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Wider den Primat der Arbeit. 


1 


S)'e treibende Kraft im ®etriebe ber Wirtichaft ift aweifellos die menſch⸗ 
lide Arbeit, fie fdafft die wirtfhaftliden Werte. Für einen Hifto- 
riichen Materialiften, der die ganze Weltgeihichte nur als einen gigan« 
tiiden Produktionsprozeß anfieht, weldem der Geiſt entdünftet wie der 
Rauch dem Schornftein, ift folgerichtig die Arbeit ſchlechthin Die Auf 
gabe des Wenfdenlebens. Der Menfd wird von der Natur ledigli® gu 
bem Swede produziert, daß er arbeitet (und fi) fiir die Arbeit erholt). 
Darum: wer nicht arbeitet, fällt aus dem Sinn der Weltgeſchichte heraus 
als Schmaroter, Drohbne und Ausbeuter. Gr follte eigentlid aud nicht 
effen Dürfen. | 

Oft die Arbeit der Sinn der Weltgefchichte, fo Darf der Arbeiter fid 
als die Quelle aller Weltgeihichte Fühlen und mit Stolz und Naddrud 
fagen: Wir! Was aber bleibt bor dieſem ausſchließenden Stolz jenen 
Menfden übrig, die nicht arbeiten? Kinder, Kranke und Greife können 
ihre Würde immerhin burd plaufible ®ründe behaupten (wenn es aud 
den letteren nicht ganz leicht wird, Die Ueberfliffigteit und Ginnlofigfeit 
ihrer Sziftenz gu beihönigen). Wie aber foll man es mit den ausgewad- 
fenen und gefunden Szemplaren der ®attung halten, die nicht arbeiten? 
Sum DBeifpiel mit Leuten, die bloß an Königshöfen Herumbummeln und 
gelegentlid) Berfe maden wie weiland Homer? Wie Herr Wolfram 
von Eſchenbach, wie Torquato Taffo? Oder mit Leuten, die auf der 
Agora bon Athen den Bürger Sandalenmader mit allerlei wirtfchaftlich 
unipefentliden Fragen aufhalten oder bei ®aftmäblern mit pornehmen 
SZünglingen überflüffige Geſpräche führen wie weiland Gofrates? Aus- 
gebeutet haben diefe Menfden ja fchließlich niemanden, da fie feine 
Schäße auf Erben gefammelt haben. Obgleich fie aber bei weitem nicht 
fo viel gearbeitet haben wie Die Dienftmagd, Die ben Fupboden im Wee 
garon Seiner Majeftat des Bafileus Agamemnon fegte, oder wie ber 
Allantopoles, der auf der befagten Agora täglich adt Stunden lang mit 
beiferer Stimme feine Wiirftden feilbot, jo haben fie dod unleugbar in 
ber Weltgeihichte mehr bedeutet als Diefe beiden nüßlichen und arbeit- 
famen ®lieder der menſchlichen Oeſellſchaft. Wie follen fie beftehen, wenn 
bie Würde des Menſchen nah der Arbeit gu bemeffen ift? 

Ob, die Leute, Die fid) um die Arbeit drüden, find nie um eine Aus- 
rede verlegen. Sie jagen einfach: fie feien auch Arbeiter, aber: geiftige. 
Das „Beiftige” fann man nicht fehen und meffen, da find fie [din heraus. 
Aber was foll man maden? Die fogtalbemofratifden Oewerkſchafts⸗ 
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fefretdre finnen ſchließlich bod nicht die Profefforen und Künftler aus 
der Welt Schaffen, aud wenn dieſe Menſchen nicht acht Stunden arbeiten. 
Da ift es immerhin eine bequeme und praltifhe Auskunft, Dem Bolle zu 
fagen: das feien feine Sdmaroger, fondern „geiftige Arbeiter”. Sie 
arbeiten zwar nicht fonderlich viel mit Den Händen, aber mit dem 
Ropfe fduften fie doch auch minbeftens ihre acht Stunden täglich ab. 
Bas hat Homer geiftig mauern und betoniern müffen, als er feine Ilias 
arbeitete! Und wieviel Stunden geiftiger Schufterarbeit bat Goethe ge- 
braudt, um die „Iphigenie* zu produzieren, bon der das Boll nun den 
DBorteil bat, daß fie bon der Freien Bollsbühne gu Kleinen Preifen auf- 
geführt werden fann. 

SGs gibt feinen Begriff, der für den Geift unfres Seitalters charalte- 
riſtiſcher wäre als der des „geiftigen Arbeiters“. Er ift fo Harafteriftijd, 
Daß man ihn, weldem deutiden Stamm man aud angehören mag, nur in 
einer einzigen Mundart ausjpredhen Tann: in der Berliner: „Seiftijer 
Abeeter“. Würde man ihn ſchwäbiſch ausſprechen: „Er ifcht e kheiiſchtiger 
Arbeidr“, fo hätte das eine gang andre Bedeutung, es wäre ein humo⸗ 
riftifcher, ironifher Ausdrud. Und vollends: ins Plattdeutihe fann man - 
das Wort überhaupt nicht überfegen. Der „geiftige Arbeiter“ ift eine 
Berliner Pflanze, die nicht verpflanzbar ift. Hddftens ins Rotſächſiſche. 

Wir haben es uns nun zur Aufgabe gemacht, darzulegen, warum 
die Bezeichnung „geiftiger Arbeiter“ nicht anders ausgejprochen werden 
fann, Darf und foll als „jeiftijer Abeeter“. Haben fir bas begriffen, fo 
baben wir den Seift der Zeit begriffen. 


2. 


Immanuel Kant pflegte täglich feinen Spaziergang auf dem PHilo- 
fophendamm zu machen, bis zur Gefte Griedridsburg und zurüd. Auf 
Diefen Spaziergängen bat er die Hauptgedanfen der „Kritik der reinen 
DBernunft“ tongipiert. Frage: Waren die Spaziergänge Immanuel Kants 
eine Arbeit oder eine GFaullengerei? Wäre Kant no dh fleißiger gewefen, 
als er war, hätte er fid) Die Spaziergänge nicht gegönnt, fondern immer- 
fort Borlefungen gehalten, Brivatunterriht gegeben und abnlide nad 
Stunden meßbare Arbeit getan, fo hätte er den Kopf nicht fo frei gehabt, 
daß ihm die Sedanfen der Kritil der reinen Vernunft eingefallen wären. 
(Womit wir nicht jagen wollen, daß jedem, der fid fpagierengebend den 
Kopf frei hält, Sedanfen einfallen.) 

Stinnes ift gewiß ein Mann gewefen, der diel „gearbeitet“ bat. Aber 
bat er durch diefes bloße „Arbeiten“ feine Unternehmungen aufgebaut? 
War der rund nicht vielmehr der, daß er, fei es morgens beim Auffteben, 
fei es abends beim Ginfdlafen oder wann fonft, Sinfälle hatte, Die 
andre Leute nicht batten? Obne folde „Sinfälle* hatte er mit all feiner 
„Arbeit“ nicht mehr gefdafft, als andre Leute mit ihrer Arbeit aud gu 
{Haffen pflegen. Ohne eigene Einfälle macht der Wenfd nur immer dase 
felbe, was andre bor und neben ibm aud maden; er tut, mas 
eben getan zu werden pflegt. Grft mit dem „Einfall“ fpringt er aus 
ber Reihe, fondert er fid aus ber Waffe der Nur-arbeitenden und fest 
einen neuen Anfang. 
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Alfo: die Arbeit allein fdafft nichts als die ewige Wiederholung 
des Dagetwefenen. Grit der Sinfall führt gu neuen Werfen, Unter- 
nebmungen, Sortihritten aller Art. Aud im Wirt{daftsleben ift dag 
erfte nicht die Arbeit, fondern der Ginfall. Erft muß jemandem etwas 
eingefallen fein, was gemadt werden fann oder foll, Dann geht man 
„arbeitend“ an die Berwirklihung des Ginfalls. Durd den euren er⸗ 
hält Die Arbeit überhaupt erſt ihren Ginn und Swed. 

Wie befommt man Einfälle? Mande Leute haben fie, mande nicht 
Man Tann es nit lernen, Ginfalle zu haben. Auch die tägliche Heine 
Dofis „Nährfalz“, die laut Zeitungsannonce neuerdings Wunder tut, madt 
es nicht. Kein Fleiß, fein Kurſus, feine Kur hilft. Der „Sinfall“ ift das 
ſchlechthin Infommenfurable des Seiftes. Aud mit Hilfe der Auto» 
fuggeftion a la Goué zwingt man ibn nicht herbei. Wie der Kairos in 
ber ®efdidte, fo tft der Einfall in der Pſyche plaglid ba: Saat des 
Schickſals. Mag einer zehn Jahre lang die „Hochſchule für Politif mit 
ausdauerndem Sleife befuden, fo braucdt er deshalb nod) feinen einzigen 
politifhen Einfall zu haben. Gr lernt nur, was andre politifch gedadt, 
gewollt und getan haben, und er fann das, genügende Gefdidlidfeit por- 
ausgejebt, alsbald nach maden. Aber etwas Neues bor machen, Diefe 
Runft erwirbt er auf der Schule nicht. Ebenſo „lernt“ man nicht bedeut- 
fame GrfindDungen gu madjen, erfolgreide Unternehmungen einzuleiten 
ufo. Das „erarbeitet“ man nicht, Das ift — Begabung. 

Menfden, die zwar tüchtig arbeiten können, aber nie einen eigenen 
Einfall Haben, nennt man „nützliche ®lieder Der menſchlichen Gefell[daft*. 
Sin foldes Slied zu fein, ift viel, aber keineswegs das Hddfte. Grft 
wenn ein Menfd außerdem aud begabt ift, d. h. wenn er Einfälle Hat, 
ragt er aus der Waffe berbor. Seine Leiftung ift nun nidt mehr nur 
reprodultip, fondern im ftrengen Sinn des Wortes pro-bultiv (d. i. vor 
warts führend). Sein Einfall gibt ber Arbeit, unter Umftänden der Arbeit 
pon Zaufenden und Millionen, Ginn und Zwed. 

Bir miiffen alfo unterfcheiden zwiihen Arbeit und Begabung. 
Arbeit ift etwas fehr Notwendiges und Ehrfames. Jeder Wenſch, der 
arbeitet, bat in feiner Arbeit feine Würde. Mag es das dümmſte Zeug 
fein, was er arbeitet, fofern er „fleißig“ ift, wird man ihm ein gewiſſes 
Wohlwollen nidt verfagen. Aber Die Begabung gibt eine böbere 
Würde. Denn fie fann von Wenfden nicht gemadt werden, fie ift ein 
Raturwunder, oder, wenn man will, ein Gefdenf der ®ötter. Gs tft 
freilich febr ungeredt, daß nicht alle Menſchen gleichmäßig begabt find, 
ja, daß zuweilen fogar Menfden bon zweifelhafter Bravbeit viel be- 
gabter find als Menſchen bon unzweifelhafter Brabheit, obwohl dieſe 
dod „gerechterweife“ in der Lotterie der Einfälle biel eher einen Sreffer 
„verdient“ batten, aber — die Situation ift nun einmal fo und fann weder 
burd Sogzialifierung noch durch Demofratifierung abgeändert werden. Wan 
verſucht freilich aus demofratifhem Trotz gegen das Schidfal den Primat 
ber Begabung bor der Arbeit abgufdaffen, indem man den Wert des 
WMenfden „grundfäglih“ (d. H. gegen die Natur der Dinge) nur nad 
feiner „Arbeit“, alfo fchließlich nad ben abgefeffenen, abgeftandenen und 
abgelaufenen Stunden mißt; aber Die Folge tft immer, baß der ganze 
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Apparat verödet. Gine folde fonfequente Oleichheits⸗Demokratie würbe 
febr bald biirotratifd, tyranniſch, muffig und falglos. Die Natur rade fid), 
fobald man ihre heilige „Ungerechtigkeit“ antaftet. Ste will es nun einmal, 
daß Fleiß und Begabung, Arbeit und Sinfall zweierlei ift. 


3. 


Naturbdlfer „arbeiten“ nicht. Ihr Hüttenbau, ihre Zöpferei, ihre 
Jagd ift nicht Arbeit im Sinne moderner Berufsarbeit. Wan bringt die 
Naturvölker erft auf eine künftlide Weife gum Arbeiten, indem man ihnen 
entweder Kulturbedürfnijfe angewöhnt, die fie nur durch Arbeitslohn 
befriedigen können, oder indem man ihnen auf dem Wege über die reli- 
gidfen Berpflidtungen die Arbeit zur Pflicht madt. Aud fann man 
immer beobadten, daß gerade naturfriſche Menſchen fic gegen den Zwang 
zur regelmäßigen Arbeit auflehnen. Grit dann hört Der Wrenfd auf, Die 
Arbeit als Zwang zu empfinden, wenn Die naturbafte Wildheit feines 
Diutes durd eine Reihe bon Senerationen gebändigt worden ift, alfo 
wenn ber Menſch „kultiviert“ ift. Aber auch wenn ihm die Arbeitfamfeit 
längft „in Zleifh und Blut übergegangen“ ift, wird ibm die Arbeit als 
jolde immer eine Mühſal fein. Auch die „Idealiften der Arbeit“ pflegen 
befriedigt einen tieferen Atemzug zu tun, wenn es Feierabend ſchlaͤgt und 
fie dag Gabriftor oder die Kontortür binter fid laffen können, um in Die 
„Freiheit“ und ins „Beben“ „zurüdzufehren“, und fei es aud nur Das 
Beben des Schlafes. 

Aber: immer finden fi), fowohl unter den Naturddlfern wie unter 
den Kulturvöltern, einzelne Menſchen, Die, ohne daß fie es nötig batten, 
mit wildem Gifer arbeiten. Raftlos ſetzen fie Zeit und ®efundheit an ein 
Werf. Warum? Weil es ihr Werk ift, oder weil fie es als dag ibrige 
empfinden. Wann empfinde ich ein Werk als ,meines“*? Wenn es aus 
meinem eigenen Einfall entftanden (oder fortgefest), wenn es aus meinem 
@edanfen und Willen erzeugt ift. Ein ſolches Werk ift Erfüllung meiner 
Wiinfde und eben darum ift es meine Leibenfdaft. Zu dieſem Werke 
glaube id) „um der Gade willen“ andre zwingen zu dürfen. Die Trieb- 
feder diefer „leidenſchaftlichen“ Arbeit ift alfo nicht eigentli® Arbeits- 
Iuft, fondern Shaffensluft. Nicht Die Arbeit als folde, fondern Das 
Ihaffende Bertwirkliden meiner Idee treibt mid gum Gifer. Schaf⸗ 
fensluft aber ift nicht etwag, auf das man gleidfam einen moraltiden 
Anfprud erheben fann. Sie ftellt fid nit auf Wunfch oder Befehl ein, 
ſondern fie ift nur da, wo eine Arbeit einem eigenen Einfall entjpringt. 
Wie der Einfall nicht gewollt werden fann, fo fann die Schaffensluft nicht 
moralijch gefordert werden. Sie ftellt jid nicht ein, wo id eine mir inner- 
lich gleidgiiltige, nur um bes Gntgeltes willen übernommene Arbeit — 
ausfübre. 

Damit baben wir den Unterfdied zwifchen „Ichaffender” und ,aus- 
führender“ Arbeit gefaßt. Wenn Her „Wilde“ feine Hütte baut, fo 
ſchafft er. Wenn er, um feiner Grau das erjehnte Kattunfleid faufen 
gu fdnnen, fid zum ®ummifchneiden bequemt ober den Reifefoffer für 
Maſſa ſchleppt, fo arbeitet er. Wenn ein SeleHrter durd Tage und 
Wadte eine Idee, die ibm „eingefallen“ ift, in unendlicher Mühe „ber- 
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folgt“, fo ſchafft er. Wenn er die mit feiner Profeffur verbundenen 
DBerufsaufgaben erledigt, fo arbeitet er. Schaffende Arbeit ift Durd- 
führung eigener Ginfalle, ausführende Arbeit ift Durdfiibrung fremder 
Einfälle. (Man muß die Dinge gunddft auf einfade Formeln bringen, 
um Die Unter[diebde, Die Durch den fälfchenden Spradgebraud eines agie 
tatorifchen Zeitgeiftes verwifcht find, wieder fidtbar zu machen. Ich weiß: 
das Leben ift bunt, und alle Barbe ift Mifchung pon Licht und Finfternis.) 

Aber aud in der [daffenden Arbeit felbft ift bereits ein Doppeltes 
enthalten: ein [ddpferifder Alt ſowie eine aus- und durchführende Tatige 
feit. Das eigentlid und urſprünglich Schöpferifche ift allein der „Sinfall”., 
Aber der Ginfall allein bat etwas Leeres, Unerfülltes. Es liegt in ibm 
ein Drängen zur ,, Berwirllidung*. Der Cinfall will „wirken“. Er ift wie ein 
Kriftallifationspunlt, der eben darum Kriftallifationspuntt ift, weil er eine 
beftimmte Sdidtung der Materie „bewirkt“. Sobald id aber einen Ein» 
fall, und fei es mein eigenfter und geliebtefter Ginfall, ,berwirflide* und 
»burdfiibre“, werde id) — fein Sklave. Ich muß die zur, Berwwirllidung 
nötigen „Arbeiten“ „ausführen“. Aus dem ſchoͤpferiſchen Alt trete ich 
in Die Welt der Arbeit über, und alsbald ift Mühfal mein Los. Immer 
fremd und fremder wird mir der Einfall, je mehr er Wirklichkeit ane 
nimmt, denn alle Mühſal faltet und entfremdet. Wie lange und wie weit, 
das bängt bon der Kraft und der Liebe des Schaffenden ab. Zuweilen 
wird Das Werf feinem Urheber eine Laft und ein Haß. 

Ein eigentiimlider Unterfchied awifden ber ſchöpferiſchen Tatigheit 
(gegen die Wortverbindung „ſchöpferiſche Arbeit“ wehrt fid das Fein- 
gefühl der Sprache) und der ausführenden Arbeit ift Diefer: Die Aus 
führung fann man nad) der Zeit, Die fie in Anfprud nimmt, mefjen, den 
Ihöpferifden Alt nicht. Der Einfall fann lange im ®eifte „gären“, er 
bedarf langer unterbewußter Borbereitung, aber er ift „plöglich”“ im Bee 
wußtfein da. Niemand fann mit der Stoppubr meffen, wie lange eit 
ein Ginfall „braucht“, um zu entfteben und bewußt zu werden. Wohl aber 
fann man die Ausführung und Verwirklichung mit der Uhr in der Hand 
meffen. Die innere Konzeption des ,Gauft* lapt fid nicht zeitlich 
beftimmen, ebenfowenig wie das Aufbligen einer Srfindung oder Die dee 
gu einem guten Oeſchäft. Solde Dinge fönnen fid im Traum, in der Halbe 
wadbeit vorm Auffteben, während der Mahlzeit, bei einem Oeſpräch, auf 
einem Spaziergang ober toann immer „ereignen“. Aber fobald OoetHe 
fi binfebt, Feder und Papier nimmt, um bie Berfe niedergufdreiben, 
ober fobald Stinnes feinem Sefretär biftiert oder ein Telephongefprad 
beginnt, beginnt die „Arbeit“, Deren Dauer man geitlid abgrenzen fann. 
Alfo: die ausführende Arbeit ift meßbar, bie fchöpferifche Tätigkeit ift 
nidt meßbar. Darum ift aud der Wert des Sinfalls unmeßbar, der Wert 
Der Arbeit aber meßbar. 

Weil Arbeit nad Stunden mefbar Ht, fann fie nad Stunden „be⸗ 
zahlt“ (beziffert) werben. Seitgiffer und ®elbaiffer können in ein Bere 
bältnis gebracht werben. Aber Sinfälle, d. i. fchöpferiihe Alte, fann 
man nicht nad Stunden meffen, man fann fie alfo aud nicht in Ziffern 
faffen und nad Stunden „bezahlen“. Arbeit ift bezahlbar. Einfälle find 
unbegabibar. Der Wert bes Scdpferifden beftimmt fid nicht nad) der 


aufgewenbeten Zeit, fondern nad — dem Srfolg. Der Sinfall bringt 
etwas ein oder bringt nichts ein. Auf Die Bezahlung meiner ftunden» 
mäßigen Arbeit babe ich einen moraliiden Anfprud, auf den Erfolg 
meiner &infälle babe ich feinen moralifden Anfprud. Arbeitslohn tft 
etwas „Sicheres“, die Sinträglichkeit eines Ginfalls aber ift — ein Rififo. 
Ausführende Arbeit fann nad einem Tarif bezahlt werden, für ſchöpfe⸗ 
riſche Tätigkeit gibt es feine Darife, fie — muß fic felbft bezahlt machen. 
Das bedeutet: Ausführende Arbeit wird dDurdh Lohn und 
@ebalt entgolten, ſchöpferiſche Tatigfeit aber durch 
— BemwinnundDerluft. Es wäre hidft unfadhlich, einen echten, Dd. b. 
Ihöpferifchen Unternehmer auf Bohn und Sebalt feben zu wollen. Weil 
er ſchöpferiſch ift, fann er nicht „entlohnt“ werden, fondern er fann nur 
— fiegen oder unterliegen. Der [höpferifche Geift Lamp ft für fein Werk, 
der ausführende ®eift arbeitet für ein Werf. An diefem naturbaften 
Grundunterſchied des Schöpferifchen und Arbeiterifchen müffen alle aus- 
gebadten Theorien fcheitern, welche Die Tätigkeit des Rampfenden und die 
des Arbeitenden mit Hilfe des Begriffes „geiftige Arbeit“ auf den einen 
®eneralnenner „Arbeit“ bringen wollen. 


4. 


. Bon jeber war Dia Sebnfudt nad) perfinlider Freiheit eine Sehn- 
judt nad Freiheit bom Arbeitszwang (nicht don freiwilliger Arbeit). 
Gs war immer ein Kennzeichen des „Herrn“, Daß er nicht arbeiten mußte, 
jondern daß die Teilnahme an der ausführenden Arbeit in fein Er⸗ 
meifen geftellt war. Sein Lebengfreis war die Muße, in der man Ein- 
fälle haben fann, und der Kampf, den man für feine Ideen zu führen 
bat. So fdieden fid bon Urgeit ber die Herreniphäre und bie Arbeits- 
fpbdre. Wer Begabung und Einfälle hatte, fudte gum Herrentum zu 
fommen, wo es Mufe, Freibeit und Kampf gab. Dieſe Scheidung war 
naturbaft. Aber es fam eine Zeit, dba fich das Berhältnis umgufehren bee 
gann. Heut erjdeint die Muße als Faulheit und der Kampf als unfittlich; 
aber Die Arbeit, die Arbeit — Die ift bas Grohe, Breite und Sewidtige, 
mit Dem man prablt. ®ebt Raum, ihr Herrn, ich bin der „Arbeiter“, ich 
bin das Idol der Seit! 

Man Sagt, die „Arbeitsheiligung“ ftamme bon Luther, er babe den 
Wert der alltäglichen treuen Arbeit als folder zur Geltung gebradt. 
Das ift falſch. Für Luther war die Arbeit nur Heilig, ,fofern man fie 
tut im ®Ölauben“, genau fo wie Muße und Kampf für ihn beilig find, fofern 
fie „im @®lauben ftehn“. Der Ton liegt nicht auf der Arbeit, fondern auf 
dem Slauben. Die Anjdauung, daß der Wert Des Menſchen durch feinen 
Gleif und feine Arbeit beftimmt werde, ift erft Durch den Nationalismus 
ausgebreitet worden, der wie für alles fo aud für die Wertung des 
Menfdenlebens einen ©eneralnenner fudte. Wie er die Natur Iediglich 
auf Maß und Zahl bin bebandelte, und alles Unmefbare und Unzählbare, 
alfo alles, was die Logik nicht faffen und begreifen fann, aus feinem 
Naturbegriff entfernte, fo behandelte er auch das Menfchenleben mit Maß 
und Zahl. Welden längeren und platteren Maßftab hätte er wählen 
fönnen als die „Arbeit“ (die obendrein fogar „Nuten ftiftete* und zur 
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„®lüdjäligleit des Menſchengeſchlechtes“ beitrug)! Wabhrbaftig, bie Arbeit 
fann man meffen und zäblen, bis gu Sahlor und Ford Hin. Bon Diefer 
- @rundanjdauung aus feste gang fonfequent die Matbematifierung und 
Rednifierung des Lebens ein. Nun verſchwand der Unter[died gwifden 
[Hopferijder Tätigkeit und ausführender Arbeit, und Damit ging der Sinn 
für echtes Herrentum und echtes Arbeitertum verloren. Dabei gab Die bifto- 
rijde Berhärtung und Ueberfpibung der naturentftandenen Unterjchiede, 
Die nicht mehr zur Srgänzung, jondern zur ®egenfäblichleit wurden, den 
rationaliftifhen Denfern einen gewiffen leidenſchaftlichen und beroifchen 
Schwung: für die ®erechtigleit gegen die Shrannen! Gest adelte nicht mehr 
Die Begabung, fondern durch alle aufgellärten Schullefebücher triefte Der 
Sag ins Bolt: Arbeit adelt. Aber: Arbeit adelt nicht, Arbeit verbiirgert. 

Der Schlachtruf „In thrannos!", in den einft Schiller und Fichte ein- 
ftimmten, ift Iangft verflungen. Der Bollsherrenzeit der Gotif, der fürft- 
licen SHerrengeit des DBarod ift unter der Macht des Rationalismus 
bas bürgerliche Zeitalter der Arbeit gefolgt. Wenn man Heute den Wert 
eines Dinges rühmen will, fo fpridt man nidt bon Heiligfeit oder Ruhm 
und Serrlidfeit, fondern man bebt berbor, wieviel „Arbeit“ darin ftede. 
Bis zur Grotesfe hat fid die Arbeitspergöbung ausgewadlen: als man 
im Weltfrieg das Wort „Kriegsarbeit“ prägte. Das ®efühl dafür, daß 
ein Krieg um die Freiheit und das Herrentum einer Nation geführt wird, 
derloſch, der Krieg wurde zur — Erledigung eines Arbeitspenjums. 

In unferm Seitalter bat bie Arbeit Durch ihre Maſſenwucht faft über- 
all bie Begabung unter fich gedrüdt. Der „Sieg der Organijation und 
Der Sednif“ bezeugen es. Die Menfden mit „Einfällen“ find nur Dazu 
ba, daß fie den Mafchinen „Arbeit liefern“ und daß fie den Organija- 
tionen, ®ejchäften, Parteien ujw. bie zum Betrieb nun einmal aud nd- 
tigen „Ideen“, beffer ausgedrüdt: „Zips“ geben. Irgendwie muß man 
Die Lieferanten bon Ginfdllen, Ideen und Tips rubrizieren, denn Die 
dritte Spalte im Gormular („Beruf“) fann nicht wohl leer bleiben; alfo 
bat man den fddnen Namen „geiftige Arbeiter“ für fie erfunden. Sie 
tragen ihn verdientermaßen, denn die „geiftigen Proletarier® der 
laufenden ®enerationen, die der guten Sinfälle, ber Rampffraft und der 
Luft des Rififos ermangeln, haben Diefen Titel mit Refpelt in Empfang 
genommen. (Sie find fic fogar bedeutend und zeitgemäß borgelommen, 
als fie „Bewerkichaften geiftiger Arbeiter“ auftaten!) Bolitik ift zur braven 
bürgerliden Arbeit geworden, Dichten ift Arbeit, Romponieren ift Arbeit, 
ſchauſpieleriſche Darftellung ift Arbeit, Erziehung ift Arbeit, Seelforge 
ift Arbeit, Berlündigung des Reiches ®ottes ift Arbeit, Prophetic und Re- 
formatorentum ift Arbeit. Das Ganze ift nichts weiter als „Abeet“. Pieffe, 
Die Setzmaſchine ift gerade frei, fchreiben Ste Doch mal’n Bud, aber eins, 
Das gebt, und 'n biffel fiz! Donneriwetter, jest brauchen wir aber wirk- 
lich ein Kaffenftüd — Mirandaccio, Inobeln Sie mal rafd ein wirkungs- 
volles Luftipiel aus! Für den nächſten Wablfampf brauden wir eine 
gugtraftige Plattform — Sfidor, febn Sie mal zu, daß Sie rafd ein 
wirfungspolles Schlagwort erfinden! Die deutſche Kultur ift in ®efahr 
— ba müſſen wir eine Organifation gründen, um fie „Durch gemeinfame 
Arbeit wieder zur Blüte zu bringen“ ! 


Die Arbeit in Ehren, den Fleif in SHren! Aber es gibt HSheres als 
Arbeit und Arbeitfamfett. Die Arbeit hat ihre unantaftbare Würde an 
ihrer Stelle. Aber wenn fie herrſchen will, wo fie gu bienen be 
ftimmt ift, wenn fie fid an die Stelle der Begabung fegen will, fo maft 
fie fid etwas an, was nidt im Bereich ihrer Möglichkeiten liegt. Sie — 
über[chreitet bie ®renzen ihres Standes; und während fie in ihrem Stanbe 
ebrenwert war, wird fie außerhalb ihres Standes plebefifd. 

Man muß die Arbeit bon ihrer falſchen Würde befreien, damit fie 
ihre wahre Würde erhalte. Der Primat der Arbeit, den uns der Rationa- 
ligmus bejchert bat, muß gebrochen werden. Das ift Iediglidy eine Frage 
Des Blides und der Wertung. Einft bieß es: In thrannos! Heut beißt 
es: ®egen das Plebejertum! St. 


Freiheit der — und des Geiſtes. 


enn man, gar in Öffentlicher EIER Die „Sreibeit Der 
Kunft“ in Zweifel gu ziehen wagt, fo bat man fiderlid ein übles 
Zeil erwählt. Nicht nur, daß man die Macher der öffentlichen Meinung und 
Damit Diefe felbft gegen fid bat, fondern man wird zugleich bon einer 
Bundesgenoffenfhaft beimgefudt, deren Anblid beflemmend wirkten 
fann. Man muß Deswegen feiner Gade [don febr ficher und einiger Sitel- 
feiten Herr geworden fein, ehe man den Wut gewinnt, einer fo beliebten 
Shefe auf den Leib zu rüden. Zwar braudt, bei Licht und mit faltem 
Dlute betrachtet, einem borurteilsfreien Denken die Suftimmung bon 
Mudern, Sittenfhnüfflern und Realtionären — bie leider nicht nur eine 
Erfindung der linfsgeridteten Seitungen find — nicht peinlider zu fein 
als die Zuftimmung ber liberalen „®eiftigen“, Der man fid ausfest, wenn 
man für die unbedingte Freiheit Der Kunft eintritt. Aber auf der Oegen⸗ 
feite fteben neben den Blafern der blechernen Literaturtrompete aud) Po» 
fauniften bon fanonifder ®eltung, bor deren madtiger Mufil die Mauern 
felbft einer wohlgegründeten Auffaffung erzittern, während bem Sweifler 
an den Privilegien Der Kunft nur wenige anfehnlide Eideshelfer (SoetHe) 
zur Seite ftehen. So bemerft er, nicht ohne DBerwunderung, daß er mit 
feiner „banalen und fpießbürgerliden“ Anficht mindeftens fo unverftan« 
den und verfebmt daſteht, wie es fid ein liberaler „Rämpfer für Wahr⸗ 
beit und Greibeit* im verlünderifhen Mannesſtolze nur einbilden mag. 
Wie geht bas gu? Woher fommt es, daß, wie die fonferdatiden Sete 
tungen ein liberales Feuilleton unterm Strid, Die fonferdatiben Menſchen 
ein liberales Feuilleton im Bufen haben? Woher fommt es, Daß bis weit 
in Die Bergangenbeit zurüd der Geift Sturm lief gegen alle Beſchränkun⸗ 
gen feiner Freiheit, daß aud) die ®roßen der Literatur eine Erhöhung des 
©eifteslebens Durd die Befreiung der Kunft erhofften, und daß wir ung 
Doch Heute, wo dieſes Ziel nahezu erreicht ift, eingeftandenermaßen recht 
miferabel fühlen und faum nod glauben können, Daß die Befeitigung jeber 
Senfur eine Kunft berborrufen würde, bie eines Kampfes wert wäre? 
Wenn wir uns nicht troft- und frudtloferweife in einen Pringipien- 


ftreit verbiffen hätten, fondern als befonnene Leute die Tatfaden betrad- 
teten und dem Augen{[deine mehr als rationaliftifden Aziomen trauten, 
würde fic zeigen, daß Das Problem der „freien Runft* allen Grnftes dis- 
futabel und nicht nur Hinterwäldlern fragwürdig ift. Damit wäre diel ge- 
wonnen. Denn die Angft, für einen Hinterwäldler gehalten gu werden und 
den Berdadt zu erweden, Daß man nicht — wenigftens geiftig — aus Bers 
lin ftamme, madt die Beute fopfideu und Halt fie bon einer aufridtigen 
Kritif der Sffentliden Meinung ab. Wie es in Rom nad dem Siege des 
Shriftentums peinlich war, als paganus den Bauern vom platten Lande 
zugezählt au werden, welde nod abergläubifcherweife den beimifden 
Quellgöttern opferten und bie moderne, gefellfchaftlidy und ftaatlid fant- 
tionierte riftlide Religion nod) nicht begriffen batten, fo bat jede er- 
folgreihe Bewegung Mitlaufer, die um alles in der Welt nicht „rüdftän- 
Dig“ fein möchten. Und Borurteile find langlebig. Nod immer gilt es 
als waghaljig modern und verwegen fortfchrittlich, fid troß Inquifition, 

Sceiterhaufen und DBaftille mit heroiſchem Wahrbeitsfanatismug offen gu 
den Ideen des achtzehnten Zahrbunderts zu befennen. Die Frangofen 
baben Europa den Aufftand der autonomen Bernunft in fo glangendem 
Stile vorgeführt, daß die „ſchlechten englifhen Ideen“, wie Nietzſche fie 
nennt, in ihrer [hwungpollen Drapierung unfterblid geworden Jind; unfere 
weftleriiden Literaten können fid bon diefem Koftüme nicht trennen und 
wollen nicht einfeben, daß es allmählich hiſtoriſch geworden ift: wie Die 
langen Sjofen, fo {deinen aud die Menfdenredte der Gansculotten ein 
Sndguftand geworden gu fein. 

Biel mag zur Warthrergloriole ber aufllärerifchen Ideen ein th- 
piſcher Borgang der perfinliden Sntwidlung beitragen. Wenn wir uns 
erinnern, wie wir mit adtgebn Jahren unfern Aufftand der autonomen 
Bernunft in den Umgangsformen der Flegeljahre gegen Das Elternhaus 
durchführten, als der Kampf um bie Freiheit und Würde ber Perfinlid- 
feit in Hausſchlüſſel und Safdengeld greifbare Ziele batte, fo erfennen 
wir in Der väterliden Autorität unfdwer Inquifition, Scheiterhaufen und 
Baftille wieder. Hier ift das Borbild für die fpätere ©eifteshaltung bes 
Auffldrers zu fuchen; hieraus fhöpft er Die Ueberzeugung, daß die Ber- 
tretung der Menjdenredte mit gefährlichen Wagniffen verbunden fei und 
eine berausfordernde Kühnbeit bedeute. Wem Diefe Behauptung be- 
fremdend erfdeint, wer nicht glauben mag, daß fo balbwiidfige Geiftes- 
taten in reifen Menſchen fortwirfen follten, ber möge bedenfen, daß die 
Wenigften nad dem zwanzigften Lebensjahr noch bewußt an ihrem Welt- 
bilde arbeiten, — oder nod beffer, er beobachte: obwohl es in einem 
Salon, in dem nur ein bißchen auf „®eiftigleit“ gehalten wird, ungleich 
gefährlicher ift, gegen den „Reigen“ als für ihn zu fpreden, wird man 
ftets bemerten, daß die Giirfpreder folder Freiheit der Kunft ihr Feuille 
ton, das dod) alle auswendig fdnnen, mit einem berausforderndem Tone 
auffagen und fid febr mutig und neu fühlen. Ift das nicht Diefelbe Sonart, 
mit Der man als Giingling die originalen Nafeweisheiten aller Adtgehn- 
jährigen am Familientiſche porbradte, halb voll Trotz, halb voll wonne- 
pollen Schauders bei dem Sedanfen: jest platt Die Bombe? — Nachdem 
das ſchwaͤrmeriſche Ich-Intereffe der Entwidlungsjahre bon der rauhen 
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Erziehung dur) die Wirklichkeit des praktiſchen Lebens abgeldft ift, blet- 
ben dann die Kuliffen der auflläreriihen Gugendfrife fteben; man bat 
weder Seit nod Neigung, fie wegzuräumen, um fo mehr als man, nad 
ber Ueberflügelung der geiftigen Intereſſen Burd die praltiichen, feinen 
ftiloollen Erſatz zu fdaffen wüßte. So fommt es, Daß bei Menden von 
fonft fonfervativer Prägung Das liberale Feuilleton aus der Giinglings- 
zeit überdauert — eben deshalb, weil bas Berhältnis zu geiftigen Dingen 
nur feuilletoniftif® ift. Das Geuilleton ift aber feinem Wefen nad eine 
liberale ®eiftesform. 

Maden wir uns von ibr frei, fo haben wir erft den Ausgangspunkt 
für eine unbefangene Betrachtung unferes Problems erreicht; fo viel war 
aufzuräumen. Wir haben die Widerftände geprüft, welde fid uns ent- 
gegenftellen, und haben gefunden, daß fie fid, Durdaus idealer Natur, 
auf Lebensverhältniffe beziehen, Die bor bundert Jahren eben im Ab- 
fterben waren. Wir haben diefe erftaunlide Langjamfeit des geflügelten 
Seiftes, ftatt [Hledthin mit ber menſchlichen Dummheit und Srägbeit, mit 
dem Umijtande zu erklären verjudt, Daß jeder Menſch in feinen Sntwid- 
Iungsjabren gewiffermafen nod einmal das adtgehnte Sabrbundert dDurd- 
läuft und darin leicht ftedenbleibt, weil Die Gedanfen diefer Jahre, oft 
bie einzigen eigenwüdhfigen (originalen), wenn aud nicht eigen- 
artigen (originellen) eines Menſchen, mit befonderer Inbrunft erlebt 
und Dauernbder Berebrung würdig gehalten werden. Und wir find gu Dem 
Sdluffe gelommen, daß diefe Hemmungen uns don einer, nidt auf Prin- 
gipien, fondern auf Anfchauung gegründeten Meinung über die Freibeit 
ber Runft abgehalten haben, um die wir uns jest müben wollen. 


2. 


War die Kunft jemals frei? Nad der überlieferten Auffaffung des 
Geuilletons lag fie im Abendlande in Den Banden der Kirche, dann in 
denen der Giirften, bis der bürgerliche Geift im Kampfe mit Pfaffen und 
Junkern ihre Feffeln gerbrad. Das war um 1880 etwa bie redtglaubige 
Meinung, die in meiner Jugend bis gu den Padagogen, in Der Segenwart 
bis in Die Maſſen porgedrungen ift. Die Künftler des Mittelalters ver⸗ 
zebrten fich alfo in repolutionärem Drange unter der fdniifflerifmen Auf- 
fit Elerifaler Dunfelmanner? Die kühnen Neuerer, welde die Ootik her⸗ 
auffiibrten, wurden bom Bannftrabl pfäffiicher Unduldfamtleit getroffen? 
Auf den Sdeiterbaufen der Snquifition ſchmorten die Schöpfer der Fore 
menwelt des Barod? Die Fürften des Abfolutismus warfen die Darfteller 
unbefangener Ginnenfreube in die Baftille? Swifden der Furcht por Dem 
Kerfer und dem Abicheu gegen Heudelei hin- und bergeriffen, frobndete 
luftIos und vergrämt Rubens in der widernatiirliden Stidluft erzwun- 
gener Astefe? Sbhafefpeare mußte unter höfiſchem Zwange feine Könige 
in eflem Byzantinismus gu Seftalten der dynaſtiſchen Prunklegende um- 
falſchen? 

Oder, wenn alle dieſe Dinge ſich nicht ſo verhielten, wenn noch zur Zeit 
Luthers, als das erwachende Einzelbewußtſein ſich in einem Freiheits⸗ 
fturme gegen den Weltbau der mittelalterlichen Olaubensgemeinſchaft 
erhob, Matthias ®rünewald in ben Dogmen und Liturgien der fatholifden 
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Kirhe den Inhalt feines Schaffens fand — dann Hat vielleicht jenes 
Batronat nicht der Religion, fondern der Kirche, nicht Des Staates, fondern 
ber Giirften auf der Kunft gar nicht als Albdrud der Unfreibeit gelaftet? 

Hätte aber nicht dem kühnen Lionardo da Binci das Schidjal ®ior- 
dano Brunos widerfabren fönnen? In der Tat; bereits bon dem Augen- 
blide an, da die Perſpektive in bie abendlandife Malerei eindringt, gibt 
es unfer Problem, das nur darum fo verwirrend ift, weil es nicht nur falfch 
geftellt, fondern fogar falſch benannt ift; nicht als Künftler, fone 
bern als Denter gerät Lionardbo in Konflilt mit den Anfdauungen 
feiner Zeit: nidt um die Greibeit der Runft, fondern um Die Freibeit 
bes Geiftes ift ein fortidreitender und erfolgreiher Kampf geführt 
worden. Die anatomifden Studien, die mathematiſche Perfpeftive, Die 
wir heute als Mittelbeftimmter Kunftformen, nidt als Bor- 
ausfebungen der finftlerif{men Höhe erfennen, geben Dem 
Schaffen der Renaiffance jene Durdbdringung der Kunft mit bewußter Gei- 
ftigfeit, Die fie dem neungebnten Jahrhundert fo teuer, den Künftler der 
Renaiffance gum Ure und Hodbilde des Künftlertums überhaupt machte. 
Hier, in der Betradtungsweije des neungebnten Gabrbunderts, das aus 
Der Saat der Auffldrung Die Greibeit feines ®eiftes, des bürger- 
lichen Seiftes, erntete, liegt Der Schlüffel gum Problem der freien Kunft. 

Eben die ®eftalt Lionardos da Binci tft für uns Dabei aufichlußreich. 
Der Seihüb- und Wajdinenfonftrufteur, der Maturfor[der und ratio» 
naliftiide Pbilofoph, dem @ott il primo motore, der erfte Beweger ift, 
Der unebelide Sohn des Dorfmaddens, mit der Prunffreude bes Girften, 
ben Der adelsftolge Buanarotti mit ſchmerzhaftem ®rimme haßte, — Lio- 
nardo bat den Damonifden Slang eines Menfden, der am Anfange einer 
zerftörenden Entwidlung fteht: zum lebtenmal find Geiſt und Kunft in 
folder Bindung vereint, ihre gemeinfame Hülle verdantt, wie die Seifen- 
blafe, ihren Garbenjdimmer der Außerften Spannung vor Dem Serreifen: 
bas ift das Lächeln der Mona Lila. 

Die Entwidlung, welde die Anwendung der matbematifchen Per- 
fpeftive eröffnete und Die wir bei Lionardo in ihrer Dlüte feben, tft die 
gleiche, die als Humanismus mit dem Lutbertum in einen Wettftreit tritt, | 
ber in der Auffldrung ihren Sieg bringt. 

Ihr Stidwort ift der „Beift“, der frei fein foll. rei wovon? Nicht 
allein bon firdlider und ftaatlider Bepormundung. Sein Wefen ift Ra- 
bifalismus, er ftrebt die völlige Autonomie an. Und muß es, nad der 
unbeimliden, bemmungslofen Konfequenz, die feine einzige ®ejebmäßig- 
feit ift, — und nur Die feinige: fein ®egenpol, das Shidfal, fennt wie 
@eburt und Tod neben der Ananfe, der Nötigung, aud die The, die 
Sügung. Der Geiſt muß, um feiner ®efegmäßigfeit folgen zu fdnnen, fid 
- pon allen andern Sefegen und Bindungen befreien: bon den religiöjen, 
Den fittliden, den ftaatliden. Das ift fein Wefen, dem die Wiſſenſchaft 
alg Ausdrud dient, die fi vorausſetzungslos nennt, weil fie nur felbft- 
ge{@affene Borausfebungen anerfennen fann. 

Das wiffenjhaftlide Begreifen Der Welt und bie 
fiinftlerifhme Weltfdau find aber bie tiefften Öegen- 
fäße; aud) bon den Bindungen der Kunft mußte fid der Geift befreien. 
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Sr allein ſchreitet fort, eben in jener Auflöfung feiner Berfnüpfungen, und 
fann damit nicht aufhören, ebe er fid) bon feiner letzten geldft bat: er allein, 
der „freie“, ift Den „Naturgefegen“ unterworfen, die ja nichts anderes 
als die Spiegelung feiner eigenen ®efebmäßigteit bedeuten. 

Anders dag Leben ber Seele, in dem feine „Naturgejege“, in dem das 
Schidfal waltet. Sie „Ichreitet“ nicht „fort“, fie wird nicht freier, als fie 
feit ihrer @®eburt in Diefe Welt war. Ihre Sprade ift Die Kunft. 
Darum ift aud die Kunft nidt frei, wie fie ni@t fort» 
ſchreitet. Jene bewußte ®eiftigkeit, Die in Lionardo aufleudtet, bat fid 
in Bacon bon Gerulam gefteigert, aber in der Kunft Sbhafefpeares finden 
wir bon ihr feine Spur. Der Ginfall, nidt den ungebildeten Schaujfpieler, 
fondern den Schöpfer ber experimentellen Naturwiffenihhaft für ben Dich 
ter Der Dramen zu halten, verdanlt feine erregende Wirkung nicht zulebt 
dem Drange, ®eift und Kunft in der Berfoppelung feftzubalten, in welder 
fie zuleßt Die Renaiffance gefehen bat. Aber aud) in Rembrandt lebt nicht 
Der fortfchreitende ©eift, fondern die ewige Seele, die in den Banden der 
Welt, nit in den Schlingen der Gefege gefangen liegt. 


3. 


Welder Abftand von der Siefe des Problems bis zu feiner Ober- 
fläche, der wir uns im Gingange unfrer Betradtung genäbert haben! Wels 
@er Mangel an künftlerifher Würde offenbart fid in dem Polizei- und 
Zenſurſtreite! Es ift eine erbdrmlide Freiheit, um bie bier mit erhabenem 
Pathos gelämpft wird. 

Unb wo ift die Kunft, um deren Freibeit gelämpft werben muß? Wenn 
es nicht nur um ein Prinzip, fondern um eine Gade gebt, fo laßt fie feben! 
Gin paar Nadtbeiten, ein paar Lefefriidte aus den Lebrbiidern Der 
Serualpathologie, und einige „revolutionäre“ Sntelleftualigmen — bas 
repräfentiert bie Wiirbe der Kunft, Die nicht angetaftet werden darf? 
And wie foll fie gewahrt werden? Freiheit auf dem Berordnungswege? 
Greibett als Frucht bebörblicher Duldjamfeit? 

Da ift Webdelind, deſſen Künftlerfhaft gum Kampf mit der Zenſur⸗ 
bebdrbde berabgejunten ift. Sit Das nicht fein Mangel? Wenn er nicht 
Dlutzeuge in einem Pringipienfampf wäre — was wäre feine Kunft dann? 
Er bat einen edten Ton, der in jedem Stüde einmal anflingt, Den 
Ichmerzliden Hohn über fic felbft, über die eigene Schwäche. Wenn er 
{pielte, {mer und ungefdidt, fpürte man an folden Stellen eindrudspoll 
fein Wefen: ein Dumpfer Troglodyte bon trüber Dämonie, — wenn man 
bas Damonifde ohne jenen patbetifden Slang begreift, den ibm erft 
bie monbaine Mpftit des Salons verliehen bat. Aber wie Körner ber 
Kugel bon GOadebuſch, fo hat Wedekind der Zenfur die Aufnahme in die 
Literaturge|didte zu verdanten. Wie unbefümmert fdmubig ift Frane — 
cois Billon und wie angftlid ift Wedekind auf feine Reinlidfeit bedadt! 
Gr renommiert fdredlid, Daß fich die Sante über ihn aufrege, aber er 
gönnt fid gewiß fein Bergniigen, ehe er fic) überredet bat, Daß es rein 
und wild-erbaben fei: er tft ein Giinder mit fittliden Borbebalten, eine 
gar nidt ungewöhnlide Abart des Moralpbhilifters mit Sdlagfeite. 

Die Kunft, die der „Freiheit“ bedarf, ift Der eindeutige Beweis da⸗ 
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für, daß nicht nur bie Aufhebung jeder Senfur, fondern felbft der völlige 
Serfall der Sitte feine dämoniſche Raferei entfeffelter Sinnlichkeit aus 
ber Deutiden Kultur herdorbreden ließe: das liegt im Temperament unfrer 
Raffe, die nun einmal unter dem ftraffenden Einfluß des nordijden Himmels 
entftanben ift. Andere Raffen mögen anders empfinden; wir wiffen 
eS nicht, da fie es Dann auf jeden Gall nit geftalten finnen. Man lefe 
ben „Reigen“, die „Oarçonne“, Die „Exzeſſe“ — überall wird man nad) 
giebige Haltlofigfett, nicht gewaltig berborbredende Triebe finden: Kleifts 
„Denthefilea" wird in ihrem Iebenverzebrenden finnliden Feuer bon 
feinem ber Werfe erreicht, für beffen Zreibeit die Literaten fampfen 
müßten. j 

Was bedeutet dann der Bärm? Der Geift will die Kunft auf der ab- 
ſchüſſigen Babn feines logifden Radifaligmus mitreißen. Da es ihm dabei 
um ein Dogma, nicht um eine Gade gebt, bemerkt er nicht, daß ibm bie 
Runft mangelt, für Die er eintreten will. Und die Sffentlide Meinung, 
poligefogen mit den Ideen der Auffldrung, welde heute als die Phrafen 
des Weftens wie die politifhe fo aud die geiftige Welt beberrfchen, ere 
greift mit Leidenfchaft die Partei des Geiftes, der ihr immer nod näher 
ftebt als die Srlebnisweife der Runft. 

So fommt, troh des Mangels eines Segenftandes, der Kampf um die 
Sreibeit der Kunft guftande. Aber feine Heftigfeit verdankt er, außer 
feiner Ideologie, nod einem andern Umftande, der uns aus einem früheren 
Rampfe des Geiftes um feine Freiheit befannt ift, bem um die Freibeit 
Der Preffe. Sin Bergleid) wird die praftiiche Seite der Dinge zutage 
treten laſſen. 

Wer hatte nicht in der erften Hälfte des neungehnten Jahrhunderts 
für die Freiheit der Preffe mitgelämpft? Wären wir nicht allefamt mit 
glutvoller Begeifterung, mit zulunftspollem ®lauben und reiner Oeſinnung 
für das freie Manneswort eingetreten? Hätten wir nicht, wenn ein Fluger 
und einfichtiger Freund den Ginfterlingen der Senfur, den Folterfnechten 
bes freien ®eiftes nur Weisheit, nidt Tod und Berderben gewünſcht 
hätte, diefe Stellungnahme als einen entfrembenden Makel betradtet? 
Aber heute fann man fid der Erkenntnis nicht mehr verfchließen, daß die 
Sreibeit der Preffe nod weniger bie GFreibeit des Geiftes im Oefolge hat 
als der Beſitz des Hausfchlüffels. Vielmehr ftellt fid) beute die „Frei— 
beit der Preffe* als unwürdige Zwingherrſchaft über die Unmündigen 
Des Geiftes dar, deren diirftige Beranlagung und farglidhe Ausbildung fie 
eben dem &influß der Zeitung erfchließt, ohne ihnen gleichzeitig Die 
Mittel zu fritifder Selbftändigleit zu gewähren. Die Herrfdaft der Preffe 
ift Darum Driidender als irgendeine Dogmatifhe Srftarrung und um fo 
zerrüttender, al8 ibre Dogmen nad ihrer propagandiftifden Natur 
immer aggreffib fein und die Golfsteile im Widerftreite erhalten 
möäffen, während bie Dogmatik des Mittelalters wenigftens bas Boll in 
feiner gewordenen gefellidaftliden Sdidtung zufammenzubalten fudte. 
“Borin lag nun der Irrtum in dem Streben nach der Freiheit der Preffe? 
Offenfidtlid darin, daß während der ©eift aus der ftaatliden DBejchrän- 
fung befreit werden follte, er in Wirklichkeit der Nnedtidaft wirtſchaft⸗ 
Tider Madtgruppen ausgeliefert wurde: als man um Die Greibeit Der 
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Preffe tampfte, fannte man bie fapitaliftifden Hochformen nod nidht, 
welche den Geudalismus durch einen faft phyſikaliſchen Automatismus 
Der Oeldherrſchaft ablöften. 

Die Aebnlichkeit ift unbertennbar. Wie die BVorfampfer für die Frei 
beit Der Preffe, jo Dienen aud Die Borlampfer für die Freiheit der Kunft 
den wirt(daftliden Intereffen, die weniger prinzipiell als praftif® an 
unferm Problem intereffiert find. Künftlerifch ift bie Aufhebung jeder 
Zenfur ohne Bedeutung, wirtfhaftlich nicht. Sonft dürften die Ideo⸗ 
Iogen Des Beiftes ihren Pringipienftreit in DBereinsblättdhen oder im 
Selbftverlage, nicht in der großen Sagespreffe verfechten. Aber bie Zahl 
Der Unmündigen bes ®eiftes, denen fie im Intereffe der wirtſchaftlichen 
Unternehmungen auf dem ,RKunft“gebiete die Greibeit bes Bere 
gnügens erftreiten follen, ift groß: um fie lohnt es fid. Und die „®ei- 
ftigen“ find aud bier Sutreiber für erſprießliche ®efchäfte: teils weil fie 
ewige Jünglinge — teils weil fie Seilhaber find. 

Albredt SCridh Oünther. 


Briefe aus Berlin nach Defterreich. 


3. In partibus infidelium. 


ieber Greund! Du fragft mit Recht, ob bei meinen Borwürfen gegen 

„Berlin“ nicht jene gefranfte und getäufchte Liebe mitfpridt, Die wir 
Deutichöfterreicher jo oft erleben, wenn wir eine Weile im Reid) gewefen 
find, und Die bejonders ſcharfſichtig madt. Lieber Freund, dieſen Poften 
babe id in meiner Rednung fdon abgezogen. Ich wiirde nicht fo [arf 
fritifieren, wenn id nicht ſchärfſte Selbfttritif damit verbände. Ich will 
Dir die Orundwahrbeit mitteilen, um derentwillen alle diefe ſcheinbar jo 
negativen Ueberlegungen angeftellt werden: nicht „Berlin“ ift das Uebel, 
jondDern Die Schwäche Hes Widerftandes gegen „Berlin“. 

Diefer Widerftand könnte nur geleiftet werden von wahrhaft fon- 
ferbatiben Menſchen. Diefe aber find viel feltener, als es nad dem Um⸗ 
fang jener rein politifden Beftrebungen [deinen mag, die fic fon- 
ferbatib nennen. 

Wir Deut[Hdfterreider ftammen faft alle aus einer politif li- 
beralen Luft, aber aus einer fonferdatiden geiftigen und fulturellen 
Atmofphdre, aus einer national-fonjervativen Lebensführung. Im Hin« 
tergrunde eines jeden Öfterreichiichen Lebens der bodenftändigen Art ftebt 
die Sehnfudt nad) jener Stifterjchen funftvollen Lebensbegrengung, Die 
Siefe erzeugt und eine der beften und Ietten Prägungen fonferdatiben 
Wefens bedeutet. Es ift fein Zufall, daß faum irgendein literariſches 
Erzeugnis Deutichöfterreihg ohne einen Haud) der Stifterſchen Lebens- 
luft ift. Und da fonferdatives Wefen bon jener edten Art, das allein 
als Widerftand gegen bas Chaos und die zyniſche Serjehung diejer Jahr- 
zehnte wirkſam ift, nicht einfach eine politijde Gejinnung bedeutet, fon= 
bern eine Lebensform, bie ben ganzen Menfaden angeht, fo 
fann man — trog Der liberalen Gefinnung, die das deutſchöſterreichiſche 
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Dürgertum bis weit in die fogenannten deutſchnationalen Kreife hinein 
beberrichte und beberricht, als &egenwirlung gegen den Rierifalismus 
und Habsburg — bon einem ftarf fonferdatiben Unterbau Des dfter- 
teidijden Lebens bis heute ſprechen: begreiflich bei Der geringeren In⸗ 
duftrialilierung und dem Mangel an ®roßftädten. 

Diefer ſüdoſtdeutſche Konſervativismus, der ja überhaupt im Orenz⸗ 
und Minderbeitendeutichtum ftark ift, ift freilid mebr inftinttin als ge- 
danflid) dburdgearbeitet und bewußt. Sa, er tft Durch den politifhen Lis» 
beralismus geradezu ins rein Inftinktive zurüdgedrängt und Stark ein- 
geengt. Das ift eine Schwäche des Oefterreiders, wie des —— 
überhaupt, die ſich namentlich zeigt, wenn er ins Reich kommt. 

Hier glaubt der nationalgeſinnte Deutſchöſterreicher zunächſt in eine 
fehr nabe verwandten großen und tätigen ©efinnungsgemeinfchaft zu 
fteben, bon der er off geradezu warm und herzlich aufgenommen wird. 
Bald aber gewinnt er den Gindrud, mißperftanden zu fein. Gr begegnet 
feftgeprägten Anſchauungen über rein politifche Fragen, die ibm in zweiter 
Reihe zu fteben {deinen, er, der einer Dynaſtie wie der habsburgijden 
alg Deutiher niemals dynaſtiſche Buneigungen entgegenbringen 
fonnte, joll bier monarchiſche Sefinnungen als fonferdatid und national 
anerfennen oder beftimmte fogiale und Klafjenziele in einen Rang jegen mit 
feinen pollspolitifchen und nationalen Sielen, die er aus der Abwehr ge- 
gen äußere Geinde gewonnen hat. Die Folge ift bei ſchwächeren und be- 
weglidheren Naturen ſehr oft eine enttäufchte Abkehr bon den nationalen © 
und fonferdatiben Kreifen im Reid, eine Hinneigung zu liberalen ober 
gar „Demofratiihen“ Sefinnungen — bie obnebin burd den rein poli- 
tijden Liberalismus öfterreihifcher Herkunft begiinftigt wird — und eine 
pbolllommene Gerfennung der wirklichen Lage im Reid. 

Diefe aber ift im Bergleid gum Süboftdeutjchtum, ſchematiſch aus- 
gedrüdt etwa folgende: 

Während im Südoſtdeutſchtum politiſcher Liberalismus mit fonjer- 
pativer Lebensform und Lebensgeftaltung febr wohl vereinbar war und 
zum Beil nod) ift, ift im Reid liberale Lebensführung und -gelinnung 
nit nur dort die Regel, wo liberale oder gar „demokratiſch“ politiiche 
®efinnung herrſcht, fondern aud weit in Kreife hinein, die fid politiich 
zu ben konſervativen rechnen. 

Daraus ergibt fid eine gefährliche Berwirrung der fonferbatiben Be- 
griffe und der wirflid fonferdatiben Front, foweit diefe vorhanden oder 
in Bildung begriffen ift. Hierin befteht die Hauptſchwäche des Konjer- 
vativpismus im Reid. 

Denn eine rein politifhe ®efinnung, die fic nur auf politiihe For⸗ 
men und auf den Kampf um die Macht im Staate bezieht, geht nur den 
politifchen, nidt den ganzen Wenfchen an; fie verpflichtet deshalb aud 
nidt den ganzen Menschen. Wer nur politifch fonferdatibd ift, braucht nur 
Berpflidtungen anzuerkennen, die gum politifden Erfolg nötig find. 
Weiter greifende fittlide Forderungen haben in der Politi’ befanntlidh 
wenig Ausfidt auf Anerfennung. In allen Parteien und auf allen Sei⸗ 
ten beftebt eine ftillidweigende Webereinfunft, in Diefer Frage weitgehende 
Duldung zu üben, fo daß alfo Anklager wie Richter fehlt. Die fogenannte 
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noeffentlidfeit*, Die in andern Bändern forrigierend eingreifen mag, tft 
ja bei uns verhältnismäßig ſchwach, und die Bürokratie, der einzige poli- 
tifhe Faktor bon Bedeutung neben den Parteien, ift bereits bon ähnlichen 
duldfamen, liberaliftifden Grundlagen beherrſcht. Gs gibt Dann von Zeit 
zu Zeit politifde „Bewegungen“, bie Die Parteien und bie Bürokratie 
zwingen wollen, ,Grnft zu madyen“, d. 5. zu den Grundlagen praktiſch gu 
fteben, durch deren Berfiindung und tbeoretifde Bertretung fie fid an 
der Macht halten. Aber dieſe Bewegungen entarten, wenn fie eine Weile 
bor der Pforte zur Macht geftanden haben, gum Seltentum und Dilettan- 
tismus (wie die völlifde Bewegung) oder gum Spegialiftentum (wie all 
Die unzähligen „NReformer“) ober fie gehn Durch die Pforte zur Madt 
ein und gehören fortan zu Den Beteiligten. 

So gibt es denn unter den politijd Konferdativen zahlreiche, Die tat- 
fadlid) nicht Tebengeftaltend fonferbdatid wirken, weber als politiſche nod 
alg private Wenfden. Und es fSnnte anderfeits unter den politifd 
liberal fid nennenden Deutfchen eine ganze Anzahl geben, Die Iebengeftal- 
tend fonferdatid wirken könnten, wenn fie nicht politiſch febr ernfthaft 
nad) der andern Seite gebunden wären und wenn fie überhaupt wüßten, 
too fie fonferdatid und wo fie liberal wirken. 

Lieber Freund, wenn doch die volle Verpflichtung des wahrhaft fon- 
ferdatiben Menfchen (man follte nicht von Konferdativismus, fondern nur 
bon fonferdativen Menfden im ®egenfab zum Liberalismus |preden) 
einmal in ihrer Ginfadbeit und Fülle und damit der Borrang diefer 
Menſchen fo erfannt würbe, wie „braußen“, jenfeits ber ®renzen, beides 
oft unbewußt gelebt wird! Denn angefidts bes ungebeuren Anfturms 
Des Chaos und der zyniſchen Zerſetzung tut Bewuftfein des fonferda- 
tiven Menfden not. Bewußtfein und Unduldfamteit. 

Diejes Bewahren echter alter Lebensformen, dieſes Suchen nad 
neuen und Antnüpfen an die alten, bas wir fonferbdatib nennen, bat nas 
tirlid) aud) politifche Konfequenzen, aber nicht nur politifdye. 

Wenig fcheint mir 3. B. gewonnen, wenn gegen das Chaos und bie 
Zerlegung mit Mitteln gelämpft wird, die ben Nubnießern des Shans 
nadgemadt werden. Man treibt nun einmal nicht den Teufel durd 
Beelgebub aus, und es bleibt (um ein recht ffurriles aber handgreifliches 
Bild gu gebrauchen) eine Schönfärberei, wenn Ullfteinide Magazine durch 
ähnlichen Schund für Halb- und Viertelgebildete „befämpft“ werben. 

Mit diefem Bergleid fomme ich auf ein ®ebiet, das unendlich Tenn- 
zeichnend für die ganze Sage ift: auf den Suftand bon Literatur, 
Kunft, Theater. 

DSerfonferbdative Söriftfieller, Dichter, Künftler ift 
beimatlos. Die politifch- RKonferdativen fennen und verftehen ihn gue 
meift nicht; jenes Mäzenatentum aber, bas fdon Fontane fo refigniert« 
entſchloſſen Harafterifierte mit bem Oedichtſchluß: „Kommen Sie, Sohn!“ 
ift, je mehr fic) Der Kampf awifden Chaos und Bolfheit, Zerfebung und 
Semeinfdaft, Liberalismus und Zürforge für das fommende ®efchlecdht 
der Entſcheidung nähert, völlig unertraglid und unannebmbar. Gs gibt 
gang wenige Stigpuntte in Deutichland für den wahrhaft fonfervativen, 
geiftig arbeitenden Menſchen — auf einen recht wichtigen, ber aber natür- 
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lic) nicht allen an ihn geftellten Anforderungen gewadfen fein Tann, 
weift Grifteng und Wirkſamkeit diefer Zeitfchrift. Die fapitaliftifden 
Stüßen, Die fid Den fonferdativen Menſchen darzubieten fdeinen, er- 
weifen fid bei näherer Grprobung faft alle als Hemmungen, die gum Kom⸗ 
promiß mit liberalen Dendengen zwingen. Und bie zudem Dem gefdaft- 
lichen und vertriebstechniihen Apparat der SGegenfeite nicht gewachſen 
find. Wo links Ullftein ift, ift rechts ein — Lod. Trotz oder wegen der 
Dielheit nationaler Berlagsunternebmungen. 

Im Sheaters, Film», Kunft-, Mufitwefen fteht’s Ahnlid. Der Schaf- 
fende, der nicht feinen Frieden mit „links“ macht, fommt unter bie Rader 
ober fest fid erft Durch, wenn er jubiläumsreif wird. „Zut nichts“, jagt 
Der Starfe. „Ich Tann aud anders” — fagt der Berfaffer der , Betrad- 
kungen eines Unpolitifchen”. Und Gerhart Hauptmann madt aus der 
Rot eine Tugend — Schafft fid einen Edermann namens Shapiro an und 
wird Sberts Hofdidter. Ä 

Wer überhaupt nicht feinen Grieden madt... In ber Politi? und im 
®eldwejen berricht zur Zeit ein Suftand, Der jedes Zefthalten an wahr- 
baft fonferbatiben Ideen und Berpflidtungen zu einem beroifchen Ent- 
ſchluß geftaltet. Wer fi ohne Rompromiffe auf diefe Seite ftellt, muß 
fic far machen, daß er ®efahr läuft, in entfcheidender Stunde, wenn er 
nit Demagogifd aufgeregten und irregebenden Waffen fic gugefellen 
will, alleinftehn fann. Gr muß fic) unter Umftänden damit abfinden, für 
Sabre auf Einfluß, Wirkfamfeit und gehobene Lebensführung gu vere 
gidten. Denn, auf das Politifde übertragen, heißt konſervative Arbeit 
und Lebensführung nicht Delenntnis gu Diefer oder jener Partei und 
innerpolitiiden Machtgruppe, fondern Befenntnis zur Selbſthilfe der 
gefnedteten Bolfheit auf allen ®ebieten, auf wirtfchaftlichem, Tulturellen 
und politifden. Das aber bedeutet in einer Zeit, in der faft nur nod Die 
Propheten, Bermittler und erften Nutznießer fremder Hilfe Einfluß 
und materielle Unabhängigkeit genießen: opfern. 

Die fid konſervativ Nennenden, die mit liberaliftifden Mitteln 
fampfen und dadurd) die Frucht ihres Kampfes bom Keime aus verderben, 
auden die Achſeln über unpraltifche Strenge und erflären: anders fei eben 
nit Sinfluß zu gewinnen, und ob es denn wünfchenswerter wäre, wenn 
nur die ®egenfeite, das Shans und die Berfehung, Macht genieße und 
ausübe. So wird die internationaliftifch verknüpfte, national fid nennende 
Induftrie geredtfertigt, fo Methoden im Geſchäftsleben, die alles andre 
als ,national* genannt werden miiffen, wenn anders nicht die Nation fid 
[amen foll, fo jene Laffigkeit im rein ®eiftigen und Kulturellen, die den bon 


* Bir möchten mit aller Deutlidfeit hinzufügen, daB Hier der Deutſch⸗ 
mationale Handlungsgebilfen-Berband gemeint ift, der — einzig in Deutſch⸗ 
[and — die Aufgabe einer pom politifhen Parteigetriebe unbeirrten, im beften 
Sinne des Wortes fonferpativen Kulturpflege begriffen Hat. Ihm verdanken wir 
wefentlide Hilfe, die niemals duch Bedingungen beengt oder durd Sumutungen 
befhmust worden ift. LUnfere Zeitfchrift ift nicht nur fontraftlid, fie ift aud tat- 
ſächlich fret pon den allerlei „Intereffen“, die fonft in Deutidland fo widtig für 
Die Kulturpflege find. Es verdient die Beadtung der gebildeten deutſchen Welt, 


Oe eine moderne ©ewerl{ daft einer folden Srfenntnis und Leiftung 
fähig war. St. 
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Dev ®egenfeite gebotenen Schund Duldet und bezahlt, wenn er nur amũ⸗ 
fiert, Dagegen die fonferdative Leiftung verkümmern läßt, weil fie Mit» 
arbeit fordert. 

Die Arrivierten des politifchen Rationalismus und Konferbativismus, 
Die fo jprechen, zeigen damit, daß fie längft eine Kafte für fid, ohne 
Siblung mit dem Leben der Nation, mit dem Bolfe felbft, bilden. Inner- 
halb jener Kafte und ihrer Lebensjphäre Jind freilich andre Methoden als 
bie „Derliner“, Die des „M. W.“ („machen wir“), Die der rein tednifden 
DBeberridung des Sentralapparats und feiner DBorteile nicht mehr mög- 
lid. Und über diefen Zentralapparat und feine Borteile ſchweift aud 
der DBlid vieler Induftrieller, trogdem fie auf ihrem Werk im Weften 
figen, ja, fogar mandes Agrariers, trogdem er nod weiter abfeits fist, 
nidt hinaus. Wie fafziniert ftarrt alles auf den Sentralapparat und auf 
jene Lebensiphäre der „DBeporzugten“, in Der Die Macht reibum gebt. 
And in die jeder Durd) ®eld oder Demagogentum, nur ausnabmsweife 
and durch Seiftung fommen fann. Was man befanntlid „Demokratie“ 
nennt. 
Gerfteh mid) nicht falſch: ich wiederbole, daß ich fein Utopift bin, Daß 
ich gugebe: jeder große Staat, jedes große Bolt muß dieſen Apparat 
und die ihm fafginiert Dienenden haben. Aber daneben muß (und das 
ift eben das, unfer Problem) nod) eine andre lorrigierende Madt 
fein, eine wahrhaft fonferbatibde und Das beißt augleih: polls- 
mäßige. 

Der Apparat barf nicht nur in den Händen jener falten Techniler fid 
befinden, denen er Selbſtzweck ift, er muß aud) mitfontrolliert werden bon 
ftändig guftrdmenden neuen Kräften, benen der Apparat Hidftens Mittel 
und Die Bolfheit, bas lebendige Bolt Borbild ift. Das wäre Demofratie. 

Alle wahrhaft fonferbativen Menfden waren don jeber mit den Kräf- 
ten Des Bolfes jelbft aufs engfte verbunden. Der Reidsfreiberr pom 
Stein war ein Mann des Bolles. Und jede Gruppe und Partei, Die fid 
fonferbatibd nennt und eine nicht nur fogiologifd, ſondern aud) gefühls- 
mäßig abgejonderte Kafte vertritt, trägt einen falſchen Namen. Heute dor 
allem, da ji) aus dem Bedürfnis nad Mimikry die liberaliſtiſchen Sle- 
mente um fo mehr an „joziale“ und jozialdemofratiide Machtgruppen an- 
lehnen, je freibeuteriicher fie bie Macht und das Geld monopolilieren, 
beute muß defto Deutlider betont werden: Der fonjerbative Menſch. 
Der Menfd der Gemeinfdaft und der nationalen Selbfthilfe, ift fogial 
verpflichtet. 

Hier ift aber aud feine Stärke. Und daß diefe feine Starfe nicht von 
ibm erfannt und nicht frudtbar gemacht wird, ift das eigentliche Berhäng- 
nis unfrer beutiden Oeſchichte feit Dem Auffommen der rein fapitali- 
ſtiſchen Wirtfchaftsweife und ihrer liberaliftifden, ungehemmten "Blüte. 

Hier liegen Die eigentlichen praftiiden Aufgaben des fonferdativer 
Menſchen, hier liegen aber auch Die Schwächen der politi} d- fonjerba- 
tiven ®ruppen, Die den fonferbatiben Menfden meift in feinem Kampf 
gegen Das Chaos allein laffen. Wer nicht, mitten Im Strom Des heutigen 
chaotiſchen Lebens ftehend, unabläffig nad Möglichkeiten fpabt, über jene 
liberaliftijden Wirtfchafts- und Lebensformen hinweg den Cinflang mit 
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den fonferdativen ®rundbedürfniffen und -forderungen Des Volkes 
berguftelien, die nicht mit Qohnforderungen gu verwechſeln find und nichts 
mit Dem mdglidft großen Olid möglichft vieler und dem erbärmlichen Bee. 
bagen Des gegenwärtigen Gefdledts zu tun haben, Der verdient nicht den 
Shrennamen „national“ und konſervativ. 

Der beraubt fic) aber aud) jenes Macht- und Wirfungsmittels, Das 
der wahrhaft Ronferbative por dem Liberalen poraug Hat, das nicht nad)» 
geabmt werden fann, Das wefenseigen konſervativ ift. Nämlich der völ- 
kiſchen SGemeinf daft. 

Diefe ift heute geftdrt Durd fogiale und politifhe Klüfte, Die quer 
den organijmen Aufbau des Bolfes zerreißen und den fonferdativen See 
bildeten bon dem in feinen ®rundtrieben (troß revolutiondrer Allüren 
und Reizerjheinungen) fonferdatiben Bolfe trennen. „Der Mann mit 
dem Stimmzettel wütet immer gegen fid) felbft* und bon diefer Selbftzer- 
ftörung des Bolfes im Maffenwahn lebt der Liberalismus und die ihm _ 
dienende Oberſchicht, bie wiederum nach Kräften Die Reizerfheinungen 
im Bolfe verftärkt. Gin verhängnjspoller Kreislauf, aus dem ber fon- 
fervative ®ebildete ausgefchaltet ift. 

Hier aber fest eben bie Aufgabe ein (die zugleich der Borzug und 
Borfprung der Konferdativen ift). Die Aufgabe der Abwehr und Des 
Demwabhreng, wie Die des Neufdaffens und Bauens. Wander wird längft 
ungeduldig, wenn er bon „Aufgaben“ Hört. Soll man denn fein ganzes 
Leben gegen den Strom [dwimmen? Wie getragen werden? Ift nidt 
etwas verkehrt an diefen fonferbativen Dingen, wenn fie immer gegen 
die „Sntwidlung“, gegen die Seitlaufte, gegen die Neigung der Mehr⸗ 
beit Durdgefest werden follen? 

Lebenswiirdig war in allen Seiten nur das eben, das geftaltet 
wurde. Wie (das ift ein — nicht einmal befonders frommes — Märchen) ge- 
ftaltete jich Das Leben „bon felbft“. Oder anders: nie gab’s ein golbenes 
Zeitalter, in dem der Menfd ohne Mühe und Selbftiiberwindung ben Be- 
fehl Oottes erlaufdte. 

Wur freilid, daß in andern Zeiten der fic felbft Ueberwindende 
berrichte, aud wenn er „Minderheit“ war, während er Heute nicht nur fid 
jelbft, fondern aud nod das plumpe Gatum Mehrheit überwinden fol. 
Aud dieſes Zeitübel ift fein ewiges Schidfal, es wird erft dazu durch die 
Entfagung und Müdigkeit ber zum Führen. berufenen Gingelnen. 

Dies aber: Sammlung und Führung von lebendigem, urfpriinglidem 
Bolt, find die eigentliden Madtmittel und Aufgaben des fonferdativen 
Menſchen, nicht der Wettbewerb mit dem liberalen Menfchen in den [tbe 
talen Methoden ift feine Sache. Gang cigne Wege muß ber fonferdative 
Menfch gehn und nicht die des Liberalismus mit umgelehrtem Borgeiden. 

Heißt das nun: wir follen nicht Zeitung, Parlamentarismus, ®eld- 
bandel mitmaden? Wir follen abjeits ftehn in unwirffamem Selten- 
wefen? Nichts wäre den Nugniefern des wohlgeordneten Chaos, in dem 
wir leben, lieber. — 

Denn Du nad allen meinen Einwendungen Deinen Entſchluß auf- 
recht erhälft, nad Berlin zu fommen (daß ich perfinlid dabei unendlich 
viel gewinnen würde, fann ich ja fest befennen), fo würde id) nod nad) 
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all dem vielen Berneinen pofitio fagen müffen, auf welde Art bon innerer 
Lebensfibrung rein praktiſch Du Dic Hier einrichten müßteft, um Deinem 
Weſen treu gu bleiben. Wad) all dem Kritifden Diefer Drei Briefe bin id 
Dir das ſchuldig — obwohl Du vielleicht [don felbft die nötigen pofitiven 
Sdlupfolgerungen ziehen fannft. Und daß ich's geftehe: Du Haft in mir 
Dur) Deinen bebarrlichen Widerfpruh und durd die damit gewedte 
Selbftbefinnung Dod aud diel neue Bejabung und neuen Willen ger 
Ichaffen. Es ift immer wertboll, gu fic felbft und zu feiner Lebensführung 
Abftand zu gewinnen. Dabon, bon diefer klärenden Kunft, würdeft Du ja 
genug mitbringen. Aber ich will nicht aus felbftfüchtigen Griinden nun ins 
andere Sztrem verfallen und für Berlin werben. Ich Habe gewarnt. Wun 
fpridh Du. In alter Treue Dein Hinterwäldler. 


Stinnes. 


1 


Ss) Philofophie ift heute von der Rationaldfonomie abgelöft worden. 
Wie man mit den Namen Plato und Perifles, Dante und Wracdiavell, 
Shaleipeare und Glijabeth, ®oethe und Stein, Nietzſche und Bismard 
Spoden menſchlicher Geſchichte bezeichnen Tann, fo findet unfer Zeitalter 
der Maſchinen und Zablen jeine treffendfte Gharafteriftif in dem Namen 
Des ungefrinten Herrjders der Welt, J. YP. Morgan. Die Politif als 
Staatstunft ift entwertet gu parlamentarijhem Geſchwätz, die Füh- 
rung liegt bei den Männern der Wirtidaft. Die Namen der vielen Reids- 
fangler der Nachlriegszeit find bereits heute faft bergeffen — der Name 
bes Wirtjchaftsführers aber bleibt: Hugo Stinnes. 

Das Geſchlecht der Stinnes fitt feit Gabrbunderten am Niederrhein, 
und mit der Sefdidte der Grofwirtfdaft an der Ruhr, dem ftärfften 
Kraftfeld in der deutichen Wirtjchaft, wird der Name Stinnes für immer 
verbunden bleiben. 1808 erwarb Mathias Stinnes, der ®roßpater von 
Hugo Stinnes, in Mülheim⸗Ruhr einen Koblenberg und einen Kahn zur 
©®ewinnung und gum Bertrieb von Steinfoblen und begründete damit das 
Wirtihaftsreid) der Gamilie. Der eigentlide Erbe dieſes weitaug- 
blidenden Mannes, der als erfter in Deutjchland auf dem Rhein Schlepp- 
Dampfer fahren ließ, ift Hugo Stinnes. Nachdem er das Realgymnafium 
verlajien hatte, arbeitete er ein halbes Gabr unter Sag auf ber Bede 
Diethe. Dreiundzwanzigjährig gründete er 1893 mit 50 000 ME. in Mül- 
beim die Firma Hugo Stinnes ©. m. b. 9. 


2. 


Der Liberalismus gerbrad die alten Gormen organiſcher ®ebunden- 
beit der mittelalterliden Wirtſchaft. Necht bald jedod erwies fid das 
Ideal des freien Kraftefpiels als ein Phantom. Wir erleben Heute das 
Suchen der Wirtjchaft nad einer neuen Gorm Der ,,frei-gebundenen Wirt- 
haft“. Ihre Anjage find deutlich erfennbar in der Konzentration, deren 
zwei Arten mit den plaftifden Ausdrüden ,vertifal* und „horizontal“ 
gefenngeidnet find. Die Sufammenfaffung der „auf einer Gbhene lie⸗ 
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genden“ Induftrie durch Bertrag oder DBefignahme ermöglidht produk⸗ 
tionstechnifch eine weitgehende Spezialilierung der Yabrifate auf die eine 
zelnen Betriebe; denn „feine Gabrif ift groß genug, um mebr als ein 
Gabrifat berzuftellen“. (Gord.) Wirtfchaftlich wird Hier am leichteften die 
Möglichkeit monppoliftifcher Marktbeeinfluffung gewonnen. Die Bere 
bindung aufeinander folgender Produktionsftufen bon Grube und Hütte 
bis zur Mafdinenfabrif, vom Waldbefit zur Zeitungsdruderei, madt das 
ganze Werf unabhängig bon der jeweiligen ©eftaltung des Marktes. Roh- 
ftoffgewinnung und Weiterderarbeitung find aufeinander abgeftimmt und 
[ließen den Zwifchenhandel aus. ®egen alle rationaliftifchen Berfude 
des Sozialismus und der „PBlanwirtfchaft“ ift bier aus der Wirtſchaft 
felbft bewußte Leitung und DBeberrihung der Produktion lebendig ge» 
worden. In Kartellen und Gewerkſchaften, in Konzernen und Genoſſen⸗ 
haften formen fic fraftpolle ®ebilde, welde Die Anardie der Wirt- 
{aft zu planpoller Leitung umgeftalten. 

Bon der Montaninduftrie ausgehend Hat Hugo Stinnes an Diefer 
Entwidlung mitgearbeitet. 


3. 


Stinnes war perfdnlid in Kleidung, ®ewöhnung und Sebaben ein 
einfader Mann. Was ihn als Menfchen der wilhelminifchen Aera de- 
fonders auszeichnet, ift fein völliger Mangel an Pole. Orden und Titel 
lehnte der Kaufmann Hugo Stinnes fdroff ab. 

„on der Seit, in der im Ruhrgebiet um das Sdidfal Deutfchlands | 
gerungen wurde, bat diefer eiferne Mann, deffen Blid aud im ſchlimmſten 
Wetter Far blieb und deffen zäber Wille von feiner Schwierigkeit fid 
beugen ließ, dem Deutiden Bolle Dienfte geleiftet, für die uns Heute im 
Strom des Gefdehens nod der Maßftab fehlt. Seine ganze Perfinlid- 
fett war Wille und Kraft, fein Lebensinbalt war Arbeit.“ (Geſchafts⸗ 
bericht Des Aufjichtsrates des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kohlenſyndikates.) 
Der Stinnesſche Cafarenthp ftellt vielleicht Die gewaltige Vollendung des 
tapitaliftifchen Unternehmers dar. Hier diente ein Führer am Werl. In 
feinem Drange, ja, geradezu in einer Befeffenheit zur [höpferifchen Arbeit 
war Stinnes ein Wegbereiter der fommenden Wirtfchaftsform, in Der 
aus dem Segencinander der taufend Kleinen das Miteinander der wenigen 
Srofen geboren wird. Die Frage nad dem „Warum“ diefes raftlofen 
Schaffens verfennt deffen Sinn, ber ein [chidfalhaftes Müſſen war. In 
genialer Gadlidfeit, gleihfam mit einem .fadliden Inftinkt, und mit 
unbeugfamem Willen errichtete Hugo Stinnes im Herzen der deutſchen 
Birtf haft fein Wirtfchaftsreich. 

Gs wäre widernatiirlid, wäre Hugo Stinnes ein Politifer gewefen. 
Seine Tätigkeit in Spa, fein Abfommen mit Herrn de Quberfac, find 
Berfude, die Wirtidaft an die Stelle des Staates zu feben. Aud in 
Der Arbeiterfrage dachte Stinnes rein wirtfhaftlid. Wenn er die Dee 
teiligung der Arbeitnehmer am Werk durd Kleinattien vorfchlägt, fo 
lettet ihn Dabei der @edanfe, daß Hier eine Anfpannung bisher unge- 
nüßter Kräfte möglich fei. Die Zentrale Arbeitsgemeinfchaft, die er mit 
Gar! Legien im November 1918 begründete, entiprang dem Plan, 
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Die Arbeiter für den edanfen der Probultion zu gewinnen, der ihn felbft 
ganz beherrichte. — Für Hugo Stinnes gilt, was fiber dem Tor Des 
Dortmunder Eiſenwerkes Union fteht: „Es ehrt den Mann die Arbeit und 
bie Sat.“ 


4. 


Hugo Stinnes, ber König der Ruhr, ift tot. Ift der Zufammenbrud 
bes Werkes auch zugleich das Urteil über den Mann Hugo Stinnes? 
Das Problem der Wirtſchaft ift ein Problem der Führung: Griviefen bat 
fih im Sujammenbrud nur, daß die Laft, Die Der gewaltige Wann auf 
fo junge Schultern legte, für Diefe gu [wer we: Sein Riefenwerf fei 
im folgenden furg Dargeftellt. 

Nur furge Zeit bat Hugo Stinnes Die Sniiiesnefkungen mitber- 
waltet. Mit der ®ründung der Hugo Stinnes ®. m. b. H. madte er fid 
felbftändig. Um bie Jahrhundertwende begann die große Ausbreitung 
des Stinnesfchen Ginfluffes. YZuerft unterwarf er fic) bie Deutſch⸗Luxem⸗ 
burgifche Bergwerls- und Hüttenaltiengefellihaft, Deren Roblengrund- 
lage er erheblich erweiterte. Unter feiner Führung erwarb Deut|d-Luz 
das Dortmunder Eifenwerf Union, ein technifch bodentwideltes Werk für 
Bergbau, Eifen- und Stablgewinnung, fo Daß jest auf eigener Kohlen⸗ 
und Sragrundlage Halb- und Fertigfabrifate mander Art erzeugt werden 
fonnten. Gin Zweig Diejes Unternehmens umfaßt die Gmbener Nordfee- 
toerfe und ergänzt Durch Beteiligung an Fluß- und Seefdiffabrtsgefell- 
Ichaften die Stinnesſche Reederei, die [don por Dem Kriege auf dreizehn 
Dampfern Kohle und Eifen, Holz und Getreide verfradtete. Gine zweite 
@®roftat ift der Aufbau des Rheiniih-Weftfälifhen Elektrizitätswerkes, 
deffen Altienmajorität Stinnes 1902 gufammen mit Auguft Thyhſſen ere 
warb. Ale Robftoffe befdaffte Stinnes Braunfoble burd den Ankauf 
der Rodder-Grube und anderer Werke, da Braunkohle hier wirtfchaftlicher 
ift als Steinkohle. Sntereffant ift, daß Stinnes damit einen Typ des ge- 
mifcht-wirtfchaftlihen Betriebes ſchuf: Er jog die intereffierten Oe⸗ 
meinden zur Finanzierung heran, bebielt aber felbft Die wirtichaftliche 
Beitung des Unternehmens. Heute erftredt fid) bas Berforgungsgebiet 
der R. W. ©. von der Ahr zu beiden Seiten des Rheins bis zur Hol- 
länbifchen ®renze und bis nad Remſcheid und Selfentirhen. Seplant 
war aber ein ganzes Mesh von Gleftrizitätswerlen, das einheitlich Das 
ganze ®ebiet bon den Alpen bis zur Nordfee mit der weißen Kohle be» 
liefern follte. Die Stromabgabe des R. W. ©. ftieg von 2,7 Millionen 
Kilowatt auf 762,4 Millionen im Jahre 1918/19. 

So ftand Stinnes 1913 an vierter Stelle hinter Krupp, Thyſſen und 
Saniel. Die Grundlage feiner Macht war gelegt; was weiter fam, war 
nur eine gigantifde Erweiterung des in der Beit bon 1893 bis 1914 ge- 
ſchmiedeten Blodes. 

Bei Ausbrud) des Krieges kehrte Stinnes nad) Mülheim zurüd, 
fette fic in feine Fernfpredfabine und rührte fich vierzehn Stunden nicht 
pom Sled. Während des Krieges hat Stinnes zufammen mit den anderen 
Birtfchaftsführern des Weftens alles getan, um Die eroberten Schäße 
Belgiens dem deutſchen Verteidigungsfampf nubbar zu machen. ®egen 
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Ende bes Krieges wurde die Hugo Stinnes A.-®. für Seeſchiffahrt und 
Meberfeebande!l in Hamburg gegründet. Aus den Namen ihrer Dampfer: 
Ludendorff, Tirpig und Legien fpridt ein Programm. 

Daß die Stürme der Revdolutionsgeit nidt auch die rheiniſch⸗weſt⸗ 
fältfche Induftrie in Berfolg der Sozialijierungspläne zu einem Chaos 
machte, ift gum nicht geringen Zeil der kraftvollen Mitarbeit bon Hugo 
Stinnes in der Zentralen Arbeitsgemeinfdaft und in der Sogialifierungs- 
fommiffion gu dDanfen. Als durch das Berfailler Diftat Deutſchlands Stel- 
lung als Gifens und Koblenausfuhrland vernichtet war, ftellte aud 
Stinnes fid mit aller Kraft auf die Berfeinerungsinduftrie um. Aus zwei 
durch den Friedensvertrag verftümmelten Unternehmungen, Deutſch⸗Luz 
und der Selfenfirdener Bergwerls-A.-., ſchweißte er 1920 bie Rhein- 
Elbe⸗Union gufammen, die fpäter aud den „Bochumer Berein* aus 
länbifhem Yugriff entzog. Durd ihre Intereffengemeinfdaft mit Dem 
Siemens-Schudert-Ronzern entftand dann jener Riefen-Gleftro-Wiontan- 
fongern Siemens- Rhein-Elbe-Schudert-Union, das größte wirtichaftliche 
Unternehmen Europas. Der Gleftroinduftrie wurde die fehlende Kohle 
geboten, die Montaninduftrie erhielt fidere Abnehmer. Der Vertrag ift 
auf adtgig Gabre abgeſchloſſen. 

Seinen Privatlonzern erweiterte Stinnes in ber Folgezeit Durch den 
Erwerb der Vefterreihiihen Alpinen Montangefellihaft aus den 
Händen der Fiat-Gruppe. Durd Berbindung mit dem Kattowiber Berge 
werfsperein verwirklichte Stinnes auf feine Weife den Anjchlußgedanten 
und führte Die Kohle Oftoberjchlejiens wieder der deutfhen Wirtichaft 
zu. Aus der Hugo-Stinnes-Riebed Montan- und Oelwerfe QA.-®. in 
Berbindung mit der Apt und Olea baute Stinnes einen vdertifalen Oel- 
fongern auf, Der bon Der ®ewinnung des Robftoffes bis gum Abjah an 
den Konfjumenten alle Produltionsftufen vereinte. Der Koholht⸗Konzern 
umfaßte Wälder, Sellftoffabrifen und die Norddeutfhe Buddrucerei 
und Berlagsanftalt, welde die D. A. 3. berausgab. Die Hamburger Ree- 
derei war fdon genannt; aud) Banfen hatte Hugo Stinnes fi) ange- 
gliedert, jo den Barmer Banfverein und zu einem. Drittel die Berliner 
SHandels-Gefellidaft. Endlich fommen dazu eine große Reihe bon Ma- 
ſchinen⸗ und anderen Gabrifen, Automobilunternebmungen, Berfiderungs- 
gefelljmafien, Sotelbetrieben und Ländereien — man bat bie Zahl ber 
felbftändigen Unternebmungen mit 1664, Davon 572 auslandifden, anges 
geben. 


5. 

Ende April 1925 fied Dr. med. Ed mund Stinnes aus bem Kone 
gern aus; er wurde abgefunden mit einer Mebrheitsbeteiligung an der Aga 
A.⸗O. für Automobilbau, der Majorität der Nordftern Berfiderungs- 
A-®., Anteilen an der Deutichen Cifenbahnreflame-Sefellfidaft, einem 
Balet Altien der Distont- und Sffeltenbanf Amfterdam und einem Zah⸗ 
Eungsperipreden der Hugo Stinnes ®. m. b. H.; Werte bon insgejamt 
16 Millionen Marl. Kurz nad) diefer Auseinanderfegung erfien bie 
erfte Srflarung bon Hugo Stinnesjun.,, in der gefagt wurde, daß eine 
ftraffe Zufammenfaffung der Gefdafte in Mülheim ftattfinden werbe unter 
gleichzeitigem, entipredendDem Abbau der übrigen Niederlaffungen und 
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Sntereffen, die eine einbeitlide Leitung der Girma gefährben fdnnten. 
In einer zweiten Berdffentlidung wurden Diefe Abftoßungen als nicht 
weiter nennenswerte Objefte bezeichnet. Das war der Anfang der Krife. 

Nur langjam wurden die beftebenden Berbindlidfeiten in der Deffent- 
lichkeit befannt; fie beliefen fid auf rund 180 Millionen Warf. 

Da mit dem Stinnes-Konzern widtigfte Interejfen der gefamten 
deutſchen Wirtfhaft verfniipft waren, da por allem aud der Name 
„Stinnes“ im Ausland einen Symptomdharalter angenommen batte, wurde 
Die Stiihungsaftion bon 22 Großbanken unter Beteiligung des Reids- 
banfpräjidenten und mit Kreditgewährung der Seebandlung unternommen. 
Rai wurden Die beften Beteiligungen abgeftoßen und Daraus rund 
53 Millionen Mark erlöft. Hamburg fiderte fid Den auf preußifchem 
@ebiet belegenen ®rundbelit an Hafengelände, ein Zeilftüd in Der fo 
wenig banfeatijchen Fehde mit Preußen. Aud der preupifde Fiskus 
trat als Käufer auf und erwarb das Aftienpafet der R. W. ©. fowie große 
Waldbeftände. Das Hamburger Ezport- und Importgefhäft ging an 
Arnold Meyer-Hamburg über. Gin auslandifdes Konfortium faufte, wie 
berichtet wird für eine deutſche ®ruppe, die Deutich-Lur-Altien. Später 
wurden nod) etwa 20 Millionen Mark flüſſig gemadt dur) Berfauf der 
Riebed-Niontan-Aftien, der Aftien bes Baroper Walgwerfes und Der 
Norddeutihen Druderei und Berlagsanftalt. Dabei ift pon volfswirt- 
ſchaftlichem Sntereffe der UWebergang der Stinnesfden Braunfohlen- un’ 
DOelintereffen an den Anilinfongern unter Führung der Badifden Anilin- 
und Sodafabrif. Gs foll fich hierbei um die Ausbeutung der DBergin-Pa- 
tente zur ®ewinnung flüffiger Brennftoffe aus "Braunkohle handeln. Die 
Shemie bat der Kohle wieder ein Stüd Madt entriffen. Anfang Gep- 
tember wurde das ©arantie-KRonjortium aufgeldft und die bon der Sees 
bandlung gewährten Kredite zurüdigezablt; die weitere Abwidlung Liegt 
in den Sanden der vier D⸗Banken. Das einzige, was aus der großen 
Waſſe übrigblieb, ift Die neue Kohlen-Handlungs-A.-®. mit einem Ka- 
pital bon 25 Millionen Warf, in der die alten Stinnesfhen Kohlen» 
bandelsinterejfen, die Aktien des Mülheimer Bergwerfsvereines und das 
Borfaufsredt der Kuzen der Sede Mathias Stinnes vereinigt find. Wie 
weit die Familie Stinnes daran beteiligt bleiben wird, ift nod ungemiß, 
Die Banken haben fich beeilt, immer wieder darauf binguweifen, daß fie 
feinerlei gefchäftliche Vorteile aus diefer Liquidation gezogen Hatten oder 
au ziehen gedächten; auch auf die vereinbarten 4 b. 9. (1) Provifion wollen 
fie vorläufig verzichten. 

Die Banfen verfuchten burd eine Anfechtung des Bertrages der Fa- 
milie mit Dr. Edmund Stinnes diefen in die Liquidation Hineingugieben, 
obne jedoch redtlid) eine Aufhebung der Abmadungen erzwingen zu 
fönnen. Bis auf die Telos Berfehrsgefellfaft und die Aga bat Dr. 
Stinnes alles veräußert, um Betriebsfapital zur Fortführung und Wo- 
Dernifierung der Automobilfabrifation zu erhalten, da, wie er behauptet, 
bie Hugo Stinnes ®. m. b. 9. und die Sroßbanten Kreditverpflichtungen 
nicht nadgefommen feien; die Banken ibrerfeits Iehnten Kredite wegen 
ihrer Beteiligung an der Stinnes-Liquidation ab. Die fid ergebenden 
finanziellen Schwierigfeiten wurden verfchärft Durch Die Formulierung, die 
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Sr. Stinnes feinen Ganierungsperfuden gab: „Kampf zwifchen Induftrie 
und Banfen“. So fam es, daß aud) bie Preffe diefen Borgängen befondere 
Beadtung ſchenkte. Ws ein Kennzeichen der allgemeinen Teilnabme fei 
eine fleine Oeſchichte erwähnt, Die bas Prager Tageblatt (19. 8.) bee 
ridtete: Als Dr. Stinnes und Direftor Böttcher eine BSufammenfunft im 
Hotel Siplanabde batten, wurde ihm bon einem Unbefannten ein Brief mit 
einem Diindel Sundert-Dollar-Noten übergeben. „Es drängt mid“, fo 
ftand in dem Brief, „als Heiner rheiniiher Fabrifant Ihnen meine Hilfe 
anzubieten ... Warum id) das tue? Weil id Sie für einen Teil unferer 
leider fo geihwäditen Wirtfchaftsfraft anfehe, die unter allen Umftänden 
erhalten bleiben muß. Der Name Stinnes gilt im Ausland nicht nur 
als Titel einer überragenden Girma, fondern vertritt einen Wirtfchafts- 
geDanfen .. 

Bis zu den letten GSreigniffen galt Dr. Edmund Stinnes als der 
rubigere und verftändigere Der beiden Brüder; heute fpreden mande 
Kreife gern don „einem völligen Mangel an faufmannif@er Erfahrung.“ 
Warum? Ein Angriff auf die Banfen ruft fofort eine verteidigungs- 
bereite Breffe auf; vielleicht fpielte aud fein Beftreben, die von ibm ge- 
leiteten Automobilwerte im Sinne Henry Fords umzuftellen — Henrh 
Sord tft in amerifanifen Bantfreijen der beftgebaßte Mann — eine Rolle 
bierbei. Die Aga belieferte zumeift Heine Autodroichtenbefiger, Die ihre 
Wagen mit Prolongationswedfeln bezahlen und die ſchwer ge/dadigt find, 
wenn Diefe Wechſel nicht untergebracht werden fönnen. Am meiften Auf- 
feben bat das „Altiengejhent“ erregt. Am 14. Auguft bot Dr. Stinnes 
dem Betriebsrat der Aga-Werfe rund zwei Millionen Mark Aktien zur 
Uebereignung an, um, wie er erflärte, die Kreditiperre der Banken, die er 
perfönli auf ſich bezog, zu durchbrechen, da „es in diefem Gall nicht 
um Sandelsunternehmungen, Aftienbeteiligungen und derartiges gebt, fon- 
dern um Gedeih und Berberb eines produftiven Betriebes mit Taujenden 
bon Menſchen.“ Der Betriebsrat ftellte fid Darauf in einer Erklärung 
auf die Seite bon Dr. Edmund Stinnes. War bas wirklid nur „eine Ane 
werbung bon Statiften für eine dDramatifche Aufführung“, wie die Frank 
furter geitung fo {din fagt? Es mag für uns vorläufig genügen feft- 
guftel[en, daß aud) der Borwärts dieſes Anerbieten verleumdete, und daß 
Der Deutfche, die Zeitung der driftlid-nationalen Sewerkichaftsbewegung, 
das Aufnehmen des ®edantens der Werlgemeinfdaft mit Dank begrüßte. 
Dem Einfluß der Freien Gewerkſchaften gelang es, Die Arbeiterſchaft 
zur Ablehnung zu bewegen. 

Ueber die Aga A.-@. für Automobilbau iſt das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Edmund Stinnes Hat ſich nad Amerika begeben, nad- 
Dem er vorher feinen geſamten Aktienbeſitz in Höhe don 4,4 "Mill. Reichs⸗ 
mark koſtenlos zur Verfügung geſtellt hat. Da die Aga große Aufträge 
zu verzeichnen hatte, ſind mehrfach Vorſchläge zur Bermeidung des Kon⸗ 
kurſes gemacht worden; Das Bankenkonſortium ließ fie jedoch unbeadtet, 
— „ein Totidlag ohne Ueberlegung“, wie es der Leiter der Oeſchäfts⸗ 
aufficht nannte. 

Der Kampf awifden Snbuftrie und Bank fft gu ®unften der Bank 
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6. 

Wenn wir an biefer Stelle bie ®efchichte eines großen Induftrieunten- 
nebmens fo ausführlich behandelten, fo gefdab es, weil bier Die Probleme 
lebendig werden, die für die Sufunft unferes vöolkiſchen Wirtſchaftslebens 
bon befonderer Bedeutung find. 

Dr. Edmund Stinnes hat fic als Srbe feines Baters bewiefen. Als 
nad der Revolution der Bergbau fogialifiert werden follte, um damit 
bon neuem den Sedanfen des „Werkes“ zu verwifchen und eine Summe 
medanifd gufammengeraffter Betriebe einer rein zahlenmäßig begriffenen 
®efellfhaft ausgeliefert werden follte, bat Hugo Stinnes diefen 
Plänen den Oedanfen der Schidfalsgemeinfhhaft gwifden Werk und Be- 
legfdaft entgegengeftellt und fich erboten, die Hälfte feines Bergwerk⸗ 
befiges an die Arbeiterf[daft abgutreten. Wenn aud, äußerlich gefeben, 
die Produltionsfteigerung durch Herangiehung neuer Kapitalfrafte für ihn 
das Siel war, fo war Dod letztlich dieſes Angebot lebendiger Ausdrud 
einer Idee, die den Klaſſenkampf durd eine ftändifche Oemeinſchaft auf- 
beben will. Der Plan fdeiterte, da Die Arbeiterfchaft die Uebernahme 
großer Gerantwortlidfeit ablehnte: Aber gerade Darauf fommt es an, 
daß die Arbeiterfdaft, deren gefdloffene Kraft das Heer der Wirt| daft 
ftellt, gu berantwortliden ®liedern der Wirtſchaft werde. 
Nur in einem lebendigen DBerantwortungsbewußtfein, Das Unternehmer 
und Arbeiter gu der Einheit nationaler Wirtfchaft verbindet, Iaffen fid 
Die nationalpolitiihen Pflichten der Wirtfchaft erfüllen. So verdient aud 
bas Angebot bon Dr. Edmund Stinnes unjeren Dantl. 

In der modernen Großwirtſchaft bat die Bank als reinfte Unter⸗ 
mebmungsform des GSffeftenfapitalismus fid) aus einem ®eldvermittler 
gum eigentlichen Herrn der Wirtfchaft aufgejdwungen, da bier der ®e- 
banfe einbeitlider Führung großer Wirtichaftstompleze am beften ver- 
wirflicht ift. Kreditgewährung oder »verweigerung ift das Band, an dem 
Die Banfen die Induftrie leiten. Die Aushdhlung des Geldwertes Hurd 
die Inflation bedrohte diefe Wadt; und por allem Hugo Stinnes ver⸗ 
fuhte, Dur bddfte Anfpannung der Papiermarffredite in Den Sad 
werten Der Induftrie eine neue Madtpofition zu Schaffen. Grope Indu- 
ftriefongerne gingen dazu über, für ihre ®eldgefhhäfte eigene Banfen zu 
begründen. Diefe Entwidlung wurde nad dem Hier wohl unparteiilden 
Arteil Der Sranffurter Zeitung gefördert Durch bas größere Format ber 
Induftrieführer gegenüber den Banffiibrern. Kein Menfd wird fo töricht 
fein, die Notwendigfeit von Banfinftituten zu beftreiten, aber es ift wichtig, 
Daß der geichloffenen Macht der ®eldhändler eine ebenjo fefte Madt der 
Ihaffenden Induftrie entgegengeftellt werde. Henrh Gord ift Diejer Bere 
fuh gelungen; was ibm glüdte, hätte unter anderen Umftänden Hugo 
Stinnes auch erreiden können. Die Berfnappung bes baren Oeldes im 
Berlauf der Stabilifierungstrife gab den Banten die faft verlorene Macht 
ganz zurüd. Wir haben allen Anlaß, Diefe Entwidlung zu bedauern, denn 
für den Banfmann, der nur in ®eldformeln denkt, ift das Werk allein eine 
©eldhede. PBrivatwirtfhaftlide Rentabilität ftimmt aber Durdaus nicht 
immer mit der vollswirtfchaftlidden überein. Dem Induftrieführer ift fein 
Werk ein Wittel um Waren zu erzeugen, er ift Diener am Werf, 
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Sdmund Stinnes Hat es gewagt, den Kampf feines Baters unter viel 
fäwierigeren Berbältniffen fortzuführen, und fo behält fein Berfudh, 
gleichgültig, ob en gelingt oder nicht, Die Bedeutung eines Wedrufes zur 
Befreiung der deutſchen Wirtichaft aus der Abhängigkeit der internatio- 
nalen @roffinang. 

Der Sufammenbrud bes großen Konzerns ift im ganzen auf die 
gleichen ®ründe zurüdzuführen, die wir oben gefennzeichnet haben. Das 
®leihgewicht zwijchen Subftangwerten und Betriebsfapital war geftört. 
Aud muß feftgeftellt werden, daß die Fortjegung der Auffaufpolitif Hugo 
Stinnes’ zur Zeit der Stabilifierung ein ſchwerer Fehler war. Die Söhne 
baben verjäumt, was der Bater getan hätte: Die Führung den veränderten 
Amftänden angupaffen. 

Das Wirtidaftsleben der Nationen drängt zu neuen Formen. Durch 
Die Welt gebt ein Streben nad möglichiter Unabhängigkeit der einzelnen 
Bollswirtfhhaften, ein Streben nad Autarfie. Borausfebung da- 
für ift Die ftraffe Zufammenfaffung der bisher zeriplitterten Kräfte in In- 
duftrie, Landwirtidaft und Handel zu großen „Wirtjchaftstreifen“, die 
als ein ftarfer Binnenmarkt den abbrödelnden Weltmarkt gum Beil er- 
feben fönnen, bie befähigt find, als ftarfe Pfeiler den Staat zu tragen. 
Die Tragif Hugo Stinneg’ liegt Darin, Daß gerade fein Werf als Lehrgeld 
zum Opfer gebradt werden mußte in dem großen Umgeftaltungsprogzeß 
der Wirtidaft im Sinne verftärkier Konzentration, dap der Zuſammen⸗ 
Bruch feines Werkes den Sat boll erhärten muß: Wirtſchaft iſt ein 
Problem der Führung. Egon Heymann. 


Scheherezahde oder Courths⸗Mahler? 


Schlechte und gute Filme. 


it Der größer werdenden Macht der Gilminbuftrie in Deutjchland 

find die grundfabliden, etwas gebäffigen Angriffe auf Film und 
Filmweſen faft ganz verftummt. Den Film „an fich* hält heute faum nod 
der ftrengfte Bolfsergieber für Teufelswerf. Die neue Ueberzeugung ift 
bieImebr, daß der Film „an fic“ neutral fei, ein technifhes Produkt, von 
Haufe aus weder gut nod böfe. Gs mag dabingeftellt bleiben, inwieweit 
diefe neue Uebergeugung wirflid) aus einer neuen Ginfidmt fommt; oder 
ob der Wandel der Meinung nur auf die etwas bedrüdende Grienntnis 
gurüdgzuführen ift, daß dem Film und dem Kino mit Zurüddrängungsr 
maßnahmen, Benfurfdifane, hoben Luftbarfeitsfteuern, kurz Durd einen 
Sriviirgungsverjud, nicht mehr beigufommen ift. 

Man finnte bie neue Haltung, die williger gum Bejaben und zur 
Arbeit ift, mit Freude gelten laſſen. Haß, der in Ewigkeit unwillig ift, 
gu lernen, bleibt ja frudtlos. Die ältere, bedingungslofe Art der Anklage 
gegen den Film fchlechthin bat nicht nur den Aufſchwung der Induftrie, 
die Bermehrung der Bildtheater nicht gehindert; fie hat fogar durch Sr- 
geugung bon Segenftimmung Reflame für den Film gemadt. Eine pofi- 
tivere Art der Mitarbeit am Filmweſen war dringend nötig. Sport- 
plab und Kino werden ja nicht fo bald aufhören, die berporragenditen 
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DBildungsftätten ber „Heranwachſenden“, wie eines nidt unbeträchtlichen 
Seiles der fogenannten Gripadfenen zu fein. Man muß fid ums Kino 
fiimmern, obne billige Anllagen und mit Luft zur Arbeit. 

Leider ift jebod der Weg, auf dem die Arbeitswilligen heute an ben 
Film beranzulommen verfuden, ein falfher Weg. Sr biegt nicht nur 
pon der Sache ab, nein er führt geradezu in entgegengejeste Richtung. 
Könnten die Filmfürforger ihre Abjidten durchführen, wir würden viel- 
leicht, fo unglaublich es Eingt, nod) ſchlimmere Films erleben. Die ber- 
fälfchende, verfandende, verfitfchende Wirkung auf die AN: würde 
nod) größer fein. 

Denn es ift ja [don die Brundbehauptung nicht wahr, Daß Der Film 
„an fid“ eine Technik fei, bon Haufe aus weder gut nod bdfe. Man 
fann, wie der DBerfaffer diefer Zeilen, die Iebhaftefte Neigung haben, fid 
felbft und feine Mitmenſchen aus dem wolfigen Reich der Theorie zurüd- 
und zur Gingelarbeit aufzurufen. Aber man wird dennod gunddft einmal 
ganz fdarf und ohne Gelbfttaujdung jagen müffen, daß Film und Kino 
gerade „an fic“ und auf jeden Gall böfe find. Auch der [hönfte Film, 
folange es fid) um ein Filmdrama bandelt, beanfprudt nur Das Auge. 
Bom Auge aus, dem bequemften Gingangstor, das aud) der Dümmite 
nod weit aufmaden, fann, wird im Film eine Welt bon DBorftellung und 
Gefühl erregt, Die notwendigerweife gang rob bleiben muß, da alle 
Seiftestrafte, Berftand und Bernunft, ausgefchaltet find. 

Gs ift vielleicht nicht ganz richtig, wenn Bolfsergieher älteren Stiles 
manchmal den einzelnen Film der Berführung zur Ungudt, gum Ginbrud 
und gum Mord anflagen. Wo der Film dazu wirklich Anregung bietet, 
war wohl fdon vorher nicht allzuviel Geftigfeit porhanden. 

Wir haben der Satfadhe ins Gefidt zu feben, troh allem Arbeitseifer, 
Daß der wirflihe Erfolg des Films viel ſchlimmer ift, als die Heine Bers 
mebrung der Statifti? über unebelide ®eburten, Abtreibungen, „Liebes⸗ 
tragddien“, Ginbriide und Totfchläge, die wir allenfalls mit einiger Sicher- 
beit dem Rollbild aufs Schuldfonto fchreiben können. 

Das Kino von Heute madt feine Augen auffperrenden Befucher nicht 
tätiger. Es madt fie nur fehnfiidtig nad Millionen und Klubfeffeln — 
und es madt fie träge. Da die Sehnſucht in ber "Wirklichkeit nicht be- 
friedigt werden fann — denn nicht alle Rinobefuder haben den Mut, die 
obengenannten Statiftifen zu erhöhen — befriedigt fie fich im weiteren Kino⸗ 
befud) und in immer größerer feelifer Abftumpfung und Berfandung. 
(Wer wiffen will, wie wenig tief fozialiftifche ®efühle und ®edanten in 
bie Menfchen eingedrungen, find, der fehe fich einmal in einem Arbeiter» 
fino einen beliebigen, bodnoblen ®efellichaftsfiim mit einem erfolgreichen 
Milliardär und mit weiblichen Quzusgeichöpfen an. Anftatt ben Bilbfdirm 
einzuwerfen und die Operationsfafüte zu ftürmen, wie fie ihrer fogialt- 
ftifen Uebergeugung nad tun müßten, fiken ftramm fozialiftifche Arbeiter 
mit ihren Grauen und Kindern regungslos por dem Bild, viel zu ftumpf 
geworben, um im Kino nod ein anderes Organ in Tätigkeit gu feben als 
Das Auge und ein anderes ®efühl als bas fraftlofe Begehren.) 

Einfach weil es mit bem Organ arbeitet, deffen Hunger am bequem- 
ften gu ftillen ift, Dem Auge, ift dag Kino und fein Befud an fid bdfe. 
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Ss febt Kräfte matt. Begeifterte Aeftheten preifen diefen Zuftand als 
as Kommen des Augenmenfchen“, der nun endlid mit dem elenden 
Sntellettualismug einmal Schluß madt. Aber es finnte, wie id ſchon 
neulich einmal gejagt babe, immerhin fein, daß Der neue „Augenmenſch“, 
wie ibn das Kino züchtet, eines Sages nicht mehr Grütze genug bat, um 
aud nur die Anwendung der neuen Abfeitsregel gwifden den Toren 
oder die Nachforſchung des Herrn Stuart Webbs zu fapieren, 

®egen dieſen genuin bdfen Sharalter des Films, einfeitig das Auge 
zu Beanfprudjen (ohne daß der Menſch etwa deshalb „jehen“ Iernte) ift 
fein Kraut gewachſen. Mit diefer bom Kino untrennbaren Berdummung 
gibt es, folange wir nicht etwas Befferes bieten können als das Kino, 
nur Rompromiffe. 


2. 

Richtig ift, daß der Film nur von der Technik ber begriffen und ge- 
beffert werden fann. Unklar find troß taufender bon Artifeln über Film- 
theorie die Borftelungen über die Art, wie ein Film wirklich guftande 
Iommt. Das DBezeichnende der GFilmarbeit beruht nicht in irgendwelcher 
grundfäglichen afthetifden Berjchiedenheit Der Oeſetze des Films zu denen 
Des Theaters, in der GFarbwirfung ſchwarz gegen weiß, in den ®rund- 
gejefen der Pantomime, im fogenannten Tempo oder in taujend anderen 
wolfigen ®ebilden, mit denen allen man [don verſucht bat, dem Film zu 
Beibe zu geben. Der wirklide Film entftebt in einer Zerriffenbeit Der 
Arbeit, bie jede feelijdhe Beteiligung ausjchaltet und bie nicht nur Ben 
PHotographen, fondern aud den Regiffeur, den Schaufpieler, ja, den Vers 
faffer des nad) den techniihen Notwendigkeiten immer wieder geänderten 
Manuftripts zu bloßen Tednifern berabdrüdt, die virtuos und des Ans 
Ihauens wert fein können, bei denen aber eine Dauernde ſeeliſche Betei- 
ligung und ein Sprechen zur Seele Des Zuſchauers Ichlechterdings nicht gu- 
ftande fommen fann. Die wirkliche Gilmarbeit befteht ja aus ber Auf 
nahme bon Gingelfgenen. Nad) Räumen geordnet, aljo die fogenannte 
„Handlung“ luftig freug und quer zerreißend, Dabei jeden Sag, nein jede 
Biertelftunde unter dem Stange neuer Dispofitionen (weil der Ardi- 
teft nicht fertig geworden ift, weil bas Schaf von Requifiteur ein ®abel- 
telepbon ftatt eines Sangetelephons beforgt bat, weil die Rieſenſchlange 
oder Das Känguruh nicht rechtzeitig eingetroffen find) in einer Zerrijfenbeit, 
bie dem Widtfadmann eine wüfte Borftellung gibt und die Dod tednifd 
ganz unvermeidlid ift (wenngleih die Herren Gilmregiffeure aweds 
Spejenerböbung die Tendenz haben, fie noch zu übertreiben): in einem 
geradezu wüften Hin und Her gegenüber der Handlung und dem Inhalt 
des Films gebt die Filmaufnahme por fid. Die Folge für alle Beteilig- 
ten ift Nervofität und unjideres Warten, das felbft baumftarfe Männer 
allmablid unterpflügt und Die Anſprüche der Stars mit einem gewiffen 
Redt zu einer Höhe treibt, die Doch nicht nur Verwöhntheit und Luxus 
ift, fondern bei diefer Art von durchaus unzuperläfliger „Arbeit“ eine 
gewiffe Notwendigkeit darftellt.e Jedenfalls macht dieſe Dbeifpiellofe 
Serfabrenbeit der Technik jede feelifche Beteiligung unmdglid. (®anz 
abgefeden nod bon dem anderen Umftande, Daß die Borzüge der Leute, 
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Die fic) Der neuen techniſchen Möglichkeiten bemächtigten und aus ihnen 
eine gewaltige Induftrie jchufen, nur mit einem nicht ganz richtigen Aus⸗ 
Drud als „ſeeliſche Vorzüge“ bezeichnet werden könnten. Das mag fid 
einmal, wenn der Arbeitsidealift in die Filminduftrie einbricht, ändern; 
underdnbderlid) Dagegen ift Die Aufnabmetednif und ihre $olgen, die jede 
innere Beteiligung am Berlaufe des Dargeftellten für immer ausichließen.) 


3. 


Der Film ift ein photographiiches, induftrielles Maffenproduft, das 
mit funftgetwerbliden Mitteln arbeitet. Die alteren Gilmajftbetifer, Die 
bom Bergleid) des Films mit der Bühne ausgingen, wiejen bis zur Gre 
müdung auf die „Unbegrenztbheit“ des Rollbildeg hin: im Film fonne man 
„alles“ bequem darftellen. In Wahrheit fann jedod der Film nur ere 
faffen, was fid) gut und wirkſam pbotograpbieren läßt. Nun läßt fid 
zwar gewiß auch „Seeliiches“ fo nad außen wenden, daß man es photo- 
grapbieren Tann, daß nod der Dümmſte verfteht: aba, Diefer Mann ift 
gornig und Der Bubifopf dort ift übermütig. Aber Diefes Nad-Aufen- 
Projigieren beißt eben nichts anderes, als das Geelijfde gründlich ver- 
fitichen. 

Deshalb muß allen. Verſuchen auf „Hebung“ des Films aufs Krafe 
tigfte widerfprodhen werden. Berfilmt den Werwolf bon Ldns und ber- 
aus fommt ein Film der Gourths-Mabler: nicht jo fehr, weil die Spiel- 
leiter und Schaufpieler bewußt auf das Publifum Rückſicht nehmen, fon- 
dern weil es die Aufnabmetednif und der Zwang zur dauernden Um⸗ 
ftülpung nad) außen nicht anders gulaffen. (Die Schweden, die „ſee⸗ 
liſche Films“ madden, umgeben die Schwierigkeit, indem fie ohne Hand- 
lung arbeiten und das Rollband wirklich nur aus einzelnen Bildern voll 
ſchöner Deforation und fehenswerter Schaufpielerleiftung zuſammenſetzen. 
Sie |pielen mit ganz Iofen Szenen; genau wie ihr ®egenteil, Der Ghaplin- 
Gilm. Sie geben feine Handlung, fondern gum Seil wundervoll mimiſche 
Studien, bei denen aber wieder Die wirflihen Möglichkeiten des Films 
jo wenig ausgenüßt werden, Daß das große PBublitum nicht allzuſehr zu 
tabeln ift, wenn es nicht mitgebt.) Der Verſuch, durd „ernfte Stoffe* oder 
dergleichen ben Film zu beben, fchlägt in jedem Gall fehl. Das legte, 
vielleiht abjchredendfte Beiſpiel (gegen dag fic aber trogdem faft feine 
Oppofition gerührt bat, weil der „ernfte Stoff“ genügte, um jeden gum 
Schweigen zu bringen, der den Film „gehoben“ wiffen will) ift der deutſche 
Quo-padis-GFilm, das efelhaftefte Machwerk, das feit Iangem erjdienen ift. 

Der Film muß eben die ganze Welt des Gemiits naturnotwendig 
berfitihen. Jede ernfthafte Filmreform hätte Damit zu beginnen, daß wir 
alle Films befampfen, die als Filmftoff verwenden, was uns lieb und teuer 
ift. G8 ift Dabei ganz gleichgültig, ob es fid um „nationale“ oder um „ſo⸗ 
zialdemofratijche“ oder um „Latholiihe“ Films handelt. Kitſchig find fie 
alle und die Propagandawirfung wird bon den Parteien und Organija- 
tionen in naiber Weife überfhäbt. So tief geben Kinveindrüde nicht; 
es ift ja gerade ihre Gigenart, jedem Gindrud fofort einen ganz anders 
gearteten folgen zu Laffen, alles zu vermifchen und zu vermanfchen. 

Allgemeiner gefproden müjfen wir jeden Film befampfen, der vor⸗ 
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gibt, ein Bild des wirkliden Lebens zu fein und der dadurd im Zu⸗ 
ſchauer Lebensvorſtellungen von einer furchtbaren Falſchheit hervorruft. 
Hier, nicht in den Detektivfilms, die im Vergleich harmlos ſind, liegt 
vielleicht die verführeriſchſte Macht des Kinos. 

Wollen wir den Film heben, fo müfjen wir Darauf 
péergidtenibngu beben. Das Gebiet des Films iſt nicht das Bild 
unſeres Lebens, und unſerer Seele, ſondern Das Warden im weiteſten 
Sinn. Aufgabe des guten Films ift es, Das Unerbdrte, Ferne, Niedage- 
wefene, nod nie Geſehene uns vor die erftaunten Augen zu rüden. Als 
Scheberezabde arbeitet er ohne Berfälfchung und Berdrehung. Wo keine 
Aniprüh: an Die Seele gemadt werden, wird aud feelifd nichts ver⸗ 
faͤlſcht. 

Der gute Film als Märchenerzähler, der bom Unerhörten, Fernen, 
Riedagewefenen beridtet? Ga, ift das denn nicht gang der Standpuntt des 
größten Seils der Filminduftrie, nur daß diefe ftatt der Worte „Märchen“, 
„fern“, „niedagewejen“, furgerband das Wort „Senfation“ fest? 

Ga. Und hier eben heißt es aufpaffen und arbeiten und [deiden. Mir 
ift ein WiceCarter-Film lieber und erjcheint mir weniger gefabrlid, als 
einer der hundert anjcheinend lebensnaben Sefellidaftsfilms mit ihren 
reichen Männern, Tänzerinnen, Bühnengarderoben und ahnlider Aus- 
rüftung. Aber natürlich gebe ich zu, daß es aud auf dem Sebiet, Das id) 
als Das des verhältnismäßig „guten“ Films anjpreden midte — Aben- 
teurerfilms, Gilmgrotesfen, Tridfilms, planetarijme Films, ezotiiche Films 
ufto. — eine Unmaffe Schund gibt. Das Gute ift aber langft nicht fo felten, 
wie vielleicht Die Leute glauben, die den Film heben möchten. So etiva’ 
find Die Dierhumoresfen von Foz etwas wirkli gang Unerbörtes. Wer 
Merben bat für das Fluidum, das eine Zuſchauerſchaft gujammenbalt, 
merkt por einer folden Sierhumoresfe mit Ueberrafdung, daß das Pu- 
blitum plößlih gujammenbalt und wirklich gebannt ift. Kein Wunder, 
denn das Märchen von den Zieren, die vernünftig und Hug handeln, im 
Bild gu feben, ift wirflid ein überraſchendes und beglüdendes Griebnis. 
Su feinec Anfprucdslofigkeit fpridt es gum gang Underdorbenen in unjerer 
Natur, ebenjo wie mande riidfidtslos tollen Gilmgrotesfen. 


4. 


Richt gu verwedfeln find diefe amerilanifhen Tierhumoresfen mit 
unferen deutſchen wiſſenſchaftlichen Tierfilms. Diefe lesteren find, ebenio 
wie viele Szpeditionsfilms, bas Aufregendfte, Senfationellfte, Mit⸗ 
reißendfte, was man überhaupt finden Tann. Hier, wo es fid um Leben 
bandelt, in dem ®emüt und Seele feine Rolle oder nur eine geringe Rolle 
ipielen, entfaltet fid der Film zu einem Qebensbild von grandiofer Mad- 
tigfeit und Dramatif. Ss gibt faum etwas, das damit zu vergleichen wäre. 
Es gebdrt viel dazu, bevor 3. B. irgendeine dramatifche Spannung mid 
bor ber Bühne aufregt. Aber ich entfinne mich genau, Daß ich einen Film, 
in Dent zwei Spinnen fampften, nidt gu Ende feben konnte; es war zu 
aufregend. Gs gibt nicht allgu viele fünfte Alte, bei Benen das Herz 
einem wirklich Waſſer in die Augen ſchickt; aber bei Scotts Südpol-Film 
muß ich [dluden — trogdem mein Kopf die Sentimentalifierung durch Die 
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Filmfirma ohne Bdgern feftftellt. Nur daß Der Lebenseindrud unendlich 
viel madtiger ift. 

Wabhrideinlid weil fie diefe aufregende Macht bes Naturfilms (dor 
dem de: fenfationellfte Abenteurerfilm zur langweiligen Jämmerlichkeit 
verblaßt) nicht ohne weiteres ertragen fonnten, haben unjere Filmpada⸗ 
gogen auf diefem ®ebiet ein tatfächliches Berbrechen begangen. Diefes 
Berbrechen beftand in dem furdtbaren und abichredenden Worte „Lehr⸗ 
film“. Das bloße graue Wort „Behrfilm“ bob Die aufregenden Ouali- 
täten des Gourths-Mablerifhen Tangerinnenfilms Iodend, aber zu Un⸗ 
recht hervor — gerade gegenüber jugendliden Rinobefudern. Aber fie 
find zu Unrecht abgefchredt worden. Was die wiſſenſchaftlichen Abteir 
lungen ber Ufa und anderer Gabrifen berftellen, was bom Südpol und 
‘pom Gbereft oder aus Snnerafrifa an Rollbild mitgebracht wird, das find 
wahrhaftig feine „Lehrfilms“. Es find Filmdramen bon ungeheurer Wucht 
— bie einzigen wirfliden Gilmbramen, bie es gibt, beängftigend voll 
bon Genfationen. Gs wäre gut, Diefen Sug zu betonen, anftatt Die fo- 
genannte Unfchäblichkeit bes fogenannten Lehrfilms. Gs wäre aud gut, 
Tangweilige Films gerade diefer Art bloßauftellen. Tatſächlich ift im Film 
das Langmweilige am wenigften erlaubt. (Darin bat die Induftrie recht; 
Unrecht nicht felten nur darin, daß ihr auf der GFludt por der Langeweile 
feine frifcheren, befferen, Iuftigeren Ginfalle fommen.) 


5. 


Film und Gilminbuftrie widerfteben Heute allen Maßnahmen ber 
Zurüddrängung. Da fie nicht mehr leicht genommen werben können, 
müffen fie ernfter genommen werden. Ob fid in den Tageszei— 
tungen die Gilmfritif gu gleiher Ernfthaftigfeit und Beachtung erheben 
wird wie die Theaterkritik? Gerade die großen Tageszeitungen haben 
aud) große Gilmangeigen. Aber bie Zeitfhriften find ungehindert. 
Sie follten einen wirklid guten Film mit demfelben Naddrud und Gifer 
befpreden wie ein gutes Bud. Sie follten auserwählt gute Sammel- 
berichte über Films in jedem Heft bringen. Denn in der Tat ift der Film 
heute bedeutfamer in feiner Wirkung als bas Bud. Soll er nicht nur ein 
DBerführer und DBerfander bleiben, fo muß fein Wefen als das eines fehr 
umfafjenden Märchenerzäblers erfannt und danach ernftbafte Kritif geübt 
werden. Sarl Shriftian Brb. 


Konrad Wis. 


8 pflegt öfter Die Frage aufgeworfen gu werben, ob die Runft in ihrem 

geſchichtlichen Berlauf eine Entwidlung dSurdgemadt Habe ober nicht. 
Ob man 3. DB. dag Werf Rembrandts höher ftellen müßte als aghptifde 
Schöpfungen bes dritten Jabrtaufends bor Chriſtus. Darauf Iautet ziem- 
lid allgemein und fider mit Redt Die Antwort: vor rein Fünftlerifchem 
Urteil ftehen beide gleich; ein berporragendes Stüd des alten Reiches ift 
in fi) genau fo vollfommen wie die Staelmeefters ober die Judenbraut. 
Dennod) beruht der Unterfdied zwifchen den genannten Werfen nicht nur 
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auf Der Berjönlichkeit Der Srgeugenden, fondern fehr ftarf aud auf einer 
der Kunft felber innewohnenden Sntwidlung. Aeghpten fpricht fid, ebenfo 
wie Alien, in der Fläche aus; felbft freiftehende Bildjaulen erfdeinen der 
Auffaffung nad fladenbaft ( worin in dieſem Gall das Flächenſehen be» 
ſteht, fann bier nicht erörtert werden). Der ®rieche als erfter jchaut den 
Körper, das Gorftofen der feften Maffe nach allen Richtungen. Sere 
maniſche Kunft endlich faßt in fi den Raum und das Licht. Spengler 
Ppridt in feinem „Untergang des Abendlandes“ Den ®edanten aus, 
die @rieden Hatten überhaupt nod feine Raumanfdauung gebabt; 
ihre Schöpfungen geben ihm Redt. Der griedifde Tempel ift ein 
aus deutlich begrenzten Körpern zufammengefegter Bau, während der 
gotiihe Dom verjinnlicht Unendlichkeit des Raumes (foweit das möglich 
fl). In Der bildenden Kunft müjfen Körper und Raum, obwohl beide drei- 
Dimenfional, unterjchieden werden; Der Raum gebört einer jpäteren Stufe 
der Entwidlung an. 

on Der Malerei läßt fid die Bewegung bon der Yläche gum Raum 
beionders Deutlich aufzeigen. Das Morgenland fennt nur Glade; Der 
®rieche beginnt mit der Fläche und geht bis zum Körper fort; der ®er- 
mane beginnt mit Der Glade, erfaßt Den Körper und endet bei Licht und 
Raum. 

Mit jeder neu fich bildenden Kulturgemeinſchaft beginnt die Ent- 
widlung bon born; im Weiter[dreiten aber gebt die fpätere über Die 
frühere hinaus. Das lebte, was wir bisher in biefer Folge erlebt haben, 
baren Raum und Licht in Rembrandts ©eftaltung. Dod bat, wie gejagt, 
aud) die germanij@e Malerei mit der Fläche begonnen und ift über den 
Körper gum Raum gelangt. Und auf jeder Stufe des Weges find voll» 
fommene Werle geſchaffen worden. Denn fünftlerifche Vollendung hängt, 
wie bereits betont wurde, nicht ab bon der Stufe der gefdidtliden Ent- 
widlung; fondern befteht in inneren Zujammenhängen bon Gorm und 
Garbe und ſeeliſchem Ausdrud. Srogdem würde man faljch tun, Die große 
geihichtlihe Bewegung nur als Beränderung zu bezeichnen; fie bedeutet 
tatſaͤchlich Entwidlung. Es liegt in ihr Sielftreben; die Künftlerfchaft felbft 
empfindet ein Hdberhinauf. Es fommen bei Dem Aufftieg, wenn man ihn 
jo nennen will, immer reidere Beziehungen in den Kreis der Anfdauung 
und Seftaltung. Dennod behält aud das Fladenwerf feine Bolllommen- 
belt; es fann in ihm kũnſtleriſch eine letzte Hoͤhe erreicht werben, Die 
nidt überfchreitbar ift; weil fich in ihr der Sinn der Fläche erfüllt und das 
nidfte ®ebilde, der Körper, in diejer Umgebung den Sufammenbang zer⸗ 
reißen, alfo unkünſtleriſch wirken würde. 

Antike und italiſche Renaiſſance gehen im Verſtehen des Koͤrpers auf. 
(Das gilt trotz ihres ſpäteren Helldunkels, weil es nicht als Eigenwert 
und als Raummwert erfaßt wird; man vergleiche Rembrandt!) Deutichland 
tritt an dieſe Aufgabe heran und Löft fie im fünfzebnten Jahrhundert; als 
einer Der mächtigften Bertreter ber Richtung ragt hervor Konrad Wis. 

Sr wurde wohl nod por 1400 geboren, lebte einige Zeit in Ronftang 
und arbeitete feine Hauptwerle in Bafel und Senf. 1446 oder 1447 ift 
er, unbefannt ton, geftorben. 

Bir betradten die erfte unferer Abbildungen: den Berlündigungs- 
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engel. Die Aufgabe, Die der Künftler fic ftellt, heißt: bekleidete ®eftalt 
im gefdloffenen Raum. Das Körperbafte der Auffaffung fpringt in die 
Augen; Diejer Engel ift ein ®ebirge, madtig breit und groß getürmt. Da⸗ 
bei werden fowohl Körper als aud Oewand in ihrer Befonderbeit fühlbar. 
Aber nicht in griehiicher Art, wo Der Menſch unter dem Kleid als folder, 
im Spiel bon Muskeln und Selenfen, erfdeint. Und felbft Frühgriechifche 
Gorm, wo das Gewand den Menſchen verdedt, können wir nicht gleid- 
fegen; ebenjowenig Italien. Konrad Wik ſchafft etwas ganz Neues. 
Etwas, Das dem Kubismus unjerer Tage febr nabe ftehbt. Worin nun 
Drüdt fic) fein Eigentum aus? In einer Sindringlidleit bes 
Sormgefübls, die weit die Kunft Griedenlands und Staliens binter 
ji läßt. Die Form an fid hat bier Die Kraft. 

©riechenland und Italien Haben wohl aud ein GFormberftehen, dod 
bleibt es am Natürlichen haften; in Deutichland erft fängt das Schwingen 
geiftigen Wertes um feiner felbft willen an. Gin Körper im begrenzten 
Raum — bas ift an fic Iuftpoll. Und wenn bei einem befleideten ten» 
ſchen Körper und ®ewand über- und ineinander fic wirfen und dadurch 
gu bejonDders reigboller Waffendurddringung werden, fo fteigert das Die 
Luft Des Aufnehmenden. Die Seele wird in Schwingung derfest; ein 
Klingen Tdft fid in ihren Siefen. Und warum? Da ftoßen wir auf 
legte, nidt mehr erflärbare ®ründe. Warum ift die Empfindung bes 
Körpers an fic, bes Raumes an ſich luftooll? Sie find es, weil fie es 
find. Abnungspoll wittert der erregte Geift göttliche Urkräfte, bie er be» 
jabt in ihrer Schönheit. Wenn der Künftler ihr Wefen befonders eindring- 
lid und gewaltjam gum Sprechen bringt, fo erregt er Greude. Das ift 
innigfte künſtleriſche Freude idledthin; in ihr bergen fidh die ſchönſten 
Melodien. 

ind ein Mann wie Konrad Wik greift madtig in bie Saiten und mei- 
ftert den Ton. Sr baut mit gewaltigen Klößen, Die er, bon innen ber vor⸗ 
ftoßend, groß und kühn begrengt. 

Anfere zweite Abbildung bringt eine ®eftalt in freier Landſchaft. 
Eigentlich ſind es zwei: der Mann und das Kind; für die künſtleriſche 
Empfindung aber bilden fie eines, fie find wie zuſammengewachſen; Der 
Mind am Ufer fommt als Perjon für den Aufbau nicht in Betradt. Das 
menſchliche ®ebilde (Shriftophoros und Kind) jchreitet dur Wafer, Das 
weit in die Gerne ſchwimmt; beide Ufer find beſetzt mit Feljen. Für die 
Sormbedeutung erfdeinen die elfen nicht wefentlid) anders als Der 
Menjd. Wir fehen mannigfad geftaltete Körper in einem unendli hin⸗ 
fliebenden Raum. Das ift luftooll; es birgt in fic Welodie; wen fie 
erfaßt, der bat bas Bild. Wie bewußt und groß erſcheinen die Maſſen be=- 
grenzt! Sin Meifter ließ bier Wefen fpreden; eine Fille bon Kraft und 
ftrenger Beberrfhung fammelt fid in dem Werk. 

Defter wurde in den eben ausgeführten Beichreibungen bas Wort 
Raum gebraudt; andererfeits fagten wir anfangs, Daß der Raum erft 
einer fpäteren Stufe ber Entwidlung angehöre. Das Mart fic auf folgende 
Weiſe. Die fpätere eigentliche Erfenntnis baut die Unendlichkeit aus Licht ; 
es nimmt den Körper in fic) auf und zerlöft ibn weniger oder mer, fein 
Eigenwert gebt verloren. Konrad Wik aber baut den Raum burd Kör— 
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per; Die Weite ift für ihn nod faft Leere, bas Fefte und Begrenzte ift 
bas Etwas. Später wird der Raum Wefen, der: Körper geht in ihm auf. 
Da aber Konrad Wik einem Volke angehört, dem bon vornherein Raum» 
verfteben im DBlute liegt (oder aud im ®eift; beides ift eins), fo bat er 
allerdings aud) fofort ein ftärleres Empfinden dafür als etwa fein 
großer Zeitgenoife, der Staltener Mafaccio. Es gibt in dem Werf Ma» 
facciog feine ſolche wehende Ferne wie in unferem „Chriſtophoros“, wo eg 
um die Gelfen ftreichend zieht wie Geift und Wind und ftrömend unfidt- 
bar fic ergießt ing ©rengenlofe. Und auch unferes Meifters gejchlojfene 
Räume find nicht ganz leer, fondern ſchwebend bon Helldunfel; febr auf« 
fallend bei Bartholomadus (Bafel) und bei der Berfündigung (Nürnberg). 
Dennoch bleibt der Körper die Hauptfade; es Handelt fic) aber um die am 
Begrengten haftende Zeit eines Boltes, dem die Unendlichkeit gehört. 

Da wir bisher nur den Wert der Form erörtert haben, fo wird wohl 
ber Lefer mit Redt endlich fragen: Was bedeutet denn in diefem Sue 
jammenbang die Berfiindigung oder die Mär vom Chriftophorog? — 
Anfer Mittelalter war fo gliidlid, einen dauernd ſich gleidbleibenden Gee 
danfeninbalt für die fiinftlerijde Darftellung gu befiken; das deutſche Gee 
miit lebte in den chriftlichen Oeſchichten. Da war etwas, worauf der Künft- 
fer bauen fonnte, etwas Bertrautes, das fofort einen inneren @rund des 
Berftebens ergab. Um fo freier vermochte Daber der Schaffende zum 
©egebenen fein Befonderes gu bringen und das befannte Seriift mit per» 
fönlidem Leben zu füllen. In den mädtigen Bliden, die Konrad Wik 
aufeinander und gegeneinander türmt, drüdt er dem ſeeliſchen Inhalt 
Eigenart auf; alles Sefdeben wird zu etwas Schwerem und Wuchtigem. 
In der Verlündigung (Nürnberg) heben fi und laften der Gngel und 
Maria wie zwei Gebirge im Raum. Zwei Gebirge, zwei wudtige ge- 
ſchloſſene Sinzelwefen, die in ausdrudspoller, aber geringer Wendung fid 
zueinander febren. — Shriftophorog, ftarfe Maffe, den Felfen der Ufer 
verwandt, {dreitet; bdringlid) und fchwer gebt es voran. Und felbftdie 
umgebenden Steine haben etwas ©erichtetes; fo madfend müffen fie einft 
dem Boden entftiegen fein. Gs treibt bei unferem Künftler immer wie 
innere Dewegung im Seften; man fpürt den formenden, drangenden ®eift. 
®anz befonders am Menichen. Sm gedbudten Hirn des Wandernden ar- 
beitet es; feine Laft und fein Schreiten werden gu Grieben. Lind nicht 
äberflüffig gleiten in der Berne jene Heinen Kahne mit Buppenmenichen; 
fie follen wehend Raum fdaffen und. Durch Iptelenden Oegenſatz die im 
großen arbeitende Erregung fteigern. 

Oft hat Wik Gemälde aus zwei Figuren gebaut. "Als Beifpiel da- 
für wählten wir unfere dritte Abbildung: Maria mit dem Kind, Stifter 
(Srancois de Mies) und Petrus, weil in ihr das Sueinander der beiden 
Maſſen befonders lebendig fid fundgibt. Die Perfonenzahl beträgt zwar 
vier; bod handelt es fic) finftlerifd nur um zwei gefdloffene, fid ge» 
genüberftehende Körper, die je zwei Menfchen in fid faffen. — In 
berrlidften Galtengebilben rollt dag Gewand Warieng herab. Ss wallt 
und brodelt und fteigt und fällt, um fchließlich groß und gnädig zu wehen 
zu Bem Rnienden Hin. Diefer, niedergefunten und dod mädjtig wie ein 
®ebirge, betet. Wie wenn eine Kuppe in fich ftürzt und ihre Hänge auf- 
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faltend ſich ftauen, fo quillt und gleitet und fteilt und ftelgt das Kleid 
um ihn empor. Schwer und ftarr und bod fid beugend Iniet der Wann. 
Und voller Gnabe, feft und anmutig, neigt ji Die Jungfrau in großer 
@rebung zu ihm. 

Die maidtige Maſſe des Biſchofs wird noch geſtützt durch die Senk⸗ 
rechte Petrus’. Bon rechts antwortet Maria, beweglicher, weiblicher, ſich 
neigend mit Haupt und Hand. Sehr reizpoll wirkt ihre Drebung: das 
®egeneinander bon Ober» und Unterfdrper, und Die fließende ®nade zu 
bem Stifter bin. Su Petrus und dem Stifter tritt endlid Der Kardinals- 
but; zu Maria bie große mit Engeln gefrdnte Bank, die ihrer garteren 
®eftalt breite Faſſung gibt. 

Die Sprade der Kunft tut in unferem ©emälde wieder ihre lebten 
@riinde auf. Diefe Falten! Unglaublich, daß fo etwas überhaupt mög- 
lid wird! Ein feeliider Aufruhr tobt in den ®ewändern, und dod nur 
Leidenſchaft in allerftrengfter Beherrſchung: fraftvoll und Klar. Ss Ipricht 
Gorm, bie berrlichfte Seele tft. Beider nur oder aud gum Olid läßt fid 
dieſe Seele mit Worten in ihrem legten @rund nicht befchreiben; fie redet 
eigenjinnig nur ihre Sprache und Dieje Sprache iſt Form. Warum finden 
wir die Drehung Mariens fo unfagbar ſchön? Warum fo zauberhaft 
und beraujchend, wie das Gewand von der Schulter wallt bis zum Schoß ? 
Wie das Kind im Mantel der Mutter eingejadt fist, wie eingewachien 
und fo ausdrudspoll geformt? Und diefes ganze Obere fid Drebt über den 
Knien wie ein Surm? 

Unſer lettes Bild, Die Befreiung Petri, zeigt den Künftler als Herr- 
[der über viele Ziguren und große, gegeneinander gerichtete Gebäude. 
Rechts im SGefangnis fist Petrus jchlafend, ein Engel beugt fich, ibn gu 
Idfen; linfS wird der träumend Dabinidreitende an der Hand des Engels 
entführt. Sm Hintergrund jchiebt fi ein Häuferblod in verſchiedenen 
Richtungen gujammen. — Wie merkwürdig fist der Schlafende! Den Kopf 
bat er auf eine Hand geftübt, den Körper gedreht. Die Bewegung Jieht 
nicht einfach natürlich aus, fondern gewaltjam und übertrieben; Führung 
der Linien wird gum Ausdrud wie im Songefiige befeelter Mujil. Etwas 
®equältes atmet in bem Gefdiebe: bie Marter des ®ebundenen; zu- 
gleid) aber bat es aud rein formlide Widtigfeit. Zu Petrus neigt jid 
der himmliſche Bote einfach und ftarf, begleitet bom fddnen fraftigen 
Bogen ber Flügel. Um die Gruppe fahren Wadter auf, lebhaft beiwegte 
gebrochene Formen; auc die Richtungen ihrer Lanzen werden wichtig. 
Links Rube: fenfredt und ftill Petrus, ins Bild zurüdführend der Bo- 
gen Des Engels, während feine Hand ſchwebend Hinausdeutet. Und hinaus 
Deuten aud der rechte Unterarm Petri, Die Flügel des Engels und die Gee 
bärden der Wächter zu duferft rechts und Außerft links. Ihr Iebbaftes 
Zeigen ftellt aud) Berbindung ber awifden dem Unfteten rechts und dem 
Stillen linfs, und wieder zurüdleitend binden Die zwei äbnliden Haltun- 
gen des Befreiers. Dazu fommt räumliches Bor und Suriid der einzelnen 
®eftalten und wechſelndes wudtiges Segeneinander der Mauern und 
Dächer, in Denen ebenfalls rechts Bewegung dbielfad und hodgebend fid 
verihräntt, während links flare Wagrechte hinausgeht. 

In foldem Sue und ®egeneinander der Körper find Spannungen 
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pon einem inneren Reichtum erreicht, Der erftaunlich ift und alles Ita» 
lieniſche weit überfteigt; Mafaccio erfcheint Dagegen arm. 

Konrad Bit ift neben Multicher in der erften Hälfte des fünfzehnten 
Sabrhunderts Begründer eines neuen Stiles in Deutjchland. Beide ge» 
ftalten gegenüber der früheren Seit gunddft bewußt fSrperbafter, dann 
aber aud) feelifd reicher. Die vorhergehende Kunft war höfiſch, beadtete 
nur Die obere ®ejellihaftsihihht und war ſchließlich Durch iibertriebenes 
Streben nad Verfeinerung in eine Gadgaffe geraten. Alles menſchliche 
Srleben außer dem ganz einen, Zarten und Sleganten war ausgelöfcht. 
Da fett in den dreißiger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts mit Macht 
Segenwirfung ein, Die das bisher beporzugte ®efällige faft verabicheut 
und unterdrüdt und dagegen das Kräftige berporbebt. Angehörige Der 
unteren Volksſchichten werden faft beporzugt; in ihre Seele verſenkt man 
fi liebend. Auf unferm lebten ®emälde fehen wir deutlih, dap Wis 
in Haltung und Ausdrud Petri den einfaden Fifer malen will — Die 
Bewegungen find [dimer und ungefdidt — aber allerdings zugleich den 
echten, tiefen, treugläubigen Mann. Dod bat gerade Wik aud) Sinn 
für etwas anderes, wie ſchon unfere dritte Abbildung beweift. Und aud 
Der Engel Petri wird in höhere ©eiftigfeit hbinaufgeboben; ber Bewohner 
des Himmels hat freiere gelöfte Formen. Trotzdem erfdeint er kräftig 
und unterjeßt, Der Eigenart des fubiftifden Stiles ent[predend und aus 
bewußter Abkehrung gegen die überſchlanke hdfifde Art. 

Unfere Beurteilung der Bergangenbeit richtet fid nad unferm eigenen 
BWefen; nicht mehr fann man verfteben, als man felbft in fid bat. Lange 
Zeit war deutſche Kunft uns unbeachtet, weil wir gänzlich verfladt waren. 
Dod die Gegenwart ift fdin, Die Deutiche Seele wird wiedergeboren und 
faut fic um nad) dem Out ber Bater. Sie vermag es wieber zu erfennen 
und fiebt ftaunend und ebrfiirdtig die Oröße jener, die mit ihr eines Wee 
fens find. Konrad Wis war einer der Ordften. Maria Orunewald. 

Wer fidy über den Meifter näher unterrichten will, dem feten genannt: Mela 


Eſcherich: Konrad Wis (Straßburg). Heiß und Mündel. — Hans Graber: Kon 
tad Wig (Bafel). Benno Schwabe. — Hans Wendland: Konrad Wis (Bafel). 


Max Reger. 


te und nirgend bat die Helden- und GFrembenderehrung fold wahn- 

witiges Ausmaß angenommen als im heutigen Deutſchland, foweit 
e8 die Künfte anlangt. Grembe Truppen durchziehen in diefem „Dreißig⸗ 
jährigen Kriege“ unjer Land: Pirandello mit feiner Schaubühne, die Done. 
fofafen, bie Ulrainer, die Giztinifden Sänger, das ruffifde Ballett, dazu 
„Gelbberren ohne Armeen“, aber barum als Sinzelherven nicht minder bes 
wunbert und begafft: der Negertenor Haves, der ruffifche „Volksſänger“ 
(bei Ausnahmepreifen!) Schaljapin, der uns ruffifch anfingt wie Battiftint 
es auf italienifch tut, ohne daß hierdurch die Begeifterung der Maſſe ver 
mindert würde. Dazu treten die „internationalen“ Mufiffefte in Donau- 
efdingen beim Girften Fiirftenberg, in Salzburg, die Tourneen der „inter» 
nationalen Bantomimengejfellihaft“ Marz Reinhardts, die eigentlich nur 
eine verihämte Radbilbung der fo „pollstümlich“ gewordenen Rebduen 
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Darftellt. Unfere Konzertpläne wimmeln bon ausländifhden Namen: 
Refpighi, Safella, Krenef, Strawinsty, Scott, Profofieff, de Falla. Und 
während man fic vor diejen erlaudten Namen fremden Klanges willig 
beugt, während Fachpreſſe und Dirigenten einmütig auf der Pirjdh nad) 
neuen Talenten mit furgen Hofen fic müben, verflingen Namen eigener . 
Meifter, darben deren Angebdrige, um zulett der Öffentlichen Wohltätig- 
feit überantivortet zu werden. Der Notjchrei der Erben Bruckners, Wag- 
ners flingt uns noch im Obr, und ift es nicht ein Schandmal für unfere 
geit und alle, Die fid Regers , Freunde“ nannten, wenn deffen aus den 
Srtragniffen unermeßlicher Arbeit erfauftes Haus in Jena verjchleudert 
werden mußte, weil nach feinem Tode all die „Sreunde Des Meifters“, 
felbft die ibm Treue auch feinen Angehörigen gegenüber gelobt, Dinter 
ben Kuliffen verſchwanden? 

nd Doch jcheint es gerade jest, als werde es klar, Daß aud die mufi- 
taliihen Inflationsipefulanten fic) verrechnet: immer lauter werben Die 
Stimmen, bie zur Selbftbejinnung auffordern, und was vielleicht noch über⸗ 
geugender: aud) im Sager ber „Andersgläubigen“ pfeifen einige luge 
DBögel einem neuen Wetter entgegen und beginnen, aud) an den Dages- 
beiden Mängel und Fleden zu entdeden: Mabler balf feine laute Bropa- 
ganda zu längerem Nachleben, Schönberg verliert fim in dürrer Abftraf- 
tion (auf einmal haben es mande fchon immer vorbergejagt!), Krenef und 
Hindemith drohen tm eignen Klijchee gu berfanden, und das Ergebnis der 
lebten „internationalen“ Gefte war, daß nur die Deutiden mehr als 
Mittelmaß und mehr als bloßes Szperiment boten. So ift wohl aud Der 
Weg zu unfern wirklich Srofen frei geworden, und einen der Allergrößten, 
Maz Reger, gilt es Daber guerft wieder gu Ehren zu bringen. 
Sein Leben war bas fo vieler Deutider Mufifer: Sohn eines Vande 
fchulmeifters, des Deutfchen Kantors, der Die Mufif in den Jahrzehnten 
Der Ueberfremdung vor allem im Norden und in Mitteldeutichland vor 
der Bernidtung bewabrte. Es tft bas Milieu Bachs und Schuberts, tn 
weldem Reger aufwächſt: hauslide Mufifiibung mit Ben Eltern, Lehr 
jahre am Seminar, &ntdedung feiner genialen Anlage (wie bei Haydn 
und Schubert) durch einen Freund des Haufes, den Hauptlehrer Lind- 
ner, der den Knaben mit der poetifden und mufilalifchen Literatur feiner 
Seit befannt madt und ihn zulekt einem ©rößeren anvertraut: Hugo 
Riemann. Diefer, unentwegter Brahmsapoftel, Dabei überzeugter Bad- 
und DBeetbopenperehrer, einer der umfafjendften Wufilgelebrten feiner 
Seit, fördert den Züngling in Gondersbaufen und Wiesbaden 
und führt ibm feine erften Interpreten, feinen erften Berleger (natürlich 
einen ausländiſchen: Augener in. London) gu. Sugleid wird in Wies- 
baden, guerft mit glübender Begelfterung, dann mit wadfendem Ingrimm 
gegen Drill und Oleidmaderei, das „Sinjährige“ abgedient. Gine ſchwere 
Srifranfung, verbunden mit einer inneren rife, fchließt es vorzeitig ab: 
Reger flüchtet in bie Sinfamfeit feiner oberpfalgifden Heimat (der Heimat 
©luds!) und fchreibt in Weiden feine monumentalen Orgelwerte, 
die Bhantafien über die Shoräle „Wie ſchön leucht' ung“ und „Straf mid) 
nicht in Deinem Zorn“, über Ben Namen „Bach“, über „Wachet auf“, die 
„Infernophantafie“, denen in Karl Straube, bamals in Wefel 
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amtierend, ein fongenialer Interpret erftand. Die Widmung einer Sym⸗ Ai — 


Bene an Brahms bradte dem jungen Meifter ein freundliches Dank- 
reiben des Aelteren ein, und nur deſſen Sod verhinderte ein engeres 
Streunhichaftsperhältnig, wie ein joldes zwiſchen Schumann und Brahms 
border fo ſchön und deutfch ehrlich beftanden. In einem Damals gejchrie- 
benen, erft nad) Regers Tode veröffentlichten Klapierquintett, findet fid 
ein Zitat der „Sapphiſchen Ode* Brahmſens: ein inniger Oruß an den 
Dabingefdiedenen. Münden wird 1901 der neue Wirfungsort Des 
Acdhiundgwangigiabrigen, Der nun innerlich gefeftigt der großen Welt 
gegenübertritt, wo noch allmadtig die nadwagnerijde Schule — Thuille, 
Scillings, Strauß — bHerridte. Als Konzertbegleiter, als Lehrer an der 
Muſikakademie, als Erzieher tidtiger PBrivatichüler madt fid Reger bald 
einen Ruf, und neben den Shoralporipielen, die er als fleine ſymphoniſche 
Didtungen behandelt gleich feinen Choralkantaten, befter, nod) viel gu 
wenig genüßter geiftlider Hausmufit, treten feine Bariationen für zwei 
Klaviere nad Beethovenſchem Thema, feine Paffacaglia, die einen neuen, 
lapidaren Klapierftil, Hanglih weit über Brahms binausweijend, be- 
gründen, treten feine großangelegten Biolinfonaten, treten Lieder fchlichter 
Prägung, die nah Wolf und Strauß wieder auf gefundmujilalifchen Boden 
aurüdführen, Dabei den Klavierjat ftarfer beleben, als Brahms dies ere 
teidte. Unübertroffene Kleintunft entfteht in den Tagebudblattern für 
Klavier, in den Kleinen Suiten und Gonaten für Bioline und Klapier. 
Dod wie bor ibm Wagner, Strauß, fo fand aud Reger in feiner 
Landeshauptftadt feine bleibende Stätte. Der Außenfeiter wurde, als ihn 
(wie einft Händel, wie Brudner) ein Nerdengufammenbrud) ereilte, als 
„berrüdt“ verfchrien, und die Berliner Preffe, diefelbe, die Heute hinter 
fomponierenden Wunderfnaben mit rührender Geduld bereilt, verfehlte 
nicht, ibm nad gelegentlichen Konzerten vernichtende Kritifen nad Haufe 
zu [diden. So nahm Reger furgentidloffen einen Ruf als Univerfitats- 
mufifdireftor und Konſervatoriumslehrer nad Leipzig an, die Skizzen 
gu feinem größten Werke, den Ordefterdartationen nad einem Hillerfden 
. XShema, in der Mappe. Unterdeffen hatte er einen Jugendwunſch wahr- 
gemadt und Slfa bon Bagiensti beimgeführt, die ibm über den 
Zod hinaus eine aufopfernde und meinungsebrlide ®efährtin geblieben 
ift und Heute in Weimar feine geiftige Hinterlaffenfchaft verwaltet. Hatte 
Reger in den Werken für zwei Klaviere und für Geige allein eine ganz 
neue Sdaffensridtung begründet, fo fette dem das ebengenannte 
Orchefterwerf die Krone auf. Bachs unerhörte Bariations« und Fugen- 
funft ift bier auf das moderne Orchefter übertragen und fo eine aus inneren 
Quellen gefpeifte Wucht der Dittion erzielt, bie einem Heingewordenen 
geitalter unheimlich erfcheinen mußte. Dies wirkt fich gleichermaßen in 
feinem SKlavier-, feinem Biolinfongert, feinem Prolog zu einer Tragödie 
aus, wie in feinem Quartett in G3, in fis, in d, feinem Seztett. Neben 
Straube als Wegbereiter finden fid die Brüder Bufch ein, die Berliner 
Sängerin Fiſcher⸗Maretzki, der weftfälifche Seiger Habemann, 
die Münchener Altiftin SGrler-Schnaudt. Und Freunde vom Sdlage. 
eines Debmel, Klinger reihen bem Bruder in Apoll die Hand. 
Sprendoftorate von Sena und Berlin, Afademiemitglied(daft aus Spanien 
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und Schweden, Profeffor- und Hofratstitel [hmüden ben DBefdeibenen, 
ber fid gegen Snobismus und Schmarotertum hinter Brabmsicher Orob- 
beit verichangt. : 

Den immer Lernbegierigen Iodt der Ruf an die Meininger Kapelle, 
deren Ruhm, von Bülow begründet, er in weitführenden Reifen neu bes 
lebt. Zugleich leitet er den dortigen Gingberein, und zu feinen, nod aller 
Schwierigkeiten [pottenden Chorwerfen, Dem Hundertften Pialm, dem „Bes 
fang der Berflärten“, den „Nonnen“, den fontrapunttifmen Bearbei«- 
tungen deutſcher Volkslieder fügen fid der „Römiſche Sriumpbgefang“, 
bie „Weihe der Naht“ für Mannerdor und Solo, die Altarie „An bie 
Hoffnung“ nad Hölderlin, deffen Mufe die lebten Lebensjahre des Mei- 
fters begleitet. Souperäne Inftrumentation, jedoch nicht wie bei Mahler, 
Strauß als Selbftawed, ftrablt aus den Ordefterwerfen dieſer Meininger 
Spcrde, dem „Konzert im alten Stil*, bas Händelſchen Seift atmet, der 
» Dddlin=“, der „Romantiſchen Suite“, der Luftipielouvertiire, ber Ballett» 
fuite, gefrdnt bon den klaſſiſch⸗einfachen „Mozartvariationen“. 

Bel Kriegsausbrud) meldet fid Reger, wegen Kurzfichtigleit Dienft- 
untauglid), gu Sdreiberdienften, wie einft Ooethe in Thüringen mili- 
tarifhe Aushebungen mitmadt. Der Tod des alten kunftjinnigen Herzogs 
Georg läßt Reger dem „neuen Herrn“, bor allem aber feiner opern- unb 
operettenfüchtigen Gemablin, den Dienft auffagen und nad Jena über- 
fiedeIn. Dort entftehen die Werke der reifen Periode, bie Reger felbft als 
folde der Läuterung zur „höheren Ginfadbeit* empfindet: bie Teleman- 
pariationen für Klavier, Die geiftliden Lieber für Chor, die Baterlan- 
diſche Ouvertüre, ber Bariton „Hymnus ber Liebe“, der „Einſiedler“. Gin 
zweiter Nerbengufammenbrud) läßt ihn nad Meran pilgern. Dod) die 
Erholung war nur bon furger Dauer. Auf einer Konzertreife gugunften 
Des Roten Kreuzes ereilt ihn, den NRimmermüden, im Hotelbett beim 
Durdlefen der Korrelturen zu Shoralporipielen ber Sod. 

Verſtändnislos ndrgelt die Welt an bem Sefamtwerf biefes ®roßen. 
Ueber Artiftentum und Gnobismus, über internationale Gleimaderet 
führt ein miibfamer Weg bin guriid gu Reger, zurüd gu einer Mufif des 
Ethos, der Berwurzelung im eigenen, allein geugungsfabigen Bollstum! 

Hermann Unger. 


Augufte Supper. 


nter den beutiden Didterinnen ber @egenwart ftebt Augu fte 

Supper in ber borderften Reibe. In Süddeutſchland bat fie langft 
eine ftattlide ®emeinde, fie ift aud nad Mitteldeutfchland porgedrungen, 
und daß fie im Norden Freunde findet, Hindert die ſchwäbiſche Orund⸗ 
beftimmtbett ihrer Dichtung nicht. Bon alters ber hat ber ſchwäbiſche ®eift 
fim über die engen Stammesgrenzen binausgeredt, bei aller Boden- 
wiidfigfeit liegt in ibm ein Zug gum Univerfellen. Sdwerlid bat feit 
Jeremias @otthelf ein beutfher Dichter fo tief aus ber Bolfsfeele gee 
[Hdpft wie biefe Frau, bie bon ben Borfahren ber dem Bauernblut ent- 
Iproffen, fic einen Born unverfälfchten Fiblens und unftillbarer SeHn- 
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fudt nad dem „Anderswo“ bewahrt hat. ®eboren in Pforzheim Hat fie 
ihre Jugend in dem Schwarzwaldftädthen Calw verbradt. „In dem 
tiefen, engen, bon Dunflen Wäldern umraufdten Sal lernte das Kind das 
fennen, was der Keim alles fünftleriiden Schaffens ift: die Sehnſucht. 
Meine Hunfelften und fernften Grinnerungen find eine quälende Sehn- 
fudt nad dem, was binter den Bergen fein könnte“, fagt fie felbft. Als 
Einundswanzigjährige folgte fie ihrem Oatten, einem höheren Beamten, 
bem verftändnispollen Freund ihres didterifden Seiftes, nad Stuttgart. 
est Iebt fie verwitwet in Qudwigsburg, unweit Der Solitude. 

Gin furges Doripiel leitet ihre literarifche Qaufbahn ein, „Der Mönch 
bon Sjirjau*, ein Epos (1898) und eine dronifartige Erzählung aus Der 
Seit Der Segenreformation in Würzburg, „Der ſchwarze Doktor“ (Neudrud 
1906). Mit ihren Schwarzwalderzäblungen Dabinten bei uns (1905) 
und Leut' (1908) findet fie den Boden, bon dem aus ihr Talent feinen 
eigentliden Glug nimmt. Mit inniger, ja, leidenfchaftlidder Liebe umfaßt 
fie Diefes Bergland, und es bat ihr feine Seele fundgetan, die heimliche 
Schönbeit und keuſche Berfdloffenheit feiner Winkel, bas heilige Waldes- 
Ihweigen und das Sefliifter der Oräſer und Kräuter auf Der meiten 
Hccebene, den ftummen Todesernft der in die ſchmalen Talfurden hinab» 
fteigenden Tannen mit den düfteren Schatten und bas eilige, unaufbalt- 
Jame Raufden der berniederrinnenden Waffer, die ihre Wellen an fatten 
Biefen bon unglaublidem Smaragdgrün voriibertreiben. Gs ift eine oft 
farge und raube und dod wieder verſchwenderiſche Schönheit. Saufend 
Sangarme ftredt Die Welt draußen nad den Schätzen und Kräften des 
Waldgebirges aus, aber immer nod gibt es verichwiegene Dörfer und 
einfame ®eböfte mit den tief beruntergegogenen Dadern, an denen Die 
Jahrhunderte zwar nidt fpurlos boriibergegangen find, aber doch nur 
Die Oberflade verändert haben. Denn aud das Gefdledt, Das die Hod- 
ebenen und Daler des Schwarzwaldes bewohnt, ift nad dem Waldgebirge | 
geartet. Die eigentliden ®ebirgsbewohner Jind Iangfam und bedadtig, 
ſchweigſam und verichloffen, ber Boden ihres Herzens Ht fteinigt wie 
ihr Aderboden, die geiftigen Griidte reifen zögernd und ſpärlich, aber 
irgendwo wird unter der harten Schale ein echter Kern fichtbar, eine bere 
borgene Schönheit und unerwartete Gnnerlidfeit leuchtet auf, daß man 
fieht: es ift etwas Wefentlides um diefe Menichenart, und es fehlt ihr 
nicht die Seele, aber die Sprache, um fid aufzujchließen. Diefe Sprache 
bat Augufte Supper entdedt, fie ift Die Deuterin Der Seele Des Schwarz⸗ 
walbs. 


Bon der „Heimatkunft“ ift fie ausgegangen, aber fie bat fic {don 
bei Ihren erften Flügen darüber erhoben —, wenn man nämlich meint, daß 
rechte Heimatkunft eine wefentlide Befdranfung und Berengung bedeuten 
miiffe. Der Rahmen ift es ja nicht, ber über den Wert eines Dichtwerks 
entideidet? Raabe ift mit feiner Dichtung in der niederfadfifmen Heimat 
vefblieben und in feinem Alterswerf feHrt er noch einmal an dem Ort 
feiner Zugend ein, die ganze Seſchichte fpielt fic) ab zwifchen bret Men- 
fchen, Darunter find zwei, bon denen die Welt nichts weiß und durch die 
uns Dod eine Tür aufgetan wird gum Menfdenfdidfal und gum Land 
der Seele. So führt uns aud Augufte Supper inmitten einer aufs 
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Aeufferfte vereinfachten Umgebung mit ihren Veuten bom Schwarzwald 
in wenigen Schritten gum Gigentliden und Snnerliden. Der geograpbifde 
Bezirk ift Hein, nicht einmal der gefamte Schwarzwald, aber gum Un- 
fihtbaren ift bon überall ber nur ein Schritt. Indeſſen fteben die ®e- 
ftalten gedrungen und feft umriffen bor ung, fie find gejeben, nidt unbe» 
ftimmt empfunden, bie Pbantafie der Dichterin tft plaftijd; man bat ihren 
Sraäblungen gegenüber das ®efühl, wie wenn man aus einem modernen 
Maleratelier mit den aufgelöften Konturen und dberdidteten Farbfleden 
in Die Werfftatt eines Plaftifers tritt, der noch weiß, Daß Plaſtik die Lose 
löfung bom Raume bedeutet. Und wie diefe Menſchen leibbaftig bor uns 
treten, jo fpredjen fie aud, fie reden nicht, fondern fpreden. Gir den 
Kenner des Schwäbiſchen bat es fogar einen intimen Reiz, dieſes echte 
Schwäbiſch zu genießen; andere werden fid wenigftens an diefer köſtlichen 
Mijdung bon baduerlider Konvention und Sigenbrödelei, von Sdlaubeit 
und Neugier, bon ſprichwortartiger Schlagfraft und naibem Ungeldid in 
ber Handhabung der Sprache als des Mittels, bie Sedanfen zu verbergen, 
aber aud an natürlider Einfalt und zwingender Ehrlichkeit erfreuen. 
Wort und Bewegung find dabei umfponnen von einer geradezu rituellen 
Ghmbolif, bie im Augenblid der Leidenihaft gwar durchbrochen wird, 
aber mit der Gelbftbejinnung guriidfebrt. 

Man vergipt Die Leute bom Schwarzwald nicht wieder, wenn man 
ihnen einmal begegnet ift. Da ift der zweiundneungzigjäbrige Alte, Der mit 
feinem gewiß auch nicht mehr jugendlichen Sohn wegen gegenfeitiger Tät⸗ 
lichkeiten bor Geridt geftanden hat. Den Anftoß gab ein bon der Ahne 
infpirierter Borbalt an die Söhnerin, der Mann fommt dazu und [dlagt 
fi in Ritterlidfeit für fein Weib. Wie aber lautete der Borhalt? „Was 
glaubft denn Du, Du dumms Menid, d' Ahne und 1, mir dürfet fo guet 
emol fterbe wie Du, wenn du au em Ulrich bom Berghof g’börft?* „Der 
alte Bauer ..., er fiebt im Sterben das lebte, ftolge, bddfte Menjchenrecht, 
und er podt darauf als auf etwas, das ihm zuftebt, fo gut wie nur irgend⸗ 
einem.“ Da ift die Mabel, die gum erftenmal die Altersrente erhält und 
eben unterrichtet worden ift, daß ihr Diefe nun jeden Monat zulommt. 
In Ihren jungen Jahren bat fie fid pielmals gewiinfdt, fie möchte nur 
fo reich fein, Daß fie fich bie und da eine Wurft laufen fönnte, und jest 
langt es aud) nod zu Weißbrot. „Ich ziehe meinen Hut vor der Madel 
fo tief, wie bor jemand, bon dem man vieles gelernt bat; und id dritde 
mich aus ihrer Nähe fo eilig, wie aus Der Nähe eines Menfden, bon dem 
man eventuell nod biel mehr lernen finnte. Kein vernünftiger Menich, 
Der etwas auf fein ®leichgewicht, den Gleichmut feiner lieben Seele Halt, 
wird ohne Not neben einem fropfigen Weiblein figenbleiben, das ©ott 
und fein Geſchick und die Lindigfeit der menſchlichen Sefellidaft preift 
um einer Wurft willen.“ Unnadabmlid ift Johann Kufterer auf feinen 
Abiwegen. Der alte Bauer bat fich zur Rube geſetzt und denkt nur nody 
Gaulengergedanfen. ,Gaulengergedanfen find aber alle die, Die fid mit 
Dingen befaffen, die ben lieben Herrgott allein angeben.“ Gr mddte fid 
Dabei {don gern beraten laffen; Dod ginge er gum Pfarrer, fo hieße 
eg, er wolle auf feine alten Sage „Fromm“ werden. Aber gum Schäfer aus 
Bem katholiſchen Rachbardorf, in dem fogar die Hunde katholiſch bellen 
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und bom Kruzifizus am Dorfeingang bis gum Schäfer alles von einem 
undeimliden Hauch Des Numinofen umfchwebt ift, zieht es ihn bin. Wie 
die beiden nun gujammenfommen, [deinbar ganz unabfidtlid, wie fid 
der von feinen Dringliden Altersfragen Umgetriebene windet, um unauf- 
fällig aus dem anderen, Wiffenden, die Antwort Herausgubolen, und der 
einfame Schäfer in altem Bauernhaß fic fperrt und dod) von der ftillen 
Anerfennung feines höheren Wiffens nicht ungerührt bleibt, wie fie 
Ihließlich den erften Sang miteinander tun und wie Johann Kufterer, als 
es im Herbſt auflommt, daß er Die ganze Zeit beim Schäfer geftedt Hat, 
mit dem Senfeits ing reine gefommen ift, Das erlebt der Lejer Sug für 
Sug mit. Sebr fein ift Die Sejdidte bon der Heze und dem Erzengel, 
dem Spittelweib, bas botmäßig in die driftlide Hausordnung fic ſchickt, 
aber in jeinem Herzen all die heidniſchen Träume bom Schatgraben und 
den Zauberpferden in der Zwölfnächtezeit, all Die Gedanken eines langen, 
ungebundenen Lebens weiterjpinnt. Alter Urpäterglaube geiftet weiter in 
berblaßtem Braud und verworrenem Wort, aud geftürzte @dtter fterben 
nicht. Dod ſchreibt der Pfarrer, der ihre Sefdidte fennt, auf das Grab- 
freug der „Shriftiane* — unter diefem Namen fannte man fie erft im 
Spital — den Sprud: „Die Liebe böret nimmer auf.“ Gs ift nicht zu- 
fällig, Daf die Schwarzwaldgeſchichten es meift mit älteren Menſchen zu 
tun haben. Nicht ausschließlich; Jakob, der Bauernfnedt aus dem Sle 
binger Oberamt, der die Bäuerin und den Hof haben fann, aber Die 
mittellofe Heine Magd nimmt, meint: „Zungfein ift bod das befte.“. 
Allein im Bauern arbeitet fid der Menſch nur langſam heraus, erft im 
fpäteren Leben ftellt fid die Reife ein und kommt das lange verhaltene 
Innenleben zu feinem Recht. Bielleidt das bedeutendfte Stüd beider 
Sammlungen ift „Mein Nachtquartier“; es fdlagt bereits pvernebmbar 
einen neuen Zon an, der Die jüngeren Dichtungen Augufte Guppers ber 
gleitet. 

Ihre Erzählungen bewegten fic bisher in der Form der Novelle 
oder ber Skizze. Mit bem ftattliden Bande Lehrzeit (1909) beginnt 
ifr Ringen um bie Romanform. Auch jest ift es meift ber ländliche 
Hintergrund, aus dem die Träger der Handlung berportreten, aber deren 
Sdidjale fteigen aus andern ®ründen auf. Dorf⸗ und Schloßgefchichten 
find es nicht wie bei Marie bon Ebner⸗GEſchenbach, aber es ftellen fid 
Bertreter der Mittelfhicht ein, die irgendwie mit dem ländlichen Leben 
verbunden find. Der Horizont weitet fi; bie Umgebung wird Heraus- 
gearbeitet, das Statiihe der Bauerngeſchichten weicht dem organifchen 
Berdben der Menfchenfeele. In der „Lehrzeit“ bildet den Kern der Er⸗ 
zählung die Shege|idte des jungen Pfarrers und feiner Grau, im Ber 
gian der Ehe entfernen fic) beide immer weiter poneinander. Der 
glaubensftrenge, aber nod unbefeelte Giferer, übrigens nad dem Herzen 
der Bauern, denen das „Geiſtliche“ immer nod am BPriefter haftet und 
Beltförmigleit des Pfarrers verbädtig ift, muß erft an feiner eigenen 
Berfuchlichkeit fdeitern und fchuldig werden, um die derftebende und 
ſuchende Liebe zu lernen. Und die junge Frau erfährt erft an der Gin- 
fadbeit, mit der eine berfdwiegene feufde Liebe fic treu bleibt, daß 
Opfer größer Ht als Selbftbehauptung. Um diefen Kern herum und bon 


43 


ihm aus gefeben legt ſich Die Dorfgef[didte. Sie fpiegelt ein ausgegeid- 
netes BUD der Bauernreligion wider. Man wird [dwerlid eine andere 
Dichtung nennen können, in der mit gleider Liebe und Sadlidfeit Die 
Frömmigkeitsart fchwäbifcher proteftantif der Bauern gefdildert iſt. 
Diefe ift aber typifch für einen Beil bes proteftantifden Bauerntums über- 
baupt. Die Religion des fatholifmen Bauern Harguftellen ift reigdoller 
und viel leichter. Die Orts- und Seitgebundenbeit diefer Frdmmigfeit, Die 
zabllofen finnenfälligen ®egenftände der Berebrung, Der Sauber Des 
Kultus, Die tiefe Scheu bor der Heiligkeitsfraft und die Dreiftigfeit im 
®ebraud der Schutmittel Dagegen, Der natbe Wunders und Legenden- 
glaube, Die anmutigen Ranfen ber Bolfspoefie, bie bas Leben umblüben 
und die oft recht grdblide Ichſucht und lohnſüchtige Berechnung dieſer 
Stommen freundlich bededen —, dies alles madt die Darftellung fatho- 
lifer Volksfrömmigkeit zu einem Der Banfbarften didterifden Stoffe. 
Anders die proteftantifche Volfsfrdmmigfeit, aus der [don Die unbefan- 
gene Sinnlichkeit und Schaufpielluft des fatbolifden Veils verſchwunden 
ift. Die Religion wird dort als ein Drud empfunden, aber als ein Hetl- 
famer und notwendiger. Denn die Religion der Gnade ift Dort wieder zur 
Sefebesreligion geworden. So weit hat fic) Doch der Gedanke der Selbft- 
perantwortlidfeit bor Oott ausgewirft, Daß bas opus operatum, aud wenn 
eS ausgeübt wird, nicht mehr als vollwertig empfunden wird. Oerade 
auf der bleibenden Spannung awifden Innerem und Aeußerem, zwiſchen 
Weſen und Srfcheinung berubt bie eigentümlide Schönheit der prote- 
ſtantiſchen Bolfsreligion, mit der ein Unerſetzliches dahinginge, wenn aud 
fie ung genommen würde. Cine unfaglide Berarmung an ewigen Werten 
und fittliden Kräften wäre die Folge, finnbilblid faum angedeutet Burd 
ben Gerluft des Landfchaftsbildes, wenn man fid den Kirchturm inmitten 
Des Dorfes hinwegdenkt. Denn fo fraftig ift immerhin diefe Religion, Daß 
fie nit nur das ihr zugetane Golf bändigt und fittigt und fein Dafein an 
Die Ewigkeit Inüpft, fondern daß fie in einzelnen aud) aus der berben 
und ſchmuckloſen Schale fic ft und zu ihrer wahren Seftalt frei wird. 
Die Härte und Starrheit eines ftarf verkürzten Shriftentums fönnen dod 
nicht hindern, daß durch das Steingeröll die Iebendige Quelle hindurch⸗ 
dringt. Gs ift nicht alles ®efeb geworden, dieſes Bollschriftentum Hat 
feine Shmbolfraft nod) nicht gang verloren. Und fo ſcheint Durch die raube 
und eintönige Ordnung des Lebens, Die den Landmann immer wieder an 
eine fegnende und fdenfende Hand erinnert, das Abbild einer ewigen 
Ordnung der Dinge durd, in reif gewordenen oder aufgewühlten Seelen 
ertpadt eine Sebnfudt nad dem Ungreifbaren, das Irdifche, das Ihr 
Zagesleben ausfüllt, fällt ab bon ihnen und im Innerften blüht eine große 
®üte und findlide Reinheit auf, die Die burdfurdten Züge adelt und mit 
einem Abglanz des Ewigen verklärt. Diefes Doppelgepräge der bäuer- 
liden Frommigkeit hat Augufte Supper mit ihren Didteraugen gefeben. 
Ihr Griffel zeichnet mit ſcharfen Strichen die bumpfe, unverföhnliche, unter 
der Herrſchaft des Braucdhes ftehende Bollsreligion, bas Nebeneinander 
Der werftäglichen und der fonntäglichen Welt, bas unfreudige Opfer an 
die Gotibeit und die unbeimlidhe Furdt por ihr als Triebfraft, bie enge 
Bindung an die ftatutarifhe Form und das Miftrauen gegen neu fid re- 
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gendes Leben; man fragt fich, woher hier überhaupt bas Leben kommen 
foll. Und dod) ift dies Die Hülle, unter der es gedeibt; auf bem Kranken⸗ 
lager, unter niedrigem Dad wird in unbebolfenen Worten und Taten 
eine Seinbeit, Sartheit und echte Bornehmbeit der Sefinnung offenbar, 
die den geiftig Ueberlegenen beſchämt und befdenkt. Wie ein fchöner 
Schwarzwaldfommertag damit anbebt, daß die Nebelwolfen zerreißen und 
gerflattern und die Heidefräuter, mit Millionen Sautropfen beperlt, im 
Morgenlidt aufftrablen wie ein gliherndes Meer, und nad Mühſal und 
Swiefpalt der Sag in der Dämmerung dabinfink mit dem Abendläuten, 
das ihn zur Rube bringt und an Die Pforte der Swigleit trägt, aus der er 
berborgetreten ift, fo legt fi über Augufte Suppers Bud der verjöh- 
nende Slang einer einbeitliden Srundftimmung, die aus der groß ge- 
febenen Einfachheit aller legten Dinge fließt, und entjchädigt für das, was 
in Der Gradblung felbft nod nicht ausgeglichen ift. 

Mit ftärler realiftiiden Garben malt der nädjfte Roman: Die 
Müple im falten ®rund (1912). In Gafobshofen weiß man, dah 
bie Klotze feit Noabs Tagen dort ſitzen, ein gabes, berrijches, gewalt- 
tätiges ®eichledt. Aber wie der Habicht auf die weiße Taube, fo find fie 
immer wieder auf ein gartes, lieblides Grauenbild aus, und wenn fie es 
in ihr Neft beimgebolt haben, dann maden fie ibm das Leben zu einer 
Kette bon Kampf und Leid. In den ftrengen Wintermonden dringt feine 
Sonne in den falten Grund hinab und nie ift die Greude dort Heimifd. 
Aur je und je waltet eine Grau Dort, die Die ganze Laft auf ihre Schultern 
nimmt und mit Waffen fämpft, gegen die ein Klotz nidts vermag. ine 
folde Grauenfeele ift Die Müllerin, deren Gefdidte uns erzählt wird. 
Eine feine, [deue, fprdpe und bod nad Liebe verlangende Natur ift fie, 
geblendet bom Reidtum des Werbers, ihm in fein Haus gefolgt, um 
bald gu erfennen, Daß fie dem wilden, begebrliden Mann nicht das gu 
geben vermag, was er fudt, und Daß ihre miitterlide Seele mit ihrer Art 
ins Qeere greift. Grft Durch ſchweres Leid fommt fie zum Bewußtfein ihrer 
Sendung und febrt aus der Trennung zu dem ®atten zurüd, den ein 
jaber Sdidfalsjdlag niedergeworfen bat, und an deſſen Seite fie ein 
Reben entfagungspoller Hingabe erwartet. „Das Dorfpiel ift aus, das 
Stüd bat begonnen.“ Die Müllerin tft die einzige aus dem Bund der 
Befonderen, die fid Durdgelebt bat. Zwei bon den drei Männern zer- 
brechen an ihrem Schidjal, und der dritte, Der Malerpfarrer, fommt 
überhaupt nicht ftarf heraus. Segen bie erbenfchwere, robufte Oanzheit 
der Safobshofer Bauern find Kunftliebhaber fein Gegengewidt. Sehr 
lebendig ift diejer Hintergrund geftaltet, die Menge der Dorfleute mit 
ihrem barten Sritt und ihren bon Urpäterzeiten ber ererbten Gorurteilen, 
für Die ridtige Hand dod lenkſam und nicht ohne natürliche Outmiitigfeit. 
Sreundlid in ihrer wohlmeinenden Beichränltbeit heben fic die „Stunden- 
leute” ab. „Sie wollen nichts Befjeres und nichts Geringeres, als auf eigene 
Gauft, mit der Bibel in der einen und den Schriften eines frommen Mannes 
in der andern Hand, hinter dem lieben Herrgott berpirfchen durch did und 
Diinn.” Bollfommen ift die Seftalt der graubaarigen Mühlenmagd Regula, 
der Philoſophin der Bejchichte, Deren gefunder Menjchenverftand und un- 
erſchũtterliche DBibelfeftigleit aud einem Klotz Widerpart hält. Diefe Art 


45 


bon biblifmer Frdmmigfeit macht weife und innerli unabhängig. Der 
Ton der Sraählung bat die wahre Bollstümlichkeit. Gin kleinmenſchliches 
Leben wird uns gejdildert, aber auf allen Seiten weiden die Wände 
zurüd und die Hand greift ins Unfidtbare. Die rauben und barten Töne 
{lagen por, aber dazwiſchen ift Dod ein ganz feines Klingen hörbar, und 
es bleibt im Ohr, aud) wenn man jid) bom Bilde entfernt Dat. Nur eine 
reine und tapfere Sand fann inmitten fo fimmerlider Menſchen fo zart 
an das Hddfte und Ewige rühren. Aber aud) über die Dumpfheit und 
Härte des Volkes gleitet ein Strahl hin aus der Welt des Sebeimniffes. 
Die Srgablung ift eingetaucht in den Geift des Mythus und der Sage. 
Die Pejdidten von den fieben verſchwundenen fteinernen Kreuzen, bom 
Sager mit der Hahnenfeder und dem Ooldſchatz, bon der Linde des Kaifers 
Karl, an ber nod immer Gericht gehalten und der Geredhtigfeit zum Siege 
geholfen wird, werden jo berichtet, daß ihre Schatten auffteigen und Der 
Hörer mit ihnen den Duft der vollsmäßigen ®läubigfeit fchlürft. 

Neben der Romandidtung hat Augufte Gupper die Novelle und 
die Heine Erzählung weiter gepflegt. Die meiften find in den Banden gee 
fammelt: Holunderduft (1910), Der Mann im Zug (1915) und 
Der Weg nad Dingsda (1921). Allen dreien gemeinfam ift der 
Zug gum ®ebeimnispollen, Genfeitigen, und damit gum Symboliſchen, der 
guerft im ,WWadtquartier® fid) Ausdrud gegeben bat. Abnungen und 
Seiden, Sefichte und Träume ziehen über den fo Hellen und wachen Seift 
dabin, feltfame Begegnungen, Reifegriife porübereilender Mitwanderer 
im Leben ftellen fic ein, das Unbefannt-Befannte ergreift die Seele, ihr 
fteigt ein emiges Ziel am Horizonte auf und dahin ftredt fid bie Sehn⸗ 
ſucht. Stofflid Hat aud) eine Stalienreife, die Die Didterin im „Flug Dur) 
Welfdland“ (1908) befdrieben hat, die Phantafie befrudtet. Noch lebt 
der alte Wirklichleitsfinn und man hört fein fröhliches Laden, das gol- 
dene Laden des echten Humors, wenn man die Sefdidte bom „Heß und 
feinem Buch“ erfährt. Und der alte Sünder erdreiftet fich fogar, fein 
gebeimnispolles Bud, mit Dem er feine Mitmenfchen nasführt, mit dem 
heiligen Buch des Pfarrers zu vergleichen, ohne dag auch der bei Ben 
Langenbadern nichts ausrichten finnte. Aber bei vielen Diefer Oeſchichten 
liegt hinter dem naddften nod ein anderer Ginn, fie haben etwas Trans⸗ 
parentes; mande geben aud gang in das Shmbolifde über. Dabin ge- 
hört das ,,Ballabenteuer* mit feinem ,irrefiibrendDen“ Titel; „Der Weg 
nad) Dingsda“ ift Die Lebensftrafe, die wir alle geben, und in der rührend 
\hönen „Sommernadt“ fpridt eine Sterbende zum lestenmal mit den feds 
Dirnbäumen, Die der „Aehne“ für feine fess bon einer Geude in bier 
Woden weggerafften Kinder auf der Wieſe gepflanzt bat, — Urgeit- 
braud und Gwigfeit. Man wird dies myftifch nennen. Und man darf 
eg, wenn man Das edle, leider in Mode gelommene Wort recht verſteht. 

Mit der Unendlidfleitsmpftif unferer Tage, die aus alten und aus ſehr 
jungen trüben Quellen gufammengefloffen ift, bat Augufte Suppers My⸗ 
ftit nichts gu tun. Nur die neue Maturmbdftif fommt aus tieferen Griinden, 
aber fie verrät den Seift an die Natur. Und die altindijhe Myſtik ift 
unter einer beißeren Sonne gereift und nicht einmal als Stimmung, ge⸗ 
ſchweige denn als wirffame Kraft wabrbaftiger Weife in die nordiſche 
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Seele zu übertragen. Myſtik bedeutet bei Augufte Supper einmal Nature 
näbe. Ihr ift das Gefühl der Sefchöpflichkeit aufgegangen, in dem fie fid 
mit allem Sidtbaren zufammenfaßt. Durd die Sterne wie burd Baum 
und Bier flutet Dasfelbe geheimnispolle Gein, dag im Menfchengeift eine 
erfte Höhe erfteigt. Die Didterin fühlt Das Sehnen und Aengften Der 
Kreatur und die fliidtigen, aber beglüdenden Augenblide der DBefrie- 
Dung mit. Aber das Andersjein des Geiftigen und der Abftand des Goͤtt⸗ 
liden bleibt gewahrt, fein willenlofes Zerfließen im AU, ein Stillewerden, 
feine Selbftberaujdung bor feinen Siefen. Der neuen Unendlichleits- 
myſtik fehlt zur Grommbpeit bas Enticheidende: der Abftand, Die Tranſzen⸗ 
dena des ©öttlichen, und die bedingungslofe Notwendigteit, das lebendige 
©emilfen. Das andere Kennzeichen des Myſtiſchen bei Augufte Supper 
ift Die Swigfeitsnähe. Ihre Ewigkeit ift fein fragwürdiges Senfeits, jon- 
dern wie auf jenen alten Bildern der Lebensbrunnen, Deffen Waffer bon 
den ewigen Gergen zu Zale rinnen und die verdurftende Erde tranfen. 
Sie ift die Fülle der Kräfte, bon der wir in Diefem kurzen Leben nur an» 
fangsweije Erfahrung maden. Aber es gibt Doch Menfden und Stunden, 
in denen Die Rnofpe des Stoigen die Blätter Iodert. Das Segenftandlide 
verliert feine Gtarrbeit, es wird durchſichtig, der zweite, der eigentliche 
Sinn ſchimmert hindurch. Und nun kehrt fid das Wertverhältnis von Zeit 
und Gwigfeit um: das Gwige ift das Sewiffe, das Wahrbaftige, bas Seit- 
lide, wo es nicht bloßer Schein ift, der fich auflöft, nur Abglang. Das 
Dritte Merkmal ift die Unmittelbarfeit des frommen ®efühls. Und bier 
zeigt fid nun deutlich, daß das Whftifde bei Augufte Supper nur Cine 
ſchlag ift, nit der Aufzug des Gewebes. Denn wo das Ich im 
Ynendliden untergebt, da ift nicht Wtittelbares nod Unmittelbares 
mebr, es ift nur eines. Gs ift nidts Perjönlihes mehr, nur Une 
perfonlides, Unbeftimmbares, Allgemeines. So fehr jene Unmittel- 
barkeit beute gefudt wird, fo follte fid) doch fein VBerftändiger dar» 
über täufchen, daß fie auf dem eingefchlagenen Wege nicht zu erlangen ift. 
Der Menjd bon Heute ift bom Unmittelbaren fo weit entfernt als bas 
Zufammengefegte bom Ginfaden. Aus allen Zeiten und Zonen trägt 
er Steine gum Aufbau feines Weltbilbes herbei, aber was fo entftebt, ift 
Sonfretismus. Shnfretismus ift ein Berwefungsprogeh, in dem ehemals 
organifierte Stoffe aus ihrer Berbindung ſich löjen und in dag Anorga- 
nije guriidjinfen. Daraus aber fommt fein neues Leben und altes läßt 
fi nicht wieder erweden. Augufte Supper weiß, daß das Söttliche gu uns 
fommen muß, wenn wir es finden follen. Es muß ſchon da fein, wenn wir 
eS follen ergreifen können. Und mag es in Mythus, Dogma, Sefdidte 
berbüllt fein, es fommt Dod) felbft gum Menfden, wenn es fommt. Mit der 
Kraft des Unbedingten, die nur dem Odttliden zufteht. Das ift die Ath. 
ftit, Die wie bei Raabe bom Blut des Shriftentums fid genährt bat. 
Diefe ihre Herkunft wird aud dadurd erwiefen, daß fie fic) nicht ab- 
ſchließt, daß fie nicht bloß mit ®leichartigen fim zufammenfinden will; eine 
große ®üte, ein mütterlides Erbarmen ift mit diefer Snneneinfehr unlds- 
tid verbunden, fo Daß es die Arme gerade nad den Ginjamen, den Son⸗ 
Derlingen, den Mübfeligen, Beladenen und Ausgeftoßenen ausftredt. Sine 
tiefe echte Menjdenliebe müht fid da um ein dberfiimmertes Pflänzlein — 


47 


zu ihren Füßen und um das vergeffene uniddeinbare Blümlein am Haag. 
Gs ift nicht jene elende Art bon „Idealismus“, bie ridtig Schönfärberei 
beißt, jondern dag Herausholen einer geheimen Schönheit, die nur mit ver⸗ 
trauendem und liebendem Auge entdedt werden fann. Und mit ebrfiird- 
tigem, — mit Redt hat Lutber biefe drei im Hbddften Zuſammenhang mit- 
einander genannt. 

Gerbidtet ift dieje ®eifteshaltung in den beiden neueften Romanen 
Augufte Suppers. Der HerrenfoHn (1916) erhebt fid [don burd das 
Kulturbild aus Alt-Württemberg, dag bier gezeichnet wird, über Die Ören- 
gen Des Romans. Wie man nad dem ſchwäbiſchen Rulturroman von Her- 
mann Kurz greift, wenn man bas berzoglide Württemberg in Schillers 
Sagen fennenlernen will, jo fann man aus Diefem Bude in fpäterer Seit 
erfeben, wie fid im Anfang des zwanzigften Jahrhunderts das Weltbild 
im ſchwäbiſchen Dorfleben gefpiegelt bat. Aber troß lebendiger Berfled- 
tung des Helden mit diefem Hintergrund rubt der Sdwerpuntt der Erzäh⸗ 
lung durchaus auf dem Gingelleben. Gs ift die Oeſchichte einer Seele, Das 
Reifen eines Knaben und FJünglings gum Mann im Öleihmaß des länd«- 
licen Lebens. Die Kunft befteht darin, daß der Lefer aus der Enge in Die 
Weite geführt wird, aus dem eng begrenzten Leben gu den lebten Fernen. 
Nur gang bon weitem wirft der Strom der Zeit feine Wellen an diefe ent- 
legene Snfel. Keine außerordentliden Schidjale, der alltägliche Gang der 
Dinge mit feiner Arbeit und Beſchwerde, feinen Reibungen, Härten, Un- 
reblidfeiten und Niedrigleiten, feiner furdtbaren Befangenbeit unter dem 
Sod der Sabungen und Befchränfungen, feiner Sünde und feinem Flud — 
Dies zieht in wechjelnden Bildern an ung vorüber. Etwas Laftendes, Bee 
Driidendes bat dieſer Anblid, ſchwer liegt die Luft über diefem Dorfe. 
Gs ift das enthüllte Leben felbft; fern ift der tofende Lärm der Welt, fern 
das Jagen und Rennen des Tages, binter das fic die abgefpannte und 
müde, die leere Seele flüchtet, das Leben ift auf feine einfaden Srund- 
formen zurüdgeführt und foll Rede fteben auf die Frage nad feinem Sinn. 
Und in diefer Umgebung wächſt der Herrenfohn auf, fon in der Wiege 
gezeichnet bom Schickſal. Ueber feiner Kindheit und Gugend ſchwebt ber 
®eift der abgeihhiedenen Mutter und bildet ihm Herz und Sinn. Aud 
Der Ausflug in die Welt ändert daran nichts. Das ibm auferlegte Suriid- 
geworfenfein auf fich felbft, das frühe Sichftreden nad) dem Unfidtbaren 
baben ibn für die Kämpfe und Entjfagungen des Giinglings und Mannes 
geftablt. Und fo madft er durch Schidfal und Treue Hinein in bie Gee 
ſtalt, Die feinem Wefen einzig gemäß ift. Diefe innerlide Geſchichte ift 
nur gejchrieben für bie, Die der Meinung find, daß bon einem Menſchen 
nichts Widtigeres erzählt werden Zönne als bie Sefdidte feiner Seele. 
Gie führt in die große Stille, aber durch biefe Stille raufdt die Ewig- 
feit. Und über dem allem liegt jene Schambaftigfeit, die es nicht ertrüge, 
wenn @ott fichtbar vor ihr ftünde. Wie finnte ein Menſch ott noch fein 
Sebheimftes fagen, wenn er ihm fichtbar por die Augen trate? Dennoch 
flingt das Bud) nicht in eine Glegie aus, diefe tiefe Innerlichkeit ift Kraft. 
Das Begräbnis der Berlaffenen und Berftofenen, der leidenſchaftlichen 
Sdmiedstodter aus dem finftern Haufe, wird wie gum Siegeszug über 
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Zod und Sünde, aud der Sod bat nicht das este Wort, das lebte Wort 
bat ®laube und Liebe. 

Auf einen belleren Don it das jüngfte Werk geftimmt: Das höl⸗ 
gerne Schifflein (1923). Ss bat feinen Yamen bon einem Kinder- 
fpielgeug, das Dann das Leben als Inftrument in die Hand nimmt, um 
ein Schidfal damit zu gimmern. Gs ift künſtleriſch angefeben das reiffte 
Berk Augufte Suppers; bier hat fie bie gejdloffene Gorm erreicht. Das 
mit nicht der Schwung bes Buches dadurd aufgehalten werde, ift aud 
das Schwäbijche, das fie fo meifterbaft bandbabt, aus den Reden Der 
Dorfleute verſchwunden. Ueber der Srgdblung felbft liegt der Schimmer 
einer fchönen Hergensjugend und die Lindigfeit der Herbftliden Sabre. 
Rein überlegenes Lächeln über die Hergenstorbeit der Jungen, ein inniges 
erinnerungsreiches Berfteben und ein gütiges Bei-der-Hand-nehmen, um 
bie umgetriebene Seele auf den beften Weg zu führen. Ein junges Bal- 
tenfind, aus altem Serrengejdledt, aber dunkler Herkunft, mit einem 
Sproß dieſes Seldledts nad einem jener Gupperfden Urdörfer dere 
fest, Das bier wieder ein neues Sefidt zeigt, ift der Mittelpunft der Gre 
sählung. Wie aus Freundſchaft Liebe entfteht und Kinderſpiel bitterer 
Ernft wird, ift [don oft gejchildert worden. Aud) muß ja wohl das jcheue, 
ftolge Mädchen mit dem beißen Herzen und dem geheimen Abelsgeiden 
fehr verichieden fein bon feinem ftillen Partner im „Herrenjohn“. Aber 
darauf liegt bei Augufte Supper aud nicht der Nahdrud. Das Sigent- 
lide ift das feufde Licht, dag das innere Werden dieſes aus Wildheit 
und verpflichtendem Abel gemifdten Menjdentindes erhellt, bis zum 
Höhepunkt, dem Kampf mit dem ,Teufel* und dem Wunder der Pfingften. 
Das Dorfbild ijt bier reliefartig geformt, Dod treten einzelne Figuren 
beraug, dor allem das in Gott eintradtige Ehepaar Straub, ein wür- 
diges Seitenftüd gu der frommen Ginfalt der „alten Mine“ in „Holunder- 
Duft“, Deren Oeſchichte unter die beften neueren deutſchen Novellen gebdrt. 
Unfidtbar ſchwebt eine Krone über den Häuptern diefer Menfden. Wie- 
ber alfo wie im „Herrenſohn“ gebt es im Kern der Grgablung um das 
Stommfein. Beides find DBelenntnisbücder. Es ift [dwer, über dies In« 
nerfte eines Menichen zu reden. Ss foll daher nur gefagt fein, daß Frdm- 
migfeit bier nicht befchrieben, fondern fundgetan ift. Man [pürt fie, 
fie ift von überfpringender Art. Daher ift es fo wichtig, daß fie alle 
Schalen, die an der größten Ueberlieferung der Menſchheit zu haften pfle- 
gen, abgeftreift bat. Bom göttlichen Leben felbft ift etwas in fie ein 
geftrömt, es find Tropfen bon jenem Drunnen lebendigen Waffers, der 
ins ewige Leben quillt. Aller Weltanichauungshader fällt belanglos zur 
Seite nieder, der Gormelftreit [chweigt beihämt. Aud die Frage, ob 
Myſtik oder Logos, fommt Hier zu fpät, das Entſcheidende ift [don ge- 
ſchehen. Und es hat feine eigene Sprache gefunden. 

Spät erft ift Augufte Supper mit Iprif den ®aben berporgetreten, 
jie find in Herbftlaub (o. J.) und ®lodenfpiel (1918) vereinigt. 
Wan erfennt die Srzählerin wieder. Sie liebt balladenbafte Stoffe, aud 
bibliſche; ein religiöfer Unterton gebt überall hindurch. Stimmungen, 
QAugenblidseindrüde und aufbligende ®edanten, aber aud ftille Wahr- 
heiten in [arf geprägter Form und Befenntniffe gibt ihre Geier wieder. 
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Das eigene Sdidfal fpridt aus ihren Liedern, man fieht ein Menſchen⸗ 
find im Ringen mit bem Gefdid und mit der eigenen Seele. Das große 
Erleben Hes Krieges zieht feine Spuren Hurd ihr Dichten, fie fingt bon 
Treue und Opfer. Heute fingen Hiefe Lieder wie verwehte ®lodentöne 
aus letzten großen Stunden eines Bolfes, bas gewogen und gu leicht be⸗ 
funden ward. Die Form ift gedrungen, guweilen wudtig und männlich 
berb. Der Reim ift der Dichterin natürlich; wer fic Jo gezügelt in ber 
Sreibeit bewegt, Dem wird die felbftgewablte Schrante nicht zu enge. Ss 
ift berbaltenes ®efühl in den Supperſchen Gebidten, ein leicht verfchleier- 
ter Grnft; es fommt zu Hellen Tönen, zuweilen aber hört man ein leifes 
Sdludgen. Die Macht ift der Didterin Freund. 

Komm, ſcheue Nacht, und netge did, 

O neig’ Did gnädig nieder! 

Srag’ auf den dunklen Schwingen mid 

Su ftarfen Quellen wieder. 

Der Tag ift Fäuflih. Feber mag 

Ihn bald mit Lächeln minnen. 

Dein großes Herz hat ſchweren Schlag 

And läßt fid bart gewinnen. 

Dein @iirtel und dein Schleier fällt 

QAur für bie Schmerzensjöhne. 

Dod dann erbleidt der Glang der Welt 

Bor deiner hoben Schöne. 

Gs wird aud dem Kenner ſchwer werden, bie literarifche Abkunft 
QAugufte Suppers zu beftimmen. Sie ift echte Didterin, aud das Emp- 
fangene gibt fie zu ihrem Gigentum umgefdmolgen zurüd. Sie begann 
mit Niederſchriften ſchon in ihren Kindertagen. Ihre Bildung iſt eigen- 
tolidjig, fie gebt in Die Tiefe, Durddringt bas Wefentlide und bringt 
innere Anfdauungen hervor. Gin jchöner, freier Haud von Bolfstim- 
lidfett gebt durch ihr Schrifttum, ift jedoch mit bornebmer Sebaltenbeit 
gepaart. Ihr Srundgug ift lautere Wahrhaftigkeit, fie geht dem gefälligen 
Scheinweſen tapfer zu Leibe und ift in Diefem Kampfe unerbittlid. Sie 
ift überhaupt eine tapfere, deutihe Frau, die um die Heiligtümer ihres 
Bolfes ringt. Ihre Kunft tft unaufdringlid, fie überformt das Hand» 
werflide. Der Stil ift von edler Natürlichkeit und großer Anfdauungs- 
fraft, Inapp, wohllautend, durchempfunden; es weht uns daraus etwas an 
wie der würzige Duft der Waldesfrifcye auf den geliebten Bergen. Herz- 
erquidende Geſundheit ftrömen Suppers Dichtungen aus, fie find durch⸗ 
leudtet bon einem goldenen Humor, der nur in der ®rundhaltung ihres 
Geiftes wurzeln fann. Auf diefe find wir immer wieder geftoßen als auf 
Die Mitte ihres Wefens, bon der aus ihr Leben und Dichten beftimmt wird. 
Und wenn Heute die Gottlofigkeit außer Mode gefommen ift, Dafür aber 
ein läfterlihes Spielen mit gdttliden Dingen eingefebt bat, wenn eine 
leere, ſchnell verfhäumende Sefiibligfeit fid) fiir Grommbeit ausgeben 
Darf und darüber aud) mandes ehrlihe Berlangen fruchtlos berrinnt, 
Dann mddte da oder dort bon laufchender Sehnſucht eine Stimme gehört 
werden, bie etwas zu fagen hat bon dem großen WMpfterium, bon der 
Religion Der Gnade und der Kraft. Rudolf Sainther. 
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Srlefenes 


Aus Augufte Suppers „bölzernem Schifflein™. 

n der Hellen Stube bon Johannes Straubs Weib ſaß Epa am offenen 

Senfter. Sie fab auf die hoben, blduliden Roggenfelder hinaus, die 
im warmen Frühſommerwind Wellen warfen wie ein bewegtes Meer. Ihr 
SGefidt war blaß, faft erichöpft von der Anftrengung des für fie weiten 
Ganges. Das lichtblaue, etwas verwaſchene Kleid von faft Finderhafter 
Ginfadbeit, das fie trug, ftand ihr befonders gut. Sarter fab fie darin 
aus, abgedämpfter, ftiller und feiner geworden. Es war ein Kleid für 
Diefes fonnige Krantenzimmer, in dem nichts Srelles mehr aufleudten 
durfte, nichts Lautes und Buntes mehr am Plage war. Seit fie fo weit 
geben fonnte, fam Gba gern gu Der ans Bett Gefeffelten. Sie war fid 
nit klar bewuft, daß fie bier Stüße und Hilfe fuchte. Daß fie fich dtefer 
völlig hilflos Singeftredten gegenüber immer wieder als die Starfe, bom 
Schidfal Begünftigte borfam und dies heimlich wie eine Fräftigende Arznei 
empfand und genoß. Sie meinte, fie fomme zu Johannes Straubs Weib 
aus nadbarlider Freundſchaft, aus Mitleid und Mitfühlen, und fie fam 
bod) als eine um Wegzebrung Bettelnde. 

Hinter den Feldern lief ein Pfad, der meift einfam war, auf dem 
aber heute allerlei Wandervolk vorüberzog, denn es war der Borabend 
der Pfingften, und die Menfden in den Städten wimmelten wie Die 
Ameifen weit hinaus aus ihrem dunflen, böblenreihen Bau und ergofien 
fid übers ftille, fommerlide Land. | 

Hinter Dem mannshohen Roggen zogen die Seftalten und Gruppen 
Bandernder vorbei. Man hörte in dem warmen Sand bes Weges ihre 
Sritte nicht, fab ihre Füße nicht über bie Erde fchreiten. ®leitende, wo⸗ 
gende Köpfe, Geſichter, Die unbefannt und nicht zu erfennen waren, ein 
fremder, faft beunrubigender Zug, dem Soa mit großen Augen folgte. 
Manchmal flangen Lieder auf, die der Wind auf feine Fittidme nahm und 
berübertrug bis an das Bett in der Stube. 

Nod durdlichtiger, körperlofer als einft war die Frau. Tief in ge- 
wölbten Knochenhöhlen lagen ihre Augen, die aufbrennen und wieder 
erlöichen fonnten. Unter der farblofen Haut trat das Sfelett des ſchmalen 
SGefidtes wie ausgemeißelt hervor. Die weiße Binde um bie Stirne fehlte 
nur in feltenen Stunden. 

Draußen erflang es jet aus Männerlehlen: „Wem Oott will rechte 
Sunft er erweifen, ben fchidt er in bie weite Welt.“ — 


Bon Werfen U. Suppers find erfdienen: Bei Sugen Salger in Heil- 
bronn: „Dahinten bei uns, Schwarzwalderzählungen, a ‚ Schwarzwald» 
eräblungen, „Die Mühle im falten @rund", Roman. , Srgahlungen. 

bftlaub“, ðedichte. In Münden im Berlag der Shpdautfepen Monats- 
a —— Sn der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart: „Lehr⸗ 
En Stüd aus einem Leben. „Ber Herrenfohn”, Roman. „Der Mann im 

g", Sradblungen „Der Weg on nn, Erzählungen. Ausgewählte 
Sraählungen.“ Mit einer Ginfi , Donat. „Da8 hölzerne soit 
lein“, Roman. „Das Glodenf{piel™, —— Yer Roman „Das hölzerne Schiff- 
lein”, aus dem wir bier eine Probe geben, foftet gebunden 5,50 ME 
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Soa wandte ben Kopf nad dem Lager. In ihren Augen ftand ein. 
banger Ausdrud. Etwa wie in Mutteraugen, die nad einem ſchlafenden 
Kind bliden, wenn ein Lärm aufklingt, Der es erwecken könnte. 

Der Blid der Frau begegnete dem ihrigen. Dann Klang eine tonlofe 
Stimme auf, wie fie zu dieſem Lörperlofen Körper paßte. „Laß fie nur 
fingen, die Gunft Sottes fommt zu jedem. Aber gu jedem wieder anders.” 

Spas Rüden ftraffte fic, ein tiefer Geufger entrang fi ihrer Bruft. 
Langfam ftand fie auf und fette fich gu dem Weib auf den Dettrand. 

„Du bift gut,” fagte fie verträumt, „wie meine Wutter bift du.“ 

Das Lächeln auf dem abgezehrten Sefidt fab Spa nidt. Ihr Blid 
ging nad) dem offenen Genfter. „Wenn id Deine Mutter wäre,“ Fang 
es leiſe, „würde id dir nod andere Dinge fagen.“ 

„Was würdeft du mir fagen?* 

„Ich würde fagen: wem @ott bie Fife nimmt, dem fdentt Gr 
Zlügel, und wem Gr einen Arm lähmt, dem ftellt Sr hundert Engel zum 
Dienft.“ 

Das Mädchen fenkte den Kopf. Etwas Sdambolles lag über ifr, 
etwas in fic) felbft Suriidfliebendes. Man fab das Blut langfam in 
ihrem blaffen, nadten Hals, in ihrem ®eficht hochfteigen. Dann ftrahlten 
ihre Augen auf wie bon Innerer Slut. „Shriftine; aber du darfft es nie- 
mand jagen!” — 

Spas gejunde Hand taftete nad den abgezehrten Fingern des Weibes 
und Drüdte fie eens beftig. Sie [chloß Die Augen und fagte: , Mand. 
mal [piir’ ich's.“ 

Das Weib antwortete nichts. Mur die leife gitternde Sand des Mad- 
dens umjpannte fie. Ihre Seele Taufchte. 

„Wie wenn id) Flügel hatte, ift’s oft, und wie wenn Engel da wären. 
Denn der Herr Pfarrer fpielt, fommt’s, und aber aud“ — — fie ftodte, 
fie ſchien gu judben ober etwag in fid) zu ordnen — „oft fallen mir Gaden 
ein — —“ 

Sie ſchwieg pldglicd, und dann fragte fie gang anderen Sones: „Haft 
du das auch [don gehabt?“ 

Die Kranke fentte die dunfelgefäumten Augenlider. Sine unendliche 
Rube und fremde Schönheit lag über ihrem ®eficht. „Ich hab's aud 
fon gehabt.“ 

„Bon was fommt es bei Dir?“ fragte Soa leife, faft fcheu. 

Dos Weib gab nicht gleich Antwort. Dann fdaute fie auf und fagte, 
wie nadjinnend: „Bei mir? Sh weiß nit. Es Tann fommen, wenn id 
einen guten Sag babe, und es fann fommen, wenn ich einen [dledten 
Sag babe. Gs ift wie felbiger Wind, don dem der Heiland gejagt bat: 
Man hört fein Saufen wohl: aber man weiß nicht, von wannen er kommt 
noch wohin er fährt.“ 

Sie ſchwiegen Beide lange Seit. Dann beugte ſich das Mädchen zu 
dem Weit. „Bei dir fommt’s bom Outſein!“ 

Erihroden wehrte bie Frau. „Sag bas nicht! Niemand ift gut, als 
Der einige ®ott, heißt es Markus im zehnten, und das ift wahr wie fonft 
nichts. Bielleicht ift’s die Bunft Sottes, Daß es zu mir kommt, die rechte 
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®unft, wie er fie denen erweift, die er nicht mehr in die weite Welt - 
(diden fann. Mit Outfein könnte fich die fein Menfch verdienen.“ 

Wieder blieb es lange ftill, und bon den Felbern Herein fam das 
Zubilieren der fteigenden Lerchen. 

Dann 30g Spa die Hand zurüd und [dob fid das wehende Haar aus 
ber Stirne. Ihr Gefidt, ihr Ton waren verändert, als fie fagte: „Viel⸗ 
leidt ift’s Überhaupt gu gar nichts nub, das Sutfein und das Butfein- 
wollen.” 

Ernſt und ftill fab die Grau fie an. Dann fagte fie leife: „Ich 
glaube, zu einem ift’s nub und zu nichts anderem: daß einem davon das 
Ohr und dag Auge aufwadt, Bott ein wenig zu hören und zu feben. 
Mehr ift’s nicht.“ 

Eva jdlug die Augen nieder. Gin Schauder rann Hurd) fie Hin. 
PIBGlid) legte fie wie ein Rind den Kopf aufs Bett. ,O bu — id babe 
don nod nie gefehen und nie gehört.“ 

Das Weib ftreichelte ihr Oeſicht. „Wenn du dod Flügel fpürft und 
Engel neben dir —“ 

„Richt oft,“ Flüfterte Spa, „und das ift anders.“ 

„Aichts anderes ift’s. Nur das Banze nod nicht.“ 

„Bann fommt das Banze?“ 

„Weiß ich's? — Kein Menfd Tann dir’s jagen. Bielleidt fommt 
Sturm vorher und Blitz und Erdbeben und Feuer. Aber der Herr ift 
nit im Sröbeben und nidt im Feuer. Und dann auf einmal fommt ein 
filles, fanftes Säufeln und Sr gebt dir vorüber.“ 

Goa drüdte ihr Gefidt in das Bett; dann Hob fie den Kopf und Hatte 
etwas Gerftdrtes im DBlid. ,Bei mir ift’s nicht fo,“ fagte fie bart und 
pldglid völlig unfindlid, „Den Teufel höre und fpüre id) manchmal, wie 
er — — aber du glaubft mir nicht,“ unterbrad fie fid, auf die Rranke 
niederjebend. | 

Diefe fHwieg eine Seitlang. Dann fagte fie ruhig und leife: „Wie 
willft du ihn denn kennen, den Zeufel? Ss ift nicht fo leicht, zu fagen: 
das ift er!“ 

„Aber wenn er bon mir will, was ich nicht foll!“ 

„Da müßt’ ich erft wiffen, was du willft und was du follft.” 

gäbe Slut ftieg in bes Mädchens Stirne. „Ich meine nur fo.“ 

„Ich meine aud) nur fo“, gab die Frau zurüd. | 

Wie gornig oder trogig ftrid) Goa ihr Haar fort. „Spürft du mir 
nie an, Daß etwas Bdfes in mir ift?“ 

„Ich frage dem nicht nad. Mir bift du lieb.“ 

„DO du,“ Hang es leidenihaftlid aus bem jungen Mund, „Du — 
mich vielleicht bald nicht mehr lieb, wenn —“ 

„Immer hätte ich Did lieb“, fiel ruhig die Frau. ein. 

€s war, als ob Diefe Rube der Kranfen bei Soa ein Bentil nieder- 
halte, Das unter — Druck {td heben wollte. So fam ber 
Ausbruch. 

„Wenn id dod Durdgeben mödjte und einen Schab haben und. nad) 
feinem Menfden fragen und eine fein wie die Urfa von Geltftein, die mit 
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bem SJägermeifter lebte, oder wie Lorenzens Marie, die fo alt ift wie 
ih und mit dem Bürftenbinder fort ift! So — daß bu’s weißt!“ 

Etwas Wildes, Ungezähmtes war es, das aus dem Mädchen ber- 
ausbrad. Ihr Sejicht war totenblaß, ihre Augen funfelten, Sittern lief 
Durch ihren Körper. 

Die Grau ſchloß fefundenlang die Augen. Wie tiefe Srmüdung lag 
es auf ihren Zügen. Dann taftete fie wieder nad des Mädchens Hand. 
„Spa,“ murmelte fie, „du bift wie fie, wie unfer aller Mutter! Das Seliift 
zubt in Dir und du willft den Apfel breden, den du nicht follft. Bielleicht 
bat did darum ©ott gebunden mit diefen Krankheitsbanden, vielleicht —“ 

Eva neigte ihr Geſicht zu der Kranfen. Elend fab es aus und zer- 
wühlt und gang alt geworden. „Sage das nicht, fonft könnt” id Ihn ein- 
mal bafjen. Ich will mein Leben, mein ungerftdrtes Qeben!“ 

„Du wirft wollen, was Er will, und fonft nichts“, fagte leife, aber felt- 
fam unerfhütterlich die müde Grau. 

Goa bäumte fich zurüd. „Ich will Sein Marr nicht fein; id will nichts 
bon Ihm, wenn Er fo ift.* 

In den Augen der Kranfen fing ein unbefdreiblider Olang an auf- 
guleudten. Alle Qual fdien wmeggewifdt. „Eba,“ fagte fie, „fo fpreden 
wir alle einmal. Nur Einer Hat nie jo gefproden. Und wo wir eine 
leichte Laft nicht tragen wollen, da Hat Er fein Kreug gejchleppt, bis er 
niederbrad. Weißt du das nicht?“ 

Gs Hang jo innig, was fie fagte, fo mütterlid), fo erlöft und erlöfend, 
daß Die Durch Dunfel ftürmende Seele bes Mädchens Davon eingefangen 
und ins Hell zurüdgeführt wurde. 

Ihre gefunde Hand legte Eva fiber die Augen, und bald tropften 
Sranen durch ihre Finger. Dann ſchluchzte fie hörbar: „Chriſtine, id 
möchte fo gern ſchön fein und ftarf und gefund. ®laubft bu, daß das 
Sünde ift?“ 

Die Frau ftreidelte ihr leife den Arm. „Ich weiß nidt, was Sünde 
ift. Griiber hab’ id's gewußt. Nun hab’ ich's ſchon lang vergeſſen. Aber 
es wird wohl feine Sünde fein, das, was du mddteft! Schön fein und ftart 
und gefund — jeder rechte Menſch muß das wollen! Die wenigften denken 
bran. Ste bleiben am liebften, wie fie find, und bergeffen, fi) nad ettoas 
anderem zu ftreden. Das ift vielleicht die allergrößte Sünde, bas Bleiben, 
wie man ift — Dabor foll ®ott did bebiiten!” 

Das Mädchen weinte jest ftill, aber unverhohlen. Es war, wie wenn 
nach Blit und Donner der fanfte Regen fommt. Lange fonnte fie nicht 
fpreden. Dann fagte fie, bon leifem Schluchzen unterbrochen: „Shriftine, 
fag niemand, was du fet bon mir weißt! Aud dem Bauern nit und 
aud nicht der Stajel! Ich hab's nod feinem Menfchen gefagt, und du 
meinft jest pielleiht —“ 

„Bar nichts meine Ih,“ unterbrach) die Frau Bie Reden bes Mäd⸗ 
Gens, dic plößlich wieder fo kindlich, fo völlig jung daberfamen nad bem 
beißen Ausbruch des werdenden Weibes bon vorhin, „ih meine nur, du 
follteft jest beimgeben, id) babe es eben Donnern gehört in der Gerne.“ 

Gin Schein von Bangigfeit flog über Spas Geſicht. „Dann muß id 
fort, id brauche lange, bis ich beimfomme.* 
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„Haft du Angft por einem Wetter?“ 

Das Mädchen nidte. „Jal Du nicht?“ 

„IH nicht. Und jpäter, wenn Du = nichts mehr willft, wirft du 
aud feine Angft mehr haben.“ 

Spas verweinte Augen gingen in bie Gerne. Aber es war, als durch» 
ftreiften fie mebr Die Zeit alg den Raum. , Dann werde ich immer Angft 
haben,“ fagte fie ‚präumerijd, „ih werde immer etwas wollen.“ 

„Wart's ab,” meinte mit einem müden Lächeln das Weib, „es fol 
feiner fagen, wag er morgen fein wird, er fdnnte lügen.“ 

Gtärler und näher grollte jeßt der Donner. Noch lachte der blaue 
Himmel durds Fenfter, und die Verden ftiegen nod aus den Feldern; 
aber [on war jenes erfte leife Bangen in ber Quft, jenes Sinken ber’ 
Steude, bas wie Anfang bon Sorge ift. 

Der Dauer trat in die Stube. Behutfam und leicht, wie er immer 
bier eintrat, war er gelommen. „So, man ift da?“ fagte er ftatt eines 
Srufes zu dem Saft. Sr half fich auf diefe Weife, denn dem aufgeblübten 
Madden gegenüber wollte ihm das Du nicht mehr über die Lippen, und 
gu Dem ungebradudliden Sie fand feine Zunge den Weg nur fdwer. 

Spa nidte. Aud fie mar dem Bauern gegenüber niemals gang unbe» 
fangen. Sie hatte feine ftrenge Herbheit als Kind Schon gefpürt. Ein 
Sebandigtiein, ein Untergeordnetiein unter etwas Ungreifbares fühlte 
fie in der Nabe diejes Mannes. Das lodte und ſcheuchte fie zugleich. ,, Bei 
der Bäuerin bin ich gern“, fagte fie unfrei. 

Der Wann lächelte. Gs war [din angufeben, wie Die Freundlichkeit 
über ſein dunkles Geſicht hinglitt und die Hartheit darin aufhellte und 
glättete. Gs jab aus, wie wenn Die Sonne über Felſen und Waldſtreifen 
Binftreiht und alles Düftere wegſcheucht. 

„Dag glaub’ ich,“ fagte er freundlich, „bei ihr ift alle Tag’ Fefttag.“ 

„Warum nicht gar,“ widerfprad leife ladelnd bie Grau, „ein Sag 
bon fieben nur darf Gefttag fein, fo ift die Ordnung.“ 

Gr fab jie an. Klug und lar trafen die beiden Augenpaare inein- 
ander. „Haft recht. Zupiel Gefttage, das gibt GFaulenger. Aber heut 
wird dod Feſttag fein, weil Befud da ift?* 

Die Grau bewegte leife den Kopf. „Srft Borabend,“ fagte fie, nach 
— blickend, — warten beide noch auf den Seift der Pfingften; ift’ s 
nicht fo, Epa 7 
. Das Mädchen ſtand vom Bettrand auf. Ihre Augen flogen nad 
dem Genfter, wo jest der Sonnenfdein von ben Feldern wid und die 
Sröblichkeit erlofd. „Ich muß beim,“ fagte fie, fidtbar erregt, „ich fann 
richt fo raſch geben.“ 

Der Bauer deutete nad der Segend des Himmels, Die man bom 
Simmer aus nicht fab. „Dort herauf fommt’s. Die, Die bon der berfehrten 
Seite auffteigen, werden ſchwer.“ 

„Sie fürchtet fich“, erflärte leife bie Grau, wie um Schweigen bittend. 

Johannes Straub wandte den Kopf nad Soa. „Sp, fo! Ift nichts zu 
firdten. Das Wetter machen nidt Menfden.“ 

„&ben darum,“ antwortete wie gegen ihren Willen und mit mei ge- 
öffneten Augen das Mäbchen. 
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Der Bauer fah nicht, wie fein Weib faft bittend Die Hand ein wenig 
bob. Gr mufterte Spa, und fagte ftrenger, als er feither gefprodden: „Ich 
meine, die, Die nichts bon Ihm wollen, haben immer Angft, Sr finne 
einmal etwas bon ihnen wollen. Darüber fommen fie ihr Vebtag zu 
feiner Ruh.“ 

„So ift’s nicht bei der Spa,“ derfiderte feltfam eifrig, faft munter 
geworden, die Grau, „ihre Nerven find ſchwach, das macht's.“ 

Der Bauer fing an, auf ber einen Seite der Stube Die Senfterläden 
zu fließen. Sede Bewegung war ®elaffenheit und Rube und zugleich 
zarte Sorgfamfeit. Eine große innere Sudt lag über dieſem Mann. 

Als er fertig war, fagte er, zu feinem Weib gewendet: „Haft du ihr 
nicht das Sranflein verraten, das für Die Nerven ift wie nichts aus Der 
Apothefe? Im Pfalmbud findet man’s, und es heißt: Wer unter dem 
Schirm des Hddften fibet und unter bem Schatten des Allmadtigen 
bleibt, der fpricht gu dem Herrn: Meine Suverfidt und meine Burg —* 

Gin fchwerer, naber Donner erfdiitterte Die Luft. Wis er verflungen, 
fagte ber Bauer den Sprud zu Ende: „mein Gott, auf den id hoffe!“ 

Mit weißem Geſicht ftand Spa neben Dem Bett. „&s ift zu [pät,“ 
ftammelte fie, „beim fann ich nicht mehr.“ 

„Der Semme foll deinen Fahrſtuhl holen“, ſchlug die Frau vor. 

„Der Semme iſt mit den Fuchſen nad Riedertird an die Sifenbabn. 
Gr wird naß Diesmal”, fagte der Mann. 

„Was muß er holen?“ erfundigte fid) bie Kranke. 

Der Bauer madte jest das letzte Fenfter zu und öffnete die Sire. 
„Der Ochſenwirt hat fahren follen,“ erklärte er feinem Weib, „aber Der 
Handgaul ift ihm erfranft. Ins Pfarrhaus fommt jemand. Wit der 
Chaiſe ift ber Semme hinunter.“ 

„Wer fommt ins Pfarrhaus?“ fragte Goa mit fladernden Augen. 

„Kann’s nicht fagen,“ entgegnete Der Mann und nahm ain Bud Dom 
Brett an feines Weibes Bett, „Der Odfenwirt hat halt ums Fuhrwerk 
fragen Iaffen.“ Gr fette fih ans Fußende des Bettes und blätterte 
langfam fudend in dem Bud. 

Gs wurde Dunfler und immer dunfler in Der Stube. Mit ſchweren 
Schritten, die fie unbdrbar zu machen ſuchte und die dod) auf den Dielen 
tnirſchten, fam bie Stafel ben Flur herunter. Ihr volles, fonft fo blü⸗ 
bendes und derbes Sefidt war erblaßt, Angft fprad aus ihren Augen. 
Dit neben der Züre fegte fie fid in die Stube, Die rauhen Hände tm 
Schoß gefaltet. 

Diefes ftumme Kommen und Warten, biefes Sichherdbrängen gu den 
andern hatte etwag mertwürdig Beunrubigendes an fid, etwas, das Spas 
Herz erbeben madte, fie wußte felbft nicht, warum. 

Unb auf einmal beulte der Hund an der Kette im Hof in lauten 
Klagetönen auf, und die dunkle Luft war erfüllt von ainem merkwürdigen, 
fernberfommenden Raufden, als ob weit weg ein großer Strom über 
Felſen ftürgte. 

Der Bauer hob laufend ben Kopf bom Bud. „Das ift nicht gut,“ 
fagte er ſchwer, „fo raufcht das Sis, Das aus Der hoben Luft fommt, fain 
Menſch weiß, woher.“ 
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„Lies“, bat leife das Weib. 

Sr madte den Finger feucht und fudte weiter, und feine Rube ver⸗ 
mebrte Die furdtbare Spannung. 

„Bies Doch!“ brad) es aus Sba heraus, die mit faft bergerrtem Ge⸗ 
fit auf dem Bettrand faß. 

Gin beftiger Donner rollte, fo daß alle Seerben in der vielfen⸗ 
ftrigen Stube gitterten und flirrten. 

„Was willſt Du, das id leſen ſoll?“ fragte Der Bauer das Madden, 
und er umging das gemiedene „Du“ nidt mehr. Hell und feft hingen 
feine Augen an Shas ©eficht, fordernd, ja, faft drohend. 

Sie ftredte die Hände aus. Beide. Aud die gelähmte, Die fie fonft 
nie ftreden fonnte. Sie wußte es nicht, und die andern faben’s nidt. Ehe 
lie reden fonnte, fuhr ein feuriger Strahl bor den Fenftern nieder, und ein 
Donnerſchlag erfdiitterte das Haus in den Srundfeften. Mit einem 
furdtbaren Schrei fant das Mädchen auf die Knie und vorniiber. 

Eine Totenftille war dann für Augenblide in der dunklen Stube, ein 
®elähmtfein, das alle bannte. Die Stafel war aufgetaumelt bon ihrem 
Stuhl, dem Manne war fein Bud) entfallen, die Frau lag mit gefchlof- 
fenen Augen wie eine Tote. 

Dann raufchte ſchwere Regenflut und gleich Danach praffelnder, Flir- 
render Hagel draußen nieber. 

Der Bauer ftand auf. Seine fchwieligen Hänbe zitterten, als er fid 
zu der aulammengebrochenen Goa neigte. Er faßte ihren Arm, er fand 
Borte des Sulpruds wie zu einem Kind. 

Sie wimmerte leiſe: „Lies bod, lies Bod!“ 

Da nahm der Mann fein Bud vom Boden auf. Einen kurzen, heißen 
Blick warf er hinaus in das furdtbare Soben, Das ihm die gefegneten, 
blühenden Felder unbarmbergig zerfchlug. Der guimme Schmerz deffen, 
der gefät bat und nicht ernten darf, griff ibm bart ans Herz. Aber dann 
fing er zu lefen an: „Barmberzig und gnädig ift Der Herr, geduldig und 
bon großer Oüte. Er wird nicht immer hadern, nod ewiglich Zorn halten. 
Sr bandelt nidt mit uns nad unfern Sünden und vergilt ung nicht nad 
unferer WMiffetat.* — 

Ruhig, feierlich, trdftlid Hang die Stimme des Mannes durch die 
dämmerige Stube, indes Draußen das DrdHnen und Heulen, das Raufden 
und Wurren, das Schüttern und Rollen in ſchrecklicher Oleichfoͤrmigkeit 
weiterging. 

„Sin Menſch iſt in feinem Leben wie ®ras, er blühet wie eine Blume 
auf dem Gelde; wenn der Wind darüber geht, fo ift fie nimmer da und 
ihre Stätte fennet fie nicht mehr.“ 

Spa richtete fic leife auf wie ein junger Baum, den der Sturm aus 
den Klauen läßt. Neben dem Bett Iniete fie und Iehnte den Kopf an 
die Kiffen. Ihre Hände waren gefaltet, ohne daß fie es wußte, ihre 
Augen glühten groß aus dem blaffen ®eficht. 

„Xobet den Herrn, ihr feine Engel, ihr ftarfen Helden, die ihr feinen 
Befehl ausridtet, daß man höre auf die Stimme feines Wortes! Lobet 
Den Herrn alle feine Heerfdaren, feine Diener, die ihr feinen Willen tut!“ 

Eine wunderbare &röße und Rube ftrdmte durd) den Raum. Der 
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ewige ®eift war bereingetreten und ſcheuchte mit erhobener ®eißel alles 
wilde, Iaute, gefabrlide Treiben der Slemente und der niederen ®eifter 
ber Angft und des Kleinmuts. 

Draußen murrten, grollten, [diitterten hinter dem Oetöſe Des nieder- 
braufenden Hagels die Donnerichläge, ein graufiger Baf unter ben oberen 
Stimmen, aber in der Stube war jener ewige, bödjfte Klang, Der alles 
zufammenfaßt und auflöft in Die Harmonie, Die das Al trägt und erfüllt. 

Des lefenden Mannes Sefidt war bleid und verändert. Bladulide 
Schatten lagen Darauf, jo daß die Züge gang tief und ſcharf waren. Klar, 
ja bart, wie Die eines Streiters, Hang manchmal die Stimme, und dann 
wieder fonnte fie weich und mild werden wie Sufprud einer Alutter. 

Aus Spas entjegtem ®eficht wid alles Bergerrte. Sie wandte Die 
Augen nidt bon dem Lefenden, fie tran?’ ibm Wort und Ton bon den 
Rippen. Etwas gang Orofes blühte bor ihr auf, ein Ahnen bon der Macht, 
die in Seelen wohnt und die gu jedem Sturmestoben fpreden fann: 
Schweig und verftumme! 

Die furdtbare Spannung ihrer Nerden ſchwand dahin. Gin ftolges 
Setroftfein ergriff fie, ein ®efühl, wie fie es nie gefannt, nicht einmal 
bei bes Pfarrers jchönfter Mufil. Dort trugen Gliigel fie in frembe, 
ſchöne Welten, bier fduf etwas die Welt Der Schreden um in eine Welt 
bes Friedens. Dort lernte fie die wonnigfte Gehnfudt fennen und bier 
Die beiligfte Kraft. 

Der Mann ließ jest fein Buch finfen, fie merfte es nit. Der Schall 
der Worte verftummte — ihr Ohr nahm es nicht wahr. Wie eine Snt- 
rüdte fniete fie neben des Weibes Bett. 

Da jagte die Stimme Der Staſel — leiſe und behutſam ſollte es 
vielleicht klingen, und knirſchte Doch wie gubor Die Schritte auf den Dielen 
— „Der Semme ift in den Hof gefahren.“ 

Der Bauer bob den Kopf und laufdte. Noch dauerte, wenn aud mit 
verminderter Wudt, das Toben Draußen an. Dann ging Der Mann ge- 
folgt bon Der Magd, aus der Stube. 

Die Hand der Kranfen taftete nad Spas Kopf. Da fam dem Wadden 
Die entrüdte Seele zurüd. Langjam, wie aus einem Schlaf heraus, wandte 
fie Das ©eficht der Frau zu, und ihre erftidte Stimme fagte: „Shriftine 
— meine Hand fann id bewegen.“ 

Wenn fie fpäter an dieſen Augenblid dadte, fam er ihr bor, wie ein 
Erleben Hhidfter Wunder. Alles: das Auftaucden und Borilberfdreiten 
Des Böttlichen, dag Ausftrdmen der Kraft, die da erfdafft und erhält, die 
Srjdiitterung, die Sunidtemadung der taufend Hemmniffe, Die diefer 
Kraft im ftarren Alltag fic entgegenftellen — all bas erlebte fie in Diefem 
einen QAugenblid, und ihre arme Menſchlichkeit fand bod fein anderes 
Wort dafür als das faft niidterne: „Shriftine, meine Hand fann id be⸗ 

n.“ 

Die furgen, fablen Worte der beiligften Menjchheitsgeichichte, das: 
„ind es gefdab, da fie bingingen, wurden fie rein“, oder: „Alſobald 
richtete fie ji) auf und pries Gott“ — fie famen ihr [pater gufamt ihrem 
eigenen Wort dor wie die Heinen unfdeinbaren Bliiten, die auf einem 
Wafferipiegel fhwimmen und denen nur dann und wann ein Wiffender 
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anfiebt, Daß eine ftarfe Pflanze aus oft unbegreiflider Tiefe herauf 
diefe Blume ans Licht ſchickt gu einem Tchüchternen, faft nie verftandenen, 
Seugnis bon ihrem wunderbaren Leben und ihrer wunderbaren Kraft. 

Die Augen ber Kranfen befamen ibren tiefen, beißen ®lanz. Ihre 
Lippen zitterten und lagten dann laut und flar ins Leere hinein: „Du, 
Herr!“ 


Langjam ftand Goa auf von der Erde. Wie träumend fdaute fie ſich 
um. Ein paar Schritte tat ſie gegen das Fenſter zu. Dann blieb ſie 
ſtehen und ſchlug die Hände bors Geſicht. „Auch mein Fuß iſt beffer, 
Chriſtine, viel beſſer.“ 

Draußen ließ jetzt das furchtbare Toben nach. Eine graue Regenflut 
ftürzte hernieder, deren Rauſchen gegenüber dem Praſſeln und Klirren 
von vorher etwas Beruhigendes hatte. 

Man börte im Hof Pferdehufe und Stimmen und das Winſeln des 
Hundes. Dann famen Schritte Die Treppe herauf. 

Reglos ftand Soa und laufchte. Dann wandte fie fid zu der Frau. 
Mit einer verhaltenen Stimme, aber underfennbarem Oliid in den Augen, 
fagte fie: „Pfarrers Heinz ift’s.“ 

Gest trat Der Bauer wieder in Die Stube. Naf und wirr hingen ihm 
die Haare in die Stirne, jeinen triefenden Kittel hatte er abgezogen. Gr 
nahm ein Dud und trodnete fid das Gefidt. So ruhig geſchah das alles, 
fo gelaffen, daß aud) über Eva ®elafjenheit fam. Sie fragte nidt, fie 
fagte nichts; fie öffnete und fchloß nur leife bie Hand, die fie fo lange 
nidt mehr hatte Öffnen können ohne Hilfe. Bor des Weibes Bett trat 
der Bauer. 

„ven Heinz bat er geholt, der Semme. Die Fahrt werden die zwei 
ihrer Lebtag nicht vergefjen.“ Und dann zu Spa: „Drüben ift der Fabre 
gaft, nach dem man gefragt Hat. Die Bäule find in den Hof Herein, und 
Semme bat fie nicht halten können, Ins Pfarrhaus Tann man nachher 
bon da aus fommen.* 

Das Weib im Bett hob die Hand. „Es ift ihr geholfen, ber Goa — 
beifer ift’s mit ihr.“ 

Der Mann jchaute auf das Mädchen. Sein Blid befam etwas Gr 
idrodenes, faft Stechenbes, Das aus ber fonftigen Rube und Selaffenbeit 
beraustrat wie eine aufihäumende Welle. 

»Oebolfen ift?* Hang feine furge Frage. „Dann ift alfo der Meifter 
borbeigegangen und man bat Ihn angerührt ?* — 

Goa fenfte den Kopf. Gine Befangenbeit, ja, eine Not, eine Scham, 
wie fie fie nie gefannt, fant über fie. Gs braufte ibr in den Obren, als 
hätte irgendwoher eine Stimme gerufen: ,,Diefe ift eine große Sünderin!” 
Und fie Dudte fid, als ob ein Stein gegen fie fliegen müßte. 

Da Lang es aus dem Bett. „Was fragft du lang, wenn pre 929 
beifer gebt!“ 

Das Mädchen atmete auf. Etwas Driidendes, Berwideltes war weg⸗ 
genommen. Die Wogen Hatten ſich über einer unheimlichen Tiefe ge- 
ſchloſſen. Auch der Mann ſah aus wie entſpannt. „Kannſt ſie bewegen, 
die Hand? fragte er freudig und trat ihr nahe. Gr nahm die zarten, bon 
der Krankheit her fo gefdonten Finger in feine harten Hände und lachte 
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furg und leife. „Wird vielleicht wieder einmal an der Wagendeidfel 
turnen, Das Hezlein. Rommt’s nidt Über Nadt, fo fommt’s dod lang- 
fam. So etwas läßt nicht nad, bis die Säge durchs Brett ift. Und mit 
dem Zuß, toas ift’s mit dem Fuß?“ 

Dleichen Sefidts madte Spa ein paar Schritte gegen Das Fenfter. 
Gs waren nidt die Schritte eines Befunden; aber aud nidt mehr die 
fchleppenden Schritte der bart ©efejfelten. Sie blieb fteben und dDrüdte 
Die Hände aufs rafend Flopfende Herz. Sin Sturm bon Sefiiblen ſchüt⸗ 
telte fie, unter denen das mädjtigfte eine verzehrende Scham war, als 
ftebe fie hüllenlos auf den Oaſſen. 

And plößlich fing fie zu weinen an. 

Der Bauer tat [hweigend das Genfter auf. Sin Strom bon berber, 
tibler Quft Drang Herein. Aus dem Regenraufden war ein [estes leifes 
Srdpfeln geworden, ein austlingendes Pianiffimo. Wie Frieden war 
das nach wilbem Kampf. Aber die vorher bliibenden, gefegneten Felder 
lagen zerichlagen unter einer Eisihicht, ein Bild der Bertoiiftung. 

Der Mann bewegte den Mund, als gerfaute er etwas. Sr fagte nichts, 
und Doch Iegte ſich's wie Leid über die Stube. 

Da flang es aus dem Bett: „Es bricht nichts nieder auf der Welt, 
ohne daß ein anderes dafür aufftehe.“ 

Der Wann trat bom Genfter weg. Sein dunkler Blid fiel auf das 
weinende Mädchen. 

„Haft recht, Chriftine,“ fagte er ruhig. „Wenn man mid vorher ge- 
fragt hätte, ob ich meinen Roggen bergäbe, wenn Forftmeifters Gba Fuß 
und Arm wieder brauden könnte — ein Schuft wär’ ich geweſen, wenn 
id nein gefagt hätte. Get aber, wenn man mich nicht gefragt bat, will 
id aud nicht das Geſicht verziehen. Und ift nicht der Semme wieder 
dba mit den ®äulen? Und ift bod der Blig neben ihnen herunter, daß fie 
Abm Durd find, und war fein Halten mehr“ — er unterbrad fic und fab 
Spa in das ftarre Sejidt — „drüben wartet er und wird Heim wollen, 
Pfarrers Heinz. Seht man mit?“ 

Das Weib im Bett richtete fid ein wenig auf. Ihre Augen umfaßten 
das Mädchen, als wollten fie es ftreicheln und ins Oleichgewicht bringen. 
„Stage ifn Dod, Straub,“ bat fie leife, „ob er nicht aud mir Grüß Oott 
jagen mag!“ 

Eine Blutwelle ging über &pas Gefidt und wufd die Starrbeit fort. 
Das Kindliche, das Unbewufte trat wieder hervor. „Sicher mag er das”, 
rief fie warm, als fet Die Frage an fie gegangen, „man muß ihn berüber- 
holen.“ 

Der Dauer ging aus der Züre. Die Frau zog leife ihre Deden und 
Kiffen guredt und nahm die weiße Binde von ber Stirne. Aber Soa legte 
fie ihr wieder um und fagte aufgliibend: „Lap nur! Der Heinz weiß 
gut, wie das ift, wenn man franf ift.“ 

Dann trat fie Hinüber unter das offene Fenſter und ſtand, das Oe⸗ 
ſicht Dem Bett zugewendet, wartend, bleich, ſchlank in dem Rahmen. 

Und nun trat Heinz Sommer auf die Schwelle. 

Er trug einen grauen Mantel über dem Arm und den naſſen Hut 
in der Hand wie einer, der in Eile kommt und geht. Sein Geſicht war 
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dunfel gebrannt, wie bon einer fremden Sonne, bas furge Haar ftand 
fteil über Der breiten, freiem Stirne, Die [male Narbe auf der Nafe trat 
weiß berbor, ein Heiner Bart dedte, das Oeſicht gegen früher feltjam ver- 
ändernd, die Oberlippe. 

Nad dem weißen Bett flogen Die rafden, ein wenig [darfen Augen, 
aber ſchon wurden fie weitergegogen zu Dem bellen Bild im Fenfterrah- 
men. „Spa“, — fagte der Mann mit fo merkwürdigem, aus einer Ziefe 
Herauffommenden Laut, daß Johannes Straub und fein Weib fid an- 
faben wie in Betroffenheit. 

Das Madden, umfloffen oon Her Herben, reingebabeten Luft und 
dSurdftrdmt bon etwas, das für fie nod feinen Namen Hatte, ftand ree 
gungslos. Die drei, Die nad ihr blidten, ſahen plötzlich, Daß fie febr ſchön 
war, febr fddn und febr fremd und verändert. | 

Aber [don war fie die Alte; nur in Befangenbeit getaucht, aus der 
beraus an allen Eden die Freude drängte, wie eine Schar Küdhlein, die 
etwas unter Die dedenden Flügel geſcheucht Hat und die es doch nidt 
lange in ihrem Berfted aushalten. 

„Heinz,“ rief fie leife, Halb [deu und halb fed und mit einem Ynter- 
ton des Sriumphes, und fie ftredte beide Hände aus, wenn aud die eine 
fidtbar mühſam und ungelent. 

Gr begriff nicht glei. Es war, als ob er bergeffen gehabt hätte, wie 
es um fie ftand. Dann ftieg ein ungläubiges Staunen, ein Schreden in 
fein bewegliches Gefidt. „Was Haft du, E&pa?“ rief er und ftand dor ihr. 

„Ich Tann fie ftreden,“ fagte Das Mädchen, und ibre Augen glangten 
tie unter Tränen. 

„Seit wann?“ fragte er und ließ [don Hut und Mantel auf den Stuhl 
gleiten, auf Dem nod das Bud lag, daraus Johannes Straub gelefen 
batte. Da wollte fie etwas fagen und fonnte Dod) nidt. Gs ftand plößlich 
wie eine Ungebeuertidfeit bor ihrem erjdauernden Seift, Daß der Stun- 
Dens, der Minutengeiger einer Uhr follte dorthin weifen f5nnen, wo die 
Sichtflut des Swigen in ihr Erleben bereingebroden war und nichts ne 
Maß und Srenge gehabt hatte. 

„Herr Heinz,“ fam es bom Bett ber, „Ihre Nerden — das Wetter —“ 

Gr jhaute um. Der Frau ftredte er die Hand Hin, und fein ®eficht 
war bell. „Berzeibung! Die Goa — Wie geht’ s?* — 

Die Frau hielt eine kraftvolle Hand in ihren abgegebrten Gingern. 
Sie fab ibn an, bis er — er wußte nidt warum — bie Augen niederſchlug. 

„&8 gebt ibr beffer, der Goa,“ fagte fie dann feltfam eindringlich, 
„und wenn jemand fragt: feit wann? Dann fann man fagen: feit Dem 
Borabend der Pfingften. — Nicht Eva?“ 

Das Mädchen und der Bauer faben auf die Krante. Sie hatten beide 
ein ©efühl, ein Wiffen, daß da hinter einer hörbaren Rede eine unhdr- 
bare Stimme fprad. Warnende Worte bon den Perlen, die man nie und 
nimmer berftreut, und bon ber berben Keufchheit Gottes, der fic heim- 
lid verſchenkt, aber nicht Öffentlich feilbietet. Und aud) Worte don einem 
verborgenen, feligen Einsfein in einer ®emeinfchaft, Die nichts ldfen fann 
und Die eine Sprade bat, die feinem Fremden ein Sebheimnis heraus- 
gibt, aud wenn fie auf allen ®affen laut würde. 
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na, fagte Sba, und ihre tränenpollen Augen gingen beiß in die 
Berne, „feit dem Borabend der Pfingften.* 
| Der Bauer trat näher an das Bett. Gr nidte ein paarmal mit dem 
Kopf, wie es feine Art war, wenn er nadgebdadt und etwas gefunden 
hatte. „Haft recht, Shriftine, feit bem Borabenb ber Pfingften.* — 








Kleine Beiträge 








Bon der tragiſchen Dialektik 
bes Lebens. 


Sie deutſche idealiftiide Philoſophie 
hat die entſcheidenden Sedanfen 
des Pagifismus Berporgebradt. War 
Novalis ein Gutfeher, dem das Böſe 
als nidtig und duch das ridtige Ge- 
ben pernidtbar erfdien, fo war Rant 
ein Oroßſeher, der eine frieglofe Sue 
funft als Idealbild fchaute, war Fidte 
ein Sormfeher, der im Staat ein einft 
Dur) innere Formſchaffung des Men- 
[den au befeitigendes notwendiges 
lebel fab. Aber eS blieb überall beim 
präßtigen Bilde, Verwirklichung 
fonnte höchſtens im Sndividualleben 
erreicht werden, und felbft bei Novalis 
brad das tedifche biologifche Leben mit 
feiner Todesnotwendigkeit fiegreid 
duch gegenüber der metaphnfifden 
Todbereitihaft und ewigen Verlobung 
mit Sophie (diefer Name war zugleich 
Symbol der Weisheit), indem er fid 
mit Julie als ehrlicher irdilher Brdu- 
tigam verlobte. Gelbft Kants Philo- 
fophie wurde hauptſächlich erfaßt von 
dem militärformbe etenen Slaufewiß, 
und alle großen Helden der Befrei- 
ungSfriege beriefen fid national auf 
den lategoriihen Imperativ und shan 
ten fid nidt menſchheitlich eingeftel 
vor Napoleon; Gidte endlich erhob fid 
als der begeifterte Lobredner des Krie- 
ges und des Todes fürs Baterland 
und für den Staat. 

Wenn wir das Hiftorifhe nicht tury 
entfdloffen, aber aud) turafidtig aus- 
reißen, indem wir damit unfere Wur- 
gel ausreißen, dann miffen wir bier 
mebr als nur einen Abfall, ein will« 
fürlihes Aufgeben des hohen deals 
eriennen, miiffen eine tragifhe Dialet- 
tif anertennen, aud) wenn wir gu den 
ak had echten Sortichritten innerlid 

ereit find. 
mit ack Wort läßt es fid fagen: 
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wir können den Tod nicht abfdaffen. 
Wären wir rein Iogifhe Wefen, wäre 
alles gut, weil wir dann das erHabenfte 
Ziel pertirfliden fönnten. Denn im 
reinen @eift ift alles gut und ohne 
Zod. Wir find aber aud biologifde 
Wefen. Und da können wir nicht Jagen, 
unfer Herz würde e8 fchon leiften; wir 
leiften e8 eben als Wefen pon Bleifd 
und Bein, als pbhpfiologifhe Ween 
nidt, wie ja denn Pagififten oft viel 
weniger tolerant find als Militariften. 
Man made fid nur einmal bas 
Schema der Tragödie Hes Wider 
ſpruchs flar: Zöten ift verboten, jagt 
Die Religion. Wer tötet, wird getötet, 
fagt das Strafgefes. Wer tötet, wird 
nidt getötet, fagen Die Freunde der 
Abidaffung aller Todesftrafe. Töten 
it geboten, fagt der Militarismus. 
Wer nidt tötet, wird getötet, fagt das 
Kriegsgefeg. Ber nidt tötet, wird 
nidt getötet, fagen Die Anhänger des 
Redhts auf Defertion und KRriegsdienk- 
berweigerung. Wer tötet, wird ge 
tötet, fagt das Naturgefess und Dar» 
über hinaus fagt e8 unerbittlid: Wer 
nicht tötet, wird aud getötet. 
Niemand fann behaupten, daß Diele 
Sülle der Widerfpriide von Menfden 
gemadt fei, oder jedenfalls könnte 0a8 
nur jemand bebaupten, der jederiei 
Senfeits, jeden Weltengrund leugnet, 
der zudem jeden Sujammenbang bes 
Menfdhen mit der Natur abftreitet. 
Man braudt gar nicht zu bezweifeln, 
Daß das innerlidfte moralifhe und lo- 
giſche Endzielgefeh gebietet, Die Todes- 
ftrafe abgufdaffen und das Redt auf 
KriegS8dien|tperweigerung anzuerken⸗ 
nen. Aber das biologifhe Geſetz rennt 
Das logiſche Oeſetz immer wieder über 
Den Haufen. Weil uns unbedingte 
Liebe nicht möglich ift, und weil Die 
friedliebende Grau, wenn ihre Kinder 
bedroht werden, dod zur Mordwaffe 


greifen würde. Weil der Menfd als 
einzelner und in Waſſe biologifd 
immer wieder genötigt wird, anders zu 
fein, als er feinem feelifhen innerften 
Alein- und Ginheitsbedirfnis nad) ift. 
Gin Menfd, der ganz ohne gehälfiges 
Handeln auskäme, würde ausldiden, 
und ein Menich, der fid endgültig ver- 
volllommnen will, müßte auf jedes 
Handeln verzichten, ja, auf dag Leben 
felbft. Gr müßte fih willentlid zum 
Berihwinden bringen. 

Ratürlih herrſcht nidt das biolo- 
giide Sefeg allein; aber das logiſche 
ift nicht imftande, e8 zu befeitigen. 
Gelbft wenn die Feinde Deutfchlands 
e3 mit dem Pagifismus logifh ehre 
lid meinten, fo müffen fie e8, biologifd 
gegipungen, unebrlih meinen. Und 

nd zeigt einen Mangel an 
biologifher Sinfidt, wenn es glaubt, 
auf weite Sicht pazififtifch fein zu kön⸗ 
nen. GS fann e8 nur und allenfalls 
mit einer gewiffen Beredtigung und 
aus feiner Grihöpfung heraus für 
einige Zeit fein, bid es fich geiftig ge- 
formt bat, bis es feinen biologifden 
Lebenswillen logiſch guriidgeminnt. 

Ware ber tragifhe Widerfprud nidt 
unauspeidlid vorhanden, fo müßten 
die Pagififten es über ſich bringen, Die 
Wilitariften gu lieben und fid felber 
aus dem Lebensprozeß berauszuneh- 
men. Das fällt ihnen aber gar nidt 
ein, fondern fie find der Meinung, 
wenn man nur die Militariften nod 
einmal gründlid totichlage, dann fei 
der ewige Friede gefidert. Ob Iuftiger 
und gugleidh höchſt praftifder — 
famer Irrtum! Rudolf Paulfen. 


Die Kulturautonomie in Eſtland. 


yr 5. Gebruar 1925 wurde das eft- 
landifde Rulturautonomiegefeg in 
dritter Lefung bom Parlament in Re- 
dal angenommen. Das Keine Gefti bat 
damtt als erftes Staatswefen der Welt 
feinen Minoritäten volle KRulturauto- 
nomie gewährt. Der 5. Februar wird 
immer ein biftorifder Tag in ber 
Toojährigen Gefdhidte des eftlandifden 
Deutidtums fein. In dem neuen 
Oelfeß Haben die Minderheiten bas 
Redt erhalten, fih in kulturellen Kör- 
perfdaften zuſammenzuſchließen. Nun 
gibt es tn Eftland keine fulturelle Auf- 
* auf dem Gebiet des Schul⸗ und 

ngSwefens mehr, die nicht von der 
deutſchen Minderbeit felbftandig geldft 


werden könnte. Die alten Organifa- 
tionsformen der Deutiden, die Ritter» 
und Gildenfdaften, beftehen nidt mehr. 
Sn der Kulturautonomie liegt die 
Möglichkeit zu einer neuen Form des 
Sufammenfdluffes. So darf der 5. Fee 
bruar ein Zag der Freude und Genug⸗ 
tuung fein für alle Deutih-Balten. 
Fünf Sabre bindurd Haben die deute 
[hen Abgeordneten im Parlament um 
die Nulturautonomie gelämpft. Bisher 
bat immer bie Berwaltung der deut- 
Iden Schulen in Sftland in Händen don 
Grembden gelegen. Griiher waren es 
die ruffifhen Ruratoren mit ihrem Bee 
amtenftab und in der eftnifden Beit 
feit 1918 der „Looliwalitfugs“. Gest bat 
fih dies mit einem Sdlage geändert. 
Die Deutfden werden pon nun an Die 
gefamte Regelung ihrer fulturellen Ans» 
gelegenheiten felbft in die Hand neh 
men und für eine gedeihlide Sntwid- 
Iung Sorge tragen fdnnen. 

Das neue Autonomiegefes fdafft die 
Grundlagen gu einer wahren fulturel- 
len GolfSgemeinfdaft. Alle SKreife 
der deutidftammigen Bevdlferung fol» 
[en in dieſer Gemeinfdaft für das Wohl 
der Allgemeinheit wirken. Der einzelne 
Birger oder Bauer forgt nidt mehr 
wie bisher für feine Kinder, fondern 
er zahlt und unterftüßt den ganzen 
Deutihen Schulapparat. &8 muß dank- 
bar anerfannt werden, daß eine An« 
zahl Tührender eftnifcher ze ſich 
um das Zuſtandekommen des Autono» 
miegefehe8 große Mühe gegeben bat, 
was pon ihrer Hohen politifden Gin“ 
fidt Zeugnis ablegt. Sie eciennen 
an, daß die Deutiden fulturell ihren 
eigenen BolfSgenoffen überlegen find 
und daß es für ein kulturelles Gorttom- 
men der Gften vorteilhaft tft, wenn die 
deutſche Minorität fid) in ihrer eignen 
Wefensart frei und ungehemmt ent» 
wideln fann. Go haben e3 die Deutſch⸗ 
balten trog aller Not und Bedrängnis 
nod wefentlih beffer als etwa die 
Deutiden in Serbien oder in Böhmen, 
was ja auf den erften Blid fon aus 
der Tatſache des Autonomiegefehes her» 
vorgeht. Befondere Bedeutung erlangt 
das OGeſetz durd die zahblenmäßige 
Stärke des Deutidtums in Eftland. 
inter 1200000 Sinwohnern find nur 
25 000 Deutliche, bie nur 3 Abgeorönete 
tin bas Parlament fdiden. Go tft ed 
Saar anerfennenswert, Daß diefe 
Heine Schar das Recht der fulturellen 
Selbftvertwaltung für fid errungen hat. 


63 


Man muß allerdings bei Betradtung 
ber Motive zur Gewährung der Auto» 
nomie berüdfichtigen, daß diefe für den 
eftnifden Staat ein politifhes Gebot 
war wegen der gefährliden Nahbar- 
{Haft mit Rußland. Diefe dauernd ge- 
fabrlide Nachbarſchaft mit dem Sow⸗ 
jetftaat bedingt eine ftarfe Sufammen- 
faffung aller inneren Kräfte zur Ab» 
wehr, und hierbei ift natürlih der 
innere Griede zwiſchen den Nationali- 
täten eine eiferne Notwendigfeit. Und 
dann wiffen die Sften aud genau aus 
der ruffifden Zeit, was das Sntbehren 
einer kulturellen Freiheit bedeutet. Es 
tft 3. DB. berechnet worden, dah etwa 
10 Prozent (einfchl. der Deutiden) der 
im gegenwärtigen Parlament fipenden 
Abgeordneten einen Dildungsgang 
in ihrer Mutterfprade Hburdmaden 
fonnten! 

Die Grunblage zur gefesliden Durd- 
führung der Rulturautonomie liegt im 
8 21 ber Staatsverfaffung veranfert, 
wo eS beißt: „Die Angehörigen Der 
innerbalb der @rengen Eſtlands woh⸗ 
nenden völlifhden Minderheiten lönnen 
zur Wahrung ihrer völfiiden Kultur» 
und Giirforgeintereffen diesbezügliche 
autonome Inftitutionen ins Leben ru- 
fen, foweit diefe den Staatsintereffen 
nidt gutviderlaufen.” 

Die SBugebdrigfett zur völlifden 
GSelbftverwaltung wird durd ein Nae 
tionalregifter feftgeftellt. Alle Staats- 
birger, die mindeftens adtaehn Jahre 
alt find, können fid nad dem Prinzip 
des völkifhen Belenntniffes in diefes 
Nationalregifter aufnehmen laffen. Dee 
der hat alfo das Redt, feine Nationali» 
tät felbft zu beftimmen! Diefe Sintra- 

ung famtlider Deutſcher in Gftland 

at aud) die große Bedeutung, daß nad 
langer „Zeit einmal wieder eine ziem- 
lid genaue zahlenmäßige Geftftellung 
erfolgen fann. 

Wenn die SKulturautonomie dem⸗ 
nadft, wahrfcheinlid nod au Anfang 
Diefes Sabres, in Kraft tritt, fo geben 
alle deutichen Sffentliden und privaten 
Schulen in die völtifhe Selbftperwal- 
tung über. An Stelle der Stadt- oder 
Kreisfhulverwaltung tritt die Sdul- 
verwaltung der völkiſchen Selbftver- 
waltung. SHierdurd wird eine ftraffe 
Sufammenfaffung der bislang nod fehr 
verfdiedenen Schuliyfteme ermöglidt. 
Der völkiſchen Selbftverwaltung unter- 
fteben alfo alle mutterfpradliden Schu- 
fen der Minderheit. In den Wirkungs- 
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frei Der Sulturautonomie gehören 
felbfiperftandlid aud nod andere ful- 
turelle Bedirfniffe der völfiiden Mins 
Derbeit. Durch das Gefeg ift die Mög⸗ 
lichleit gegeben, Büchereien, Theater, 
Mufeen und Lefeballen zu gründen. 
Die Organifation des Wohlfahrtswe⸗ 
fens dagegen foll einem fpäteren Spe⸗ 
ätalgefeß vorbebalten bleiben. 

Die Organifation der Selbſtverwal⸗ 
tung ift folgendermaßen zu denfen: 
Die gefamte deutfhe Bevölkerung pon 
Sftland wählt den Rulturrat, d. h. das 
aus 20—60 Abgeordneten beftehende 
Rulturparlament. Diefer fo gebildete 
Rulturrat foll auf fulturellem Oebiet 
bie höchſte Autorität der Deutidbalten 
fein. inter dem Rulturrat befteht die 
Organifation der ftandigen Rulturdere | 
waltung, an deren Spitze der Kultur- 
präfident ftebt. Diefe Kulturverwal⸗ 
tung gliedert fid in drei Abteilungen: 
erftens, bas Schuldezernat, atweitens, 
die man und Dudget-Wbteilung, 
Drittens, die allgemeine Kulturabteis- 


lung. 

Die Ginangierung der Schulen und 
des ganzen Celbftverwaltungsappa- 
rates erfdeint gefidert. Staat und 
Semeinden erhalten nad wie vor Die 
Sffentliden Schulen. Zur Dedung aller 
übrigen Linfoften bleiben die bisherigen 
Dege der privaten Aufbringung offen. 
Sollte diefe Hilfe aus privaten Mitteln 
verfagen, fo bleibt der völliſchen Min» 
Derbeit immer nod das Redt, eine 
offizielle Steuer zu erheben. Wie wid) 
tig dieſes Recht der Selbftbefteueru 
ift, gebt [don daraus hervor, daß be 
einem Berfagen privater Sammlungen 
ein großer Zeil der deutiden Schulen 
[dlieBen müßte. Ferner ift e8 aud für 
eine gute Finanzwirtſchaft nötig, Daf 
Die 24 deutiden Schulen GSftlands (6 
Sffentlide und 18 Privatichulen), die 
11 verfdiedenen örtliden Kommunal» 
verwaltungen unterftellt find, einheit- 
lid) zufammengefaßt werden. 

Leider wird in dem Kulturautonnmie- 
gefes die alte ehrwürdige alma mater 
Dorpatenfis nidt erwähnt. Die völ- 
fifhe Minderheit bat feinen Ginfluß 
auf die Leitung und Führung diefer 
Aniverfitat erhalten. Diefer Sinfluf, 
ben die Deutiden in langer eit 
batten, ift am 1. Degember 1918 bei 
Mebernabme der Alniverftität in eft- 
nifhe Berwaltung wohl für lange Zeit 
verloren gegangen. Bis 1890 war die 
Mniverfitat faft rein Ddeutfd Dann 


legte Die erfte Ruffifigterung ein, der 
während des Weltkrieges eine zweite 
und natürlich bedeutend ftarfere folgte. 
Die furge deutide Okkupationszeit 1918 
& Der niverfität ihren deutfden 
arafter wieder. Reihsdeutihe Pro» 
fefforen gogen damals wieder zu der 
ehemals fo berühmten iniverfität. Die 
jungen Balten, die in ihre alten Kor» 
porationen bineingingen, fonnten wie- 
der He Kultur in fid aufnehmen. 
Segt Hat fid das Bild geändert. Zwar 
haben wir in Dorpat augenblidlid nod 
87 Ddeutide gegen 213 eftnifhe und 42 
ruffifde Borlefungen. Aber die Zahl 
der deutſchen Borlefungen geht ftandig 
Junge eftnifhe Affiftenten 

nehmen langfam die Stellungen ihrer 
deutſchen Meifter und Lehrer ein. Hier- 
bei ift nod gu berüdfichtigen, daß viele 
deutſche Profefforen bereits ein hohes 
Alter erreiht Haben und daß nad 
rer Penfionierung die freigeworde- 
nen Lebrftühle Sften gegeben werden. 
Daß dies ungefunde Berhaltniffe find 
und daß mit eftnifher Gprade als 
Sprache eines fo fleinen Landes keine 
Wiffenfdhaft getrieben werden fann, 
{ft aud wohl jedem einfichtigen Gften 
völlig Har. Die deutfhe Sprade ift 
jest beretts in den Schulen als erfte 
Fremdſprache wieder eingeführt wore 
den. Oft verftehen fid die Sften aud 
in ihrer eigenen Sprache nicht, weil aus 
gleid) mit der Gtaatsbildung eine 
Srammatif herausgegeben wurde, die 
mit vielen Neubildungen die Köpfe ein 
wenig berwirrte. G8 tft aber porläu- 
fig nicht abgufeben, wann wieder mehr 
Borlefungen in deutfher Sprade an 
der Univerfitdt gehalten werden. Diefe 
Stage ift befonders wichtig, weil die 
fıngen Balten nit mehr wie früher 
finanziell in der Lage find, die Hod. 
— des Deutſchen Reiches zu be⸗ 
n. 


Alles in allem tft durch das Geſet 
der Kulturautonomie der erſte Sdritt 
feſten Zuſammenſchluß aller Deut- 
chen im Lande Eeſti getan, wenn man 
aud) die großen nod kommenden 
Schwierigkeiten der prattifden Durde 
führung nicht überfehen foll. Aber die 
Balten haben ihren Willen und ihre 
Gnergie in völtifhen Fragen don haus 
bewiefen. Nur ihr eigenes Bolts. 
tum gibt ihnen die Gewähr für eine 
— Sntwidlung ihrer beften und edel⸗ 
en Gigenichaften. 


Berner Hangarter. 


5 Deutſches Dollstum 


Shillings und die Kunftorganifetoren. 


m ,, Gall Sdillings", fagt man, ſtün⸗ 
Den Rinftlertum und Gtaatsautoe 
rität gegeneinander: auf der einen 
Seite der Künftler, auf der andern der 
Staatsminifter. Da ber Kinftler als 
Intendant gugleid Beamter ift, bat er 
Künftlertum und Beamtentum in ſich 
u bereinigen. Er bat als Känſiler 
ei zu ſein und als Beamter unfrei 
gu fein. Gr bat als Künſiler feiner 
Göttin und als Beamter feiner pore 
efesten Behörde zu dienen. Simms 
tides und irdifches Recht fteben wider 
einander auf. Hier wütet Kreon, dort 
trotzt Antigone. Hier Ihlägt der 
Staatsbeamte Beder mit bem Entlaſ⸗ 
fungs-L1fas auf den Tiſch, dort wendet 
ifm der Künftler Sdillings den Rüden 
au. Und der Ukas, der weder ange» 
nommen nod) guriidgenommen wird, 
ſchwebt als peinlides Autoritätspro» 
blem verlegen awifden den beiden ber» 
um. Gingiger Ausweg: das Amtsge» 
richt mit Inftangengug. 

Wäre das die Gadlage, fo batten 
wir einen der beliebteften menfdliden 
Konflifte vor uns, der immer por 
neuem Die allgemeine Seilnahme ere 
regt. Auf der einen Seite ein als 
Menfh (Künftler, Könner ufto.) über» 
legener WDerfmeifter, auf der andern 
Seite ein als Menſch (Künftler, Rane 
ner uf.) unterlegener, durch Amts- 
autorität aber überlegener Madthaber, 
in deffen Hand die „Stellung“ des 
Werklmeifters (fowie das Geld für das 
den Konflift ergeugende Werk) gegeben . 
ift. So fommt e8 beifpielsmweife gu dem 
Konflikt zwiſchen Bismard und feinem 
Reidstag, gwifhen Bismard und fet» 
nem Raifer, fo gu dem Konflikt awifden 
einem begabten Qehrer und feinem Dis 
teftor. G3 galt von jeher als ein Rubm 
für Kaifer, Direftoren ufw., folde Kon» 
litte duch Salt aus der Welt zu 
Daffen, ja, fogar fruchtbar gu maden. 
Dielen Ruhm Hat fih der Kultus, 
minifter Beder offenbar nicht erwore 
ben. Greilic) ift e8 für einen Beamten 
aud ein Rubm, ftodfteif und [dart 
fantig die Autorität und bas juriftifche 
Redt zu behaupten. Aber Diefer 
Rubm ift immerhin befchräntt. Denn 
ſchließlich iſt es für Kreon fein Kunſt⸗ 
ſtück. die aufgeregte Antigone mit 
einem Donnerwetter in das nächſtge— 
legene Amtsgefängnis abführen zu 
laffen, und nur die Untergebenen wer» 
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den eine folde vorgelehte Heldentat 
mit Der ihnen amtsmäßig geziemenden 
Ghrfurdt bewundern. Ferner: wozu 
baben wir denn Revolution gemadt? 
Wozu hat Hugo Preuß den Obrigfeits- 
ftaat erft duch ein Bud, dann burd 
eine neue DBerfaffung umgeftoßen? 
Wozu haben taufend demofratifhe Re» 
Dalteure und Bolfsredner den Sieg der 
Menfhenwürde verherrlidt? Obrige 
feitsftaat: Die Winifter werden von 
„oben“ gemadt. Moderne Demofratie: 
die Minifter werden von „unten“ gee 
madt. Alfo: Untrigleitsftaat. Aber der 
Menſchenwürde iſt es ſchließlich gleid- 

ültig, ob fie pon oben oder von unten 

er gefnufft und angefdnaugt wird. 
Sereniffimus hat, foweit die MenfHen- 
würde in Grage fommt, manchmal foe 
gar eine umganglidere Natur als „Det 
Boll“, das unter dem Kommando fei- 
ner ftimmgewaltigen Tribunen im 
dröhnenden Maſſenſchritt anmarfdiert: 
„In Die Jallerien / brechen wir jest 
ein. / AU die ſchönen DBülder / müffen 
unfer fein! / Det jibt Holz in Winter 
/ for des Bolles Not. / Wer uns dae 
dran hindert, /fdlagen wir jleid Dot!“ 
Bine la république! (Su Deutfd Unt⸗ 
rigfeitsftaat.) 

Damit rüden wir dem eigentlid er- 
tegenden Drutpunlt des SKonfliftes 
Beder-Gdillings um einiges näher. &8 
Dandelt fid weniger um einen Que 
fammenftoß awifden SKünftlertwürde 
und Staatswürde als vielmehr 
wilden Künftlerwürde und den An« 
orücen, die pon den foziologiih twee 
fentliden Mächten binter bem 
Staate und mit Hilfe des Staates 
erhoben werden. Nämlid: 

(Srftens:) Im neunzebnten Jahr⸗ 
hundert hätte da8 Theater eigentlich 
ein Bollstheater werden ,,follen*. Aber 
der Geift des Säkulums madte ein Gee 
Ihäftstheater daraus. Oanz folgerid- 
tig wehrte fid) bas organifierte Boll 
gegen die kapitaliſtiſchen Theaterunter- 
nehmungen und fudte edte Bolfs- 
theater zu fdaffen. Aus der marzi- 
ftifd-fogialiftifden Volksidee heraus 
wurde die Greie Volksbühne, aus Der 
riftlid-fogialen DBollsidee heraus 
wurde der Bühnenpolisbund gegrün« 
det. So haben wir an Stelle des Natio- 
naltheaters, wie e8 Leffing wollte, auf 
ber einen Geite wildmadfende De 
[Haftstheater, auf der andern Seite ore 
ganifierte Parteitheater (die natürlich 
nigt Parteien im Parlamentsfinne, 
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fondern im Weltanfhauungsfinn ver- 
treten, deren eines aber Berbindungen 
mit der fogialdemofratifden Partei, de- 
ren andres mit den driftliden und na- 
tionalen Barteien Hat). 


Die Schlla unfres derzeitigen „Bolls- 
lebens“ ift ber Seidattsacitt, die Cha⸗ 
mbdis ift der Sefdhaftsfihrergeift. 
Weil der Bolfsftaat fein Bollsthea- 
ter [duff (und aud nidt fchaffen 
fonnte, da er nur dem Namen nad 
ein GolfSftaat, in Wahrheit aber ein 
Parteienftaat ift), mußten die Bar- 
teitheater entftebn. Wie ein Pripat⸗ 
unternehmen in unferm Zeitalter dem 
OGeſchäftsgeiſt anheimfällt, fo fällt eine 
Organifation dem Sefdhaftsfihrergeif 
anbeim. (Mur eine odyſſeeiſche Intelli» 
geng fteuert frei bindurd.) Das Gigen- 
timlide eines ridtigen Oeſchäftsfüh⸗ 
rergeiftes ift, daß er den Weg ins Pare 
lament und in die Regierung findet. Se 
fand aud in diefem Fall — fonft wäre 
er nidt tüchtig geweſen — beide Wege, 
aud den Weg ins Kultusminifterium. 
Der DBolktsbühnengeift fuhr in Herrn 
Keftenberg, der Bühnenpolisgeift in 
Herren Geelig. Bewilligft du mir, bes 
willig id Dir. Natirlid rüdte der 
DBemwilligungsgeift aud dem Intendan« 
ten Schilling auf den Leib, der, in 
einer andern Welt Iebend, und por 
allem feiner Staatsoper verpflichtet, 
wohl nidt immer ohne Weiteres ben 
©eihäftsführergeift verftehen wollte. 
(Weshalb ihm angeblich ein Oeſchäfts⸗ 
führer not tun follte.) 

Wie alfo ftellt fid der Staat dar, 
deffen Würde gegen Maz von SAdil- 
lings verteidigt werden muß? Snmit- 
ten auf dem Winifterfeffel thront der 
Sewaltige, der den Ufas in Händen 
Halt, zur Linten fteht der Bolfsbühnen- 
jude, zur Redten der Bühnenvoltsjude. 
Die DBoltsbühnen- und die Bühnen» 
pollstrabanten des Landtags gruppie- 
ren fid biihnenwirffam um das lebende 
Staatsbild und rufen: Bive la coali- 
tion! (Su deutſch: Untrigleitsftaat.) 


Warum fiel Herr Schwering vom 
Zentrum im Landtag um, naddem er 
fid) aupor gegenüber Herrn Budhorn 
über Odillings’ Behandlung empört 
hatte? Darum Warum fiel die 
Sozialdemokratie im Landtag um, Die 
Dod fonft für die Freiheit und gegen 
die Autorität [hwärmt, warum ſchickte 
fie irgendeinen ®enofferih aus Dings- 
ba por, der feinen Namen zu verlieren 


Bat, und ließ das Nötige Herunterde- 
Hamieren? Darum. 

Aber nidt darum allein. Soziologiſch 
nod widtiger ift (gweitens) ein ande- 
ter Umſtand: der Kultusminifter tft 
der Mann der Demofratifmen Partei. 
Hätte er gehen mülfen, fo hätte Die 
Koalition der herrſchenden Parteien ein 
Lod befommen. Alfo mußte fogar ber 
demokratiſche Parlamentsredner ganz 
gegen feine Oewohnheit die Greibheit 
der Kunft aerfmettern und die Auto⸗ 
rität des Staates betonieren. Als Dee 
mofrat fühlte er fich verpflichtet, bas 
auf gebildete Weife gu tun. So etwas 
madt man, indem man den Seift von 
Weimar zitiert. Beder gleid) Goethe, 
Shillings gleid Fidte. (Braun gleid 
Karl Auguft, nicht gu vergeffen!) Aber 
— war nidt Soethe aud eine Art 
Intendant? Hatte er nicht über einen 
für Die Kunft bemilligten Fonds dem 
weimarifhen Landtag Nehenihaft zu 
geben? Der ftodfonferpative Soethe 
tat das nidt. Gr, der Künftler, wollte 
fi® nicht der aus Buttelftedt, Rubla 
uf. refrutierten Staatsreprafentation 
ausfegen. Damals waren die Land- 
tagsabgeordneten nod nidt fo felbft- 
überzeugt wie heutzutage, man ließ 
@Boethe nidt nur als Künftler, fondern 
aud als geihäftstundigen Sadver- 
fändigen gelten, refpeftierte weniger 
den Berfaffungsparagraphen als die 
menfOlide ®röße, und fuhr gut dabei. 
Riht wahr, Herr Bohner pon ber 
DemofratifHen Partei? 

Das ift das Srgebnis eines Par- 
teienftaates: die DVerteidiger Der 
Gtaat3autorität wollen ein Lod in Die 
Regierung rennen, die Bertetdiger der 
Steiheit der Kunft Ihiden den Kinft- 
ler in die Wüſte. Swed? Nidts an- 
bres als: Bive Ia république et Ia 
coalition! (Zu deutſch: Untrigkeits⸗ 
Raat.) — 

Dir Hatten uns pon unferm Kulture 
Beder eines fo mifratenen Weih- 
nadtsgebeds nidt verfehen. Nun foll 
das Seridt enticheiden, wer das Gee 
bed aufeffen foll, der Spender oder der 
Befdentte. Gebe der Himmel, daß Die 
Betriebfamen pon wegen der „guten 
Sade“ nidt aud nod den Weg ins 
Uuftigminifterium finden. St. 


Sefinnungsliteratur. 


Pizoltenguder, Die in Ihrem Leben 
“I erftenmal auf die Nafe gefallen 
ind, bilden fim auf Grund Hiefer ein- 
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drudSpollen Grfahrung gerne zu bite 
teren Gerddtern der menfdliden Nas 
tur aus. Sie geniefen ihr Dafein als 
„enttäufhte Ddealiften“ und dinfen 
fid abgründige Weltfenner, wenn fie 
überall den Sigennub als Triebfeder 
des menfdliden Handelns aufzudeden 
vermögen. Solche unerfhrodenen Dee 
fenner der allgemeinen Srbärmlichteit 
werden fider überzeugt fein, daß die 
unzähligen Schriftfteller mit viel Gee 
finnung und wenig Talent böfe Heude 
ler feten, welde die Spefulation auf 
geihäftlihen Borteil zu Trabanten der 
jeweiligen Seitmode made. Aber da» 
mit beweifen fie nur, daß der Abfturz 
aus Wolfentududsheim einen Illuſio⸗ 
niften nod nidt in einen guten De» 
obadter verwandelt: nidt welde 
Farbe — rofenrot oder afdgrau — 
Die Brillenglafer haben, fondern daß 
fie gefärbt find, begründet die 
Unklarheit des Weltbildes. 

Sreilid gibt eS Leute, die mehrfad 
ihre Haut gewedfelt haben, obne fid 
die lobenswerte Gewohnheit der Ries 
fenfHlangen angueignen, die fic) gu fol- 
en Umkleideſzenen aus der Deffent- 
lidfeit aurüdziehen. G3 ift nicht ſchön, 
wenn man guerft Hafgelänge didtet, 
und fid dann auf die — merlwürdiger- 
weife ftetS beutidfeindlide — allge» 
meine Wenfdenliebe befinnt, um zu 

uter Lebt wieder aus altpreußiſchen 

eldmarfhällen Zantieme zu ziehen. 
Da Halt e3 [Hmwer, in den guten Slau- 
ben des Autors feinen Zweifel zu 
fegen, aud) wenn man fid durch Gre 
fabrung überzeugt bat, welche An- 
paffungsfähigleit die bona fides bee 
figen fann. Aber bier rede id nidt 
pon folden GingelerfHeinungen, Die 
mehr durch die Kritiflofigteit ihrer Gee 
folgſchaft als durch ihre eigene Wan- 
Delbarleit unfre Aufmerkſamkeit er» 
tegen; ich dente vielmehr an jene un» 
überfebbare Zahl pon Sdriftftellern, 
welde die fozialiftifche und die natio- 
nale Konjunlturwelle gleiderweife em« 
porgeboben bat, um fie alsbald an den 
Mafulaturftrand gu werfen — wie die 
Glut Die Quallen, mit denen fre aud 
fonft fid in anfdaalider Weife vere 
gleiden lalfen. 

Diefen Leuten ehrliche Gefinnung abe 
guftreiten und fie ſchlau berednender 
Heudelet zu zeihen, würde id nie wae 

en; Dazu habe id ihrer gu viele gee 
eben. Das find redlide und biedere 
Raturen, ob fie fich feinerzeit gegen 
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Krieg und Kapitalismus oder heute 
für das Gaterland und deutſche Gitt- 
lichleit ereifern: ja, fie find vielleicht 
enger untereinander verwandt, als fie 
e8 wahr haben mödten. Die moderne 
Art, fih über bas Seiftesl[eben Re- 
chenſchaft abzulegen, gewöhnt uns Da» 
ran, weniger nad dem GSrgebnis als 
nad dem Hergange des feelifhen Oe⸗ 
ſchehens zu fragen. Und der bleibt fid 
glei, woher der Autor aud die Bee 
aifferung feiner Ideale bezieht. 

Schon fein äußeres Auftreten ift 
ftet8 dasfelbe, was um fo bemerfend- 
werter ift, als fid jeder bon ihnen als 
Sinfamer und AUnverftandener fühlt, 
obwohl fid aus feinesgleihen Regi- 
mentgperbande aufftellen ließen. Gr 
beteuert, daß ihm am Wirken für das 
Wohl der Allgemeinheit, nidt am Snt- 
gelt für feine Arbeit liege. GS Poftet 
feine altruiftifde Berfhämtheit eine 
redte Aeberwindung. im Smwange der 
Not aud die Honorarfrage gu berüh- 
ren, wobei fih dann Herausftellt, daß 
er in feinem unfduldigen Bufen die 
ungebeuerlidften DBorftellungen bon 
dem finanziellen Srtrag feiner —— 
niſſe beherbergt. Er ſieht in der Ab⸗ 
lehnung feines Manuffriptes ſtets eine 
Seindfeligteit gegen feine Idee, nie 
eine abfällige Bewertung feines Kön⸗ 
nens. Der Mißerfolg fteigert feine Bee 
wunderung vor feinem Werfe, das, von 
allen verlannt, befebdet und unter- 
drüdt, ihm felbft in anbetungswürdige 
Srhabenheit gerüdt wird. 

Go fteht er vor uns, ein Bild red- 
lihen guten Wollens, das bei den Bers 
faffern von Romanen und Dramen fel- 
ten, bei Gerfaffern pon programmati- 
[den Schriften häufig die verzerrenden 
Sige fanatifder Verbohrtheit auf. 
weift. Die Programmatiter haben ftets 
eine Miffion: „Deutfchland am Scheide» 
wegel" — „Die Rettung Europas!” — 
„Sine neue Menſchheit!“ — „In zwölf⸗ 
ter Stunde!“ — das ift ihre Lieblings- 
tonart. Mit ihnen ift nicht leidt umgu- 
geben; fie find rafd zu perfönliden 
Ausfällen bereit, wenn man wider- 
fpridt, und bieten in ihrem Ocbaben 
deutlih Züge, die man in pfydiatrijden 
Klinifen miederfindet. Aber felbft 
folde, deren Arbeit bereits grobe 
Kranfheitserfheinungen verrät, fin» 
den nod den Weg zur Bublizität: ein 
erfhredendes Beifpiel diefer Art tft 
Das , Paradies in Medlenburg“. Wir 
haben felbft [hon beforgniserregende 
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Befuder gehabt, deren RranfHeitspro- 
Dufte [pater bon anderen ernft genom- 
men und veröffentliht worden find. 
Mag man aud entihuldigend die all- 
gemeine Ankenntnis auf dem Gebiete 
der pſychopathiſchen Orengformen in 
Rednung ftellen — folhe Borgange 
beweifen eben dod, daß der Begriff 
ber „Oeſinnung“ in feinem üblichen 
Sebraude einen ungelunden Beftand- 
teil enthalten muß, ber bier, in diefen 
äußerftien Gallen am leidteften zu er- 
fennen fein wird. 

Was bie Meniden gegen die offen- 
fidtliden Schwächen dbiefer Literatur 
bis zur Berblendung nadfidtig madt, 
ift der Limftand, daß ſolche Bücher grö- 
ber und greifbarer als irgendein 
Kunftwert eine Meinung beträftigen, 
bie man felber bat, daß fie in ihren 
Behauptungen platt und leidt augäng- 
lich find, ihre Beweisführung aber mit 
dem verfchrobenen uft gebdufter 
Beifpiele folder Srivialitat ein gelahr- 
teS Ausfehen gibt, wobei nod, etwa 
in „ſprachwiſſenſchaftlichen“ abne 
inftemen, der fpieleriih - willfirlide 
Wortwis, der dem Traum und Der 
®eiftestrantheit gemeinfam ift, feine 

ewinnende Wirkung tut. Das Wefent- 
ide ift, daß der Leſer — und der Lel« 
tor eines Berlages ift eben oft aud nur 
ein ,, Lefer“ — fid in feinen Werten 
und feinem Werte beftätigt füblt, 
während dag Werk eines großen Sei- 
fle8 uns erfhüttert und fragwürdig 
madt. §reilid, der illufionsträftige 
Süngling erfennt im Gauft fid wie- 
Der, aber im reiferen Alter geftattet 
ber Berlauf de8 eigenen Lebensſchick⸗ 
fals ſolche Ihmeidhelhafte Oleichſetzung 
aud der nadfidtigften Gelbfttritif nicht 
mehr, weswegen nun große Runft- 
werfe weniger gelefen und anfpruds- 
Iofere Bücher bevorzugt werden. Die 
Sangfamtleit, mit der fid Wilhelm 
Raabe burdfeste, hängt damit gufam- 
men, daß es niemanden leidt werden 
wird, fid in einer feiner großen See 
ftalten angenehm twiederguerfennen: 
man fann fid beim Lefen feiner Biider 
dem DBewußtlein feiner eigenen Halb» 
beit und Schwäche nicht entziehen. Die 
©efinnung, welde die Raabefden 
Menfden Haben, ift offenbar nidt dem 
©rade, fondern dem Wefen nad etwas 
anderes, als die „Befinnung“, welche 
man fid durd) die Sefinnungsliteratur 
beftätigen laſſen fann. 

Was in ben Schriften der Program. 


matifer traf, je: krankhaft berportritt, 
it den guten, braven Sefinnungsroma- 
nen und -dramen ebenfo eigen, nur 
ohne die fanatifhHe Bergerrung, die 
dort unfere Aufmerffamfeit auf fid 
309. Hier wie dort haben die Gefin- 
nungen, Die Ideale, die Sharaltere eine 
harmloſe Sindeutigleit, die für den un« 
fideren Menſchen verlodend ift. Der 
Held eines foldhen Romans, wiewohl in 
feiner papierenen Welt vielfader Ber- 
fennung und Geindfeligtcit ausgefest, 
Darf bei feinen Lefern volle Anerfen- 
nung und Seilnabme erwarten. Neb- 
men wir ein Gegenbeifpiel aus Raabe. 
Bir füblenmit Beitoon Die» 
low und werden von feiner Nieder- 
lage mitbefhämt, gegen Phoebe 
Habnemener aber lebnenmwir ung 
auf; es foftet uns Mühe, ihr Redt 
zu geben, wiewohl wir fie lieben — 
aber fie überwindet ung Und 
müffen wir am Schluß von Abu Sel- 
fan nicht felbft die Schmerzen des Bers 
zichtes Durchloften, haben wir nicht mit 
den glüdtverlangenden Herzen gefühlt 
nn —— bis zum letzten Augen⸗ 

i 

Die Weisheit der großen Dichter 
fällt uns in ihren Ditdhern nicht 
weniger ſchwer als im Leben; die edeln 
Sprüche der Romanpropheten aus der 
ScfinnungSliteratur maden uns dage⸗ 
gen feine SKopfichmerzen; wir find 
überzeugt, Daß wir unfer Leben nad 
ihren Ginfidten geftaltet haben. Aber 
wenn wir den Schüdderump rumpeln 
bören, faßt uns die gleiche Cebensangft, 
bie wenn wir einmal in unferem etge- 
nen Schidfal der unverbillten Wirk 
lichkeit gegenübertreten müſſen — wer 
dieſen Schauer nicht empfindet, der von 
Raabes Kunſt ausgeht, kennt auch das 
Leuchten nicht, das in ihr verborgen iſt. 

Diefe Oegenüberſtellung ſoll uns das 
Weſen der Kunſt nicht in einer Defi- 
nition, ſondern als Wirklichkeit vor 
Augen ſtellen; ich habe dazu Raabe 
angeführt, weil mir ſelbſt an ihm der 
Sahverhalt Zar geworden if. Nun 
wird man einwenden, daß man biedere 
Unterhaltungsichriftfteller, felbft wenn 
fie fid monumentale Oebärden zulegen, 
ni@t mit fo hohem Maßftabe meffen 
dürfe. Aber man verftehe mid redt; 
ih beſchwöre nit Raabe herauf, um 
die untünftlerifhe Natur der 
brapen Romane und Dramen nadgue 
weifen, die wir bei unfrer Betradtung 
im Auge haben; foldye Kritik hätte fid 


befcheidenerer Mittel bedient. Biel» 
mehr fommt e8 mir Darauf an, eben die 
Gefinnung, welde als bas Bere 
Dienft der braven Literatur aud von 
ihren Tadlern anerfannt wird, in 
Zweifel zu ziehen: nidt ihre Shr- 
lichkeit, wohl aber ihren Rang. 
Die Menfden folder Romane können 
verblüffend edel fein, fie verfügen über 
alle Tugenden, die unfrer Dilligung 
fider find, fie Handeln nad den Bore 
[Hriften famtlider Moralipfteme und 
laffen fid ihre Zrefflichleit redlid 
fauer werden; fie irren und werden 
pon der Liebe wieder auf ihre Helden- 
beine geftellt, fie zweifeln und ringen 
fid wieder zur Oldubigfeit an fie 
tun alles was man irgend bon bnen 
verlangen fann, — aber wir behaupten, 
dah nicht nur redlider Wille bier feine 
fünftlerifhe Gorm gefunden habe, fons 
bern daß die Sefinnung, welde das 
Salent erheben foll, auf feiner höhe» 
ren Stufe ftebt als Diefes, und daß man 
u Unrecht unfre Duldfamteit für fo 
iedDeres Machwerk beanfprudt. Und 
wir behaupten, daß die Menfden, 
welche fid mit folder literarifdher Koft 
zufrieden geben, nidt nur auf aftbe- 
tifhe Anſprüche zugunften ihrer fitt- 
lichen, fondern auf diefe felbft befchrän« 
fenden Gergidt leiften. - 
Alles Große ift unbequem. Wan 
weicht der. Bedeutung diefer Tatfade 
an dadurh aus, daB man große 
höpfungen als fdwer verftänduid, 
als unzugängli für den BVerfrand 
des Durchſchnittsmenſchen bezeichnet. 
Denn merlwürdigerweife geftebt man 
leichter einen Mangel des Berftandes 
als des Herzens zu, wiewohl man in 
der gefellidaftliden Unterhaltung häu⸗ 
fig den gegenteiligen Sindrud gewinnt. 
Man denkt vielleiht daran, da Wane 
el des Berftandes durd geringe Aus- 
— entſchuldigt werden koönnen und 
nicht ſicher eine kümmerliche Anlage 
verraten, denn man kann jedenfalls be⸗ 
obachten, daß Menſchen, die durch 
praktiſche Lebenserfolge einen klaren 
Verſtand bewieſen haben, gern die 
Mängel ihrer Ausbildung geſtehen, ja, 
fih ihrer rühmen, während Menfden 
ohne äußere Leiftungen intellektuelle 
Niederlagen fehr [Hmeralid empfinden, 
Aber wenn man etwa pon Raabe fagt: 
„Das ift mir gu bod“, fo ift es oft 
nidt oder nidt nur ein Mangel an 
Schulung des Berftandes, der bie 
Smpfänglichleit verbindert. Es if 
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häufig die Anfähigkeit des Her- 
ens, @efinnungen von foldem 
nge, die gu teilen man nidt im- 
ftande ift, wenigftens ausagubalten 
und der Schwäde feines eigenen Wee 
fens bewußt gu werden. 

Das Kunſtwerk überzeugt uns oon 
unfrer Schwäche, die Sefinnungs- 
literatur pon unjrer Trefflichkeit: 
Darin liegt ihre Lodung, die über 
äfthetifde Mängel binwegfehen läßt. 
Man hat die moralifhe Senugtuung, 
feine feichte Senjationgleftüre zu lefen, 
nidts, was fid an die ſchlechten In— 
ftinfte wendet; man [dont damit fein 
empfindlides Sewiffen und mute 
feinem Gelbftgefühl dod nidt die Gre 
[hütterung gu, welde die Begegnu 
mit einem edten Kunſtwerke mit fi 
bringt. Wlan lieft, anftatt ins Kino zu 
geben, man lieft Bücher, nidt Maga- 
gine, man lieft brave Bücher, feinen 
anftößigen Shund — kurz, man hat 
allerband Hodadtung vor fi felbft, 
und fann gerne gefteben, daß man wee 
der ein Bbilofoph nod ein Aefthet iff, 
und demgemäß ,fdlidtere’ Bücher 
lief. Aber e8 find nidt die intellek- 
tuellen oder äfthetifhen Schwierigter- 
ten, die vom Lefen großer RKunftwerte 
abf@reden, fondern die Unfadbigteit, 
Das in ihnen wirffame Lebensgefühl 
nadguempfinden: fie intereffte» 
ren nidt, weil man an ihrem Range 
feinen Anteil hat und das nicht wahr 
baben, nidt als peinlide Demütigung 
erleben wil 

Und vor diefer Srihütterung weicht 
man aus: in Die „Bejinnungsliteratur“, 
in der fid die geringe Kaufkraft der 
Lefer erfhöpft, und die doch fo über- 
reidlid erzeugt wird, daß fie fid itn 
den DBudläden ftaut, die Kapitaltraft 
Der Derleger feftlegt und unfre Wäls- 
der auffrißt. ind immer wieder findet 
fie freundlich fördernde Rritif, — weil 
bod fo viel guter Wille darin ftedt. 
Darum muß fid guter Wille aber 
gerade in Büchern auswirfen? Findet 
er im praltifden Leben nicht mehr 
Raum, dort, wo guter Wille aud ohne 
intelleftuelle Höhe und äfthetifche 
Gorm genügt, um eine warme Ate 
mofphäre gu Schaffen, wo fo viele nad) 
einem Seiden guten Willens hungern? 

Nicht nur der Gerftand reift, aud 
das ©efühl vertieft fid. Aber man 
Darf ihm den bequemen Trott nicht ge- 
ftatten, nicht woblfeile Befriedigung 
{uden. Das „Bewilfen“, dag fi mit 
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„braver Sefinnung® zufrieden gibt, iff 
eben das Organ ſpießbürgerlicher Mo⸗ 
ral, das ſanfte Ruhekiſſen, nicht die 
„Unruhe“, in Der das Herz der Welt 
Hopft. Albredt Grid OGünther. 


Hans Grimm. 


Ueber einen Menſchen urteilen, iſt 
immer risfant, felbft, wenn es ſich 
um einen Greund bandelt. iind viel» 
leiht dann erft recht. Es fommt nur 
Darauf an, daß man nidt um ihn Ber- 
umrenne, wie um eine Litfaßjäule und 
bier aufzeige und dort aujgeige; fon- 
dern daB man in fein Wefen eindringe, 
in feinen Kern. 

Wo liegt der bei Hans Grimm? 

Aus einem heſſiſchen Oeſchlechte von 
Befigp und Kultur ftammend, madt 
Hans Grimm einen bevorzugten Bil- 
Dungdgang in Humaniftifdem Oeiſte 
Durch, gebt als junger Kaufmann ins 
Ausland und bleibt dort ein halbes 
Mannesleben bis furg vor Ausbrud 
bes großen Krieges. Die letzten fünf» 
zehn Sabre lebte er in Deutih-Güd- 
weft. Gr muß feine Mutterfprade fo» 
gujagen gum zweiten Male lernen. 

nd er tut e3 als bewußter Mann, 
Lind er fieht fein Deutidland wie ein 
Srembdes, in das er fic erft wieder 
bineinfinden muß. Und er tut es mit 
der ganzen Inbrunft feines deutfchen 
Herzens. 

Ob in dieſem Augenblid der Dichter 
in ifm bervorgetreten ift, weiß id 
nit, glaube e8 aber. Denn Hier liegt 
der Kern feines Didtertums und feiner 
Bedeutung für unfere Tage. Langfam 

ing er. Die Gnge fdmerate, an Die 

er Herrgewohnte daheim überall ftieß. 
Gr fügte gunadft den Atem Südafrikas 
in Das Organ der deutiden Sprade: 
eineOiidafrifanifh@enNonoeb 
en entftandDen. Gr mag und wird 
einiges vorher gejchrieben haben; id 
weiß es fogar — aber das ift Hier nicht 
bon Delang, wie überhaupt Daten Hier 
gar nidts fagen und fagen follen. 

Danadw famen: Der Sang dur g® 
den Sand und — eine Grudt des 
Krieges, aus dem meine Rameradf{daft 
gu Hans Grimm datiert, — Der 
Oelfuder pon Duala Zwei 
große Romane Harren der Bollendung: 
Kaffernland und Bolt ohne 
Raum. 

Grimm fdritt langfam, [drieb 3 
gernd. Aber hatte er nur die Süd- 


afrifanif@en Ropvellen ge 
idrieben, feine Bedeutung ſtände fo feft 
wie Heute. Ih weiß feinen Didter, 
Der fo bis zum Legten und Seheimften 
mit feiner Sprade ringt, wie er, feinen, 
Der gleid unbarmbergig gegen fein 
Didtertum wäre. Und keinen, den dies 
Ringen bis zur Morgenröte tiefer ge 
fegnet bätte. 

Gr ift dDaber aud der typiſche Ter⸗ 
min-ilnjidere unter den Autoren. 
Beurige Weihnadten liegt fein lang er- 
warteter Roman „Boll ohne Raum” 
wiederum nod nidt por. 

Diefes Ringen um fein Deutfdhes 
Didtertum und diefes Herantreten an 
fein Deutfdland aus der Fremde mit 
dem Dlidpuntt auf da8 Gange, das ift 
ber Sinn der Sendung Hans Grimms 
und Der Kern feines Wefens. 

Gr ift in diefem Betradte — mag 
das Wort auf Mißperftändniffe ftoßen 
— ein politifher Didter. Don 
feinem Berl ftrömt der Wille aus, 
Deutihland zu formen. &$ ftedt in ibm 
nod etwas pom löniglihen Kaufmann. 
Und der Zormwille Gnglands, in 
beffen Sprade er oft bei differengier- 
ten —— urückfällt, iſt nicht 
ohne Einfluß auf ihn geblieben. Sein 

önliches Leben desgleichen iſt ge- 
rmt pom Morgen bis zum Nate 
af. Gr ift ein geftrenger Herr Bae 
ter, ob er gleich ein Herz hat, das lau- 
terfte Liebe gu den Seinen hegt. _ 

Wer einen Hauch feines Wefens ver- 
fpfüren will, der Iefe die Novelle: 

„Moordenaars Oraf“ (Des Mörderg 
@rab), die in den Südafrilanifhen No» 
vellen enthalten ift (Albert Langen). 
Ich will aud biefe Stelle aus „Dina“ 
bierber fegen: „Es gibt ein ftummes 
Befdebhen bei den MWenſchen, dem kein 
Stift folgen fann. Gin Schieben und 
Berſchieben, ein Serflattern und Sam⸗ 
mein, ein dfen und Rniipfen der 
Sdicfalsfrafte in den Seelen, tiefer als 
bie tiefften ®rübler graben, und lange 
amer als Die pvorfidtigften Oedanken 
fim reihen können.“ 

Das Ichreibt Hans Grimm: „Dem 
fein Stift folgen Tann.“ Daher die tiefe 
Berhaltenheit und ſeeliſche Keuſchheit 
feines Schaffens, feine Andacht, mit 
der er feine Menfden und Tiere, feine 
Bäume und Bolten, feinen Sand und 
fein Meer fiebht. 

Gang gewif: ibm ift nichts ae 
Tides, Allzumenihlides fremd. 
gewiß: er fdeut fein derbes Work 


Aber: es ift da ein feiner Strid, der 
fo und fo trennt. Man muß ihn fdon 
Iefen, um das zu begreifen: meinete 
wegen „Die Dirne auf dem Gelde“ 
* die ſchon angezogene Novelle 
„Dina“. 

GS ftedt ein Tropfen alten Ritter- 
bluts in Otefem weiland fidafrifani- 
{den a nada Seine „Dlewagen« 
Saga“ Hingt weither wie SBudrunlied, 
ae ferner herauf: wie Böllerwande- 
tung. Und ift dennod ein Gungbrun- 
nen ber Seele, der deutiden zwar — 
ja: der deutſchen! Herm. Slaudius. 


Jean Pauls Briefe’. 

Gir guter Zeil des unermefliden &r- 
trags deutider Arbeit und Schöp⸗ 
ferfraft im Seitalter bes Idealismus 
ift in den Driefwechleln der großen 
Sührer aufbewahrt. Wenn Goethe gee 
wiffe Srrungenfdaften feiner wilfen- 
{daftliden Arbeit, feiner Welt- und 
Runftbetradtung im höheren Alter mit 
Borliebe in jene „Oeſpräche“ Fleidete, 
die dann Gdermann frei genug und 
bod gewiß in feinem Sinne in die 
Haffifh gewordene Gorm der „ilnter- 
Daltungen“ goß, und wenn er feinen 
weltan{Hauliden, religiöfen und afthe- 
tifmen Defenntniffen in Briefen oft 
eine befondere, dDurd die Rüdfiht auf 
den Smpfänger beftimmte, aber aud 
auf uns nur um fo lebhafter wirkende 
Gorm aufprägte, fo bereiteten andere 
in brieflider Ausfprade mit ihren 
Nädftftehenden ſchwerwiegende dichte.» 
riſche und theoretifhde Arbeiten por: 
Schillers „Aefthetifhe Briefe“ find aus 
— Briefen an den Herzog von 
uftenburg erwachſen, fein Briefe 

— mit Körner enthält die Grund⸗ 
lagen einer nie vollendeten Unterfu- 
dung („Kallias“) über ben Begriff der 
Schönheit und fein Briefwedfel mit 
Goethe läßt tief in die Entftehungsge- 
[Hidte des „Wallenftein“ und in Die 
Wandlungen feiner dramatifden Gorm 
binetnbliden. 

Sreilid beftebt bie innige Verbin⸗ 
bung gwifden Brief und Wert nur 
bei der mehr literarifchen und gelebrten 
RKorrefpondeng oder bei hHodgefliigeltem 
Seelenaustausd, viel weniger bei den 
a EDEN DEN der Rlaffifer. Ge 
näher das Werk felbft dem täglichen 
Leben fteht, je ftarfer es im Erdreich 

* Die Briefe Jean Pauls Heraus- 
gegeben bon Gduard Berend. Bd. 1—4. 
Minden, Georg Miller 1922—25. 
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Der Heimat, der Familie, des‘ Berufs 
und überhaupt des aufftrebenden Bür- 
le mwurzelt, aus dem die flaffifde 

iteratur berporging, um fo enger ift 
aud die literariiche Leiftung mit den 
Briefen verwandt. Bei einem Didter 
tie Sean Paul, ber ja einer der 
{dreibfeligften, der brieffreudigften 
unter den mitteillamen Menfden des 
adtgehbnten Gabrhunberts war, fallen 
eigentlich nur ganz kurze „DBillette“ und 
Briefe an gang nahe DBerwandte, wie 
an Die Mutter, aus der Reihe der 
„literarifhen Briefe“ heraus, fie ge» 
ben fid ganz natirlid-gufdllig. Die 
ganze ungeheure Maffe aber der Briefe 
an §reunbde und vollends an Ferner- 
ftebende ift [don irgendwie „geformt“ 
und der Brief ift bier fhon eine halb 
Sffentlide Dofumentierung der Pers 
fonlidfeit. Gean Paul reiht mit 
„Anftrengung“, wie er fagt. Und tate 
fadlid ift pon hier zur wirfliden Bro» 
duktion. befonders in Gffabform, nur 
ein fleiner Schritt. Schlug er dod ſchon 
1785 pon Hof aus einem Freunde vor, 
nad deffen Tode deffen Briefe an ihn 
gum Drud zu befördern und Dabei die 
Borrede hinzuzufügen: „Sch Habe Die 
Ghre, bier dem Lefer ein Padden 
Briefe mit einiger Gragie Darzureichen, 
die aber nidt an ihn, fondern an mid 
geihrieben find. Basmeine Ant- 
worten Darauf anlangt, fo 
find fie [don größtenteils 
gedrudtundiähhbabefieftüd- 
weife in meine fatirifden 
Auffäheverfhlagenmitein« 
fließen laſſen.“ Das gilt für fei« 
nen Briefwechſel in weitem Umfange, 
und lediglich oder vorzüglih mit Rid- 
fiht auf feine literarifhe Produktion 
nahm er Ubfdriften pon den ausgehen- 
den Driefen, oder vielmehr eben von 
jenen Abfchnitten daraus, die er nod 
irgendwie zu „verwerten“ hoffte. Aus 
Diefen redt willfirlid und für uns au- 
fammenbanglos geführten „Kopiebü—⸗ 
Kern“ können wir die ungeheure Rore 
refpondenz Jean Pauls ergänzen, Die 
bod nur zum Seil erhalten ift. 

Sn ihrer GefamtHeit bietet bie Maffe 
pon Sean Pauls Briefen eine Gha- 
rakteriſtik diefes widerfprudspollen und 
in jeder Aeuferung originellen, diefes 
unfrer Seit oft fo mertwürdig nahefte- 
Benden und an feinem Jubiläums 
tage von einer gar nidt fleinen Ge» 
meinde Bod gefeierten Menfden und 
Dichters, wie fie vielleicht einzig in der 
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Literatur des Idealismus daftebt. In 
ang andrer Weife als bei Odethe trägt 
p eder Brief den Stempel feines Bere 
faffers an der Stirn. Wir nehmen teil 
an den oft verworrenen Bängen diefer 
Seele wie an dem weitverbreiteten 
Sntereffenkreife dieſes auferordent- 
lichen Seiftes, an der Weltoffenbeit und 
Sdeenfülle des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts und aud an demjenigen, was die 
nidt unmittelbar zur „Literatur“ ges 
börigen reife bewegte. Go war es 
Hobe Seit, daß diefe Briefe (zunächſt 
die von Dean Paul ausgegangenen) 
endlid einmal als Gorpus in feiner 
eigenen Schreibweife und mit feiner 
Seihhenfeßung gedrudt wurden — als 
Borläufer einer großen fritifmHen Aus 
abe feiner Werfe, die nun mit Unters 
üßung der ,,Deutiden Afademie* in 
Minden zuftande fommen foll. Sie 
fonnte feinem befferen Bearbeiter an- 
vertraut werden. als dem Herausgeber 
Diefer Briefe: Gduard Berend, der 
uns in den Anmerfungen auf das forg- 
fältigfte über den Aufbewahrungsort 
und die bisherige GSefdhidte jedes e⸗ 
fes unterrichtet, alle perſönlichen Bee 
jiehungen und Anipielungen erläutert 
und auf diefe Weife mit dem ganzen 
Kreife Sean Pauls befannt madt. Lei- 
der bat da8 Briefwerf gum Jubiläum 
nicht fertiggeftellt werden können. Zwei 
weitere Bande werden folgen Wir 
wünſchen ihnen die weitefte Berbrei- 
tung, die ein foldhes Werk in unferm 
Gaterlande zur Zeit finden fann und 
ftellen allen Greunden bon Jean Pauls 
Didtung und allen, die fid gern in 
feinen eigenwilligen und fo berrlid 
tourgeledten Stil bineinarbeiten, hoben 
®enuß davon in Ausfidt. Wöge der 
fedfte Band den ganzen Reichtum 
durd ein ausführliches Regifter ers 
ſchließen belfen, das nidt bloß die Bae 
men, fondern die Themata der brief- 
lihen Auseinanderfegung umfaßt, und 
möge dann für nod weitere Kreife eine 
pon fadhlundiger Hand veranftaltete 
Auswahl in einem bandliden Bande 
nadfolgen, die nicht bloß den reiden 
®ebalt diefer Briefe, fondern aud die 
formalen Bemühungen ihres DBerfaffers 
abnen läßt. Daß gute Porträts und 
Handihriftproben den vorliegenden 
Banden zu befonderer Yierde gereiden 
und die Ausftattung überhaupt Dem 
Münchener Berlage alle Ghre madt, 

fei nod eigens hinzugefügt. 
Robert PBetfd,. 


Gegen Shaw? 


egen Shaw“ veröffentlicht Herbert 
„ Sulenberg bei Reißner in Dres- 
den eine Streit{drift. Als das Bud 
mit gewaltigen Phraſen angekündigt 
wurde, war man wohl gefpannt auf 
das, was Da fommen würde. Aber, dah 
„gebhntaufende“ auf died Beplauder ge- 
wartet hätten, fann wohl niemand fae 
oe Das Bud — fo wurde angefin- 
igt — fet von dem ,,deutideften unfe- 
rer Heutigen Dichter“. — —? Aber, 
dies Machwerk ein „Meifterwerf eines 
Didtertemperaments* gu nennen, muß 
unfer lebhaftefte8 Bedauern für den 
Didter Gulenberg weden. So ſchlecht 
find Gulenbergs verfhiedene Werke 
nun bod nit. Wie erflart es fid 
fi) ferner, daß der „internationale 
Deutihe“ Sulenberg, der meines Wil. 
fen8 den „glorreichen“ Aufruf für den 
„toten Soldaten“ mit Greund Haupt- 
mann unterzeichnete, Hier der De» 
Ihüger des Deutſchtums wird und fid 
bemüht, Deutfdland „por einer ge- 
wiffen Auslanderei® zu bewahren? 
‚Veinlih ift, daß in dem Werllein 
fid mangelbaftes Wiffen offenbart. 
Grfldren könnte man fid bas Hdd 
ken, wenn Shaw für Sulenberg eine 
andre „Heilige Johanna“ gefdrieben 
hätte als für die übrige Welt. Bei der 
im Berlag pon 6. Gilder erfdienenen 
fowie im MIrtezt fteht pon alle dem, 
was Gulenberg fdreibt, nidts. Biel- 
leit darf ich Hdflidft darauf hinwei—⸗ 
fen, daß es nidt Johanna ift, die zu 
Karl im Dome die Worte fagt: „Na, 
jest wird‘ Majeftät endlid ein ge- 
falbter König. Wie gefällt e8 euch?“,. 
fondDern Dunois. Ferner: etwas fpäter 
meint Gulenberg, Sohanna unterbrede 
ihren Ridter auf Leben und Tod mit 
ben nedifden Worten: „Na, na, Pee 
ter.“ G8 ift ein Irrtum, wenn er 
meint, diefe Worte fage die Jungfrau 
I Saudon als ihrem Richter. Das 
ort fommt erft im Gpilog por, wo 
von „Richter auf Leben und Tod“ keine 
mehr fein fann. Dann beißt ed 
bei Sulenberg, Sohanna milffe die drei 
Drudfeiten ange Rede des Inquifitors 
mit anhören. Wie jemand, der die 
„Heilige Johanna“ gelefen haben will, 
das behaupten kann, ift mir rätfelhaft. 
Bei Shaw betritt Johanna ben ®e- 
richtsſaal erft nad Diefer Rede. Aut 
folden Kenntniffen baut Gulenberg 
feine Kritik“ an dem Werle auf. ind 


nun fängt der Berfaffer an zu f en 
— denn im Grnft farm er das nidt 
behaupten wollen — Shaws Werk vers 
rate „Unkenntnis des Katholizismus“, 
So wird weiter geeulen—bergt. 

Ueber Shaws mangelnde Sefdidts- 
fenntniffe meint der Didter aus Rate 
ſerswerth fic gleidfalls ereifern zu 
miffen, indem er über die Unmöglich⸗ 
feit des ——— ſich aus⸗ 
läßt. Ich darf wohl den Verfaſſer auf 
die in der „Zeitwende“ erſchienenen 
Auffäbe Tim Kleins aufmerkſam ma- 
chen. Klein gibt da Auszüge aus den 
Seridtsaften, aus denen wir erfehen 
fönnen, wie genau Shaw die Alten ftu- 
Diert bat, daß er fogar einige bedeu- 
tende Stellen wörtli übernommen bat. 
Alſo! 

Nod peinlicher als die „Ungenauig- 
feit“ ift die Wandlungsfabigfeit 
Gulenbergs. Hat er dod über denfel- 
ben Shaw vor gar nidt fo langer Zeit 
gang anders geurteilt. Ich meine in 
feinen ,,®eftalten und Begebenheiten“, 
die por — einem Jahre erfdienen. 

ier nennt er bie ironifhe Kritik 

bats an unferen modernen ®efühls- 
moden und ben herrſchenden moralis 
[hen Grundlagen einen Schritt weiter 
in der Entwidlung; nunmehr aber wens 
bet er fid eben dagegen. In dem einen 
Bude fpridt er von „der überlegenen 
Sronie in der Behandlung der Hel- 
den“ wie in ,Gaefar und Kleopatra”, 
in dem anderen verdammt er, heiligen 
Sornes voll, diefe Behandlung. In 
den ,,@eftalten* fagt er: „Shaw, dem 
es nidt auf die eorie, fondern auf 
das Leben anfam...“ Jn der „Streit 
Schrift“ behauptete er, Shaw ftelle nur 
Puppen und feine lebenswahren Men⸗ 
fen auf die Bühne. Sinmal heißt es: 
„So ift Sandida ein Herrlides Frauen- 
Iob aus dem Munde eines modernen 
Menfchen.“ Dann fagt er pon Can- 
Diba, fie fet „ein Grauengimmer ohne 
Xinterleib“, vernünftele und fei wie 
Sbfens Frauen fonftruiert. In Ben 
„Beftalten“ wiederum lobt er gerade 
den Gort{dritt und die beffere Gort- 
führung bon Ibſens „Nora“, durch 
Die Shaw zu feiner „Sandida ange» 
regt wurde, und er lobt Shaws ,,bef- 
fere Kenntnis der Grauen“. So geht 
eS Durch die ganze „Streitſchrift“. 

„Sinen Hoffnungsihrei in die Zus 
funft“ nennt Gulenberg die Schrift. 
Aber man muß fagen, mit diefem Gee 
fret ift uns nidts „wertpolles“ ge 
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geben worden. Die angefdloffene Pa⸗ 
robie ift fo ſchlecht wie pbrafenbaft, 
ohne in die Tiefe zu gehen. Der felige 
Slaubert würde die Schrift in feine be» 
fannte Dolumenten-Sammlung getan 
Daben. Reinhard Lehmann. 


Sur Wohnungspofttik. 


Ein Jahr Zuchthaus“ Tautete das 
„= Urteil der Straffammer in Vinee 
burg gegen einen Arbeiter, der ein 
Opfer der Wohnungsnot geworden ift. 
Mit feh8 Kindern ohne Wohnung, fi» 
nangiell nicht in der Lage, die Miete 
und Abftandsfumme für ein leeres 
Zimmer aufzubringen, bat der Mann 
in einer Dretterbude bon zwölf Qua» 
bratmetern Orundfläde, einer ehemali- 
gen PDunlellammer Haufen mülfen. 
Fünf Jahre lang war diefe Bretter- 
bude das Obdad für die Familie. Als 
dann immer nod feine Ausfidt auf 
eine Wohnung vorhanden war, padte 
den Samilienvater die Beragweiflung, 
und er ftedte die primitive Unterkunft 
in Brand, zumal er des Ungegiefers 
nidt anders Herr werden fonnte. Gre 
folg: Anllage wegen Brandftiftung 
und das obige Lirteil. 

Redtlid, das heißt nad den Para- 

aphen des Strafgelepbudes, ift das 

rteil fider einwandfrei, menſchlich tft 
e8 eine furdtbare Härte. Nicht jener 
verzweifelte Gamilienvater, fondern die 
Wohnungspolitif der deutſchen Gee 
meinden Hat dort auf der Anflagebank 
gefeffen. 

Diefer einzelne Gall, der willfirlid 
den Spalten der Tageszeitungen ent» 
nommen ift, ift ein Deweis für bie 
fürdterliden Golgen der Wohnungs 
not. Gine fittlide und ſeeliſche Sefun- 
dung des deutiden Bolfes wird nur 
mögli fein, wenn man den breiten 
Bolfsfdhidten eine gefunde Wohnung 
verfhafft und eine Wohnung, deren 
Miete aufgebradt werden fann. Gee 
rabe bier liegt heute die größte Schwie- 
rigleit der Wohnungsfrage. In Ham 
burg find in Neubauten Hunderte pon 
Wobhnungen zu vermieten, Die nur des» 
Dalb Leine Abnehmer finden, wett 
Das große Heer der Wohnungslofen 
nit in der Lage ift, die Abfindungs- 
fummen und Wieten aufzubringen. 
Wir fonnten kürzlich beobadten, bah 
aus einem por einigen Jahren mit 
Staatsfoftenguidiffen gebauten Hdu- 
ferblod, deren Wohnungen durd das 
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Wohnungsamt verteilt worden find, 
Gamilien wieder ausziehen mußten, 
weil fie die Miete nidt aufbringen 
fonnten. Man dente fid in die feeli- 
[hen Smpfindungen diefer Menichen 
hinein. Ginf, feds Sabre haben 
fie beim Wohnungsamt auf eine Wobhe 
nung gewartet. Zwei Jahre lang wa- 
ren Jie freudige Befiger eines „eigenen 
Heims“, und jest müffen fie e8 aufe 
— weil fie die Miete nicht auf 
ringen können. Die She wird wieder 
auseinandergerilfen. Die Kinder ver—⸗ 
wahrlofen, und wenn diefe Menfihen 
nun jeder politifhen Verhetzung ane 
beimfallen und den ®lauben an alles 
Qute verlieren, fo — wundern fid 
mande nod). 

Die Mietepolitif, die dem Heer der 
Wohnungslofen den Weg zu einem 
eigenen Heim verfperrt, ift gum Zeil 
durch die wirtidaftliden Berhaltniffe 
und die Kreditnot verfduldet. Zum 
Seil aber ftedt aud Profitgier und 
Bodbenfpefulation dahinter, und Diele 
Seude, aus der Wohnungsfirforge ein 
Befhäft zu maden, madt aud por 
ftaatliden Stellen nidt halt. So ging 
fürzlih dur die Hamburgifhe Preſſe 
Die Mitteilung pon einem DBertrage, 
den der Kreis Stormarn mit einem 
ae abgefdloffen bat und der 
wohl den Bipfel .de8 Wohnungswu- 
ers darftellt. 

Der Kreis Stormarn ftellt dem Rauf- 
mann 2. ein Grundftid zur Erridtung 
eines modernen Wohnhauſes zur Bers 
fügung mit der Bedingung, daß der 
Srbauer bas Haus nad fünfzehn Jah⸗ 
ren ohne eine Sntihädigung dem 
Kreis Stormarn überlaffen muß. 
Außerdem ift ein Grbbaugins von 
jährlih zwölftaufend Marl, anfangs 
fünftaufend Mark, zu zahlen. Die 
Solge diefer Bedingung ift, daß Sem 
Grbauer des Haufes geftattet wurde, 
den Mietern der Ginfgimmerwoh- 
nungen je 3500 Warf, der Bere 
zimmerwohnungen je 2700 Marf und 
der Dreigimmertoohnungen je 2300 
Marf als ,Bauloftengu[dup* (der 
nidt auf die Miete angerechnet 
wird) abgunehmen, und daß außer- 
dem die Miete für eine Bier» 
zimmerwohnung auf 2200, für eine 
Sünfzimmerwohnung auf 2800 Warf 
feftgefebt werden fol. Daß für die 
Laden des Haufes, das nit in Der 
Oefhaftsgegend liegt, 15000 Mark 
„Baukoſtenzuſchuß“ und 10000 Warf 


Jabresmiete verlangt werden darf, if 
in Diefem Zufammenhange nidt pers 
wunderlich. 

Dieſe Mieten dürften wohl einen 
Relord darſtellen. Daß der Erbauer 
Des Haufes ſolche Mieten verlangt, 
braudt man ihm nicht gu Derargen, 
ba er ja da8 inveftierte Kapital vers 
ginfen, die Padt aufbringen und außer- 
dem in fünfzehn Sabren den gefamten 
Bauwert des Haufes amortifieren muß. 
Borwürfe aber verdient der Kreis 
Stormarn. Gr hat ja ohnehin Dadurd, 
daß er das Orundftiid zur Berfügung 
ftellte, den Borteil, daß das Bauge⸗ 
werbe beihäftigt wird, daß Wohnungs- 
lofe untergebracht werden, daß aus dem 
Haufe Srundfteuer gezahlt wird und 
daB die Läden und die Beimohner des 
Haufes ihre Steuern zu zahlen baben. 
Bon diefem Gefidtspuntt aus brauchte 
man nicht veriwundert gu fein, wenn 


der Dauplag mit einer geringen Gers 

ütung ober für eine beftimmte A abl 
Sa te foftenlos zur Verfügung geheilt 
würde. Wenn aber, dazu nod unter 
Sulaffung derartiger Mietsfage, der 
Kreis Stormarn nad fünfzehn Jahren 
das erbaute ®rundftüd ohne Cntida- 
Digung übernehmen will, fo ift da8 eine 
verwerflihe Forderung. Nicht genug, 
Daß der Kreis fid durch bie Woh- 
nungsnot auf eigenartige Weife zu be» 
reidern fucht, fdafft er mit diefen Mies 
ten und Abfindungsfummen Ridtlinien 
für die Brivatunternehmer und gibt fo 
das Deifpiel für eine Berteuerung der 
Wohnbedingungen in Neubauten, das 
Die ſchwerſten Zolgen nad fih ziehen 
fann. Dem deutſchen Bolte nügen Neue 
bauten nur dann etwas, wenn die 
Wohnungslofen in der Lage find, die 
finanziellen Laften der Wohnung zu 
tragen. Kurt Shäffner. 


Mb — — —— —— ——— — 
Der Beobachter 
— — — — —— — — —— 


Katzelmacher 
als gran fignore. 


g)>: wir haben ihn geliebt und lieben 
ibn nod. Wenn er durd unfere 
Straßen wanderte und Gipsfiguri feil- 
bot, oder wenn er uns bei fi dabeim 
im Albergo um einige tupferne Goldi 
bemogelte, fo fanden wir ihn immer Lies 
benswürdig. Wir laffen uns pom Ita- 
Gener mit Schmunzeln betrügen, wir 
lafien ihn, nicht ohne felbft im hitzig⸗ 
en Kriegseifer ein wenig amüfiert gu 
In, mit facro egotsmo heilig bee 
ſchworene Dreibiinde breden, aber — 
beberrfden laffen wir uns pon 
ibm nidt. Gin Staliener, der über 
Deutide Herrf dt, ift eine Naturwi- 
brigfeit, mehr, ift ein Nonfens. Weil 
der Staliener das duntel fühlt, fudt er 
tm Lande Tirol die Deutiden zu Ita- 
lienern zu maden. Da er es fic felber 
gutraut, über Deutide gu Herre 
iden, fo will er fie möglichft rafd ent 
deutiden. Die Drangfalierung der 
DVeutfhen in Sirol hat feine andre Mr 
fade als den — Snferioritatsfomplez 
in Ber italienifden Seele. 
Mit dem guten Staliener alten 
Schlages, der aud feine Würde hatte 
und den wir Binter unferm Lächeln fo» 


gar ein wenig um Diefe und jene Bor- 
alge beneideten, würden die Tiroler 
Deutiden fehr wohl austommen Zön«- 
nen. Gin tiirdepoller alter prefetto 
oder gobdernatore würde in einem 
würdevollen alten caftello refidieren, 
und die Böller würden glüdlich mit. 
einander leben; fein Irredentismo — 
ein italienifhes Wort, das fid nicht 
ind Deutide überfegen läßt, weil es 
ber deutiden Seele urfprünglich fremd 
ift — würde den governatore erzürnen. 

Aber der gute Italiener alten Schla- 
ges fdeint ausgeftorben zu fein. Hin- 
gegen ift Signor Ragelmader zu einer 
u Verfönlichleit geworden. 
Beil er nad vielen ausgeftandenen 
Aengften auf die Seite der Gieger ge- 
taten ift, flieg er in feiner Meinung gu 
einem foloffalen Kriegs- und Gieges- 
Helden empor — o de gran pincitorel 
Damit er e8 felber glaubt, fudtelt er 
mit dem Gabel und bramarbifiert pon 
feinen zwei Millionen Soldaten und 
fingt Tag und Nast: Avanti, berfag- 
lieril Aber die Helden mit der gamba 
lunga bringen nicht mehr die liberta, 
ma la tirannia. SI piccolo Gignor 
Kagelmader Hat fid Doppelfoblen 
unter feine Schuhe maden laffen und 
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einen hoben Hut mit hohem Federbuſch 
aufgefest, Damit er den „Barbaren“ 
imponiere. OL piccolo Signor Kabel» 
mader hat gelernt, feinen Namen mit 
Budftaben zu Ichreiben, damit er die 
coltura und ciniliggagione präftieren 
fann. Go ausgerüftet begibt er fid 
mutig in die Berge, um zu „berrfchen“ 
Gr verbreitet einen balb graufigen, 
halb fomifhen GSchreden um fid, 

er nicht fider ift, ob man ibn aud fo 
ernft nehme, wie er als grrran fignore 
genommen zu werden beanfprudt. 

83 ift Italiens LUnglid, daß Kabel» 
mader ein gran fignore geworden ift 
und deutide Menſchen, ftatt fie in 
Rube zu laffen, „beberrihen“ will, 
Deutfde Menfden, die gefdhidtlid und 
pſychologiſch au begreifen feine Sntellt- 
geng nit ausreidt. — 

Die Galdiften fragen erftaunt: Wa⸗ 
rum madt man im Deutiden Reide 
um die Stammesgenoffen in Tirol mehr 
Larm als um die Deutfden in Polen, 
Böhmen, Elfaf-Lothringen ufty.? Des- 
halb, weil wegen der Deutfden in Ti⸗ 
rol nicht nur die eigentliden Patrioten 
fi errenen, fondern weil aud alle 
weftlerifch gefinnten Demofraten, Par 
aififten, Sogialiften, Juden mitlärmen. 
Warum [armen fie mit? Weil's gegen 
den Faſchismus geht. Ss paßt 
ihnen aut, durd) den Kampf für die 
unterdrüdten Deutiden aualeih den 
Fafhismus au belampfen. Wiedumm 
pon dem Gafdismus, fid die Ble 
gu geben! Durd die Alnterdrüdung 
Der len madt er ſich felber bere 
wu 


Das Staatstino. 


We in früheren Sabrbunderten 
Die Kaifer und Könige mit Bore 
reitern, Mohren und goldenen Kutfden 
zu einer Haupt- und Staatsaltion gue 
fammen famen, dann friegte das Bolf 
fir fein Geld aud) was Redtes zu 
feben. Sm Seitalter bes Automobils 
find folde Sdauftellungen dürftiger 
geworden. Im dunleln Innern eines 
———— Wagens zwei ſchimmernde 

lagen vorüberhuſchen zu ſehen, kann 
der Schauluſt nicht genügen. 

Darum darf heute das Publikum den 
grohen Staatsaktionen ſelbſt beiwoh⸗ 
nen: im Film nämlid. Als die Bere 
träge pon Locarno mit der goldenen 
Seber unterzeihnet wurden, ift diefem 
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feierliden Augenblid eine weltum«- 
fpannende Wublizität verliehen wor- 
den. Auf ein durch Händellatihen ge» 
gebenes Seiden flammten die Schein⸗ 
werfer auf und die Photographen und 
der Kinolurbelmann richteten ihre Vin- 
fen auf die Szene, welde die Haupt» 
darfteller alsbald betraten. 

Die Firma ®aumont, London, Hat 
bas alleinige Recht zur Berfilmung er- 
balten. Bon wem mag fie es erworben 
baben? Bermutlih pon der englifden 
Regierung, welde als die Inhaberin 
Des Raumes wohl darüber zu beftim- 
men batte. Sft es aber nidt ungeredt, 
Daß die Darfteller Dabei leer aus 
geben? Immer fteden die Unter- 
nehmer den Profit ein und die 17 
ftigen Arbeiter, welde die eigentlide 
Mühe davon haben, werden ausgebeus 
tet. Strefemann, ohne den die ganze 
Aufführung nidt hätte ftattfinden 
können, hätte dod geredterweife An- 
ſpruch auf eine Star-®age gebabt. 

Lm diefem LMebelftande abgubelfen, 
foll, wie wir hören, eine Berufsgenoi- 
fenfhaft filmender Staatsmanner ge- 
gründet werden, welde giver Tarife, 
einen für Brominente von hiftorifchem 
Rang und einen für Durdidnitts- 
ftaatSmänner aufftellen wird. Alm 
aud den künftlerifhen Anfprüden Oe⸗ 
nüge zu leiften, foll künftig erftfla)- 
figen Regiffeuren die Ausgeftaltung 
der Staatsaltionen übertragen werden. 
So fteht [don feft, daß bei dem bevor⸗ 
ftebenden Gintritt Deutfhlands in den 
Böllerbund Ernft Lubitid die Regie 
führen wird. Gr bat auf dem Filme 
ar pon Hollywood bereits mit 

em Aufbau pon Genf begonnen. 
Wabhrideinlid wird der „Neue Geiſt 
pon Locarno“ durch Pola Negri ver 
förpert werden. Die Darfteller des 
Londoner ®aumontfilms haben ihre 
Mitwirtung prinzipiell bereits guge- 
fagt, fo daß mit dem Suftandefommen 
Des fenfationellen Filmwerks in Bälde 
zu rechnen tft. ©. 


Kerr als Kunft- Faf Hifi. 


E in Tenderzftüd? Allmächtiger ...“ 
lächelt Alfred Kerr wohlwollend 
im Berliner Tageblatt zu Lunatſchars⸗ 
fps „befreitem Don Quicdhote“. 

» a, in drei Teufel Namen. Ware 
um nidt? Oute Sebdanfen für ein 
menſchliches Sthos, aud gute Sefihle, 
— hier in ſchlagender Form ge⸗ 


Alles auf Srden ift relativ — aud 
das Aziom (mehr war es nidt): dah 
Kunft feine Tendenz haben dürfe. Das 
galt für einen begrenzten Seitraum. 

@enau wie der Sag mir heut’ über- 
lebt jheint, daß es in der Malerei bloß 
auf das Wie, nicht auf das Was an- 
fomme. Diefer Gab ift jebt unmwahr. 
68 blieb nur eine Weile beredtigt, daß 
etwa — wie id) eS in Diefen Blättern 
ſchrieb — „ein gut gemalter Nadttopf 
gleidpiel gelten follte wie ein gut- 
gemalter Hiob“. Die Zeit ift um! Zallt 
nidt auf den Rüden! 

Gallt nicht auf den Rüden, Die Welt 
iR für tendenglofe Kunft unreif. Zwölf 
Millionen Leidmame, fdwadfinnig 
derfebt, beweiſen ed. 

Die Kunft mit einer beftimmten Lehre 
wird für die Sufunft, meine Zeuren, 
febr widtig fein. Seid alfo nidt nur 
Aefflein oder Hammiinge ... Habt 
ei Angft por dem Orandios-Graieh- 
i “ a 

Der begrenzt die Zeiträume? Ifi- 
dor. Wer beftimmt „die“ Lehre? Iſi⸗ 
dor. Wenn eines Tages feine Kunft- 
Diltatur zu Snde ift und einandrer 
„Die“ Lehre beftimmen wird, dann were 
den famtlide Rerre fdrein: Fi done, 
aendeng! ind die äfthetifhen Schul- 
meifter werden tremolierend m 
Ihreien: Wehe, webe, die heilige Rein» 
beit der Runft! Weg mit der Tendenz! 

Seid feine Aefflein oder Hammiinge. 
* oe den praftifmen Dfidor an, 

er iſt. 


Was für Pflidten 
bie dDeutide Republi Hat. 
Ginem Seuilleton-Winkel des Bere 

liner Sageblattes entreißen wir die 
folgenden intereffanten Gage (Nr. 550 
bom 20. Mov. 1925): „Das Grab Hei- 
nes auf dem Montmartrefriedhof in 
Paris wurde feit 1897 durd opferwil- 
lige Bemühungen der „Frankfurter 
geitung“ unterhalten, bie dem Parifer 
Degrabnisinftitut Desclert die Koften 
für die Pflege bezahlte. In der Seit 
der Inflation mußten diefe Zahlungen 
eingeftellt werden, aber das Haus Des⸗ 
dert erflarte fid in einem fehr fchd- 
nen Briefe dazu bereit, die Gorge für 
da8 rab auf eigene Koften zu über- 
nehmen, bis beffere Zeiten gefommen 
feien... Sm Auftrage des Aus- 
battigen Amtes ift, wie unfer 


Parifer Korreipondent uns drabtet, 
bem Haufe Desclert der Betrag für 
Die Anterhaltungskoſten mit aufrid- 
tigem Pant auritdbegablt worden. 
Hoffentlid wird die Gorge für Das 
Grab in Paris aud weiter als eine 
Pflicht der deutiden Republif betrad- 
tet werden.“ 

SH bien. ind die Stätte Heinridh 
pon Kleifts am Wannfee? Wie fteht'’s 
da mit der „Pflicht ber deutiden Ree 
publi? 


Fritzi Maffarh, Ulrid® von 
Bilamomwik - Moellendorff 
und Nelly RNeppad. 


Gefan Srofmanns „Tage⸗Buch“ 
(bitte, nidt: „Zagebud“) peranftal- 
tete por Weihnadten eine Rundfrage 
„an eine Heine Anzahl Deutſcher“: 
welde Bücher auf fie den ftarfften Gin- 
drud gemadt hätten. Lehrreich ift die 
„Heine Anzahl Deutfder“, die das 
Sage-Bud ausgewählt Hat, lehrreidh 
ift bie liebe befdeidene Gitelfeit des 
Profeffors Hans Driefd, der natürlich 
pon einem Öngländer, einem Grangofen 
und — Theodor Leffing am tiefften bes 
eindrudt worden ift, lehrreich ift Die 
ablehnende Zurüdhaltung der Profef- 
foren Kahl, Sinftein und des Reidse 
tagspräfidenten Löbe. Das lehrreidfte 
aber ift, daß unter der ,,fleinen Ans 
zahl Deuticher“, mitten gwildhen Frist 
Maffary, Paul Samfon-Körner (einem 
„Meifter im Halbihwergewidt“), Thea 
bon Harbou (nebft G®emahl), Nelly 
Neppad (Tennismeifterin), Maz Hahn 
(GedStagefabrer, der allabendlid in 
Mehers Konverfationslezifon Tieft), 
aud der edle und große deutſche Olym- 
— Ulrid v. Wilamowitz⸗Moellen⸗ 
orff, Bier im Sälkulum Gxzellenz, 
Wirklicher Oeheimer Rat, Profeſſor 
D. theol, Dr. phil. Dr. jur. (bas 
„Zage-Buh“ fann freili nit einmal 
feinen Namen richtig ſchreiben) antritt 
und fügfam fein Sprüdlein fagt. Ecce 
finis, wenn „fonfervative Männer ein 
liberales Feuilleton im Buſen“ hegen. 
Denn’3 wenigftens nod die „Welt- 
bühne“ wär’, mddt’ man fagen. 


Die Wörter Seele und Beift. 
eide Wörter find uralt und begeid- 
nen die (für gewöhnlid) unfidt- 

bare Lebenskraft; fie können von Al» 

ters ber in gleider Bedeutung ge- 
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braudt werden. Aber während bas 
Wort Seele bei allen ®ermanen üb» 
lid war, befchräntte fid der Sebraud 
des Wortes Seift auf die Weftger- 
manen. 

Die Seele lautete in gotifder Form 
Gaiwala, in altſächſiſcher Gorm Séola, 
altengliſch Sawul und Sawl, altnor- 
diſch Gal, althochdeutſch Seula und 
Séla. Im MWittelhochdeutſchen lautet 
das Wort wie heute im Neuhoddeute 
fen. Welde fonfrete Anfhauung ihm 
augrunde liegt, wiffen wir nidt. Bus 
ftab Grehtag wollte es aus „See“ (go- 
tif Saims) und „wallen“ ableiten, 
die Germanen Hatten alfo die Seele 
mit Der wallenden See verglichen. 
Dod dieſe poetiihe Erklärung ift pon 
der Spradmilfenihaft nidt anerkannt 
worden. 

Dagegen glaubt man das Wort Geift 
(altſächſiſch Geſt, altenglifd Gaſt, alt- 
und mittelhochdeutſch wie noch heute: 
Geiſt) ableiten zu können, nämlich von 
einem altnordiſchen geifa (d. i. mitten, 
auf jemanden einftürmen) und Geis 
ftürmifhes Borgehen). Das wiederum 

ängt mit einem im @otifden erhal« 
tenen Worte usgaisjan gufammen (d. i. 
jemanden erfdreden, außer fid, von 
Sinnen bringen). ,,@eift wäre alfo Die 
erregte und erregende Lebenstraft, die 
fortreißt. Uebrigens hieß die Mehr- 
aabl pon Geift im Althoddeutfden 
Seifta, im Mittelhoddeutiden Geifte, 
wie zuweilen nod bei Luther. Die 
Gorm Geifter ift neu. (Darum geiftert 
e8 nicht nur, fondern e8 geiftet aud.) 

Als man die Ginheit des Menfchen- 
„leibes“ trennte, hieß man das bom 
Körper unabhängige Wefen, das aus 
ibm beraustreten fonnte und das ihn 
nad dem Tode überdauerte, Seele oder 
©eift. SS ift aber begeidnend, daß man 
zwar fagen fann: @ott ift ein ®eift 
(„Bott ift ©eift“), nidt aber: Gott ift 
eine Geele (,,@ott ift Seele“). Seift i 
objeftivierter, allgemeiner, pringipte 
ler, während Seele als etwas Indis 
piduelles empfunden wird, bas immer 
irgendwie mit einem Körperlidhen vere 
müpft fein muß. Gin Geift braudt 
niemals verlörpert geweſen zu fein 
oder verlörpert zu werden, er ift an 
fid eine Sziftenzform. Sine Seele hin- 
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gegen ſchlüpft in einen Körper oder 
verläßt einen Körper. Wohl fann man 
pon einer „armen Seele“ fpreden, nicht 
aber pon einem „armen ®eift“ (es fei 
denn Humoriftifh). Daher ift Seele das 
Wort der empirifhen Piydologie, Seift 
aber ein pbilofopbifhes Prinzip ge» 
worden. Die Seele muß aud irgendwie 
Seift Haben und G©eift werden, ber 
®eift aber muß nicht Seele haben und 
Seele werden, obwohl er wie Undine 
danach ftreben kann. 

Der Geift SGottes ,erfdafft* oder 
„erzeugt“ die Welt, der Geift des Men- 
fhen „erfchafft“ oder „erzeugt“ einen 
Oedanken. Die Weltfeele „gebiert“ die 
Welt, die Geele des Wenfden ge 
biert“ einen Gedanfen (fie erfhafft und 
erzeugt ihn nidt). Der Seift wird als 
mdnnlid, die Geele als weiblid emp« 
funden. Das liegt fon im Klang der 
Dörter: der Geift Hingt [darf und 
fhneidend, es ift ein altiver Laut; Die 
Seele flingt weid und hinfchmelzend, 
e8 ift ein paffiver Laut. „Beift“ flingt 
bell, es ift ein flarer, unmodulierter 
Son, „Seele“ flingt untergründig, es 
ift durchſummt pon mannigfaltigen Un- 
tertönen. Darum finnen Geifter reft- 
los böfe fein, Seelen aber nur traurig, 
nicht eigentlid aus Prinzip böfe. (Bon 
einer „Ihwarzen Seele“ fann man nur 
Humoriftif reden.) 

Daher fommt e3, daß aud der Auf. 
geflärte pon Heute, ber nicht mer an 
fpulende @eifter und an Geelen im 
Segefeuer glaubt, das Wort SGeift für 
ben SJntelleft, den Haren, gefdeiten 
Berftand gebraudt, das Wort Geele 
aber für das umfaffendere Lebensprin- 
zip, das Trieb, Oefühl, Gemüt ebenfo 
wie die Fähigkeiten des Bewußtſeins 
umfpannt. Der GBeift hat weder Gee 
mit nod) Humor, wohl aber Wig. Sr 
bat Wille, Aktivität, Unruhe. Die 
Seele jebod bat alles. Gin unrubi- 

er Geiſt firebt nicht zu Bott, fondern 

öchftens zum Teufel. Sine unrubige 
Seele aber ftrebt zu Oott. Der un- 
ruhige @eift ift dünn, beweglih und 
flatterbaft, aber bie unrubige Seele ift 
ſchwer brütend, erfdiittert, bebend und 


a: Der Seift fann verbunften, die 
Seele nidt, aber fie fann [dleimig 
werden. 


Neue Bücher 


Heinrid Shäfer und Dal- 
ter Andrae, Die Kunft des 
alten Orients, (Broppläen-Kunft- 
geichichte. 2.) 686 6. Tezt und Abbil- 
dungen fowie 35 Dildtafeln. Sany 
leinen 47 WE, Halbleder 50 ME Pro» 
ppläen-Berlag, Berlin. 

Heinrih Schäfer, der Direftor des 
Berliner äghptiſchen Mufeums, batte 
bor einigen Jahren mit feinem Werke 
„Bon ägyptiſcher Kunft“ die pſycholo⸗ 
giide Entſtehung und das afthetifde 
Dielen der fo fremd und dod überwäl« 
tigend wirkenden äghptiſchen Kunft er⸗ 
Härt, er zeigte Das Weſen der, wie er 
e8 nennt, „porftelligen“ im Oegenfag 
zur „wahrnehmigen“ Kunft. Sr lehrte 
uns diefe Kunft verftehen und gab die 
Vorausſetzung für ein über bloße An- 
empfindung binausgehendes Hinein- 
denfen und Ginfiiblen. 

Sn dem vorliegenden Wert vollen- 
det er nun das Begonnene. Erſchloß er 
dort das Brundiaplide, fo gibt er bier 
eine durchgeführte Gefdhidte der 
äghptifhen Kunft. Unter Anwendung 
feiner prinzipiellen Srlenntniffe ftellt 
er den Gnitwidlungsperlauf durch Die 
vier Sabrtaufende dar. Wir fehen, wie 
aus den nod) ganz allgemeinen An- 
fängen der Bor- und Frühzeit fid im 
Alten Reid das fpezififh Aeghptifde 
entwidelt und feine befonderen Aus 
prägungen im Mittleren fowie tim 
Reuen Reid erhält (hier die wunder- 
bare Sel-Amarna-Epode mit Amend» 
phis IV., dem Heinrich Schäfer, wie be» 
greiflich, eine befondere Teilnahme zu- 
wendet). Snölid die Spätzeit mit ihren 
Srneuerungsbeftrebungen der alten 
Kunft und ihrem Studium der griedi- 
fGen Runft, bis dahin, wo mit dem 
Sieg des Chriſtentums die griedifde 
Kunft über die eigenwidfige fiegte. 
war ift die Fille des Stoffes über- 
gewaltig, aber fie ift Dod) aud ſehr zu- 
fällig und trümmerhaft. Go läßt fi 
nicht eine gleihmäßige Geſchichte geben, 
Schäfer betont 3. BD. nn für die 
Spatacit die Schwierigleit des Stoffes. 
Dennod ift die Darftellung als Ban» 
ges Dod etwas Sefdloffenes geworden. 
Gs gelingt Schäfer, die Sniwidlungs- 
linte Beutlid® fühlbar zu maden. Dabei 
bewährt fid) wieder feine Hare Art und 
feine zugleich rubige und lebendige 


BermaStnisanuns. Hr 


Sprade. Das Werk lieft fih nicht 
„glatt“, denn der intereffierte Lefer 
muß immerfort die Bilder nadfdla- 
gen, um fid mit dem Anblid des Bil- 
Des gu erfüllen, aber e8 gibt dem, der 
die Mühe nicht fdeut, den fchönften 
geiftigen ®emwinn, es gibt ihm die Bee 
friedigung eines flaren Berftebens. 

m Bande ift, nad dem Sefamt- 
plan der Prophlaen-Kunftgefdidte, die 
„Kunft Borderafiens“ eingefügt: Bas 
bylonier, Afiyrer, Hettiter und Aras 
mäer. Gine ®efchloffenheit wie bei der 
Darftellung der ägyptiſchen ift bier 
nicht miglid, fo daß es bier mehr bei 
der Kenntnisnahme als beim Gindrin- 
gen in das Wefen bleibt. 

Die Ausftattung Hes Bandes ift 
glänzend. Die Wahl und Reprodul- 
tion der Bilder wird aud den ober 
re Betradter in Entzüden per» 
egert. 

Was uns bHiefes Werk wertvoll 
madt, ift, daß gh der &ghptifmen Runft 
fid die Madt Bedeutung eines 
ftarfen, einenartigen Bollstums verfol« 
gen läßt, und gerade das ift einer der 
Haupteindride diefer Darftellung. Ent⸗ 
ftebung, Blüte, Berfall — eS ift ein 
gewaltiger Nature und Sefdidtspore 
gang, man fann und foll fid der nade 
denffamen Yarallelen und Segenfage 
zu unferer Dollsentwidlung 
entziehen. 

Srnft Morib Arndt. Sein 

. DOR 
Dr. Heinrich Gerftenberg. 324 6. Gang 
feinen 8 Wt. Hanfeatifce Berlagsan- 
ftalt, Hamburg. 

infer Golf hat in feiner [liberalen 
Spode dem alten Freiheitsfämpter 
Arndt zwar immer eine gewiffe Reve- 
reng erwiefen — Der „getreue Scdardt 
feines Boltes“ und fo — aber e8 hielt 
ihm gegenüber Diftang, denn man hatte 
da8 Gmpfinden, daß dieferr Mann 
anderen ©eiftes war. Gr war nolise- 
fonferbatin. Seine Anregungen 
für eine ReidSperfaffung enthalten 
Gage wie: ,,Gigentiimlidfeiten und 
ee eiten find die tieffte Wurzel 
aller Greiheit; wer fie ausrottet und 
fogenannte allgemeine Be und 
metaphyſiſche Sefege gibt, rottet die 
Sreibeit felbft aus.” (Und das Bat man 
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in Weimar prompt beforgt. Ob wohl 
aud nur einer pon Benen, toelde in der 
Ratlofigleit des gufammengebrodenen 
Deutiden Volles nad frangdfifdem 
Mufter „Rationalderfammlung“ mad- 
ten, um unter der Führung des Han- 
Helshodidulprofeffors Preuß ihrem 
Bolle „die freiefte aller Berfaffungen” 
zu geben, vorher Die Anregungen 
Steins und Arndts ftudiert bat?) 
Daß die Linie Stein-Arndt verlaffen 
wurde, ift der tieffte Grund für unjre 
Bindung an den Weften, deren bor- 
legter Alt in Locarno und London 
vollzogen wurde. Wer fid eine trv 
tiide Stellung zur Zeit bewahrt Bat, 
wird den Anſchluß bei SGeiftern ie 
Arndt fuden, der nidt nur der „taube 
Zeutfche”“ war, fondern die Deutiden 
auf — Goethe verwieß. 

Die „Auswahl“, Die Gerftenberg 
gibt, ift die denkbar glidlidfte, fie 
übertrifft alle mir befannten. Das 
Pringip ift dasfelbe wie in feiner Aus- 
gabe „Jayns Grbe“ („Aus alten Bi- 
cherſchränken“). Da ed von Arndt viel 
Autobiographiſches gibt, ließ fid das 
Brinzip bier faft bis zur Bolllommen- 
heit Durchführen: ein Bild der Außeren 
und inneren Lebensentwidlung, zus 
gleih aud der 19 entfaltenden Welt 
anfdhauung, von der Jugend bis zum 
Sreifenalter aus Arndts Schriften au 
geben. Gin erfter Abfdnitt bringt, als 
Stimmungsauffdlag, eine Sammlung 
mehr perjönliher Sedidte. Dann fol» 
gen in drei Abidnitten Auswahlen aus 

er Proſa. Der erſte Harafterifiert die 
Sabre bis 1806, der zweite die große 
geit des Wirfens pon 1806 bis 1818, 
ber legte Die Zeit von 1818 bis 1860 
(„Das gute deutide Gewiſſen“). Im 
zweiten Abfchnitt aud eine Auswahl 
aus den Sreibeitsliedern, im Dritten 
eine Reihe Briefe, dazu Aeußerungen 
von Seitgenoffen über Arndt. 

Wird der Beift des alten Arndt aus 
ben papiernen Mufeen noch einmal er» 
fteben oder wird er nur ein Studien- 
objeft fein für Hiftorifer im Dominion 
Sermanh? St. 


Sheodor Qorengen, Schles—⸗ 
wig-Holftein im WMittelal» 
ter (Sammlung „Unfer Bolfstum“.) 
208 6. Geb. 5,—, geb. 650 Mt. Han- 
featifhe Berlagsanftalt, Hamburg. 

Die Darftellung reidt von der Beit 
Karls des Oroßen im wefentliden bis 
zur Sdladt bei Bornbhdved 1227, wo 
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bie Sadfen, Holften, Hanfeaten den dä⸗ 
nifden König Waldemar Il. befiegten; 
in tnapperen Zügen ſchließt fid daran 
die Darftellung des Kampfes der 
SGdauenburger Grafen um die Bereini- 
gung Schleswigs mit Holftein bis zur 

ipener Urkunde und der Sieler 
„tapferen Berbefferung“ von 1460: 
„ewich tofamende ungedelt“. 

Der erfte Zeil, Der die Haotifden 
SGdidfale bis zu Lothar von Güpp- 
— behandelt, iſt mehr Land⸗ 
ſchafts⸗ als Stammes⸗ oder Staatsge- 
ſchichte, da auf diefer Bölterbrüde Die 
Stämme oft wedfeln, eine blutige Gee 
dichte pon Berheerungen und Bertrei- 
bungen. Als fid endlid in der Orenz⸗ 
marf der Deutfde gegen den Dänen 
und Wenden Durdfest, wird Die 
©runblage zu einem eigenen Staate ge- 
Ihaffen, unter dem politif® wie mili- 
tarifh hochbegabten Gelhleht der 
Gdauenburger Grafen. Begründung 
und §eftigung des Holftenftaates, nun 
alfo edte, zulammenhängende Ge- 
[didte, ift Der Inhalt des zweiten 
Seils. Das deutſche Slement dringt 
bon Holftein gegen Norden vor, Schles⸗ 
wig wird pon Deutfden durchleßt, die 
Politif der Gchauenburger Iegt die 
Grundlagen für die fpätere Sntwid- 
lung. G8 ift alfo ein Bild werdenden, 
fiedelnden, fampfenden deutiden Boll 
tums, das fid, wenig bon den Kailern 
geftiigt, ja allau fehr von ihnen preis 
gear einen eigenen, twadfenden 

taat fdafft, und gwar unter den 
[wierigften Berhältniffen. Angefidts 
folder Leiftungen darf man nidt un- 
befeben das Wort vom ,,unpolitifden 
Deutſchen“ gebrauden. 

Die frihmittelalterlide Sefdidte 
Shleswig-Holfteins mit ihren Wilin- 
gerfampfen und mit der Ghriftianifie- 
rung bat einen eigentümlid romanti» 
[hen Reiz. Nicht zum wmenigften die 
Herrſchaft, die von [Hwedifden Wikin- 

ern im zehnten Gabrbundert in ber 

Idenburg am Haddebyer Noor gegen- 
über Schleswig erridtet wurde. (Das 
pielumftrittene Haithabu identifiziert 
Lorengen mit Schleswig — ein Doppel- 
name, wie er öfter bei Städten nore 
fommt.) Befonders plaftilh herausge- 
arbeitet find im zweiten Zeil die Gee 
ftalten der älteren Schauenburger, von 
Adolf Il. bis Adolf IV. 

Man kann fagen: Lorengen ftellt dar, 
wie aus Chaos und Kampf in jabr- 
Dundertelangem Zaften in Der duper 
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Ren Grengmarf des Deutiden Reiches 
allmählich die Idee „Schleswig-Hol» 
Rein entfteht. Die Runft der Rantefchen 
Schule, aus der disparaten Fille des 
gelhidtliden Stoffes die finnvolle ges 
ſchichtliche Idee fcheinend werden zu 
laffen, verleugnet ſich bei ihm nicht. Go 
bat er uns eine in gutem deutſchen 
Sinn wiſſenſchaftliche Belhichte (bie zu 
manderlei Broblemen felbftandig Stel- 
lung nimmt) gegeben. Aber er ftellt 
die Wiffenfhaft in den Dienft ftaats- 
bürgerliher Erziehung: er will nicht 

Selehrten eine Zufammenfaffung 
des Stoffes, fondern er will dem Bolle 
ein Bild feines eigenen Werdens ge- 
ben, ein Bild, das für die Zukunft 
berpflidtet. Das ift ihm. ge 
lungen. Id wenigftens finde in diefer 
[ddnen Darftellung der frühen fchles- 
bigeholfteinifchen Befdidte, die eine 
toße Stoffülle mit großen gefdidt- 
iden „Linien“ vereinigt, einen lange 
gebegten Wunfch erfüllt, und id glaube 
duch) diefe Graählung längft vergan- 
* Schickſale die gegenwärtigen Zu⸗ 
ände beſſer erfaſſen zu können. Ot. 


Otto Brandt, tera 
und Politi’ in Schleswig- 
Rein um Die Wende des 18. 
Jahrhunderts. 448 6 Geb. 
aa Deutide Berlagsanftalt, Stutt- 
ga 
Das Thema des Wertes ift: Wie 
lam e8 in Gchleswig-Holftein, dag 
dahrhunderte lang unter dänifcher 
dertihaft ftand und Dänemark als 
leine politifhe Heimat anfehen gelernt 
hatte, zu einem Erwachen deutfdpoliti- 
Kher mung, die fchlieflih zur 
Trennung von Danemarf und zur Gin- 
gliederung in da8 Reid führte? 
‚ Brandt gibt gunddft einen gefchicht⸗ 
liden Ueberblid über den „dänifhen 
Gefamtftaat” im adtgehnten Jabrhun- 
dert. Der Staat beftand aus den drei 
Zeilen: Rorwegen. Dänemark, Sdles- 
Dig-Holftein. Das danifhe Königtum, 
deutſchen Urfprungs, dachte nit „da- 
aiftifh“, war dod) damals der Bee 
dante bes Rationalftaates nod nidt 
ndig geworden. Die europdifde 
Politi? des „dänifhen Sefamtftaates” 
wurde ſehr erheblich durch politifch her- 
bottagend begabte Holfteinifhe Adlıge 
geleitet, deren geldidte Neutralitäts- 
politit nad) außen und deren Huge 
Rüdfiht auf Die Sonderarten der ım 
Orfamtftaat vereinigten Baller und 
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Gelbftverwaltungsgebilde das Land in 
glidlidem Sedeiben erhielt. Brandt 
arbeitet befonders die Geftalt des Grae 
fen Andreas Peter Bernftorff heraus. 
Dann wendet er fi mit der Schilde» 
rung bes Rreifes der Sebritder Ree 
pentlow, deren Seele Graf Frig Reo 
ventlow auf Schloß Smiendort war, 
dem eigentlichen ‘Problem zu. Die tie}- 
ften Bindungen zwifchen diefen Men- 
{Hen und dem deutſchen Bolfe ware 

fultureller und religiöfer Art. Fri 
Reventlow und feine Semablin Juliane 
geb. Shimmelmann belämpften die ra- 
tionaliftiide Ridtung (Herzog von 
Auguftenburg, A. v. Hennings, Sob. 
Heinr. Boh), und wandten fidy gegen 
die franzdfilhe Revolution. Als Fried- 
rid VI. die Leitung des Staates über- 
nahm (gunddft als Kronprinz), führte 
er den rationaliftifden Gedanken der 
abfoluten Monardie traf durd und 
fudte die „Privilegien“ des Adels als 
unzeitgemäß gu be dar Ns Die Land⸗ 
flände wurden außer Kurs gefest, das 
Steuerbewilligungsredt beftritten und 
aufgehoben. Unter der geiftigen Füh— 
tung Fritz Reventlows fette fi Der 
Dolfteinifhe Adel zur Wehr, auf feine 
„deutſchen Rechte“ podend, mit dem 
Reidhsgeridt in Wehlar drohend. Aber 
Stiedrih VI. führte feine Pläne zäh 
Durd), indem er damit zugleich Sentra- 
lifierungs- und Panifierungsbeftre» 
bungen (Guldberg) verband. Auf der 
einen Seite: Abfolutismus, Aufllärung, 
Danifierung; auf der andern Seite: 
Ständifde DBerfaffung, Romantil, 
Deutide Kultur. In den zweı großen 
Kampagnen für bas alte Redt unter- 
liegt Grig Reventlow, aber die Kräfte, 
Die er in dem Kampf entfeffelt hat, be- 
reiten bie Trennung Shleswig-Hol- 
ſteins von Dänemark vor, die fid vor 
allem an die Namen Dahlmann (den 
Konfervativen) und Wwe Jens Lorne 
fen (den ge fnitpft. Brandt 
getgt den Anteil Fritz Reventlows an 
der Berufung des Kieler Profeffors 
Dahlmann als Getretdr der „Zortwäh- 
renden Deputation” auf. 

Es war nidt bie Abficht des Kieler 
Selebhrten, eine gleihmäßige Hiftorifde 
Darftellung gu geben, fondern er wollte 
por allem bas wenig Erforſchte und 
was fid ibm aus dem Studium Der 
Ardive und Brieffammlungen Neues 
erfdloffen Hatte, berausftellen. Info» 
fern fchreibt er vor allem für ben 
Wiffenfdaftler. Aber die Sharalteri- 
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ftifen der führenden Perfonen find fo 
feffelnd, daß aud der gefdidtlid ge- 
bildete Laie das Werk mit Intereſſe 
lieft. Die plaftifhe Herausarbeitung 
des „Emkendorfer Kreifes“ und feiner 
geiftesge[hidtliden Bedeutung ift ein 
großer Sewinn. Die nidt unfpmpa- 
thifhe Barteinahme des Berfaffers für 
Srib Reventlow läßt ihn aber bie Oeg— 
ner Dod wohl gu Bart Beurteilen, 3. 
DB. Goh. Man muß bedenfen, welde 
Dirklungen pon dem Mebertritt eines 
angefebenen Gdelmannes (Stolbergs 
Mebertritt gum Katholizismus, Dazu 
der Befud der Oräfin Salligin) auf 
bas Golf ausgeben müſſen — das 
treibt gu Mißtrauen und Segenfaplid- 
feit. Aud erfdeint durch das ftarfe 
Licht, das auf Fritz Reventlow fällt, 
bie Rolle pon Männern wie Dahlmann 
allzu felundär. Aber gegenüber Der 
auffläreriiden und  fiberaliftifden 
Anihauung jener gefdhidtliden Bor- 
gänge bedeutet Brandts Werk nicht 
nur eine erfreulide Bereiherung, 
fondern aud eine Bertiefung der 
Srfenntnis. St. 


Bilbelm Reinede, Das 
Rathaus gu Lüneburg. Dilder 
und Budihmud von Arthur Il— 
lies. 160 6. Gangleinen 16,50 Mt. 
Drud und Derlag der vb. Sterniden 
Buddruderei, Liineburg. Auslieferung 
duch die Budhandlung Delbanco in 
Lüneburg. 

Der engere Zwed des Buches ift, den 
vielen funft- und hulturge/didtliden 
Befudern des Lüneburger Rathaufes 
einen „Führer“ mitzugeben, der gue 
gleich ein ſchönes Grinnerungsbud ift. 
Darum nimmt den Hauptteil die Bee 
fHreibung der unvergleidliden gott- 
fhen Räume und ihres Snbalts ein. 
Aber wieviel mehr ift aus dem Werke 
geworden! Alle gotiiden Jahrhun— 
Derte und die Renailfance haben an 
dem Rathaus gebaut und e3 geihmüdt. 
Urkunden find aufgehäuft von fabel- 
baftem Wert. Grft 1906 öffnete man 
Die „alte Kanzlei“, die anderthalb 
Sabrhunderte vergeflen, budftablid 
pom $ußboden bis zur Dede mit Do- 
fumenten uſw. ausgeftopft war. Aus 
Treppenverfchlägen ufw. quollen die 
geugniffe der Jahrhunderte berpor, 
und nod) ift nicht alles geöffnet. Es 
bleibt einem faft der Atem ftehn, wenn 
man lieft, mas Reinede davon fchreibt. 
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Was aber diefem Bude einen über 
alle derartigen Büder hinausgebenden 
Wert verleiht, find Sllies’ Bilder. Nur 
ein Meifter, der felbft von Art und 
But jener alten @otifer ift, fonnie 
Diefe Giebel, Innenräume. Bidder, 
Holgidnibereien ufw. fo unerbört ein- 
drüdlih im Bilde vorführen. Nimmt 
man aud nur die Umrifgcidnungen 
der Sruben (6. 72/73), fo bat man da3 
©efühl des Holzes, das alte Linien- 
und Gormgefiibl ganz unmittelbar. 
And nun gar die Innenräume mit 
ihrem Lidt (etwa ©. 57, 61, 95), oder 
ein Baditeinportal wie ©. 55, ein Hof 
wie ©. 36! Ich ftehe nidt an, dieſe 
Bilder unvergleidlid und einzigartig 
zu nennen. Hier ift einmal wirflid die 
Seele, die folde Räume und Dinae 
ſchuf, im Innerften erfaßt. Dazu die 
Ausftattung mit Initialen, Borfas- 
papier, Ginband (Leinen pon den 
Handwebftühlen des Lüneburger Mu- 
feums), alles pon Illies Fräftig und 
bedeutend geftaltet, — man begreift den 
billigen Preis nit. Wir raten unfern 
Golfstumsfreunden, rafd qugugeeli 


Sohn Brindman, Bagel 
®rip. Gen Dinfenbolt. (Gohn Brind⸗ 
mans Plattdeutſche Werfe. 1. Bd.) 
238 G. Ganaleinen 4 ME. Paul Shri- 
ftianfen, Wolgaft (Bommern). 

Auf eine gute Belamtausgabe bon 
Sohn Brindman haben wir lange ge: 
wartet. Wir freuen ung, daß ein Ber- 
leger den Mut dazu gefunden bat, und 
wiinfhen, daß das deutide Lefervol? 
Diefes Unternehmen nist tm Stic läßt. 
damit bald die weiteren Bande erfdeis 
nen fönnen, vor allem damit wir end- 
ih den ungefürzten Urtext des unper- 

leihliden „Kaſper Ohm“ erhalten. 

as hilft es, wenn die Literaturbifto- 
tifer neben Klaus @roth und Grid 
Reuter John Brindman als dritten 
nennen und — im Budbandel keine 
befriedigende Ausgabe vorhanden ift? 

Minter dem Titel „Bagel Grip“ (d. ı. 
das Roftoder Stadtwappen) hat Brind- 
man, angeregt durd Groth „Quid- 
born“, 1859 eine in einem Suge gefdal- 
fene, einheitliche Sedidtiammlung ber- 
ausgegeben, die „in einem Jahresszei— 
tenrahmen bas Leben des medlenbur- 
giihen Dorfes in Freud und Leid und 
die ftille Schönheit der ländlichen Ha- 
tur befingt.“ (Go umfchreibt einer der 
Herausgeber, Wilhelm Ruff, treffend 
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Aus Reinede und Illies, Das Rathaus gu Lüneburg. 


Auf dem Altan der Schaufeite des Ra es. 
Ju Bordergrund die Figur des —— ner. Die Budbelpredung. 
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den Inhalt der Sammlung.) Groth 
hätte das Werk. Wenn aber neuer- 
dings Wolfgang Stammler Drind- 
mans Gedichte über die Sroths ftellt, 
fo ift das nur aus einer mangelnden 
Smpfindung für das fpegifiid Lyriſche 
zu erflaren. Das, was wir feit ®oetbe, 
Mörile, Storm uf. als das fpegififd 
Lyriſche empfinden, bat DBrindman 
nicht, wohl aber roth. Drindman 
bat gute Sedidte geichaffen, aber nicht 
„lhriſche Kriftalle“. Begeidnend, dah 
bas, was er aus dem Volksmund nahm, 
in der Mufifalitat deutli pon feinen 
eigenen SGedidten abftidt. Wan wire 
Digt, fdeint mir nad erneutem Lefen, 
bie plattdeutfden Sedidte des großen 
Gradhlers Brindman am ihtigften, 
wenn man fie in Parallele mit Hebels 

alemannifhen ®edidhten ftellt. Wer 
aber wird Hebel über Mörile erheben? 
Daß Brindman nah dem Mißerfolg 
Des Dudes feine plattdeutihen Be 
Bidte mehr ſchrieb, fondern (wie por- 
ber) nur nod hochdeutſche, befräftigt 
unfre Auffaffung. Als getreuer poett- 
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bensgefühls und Denfens hat aud die- 

fes Werf Brindmans feinen Wert. 
Diefe Ausgabe geht überall auf die 
nadgelaffenen Handſchriften zurüd und 
gibt im Apparat aud die Borftufen 
e Dichtungen, fo daß man die Entſte⸗ 
Bung verfolgen fann. Abgewiden ift 
man nur pon der Schreibweife Brind- 
mans, der durd feine fehr eigenwüd- 
fige Rechtſchreibung das Lefen er» 
Thwerte und durdaus nidt eine ein- 
Beitlide Schreibung innebielt. Die 
Nautgeftalt ift gewahrt. Angebängt ift 
dem „DBagel Grip“ das Wenige, was 
fonft nod an plattdeutihen ®edichten 
von Drindman vorhanden ift, Die 
„Saftelabendspredigt" (eine Flugſchrift 
von 1855, die bor der Auswanderung 
nad Amerifa warnt) und einiges Nad- 
gelaffene. Als ‘probe aus den body 
Deutfhen Gedichten ift die beadtens- 
werte Ballade „König Rolf" mitgege- 
ben. Rufts Meberblid über Brind- 
mang Leben und Wirfen ift portreff- 
lid und einer folden Ausgabe a 
t. 


Midel Cin Zeitweifer 
Deutide Haus. 1926. 3 ME. 
Let{id-Berlag, Hannover. 

Der Abreiffalender bringt auf gro- 
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Ben Blättern guten Papieres faubere, 
oft ein wenig trodene, aber treue und 
flare Bilder deutfher Bauten (Kir 
hen, Tore, Straßenwinlel uf.) aus 
allen deutfden Landfdaften, aud aus 
den vom Reid getrennten. Dagwifden 
paterländifhe Sedidte, Spritdhe aus 
alten und neuen Odriftftellern. Wir 
empfehlen, den Kalender befonders der 
beranwachlenden Jugend ins Simmer 
u bängen, dba wird er gute Graie- 
ungsbilfe leiften. 


Bärenreiter-Jahrbud. 
Zweite Folge. 1925. Herausg. von 
Karl Dötterle. Bärenreiter-DBerlag, 
Augsburg. 

ir empfehlen das Büchlein zur 
nadft den vielen Freunden Karl Thyl⸗ 
manns unter unfern Lefern. G8 bringt 
Bilder und Sedidte pon ihm, Dazu 
einen Auflaß pon Heinrid Schotte über 
Thylmann. Aud ein lithographifdes 
Selbftbildnis. Gerner find darin ent- 
halten ein Auflat pon hr. Oeyer über 
Mebelader, Oedichte von Uebelacker 
und von Grifa Gpann-Rheinfh, Auf- 
fage über Walther Henfel und feine 
Beftrebungen. Dazu als Beilage ein 
bübfches Zinfenfteiner Liederbüchlein. 
Damit ift der Geift des Heftes gefenn- 
zeichnet. G©utes aus der Gugendbe- 
wegung. nd unfern Deftrebungen 
aufs nadfte benadbart. 


Der Brunnen Wr. 1. Friede 
9. Krage, Das wahre Sefidt. — 
2. Keller, Das Fähnlein der fieben 
Aufrechten. — 3. Robert Walter, Der 
Krippenſchnitzer. — 4. — Pole 
Poppenſpäler. — 5. Max Dreher, 
Altersſchwach. — 6. Mörike, Mozart 
auf der Reiſe nach Prag. — 7. Hauff. 
Das kalte Herz. Der falſche Prinz. — 
8.6.5. A. Hoffmann, Meifter Martin 
ber Küfner und feine Gefellen. — 9. 
Griedrid) Heinede, Meine Abenteuer 
als Werber gegen Napoleon. DBear- 
beitet von Robert Walter. — 10. Kel- 
ler, Die drei gerehten Rammader. — 
11. Storm, Bötjer Bald. Jedes Bänd- 
nn 75 Pfg. Quidborn-Berlag, Ham- 
ur 

Out gedrudt, anfebnlid, billig. Wie 
gefdaffen zu Heinen Selegenbeitsge- 
ſchenken. DBefannteftes mit wenig Be- 
a gemifdt, mit Oeſchmack ge- 
wählt. 








Zwieſprache 








Be der GSrdffnung de3 Jahrgangs 
1926 haben wir wieder einmal das 
uns nun fdon vertraut gewordene Gee 
fühl, auf einer Pulpertonne oder viel» 
—— dies der alten Zeit angehörige 
Bild durch ein andres zu erſetzen, das 
mehr gu dem neuen Beift pon Locarno 
paßt) auf einem Denzinfaß zu fißen, 
und zwar feft angebunden mit eifernen 
amerilanifhen SKetten. Unfre Sdid- 
faldlenfer im Reidstag müſſen wohl 
dasfelbe Oefühl haben, denn — feine 
Bartei möchte für die fommenden Mo- 
nate das tun, was Parteien fonft fo 
fehr gern tun: regieren. Jede Pare 
tei ſucht mit tief empfundenem fittliden 
Uebergeugungsbruftton das Derant- 
wortlichleitsbewußtfein der andern 
Parteien aufguftadeln, damit die an- 
dern fih auf die feuerempfindliden 
Minifterftühle feben. Wenn das Bren- 
nen beginnt, donnert man redegewaltig 
und beiferwilfend in den Berfammlun- 
gen des gepeinigten Bolfes über Die 
Sehler derer, die — fid bie DBerant- 
wortlichleit aufdrängen ließen. Dann 
bringen die gang Klugen ihrem gelieb- 
ten Bolfe wieder einmal „Friede, Grei- 
Beit, Brot“ und werden wieder einmal 
die „Retter“. Das bewährte Rezept, 
das Tiltal der Taktik. Aber es fann 
aud anders fommen. Das einzig Oe⸗ 
wiffe ift derzeit das Denzinfaß, auf 
dem wir figen. 

Das europäilhe Srundübel ift, daß 
die Beifen von Berfailles in der Mitte 
des Weltteil3 ein Konzentrationslager 
für fedgig Millionen Deutſche ge- 
Ihaffen Haben. Gingepferdt in zu enge 
Srengen, angewiefen auf eine zu Heine 
Landflade, der nötigen Robftoffe und 
Abfagmiglidfeiten für induftrielle Ar- 
beit beraubt, wiffen die fechzig Millio- 
nen Gefangene in dem europaifden 
Kongentrationslager nicht, twas fie mit 
ibter Arbeitstraft tun follen. Aus- 
wandern — unmöglid, da die pon de» 
mofratifder Menfdlidfeit und puri- 
tanifdem Sdelmut triefenden Vereinige 
fen @eld- und Moral-Staaten pon 
Amerifa den allzuvielen Deutfden dag 
bon Wott gefdaffene Land verweigern. 
Aud Kolonien lönnen Die überfhüffige 
Arbeitstraft nidt aufnehmen. Ga, man 
treibt die Deutfchen aus den umliegen- 
den Ländern, aus Glfaß-Lothringen, 


Polen, Böhmen ufto. mit brutaler Gee 
walt in das überfüllte Rongentrations- 
lager hinein. 

Die Herren Agitatoren follten nicht 
fo tun, als ob die deutfhe Not durd 
allerlei Huge innerpolitifde 
Maßnahmen, welche aud immer es fein 
mögen, befeitigt werden Tönnen. 68 
fann höchſtens einige Berfhiebung der 
Not von diefen auf jene Bevdlferungs- 

ruppen erreidt werden. Die Rot 
pang! Heute nidt mehr vom Willen 
und Können der deutſchen Regie 
tung ab, welde aud immer es fein 
mag. Nidts andres fann uns „retten“ 
ala — entweder mehr Land, auf dem 
wir fäen und von dem wir ernten kön⸗ 
nen, oder Abfabgebiete jenfeitö der 
Orenzen unfres Kongentrationslagers, 
Damit wir unfre Arbeitserzeugnilje per» 
faufen und mit dem erarbeiteten Geld 
dag, was wir gum Leben brauden, 
faufen können. Ginen andern 
Beg gibt es nidt. Alles Gerede 
drumherum ift Parteigetratid, das nur 
verbittert, aber nidt Hilft. Wir 
braudeneinegrößere Wirt— 
Ihaftseinbeit als die der 
Deutfhen Republik Das Pro- 
blem ift, diefe Einheit gu fdaffen unter 
Wahrung der politifden Selbftandig- 
feit und der fulturellen Gigenentwid- 
Iung des deutfhen Bolfes. Im BSu- 
fammengehn mit dem Weften wird bei«- 
des ni dt gewahrt, tas man aud pom 
„neuen @eift’ und dergleiden fabeln 
mag. Amerifa ift und bleibt felbft- 

eredt, naib und rückſichtslos — felbft 
n feiner $römmigleit. (Wan wage den 
pon Galvin Goolidge eingeridteten 
„Danlfagungstag": „Wir danfen dem 
allmädtigen @ott für die vielen Oi- 
ter, die feine gnädige und wohlwol- 
[ende Borfehung uns al8 Nation wie 
als Gingelmenfden gefdentt hat.“ Dem 
amerifanifden Gefamtgei ft gegen- 
über fommt es nicht auf vereinzelte 
fritifme Amerifaner an!) Wir be- 
bauern, daß die deutide auswärtige 
Politi? nidt darauf ausgegangen ift 
(oder daß es ihr nicht gelungen ift), 
zielbewußt eine Deutfhe und ruffifde 
Wirtſchaftseinheit bHerzuftellen, wozu 
freilid eine nit unbeträdtlide Um⸗ 
ftellung nötig gewefen wäre. 

Nun aber fönnen wir nicht allzuviel 
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andres tun, al8 auf die Geduld eines 
armen und Bungrigen Volkes warten. 
Geht die Geduld zu Ende, dann gibt 
e8 nur zwei Maglidteiten. Entweder, 
die allgunielen Arbeitsfträfte — „zwan« 
nn zuviel" — vernichten fid 

ft in inneren Kämpfen, oder der 
Keffel quillt nad außen über: all die 
Grauen, Kinder, Männer über Die 
Srenge, ein verzweifelter Kreuzzug des 
Glends. Der „abgerüftete" Glendszug 
könnte Bann ähnlich enden wie einft der 
Rinderfreuggug. Onkel Sam fieht tief- 
gerührt bon drüben über den Ozean 
und ſpricht bedauernd: Ach — fud a 
miferhb! Didifes Kreift Hat die poor 
®ermans weder als Nation nod als 
Einzelmenſchen fo gnädig gefegnet wie 
mid, feinen guten und geredten Ontel 
Gam. Der guthergige reiche Onkel wird 
fider feine frommen Quäler fenden und 
= Meberlebenden mit Suppen tröften. 

Die drei erften Auffage diefes Heftes 
empfinde id, obwohl fie gang unabhän«- 
gig voneinander entftanden find, als 
eine gefdloffene Gruppe, und id bitte, 
fie fo gu lefen. ®egenüber dem ratio» 
nalifierten Liberalismus fuden wir 
nad einer voltsfonferpvatipden 
Sdee; die Borausfeßung ift, daß die 
wirflichleitsfernen Konftruftionen eines 
abftraften Denfens ausgereutet toer- 
den, fo daß der Nachdenkſame zunädft 
einmal die Wirflidfeit wieder un» 
befangen fiebt. 

Meine Ausführungen über den „gei- 
ftigen Arbeiter“ treffen merkwürdig mit 
. dem „Ball Schillings“ zufammen. Die- 
fer bat doch wohl feinen Anlaß darin, 
Daß die Kunft- und Rulturorganifa- 
toren des Staates dem „Künftler“ 
eine Art „Geſchäftsführer“ zuneben 
fegen wollten: Schillings follte „nur die 
Kunft“, der Sefdhaftsfihrer aber „Das 
DWirtfhaftlihde“ betreuen. Schillings 
bat eine bemerfenswerte Welt- 
erfahrung bewiefen, als er es ab» 
lehnte, fein Arbeitsgebiet nad dem 
Schema hie Beift, dort Wirtfhaft auf- 
teilen zu laffen. Schon Homer fdrieb: 
Ouf agathon polyloiranie... Gin 
Schaffender muß ein folhes Werk als 
„feines“ leiten. Macht man ihn bon 
einem „Oeſchäftsführer“ abhängig, der, 
weil er bie Oewalt über den ®eld- 
beutel bat, fid bald für den Hi 

eren und „praftifcheren“ Halten wird, 
o ftellt fi binnen weniger Monate 
das folgende (für da8 gegenwärtige 
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. Deutide Boll typiſche) Verhältnis Her» 


aus: der eigentlid Schöpferifhe kann 
feine Idee mehr durdfiihren, weil der 
andre dod feine ,praftifden Fähig⸗ 
keiten“, für die er bezahlt wird, betä- 
tigen muß, was nur in Gorm pon Heme 
mungen möglih ift; der „Oeſchäfts⸗ 
führer“, der nidt bloß „Handlanger” 
fein will, entdedt überall Bedenflides 
und fängt an zu intriguieren. Grfolg: 
Serene ae Gerdrgerung, Ichlechtere 

rbeit, unzwedmäßige DBerwendung 
der Gelder (fon durd die Dotierung 
Des madigebenden Beldhäftsführer- 
poftens, der als Madtthron und Fut- 
terfrippe gum Zielpunkt pon Partei⸗ 
fabalen wird). G8 ift beffer, man zahlt 
einem Menſchen Erwerbslofen-Lntere 
ftiigung, als daß man ihn durd einen 
Geſchäftsführerpoſten peranlaft, fi 
Arbeit gu maden, um feine Widtigleit 
gu beweifen. Die Scheidung gwifden 
Ihaffender und ausführender Arbeit 
[Heint mir für alle folde „Zälle“ wee 
fentlid. &8 gibt eben nidt nur eine 
Mar{tffala, fondern aud eine 
Wertfflala der Arbeit. 

Weil es fid im ,, Fall Schillings“ 
niht um die Freiheit der Kunft, fon- 
dern um organifatorilche Madtfragen 
banbelt, ift er in @iinthers Auffag 
nicht in Betradt gezogen worden. Herr 
@iinther fchreibt Dazu: „Wenn 
heute außer den Dunkelmännern au 
Die liberalen Literaten plößlid gu Bun» 
Desgenofjfen babe, wenn aa * das 
Feuilleton entdeckt, daß die ſt in 
ſtaatliche — nicht in nationale =. ers 
lide — Zuſammenhänge eingebettet 
lebt, und der Tabukult ihrer Unantaft- 
barfeit fetiſchiſtiſch entartet fei, fo offen» 
bart fic Hierin nur, daß in der Tat bie 
Literaten nur dann in der großen Tas 
geSpreffe für ihr Dogma eintreten dür⸗ 
fen, wenn e8 ing Oeſchäft — fet es der 
wirtidaftliden, fet e8 der politifchen 
Wadtfaftoren paßt: diefelbe Preffe, 
welde bor furgem den Aufruf für die 
Sreibeit der Kunft betrieben bat, if 
beute auf feiten der Theaterreferen⸗ 
ten, die unter den Rodihößen des Mi- 
nifters den Abzug des Oewitters abe 
warten. Wer aus fittliden oder nae 
tionalen ®ründen ,,Szgeffen“ entgegen- 
tritt, ift ein Barbar, ein Muder, wer 
dem Künftler auf Parteifommando ein 
Bein ftellt, zitiert — Goethe.” — 

Die Rubrif „Neue Bücher“ ift ein 
redtes Sor —— für uns. Wir möch⸗ 
ten gern all die Literatur anzeigen, die 


in Das Gebiet des Bollstumsg, und was 
damit zufammenhängt, gehört. Cine 
ewiffe Schwierigleit madt die Raum- 
age. Aber nod erheblid fchwieriger 
iR die Grage der Auswahl Da ſowohl 
Herr Sünther wie ich zuweilen auf Bor- 
tragsreifen abwefend find, finnen wir 
die neu erfdeinende Literatur nicht un- 
unterbrochen verfolgen. Nun fdiden 
uns mande Gerleger zwar ihre Bücher 
unaufgefordert zur Befpredung. Aber 
wieviel ift dazwifchen, da8 wir nicht 
befpreden mögen, weil e8 unbedeutend 
if. Unſre Seitidrift Tann nidt ein 
Schlachthaus für DBelanglofigkeiten 
werden. Wiederum, für andres, dag 
Befpredhung verdient, findet fid ſchwer 
ein Referent. So ift eine Zufällig» 
feit der Auswahl nicht zu vermeiden, 
Dir hätten es leichter, wenn alle Bers 
leger (wie bisher nur wenige) fich ent- 
{dlieBen fönnten, ftatt ihre Rezen«- 
fionsezemplare wahllos (oft nad pers 
alteten oder ſchlecht zufammengeftell- 
ten Liften) ind Blaue Binaus zu bere 
fenden, regelmäßig die für beftimmte 
Gruppen von Zeitfchriften in Betradt 
enden euerfeinungen den Ree 
daftionen auf Diidergetteln anzufündi- 
ow Go fönnten wir nad diefen Liften 
ie Gaden, die ung beſprechenswert er» 
Iheinen, auswählen und einfordern. 
Statt Ddeffen Läuft es zumeilen fo: 
Da erfdeint 3. B. pon dem Fran» 
furter Sermaniften Hans Naumann ein 
Bud „Frühgermanentum“. Seder Kun» 
bige weiß, Daß es feine andre deutſche 
Zeitichrift gibt, deren Leferfreis fo fehr 
für ein foldes Werf in Betradt fommt 
wie die unfrige. Wir forderten dag 
Bud vom Berlag Piper u. Go. in 
Minden an. Der Verlag, deffen Seit- 
{riftenfenntnis offenbar fehr veraltet 
if, antwortet uns: die Rezenliongezem- 
plare feien [don alle verfandt, aber 
wenn wir's befpreden wollten, würde 
man uns eins mit 50 Prozent Rabatt 
geben. Sehr gütigl Aber — entweder 
regenfiere id ein Bud oder id kaufe 
es. Regenfionsfhader treiben wir 
nit. Wir regenfieren nicht, um billig 
Bücher gu gampfen, fondern um der 
Sade zu dienen. Wm nidt in Berfu- 
Gung zu fommen, fammle id grund«- 
fäglih feine Bücher, und unterdrüde 
alle bibliopbilen ®elüfte. (Als gelern- 
ter Buchhändler fenne id die Sefabh- 
fahren des Mißbrauhs der Regen- 
fion.) Ich würde ein Bud, das in unfer 
Arbeitsgebiet gehört, aud dann bee 


Ipreden, wenn der Berleger e8 mir, 
aus Mangel an Gzemplaren, nur 
leihen würde Man ftelle fid einen 
Rezenfenten por, der ein halb gefdenk 
te8, halb bezahltes Bud) befpridt! Lob 
auf Provifion? Oder — foll meine frie 
tifde Arbeit weniger wert fein als bie 
irgendeines andern, der ein „ganzes“ 
Regenfionsftid befommt? — Aus den 
gleiden Sründen haben wir 3. DB. die 
©efamtausgabe pon Ludwig Thomas 
Werfen feinerzeit nidt würdigen fin- 
nen. Diefes klaſſiſche Dofument baju- 
warifhen Golfstums ging an alle mög- 
lihen Zeitungen — aud der Berliner 
„Vorwärts“ befam ein Rezenfions« 
ezemplar und tat e8, wie zu erwarten 
war, fauer ab. Mich wies der Bere 
lag Albert Zangen (ausgerechnet durch 
Korfig Holm) auf die Koftbarfeit der 
enriaens durchaus nidt befonders 
oftbar ausgeftatteten) Bande hin und 
— bot fie mir mit 50 Prozent an. 
— G8 ftebt jedem Verleger frei, fid 
und feine Autoren nah beftem Un— 
wiffen gu ſchädigen. Wir aber find 
nit gewillt, die ernfte Aufgabe der 
Bücherbeſprechung zu einer „jeiftigen 
Abeet“ (fiehe Leitauffag) hinabbriiden 
gu laffen. So miffen wir eben unfre 
Rubrif „Neue Bücher“ in ihrer Un- 
pollfommenbeit beftehen laffen. — 
Leopold Weber zu feinem fechzigften 
Geburtstag am 24. Januar einen herz- 
liden Gruß. Wir haben zu fpät da- 
pon erfahren. Aber wir werben feine 
Werfe im Lauf bes Jahres ausführ- 


_ &ine wiederholte Bitte: Gin- 
Ihreibebriefe wolle man nidt an 
Herrn Siinther oder mid perföän- 
th nad Hamburg 36 adreffieren, da 
fte algdann, wenn der eine oder andre 
abwesend ift, nicht ausgeliefert werden 
fönnen. G8 genügt ja die allgemeine 
Anſchrift der Schriftleitung. — 

Der Derliner ®algenhumor fagt: 
Wer im Januar nidt pleite ift, den bat 
Der liebe Gott vergeffen. Wir werden 
nicht pleite (und hoffentlich gleichwohl 
nidt pergeffen) fein. Immerhin find 
wir por die Wahl geftellt: entweder 
den Preis unfrer Zeitfchrift zu erhöhen 
oder die vierteljährlihen Beihefte weg- 
fallen zu Iaffen. Da wir wiffen, wie 
unangenehm eine Preiserhöhung man- 
Hem jungen Lehrer, Studenten, Kauf- 


‘Tid würdigen — 


mann uft. ift, baben wir ung für den 


Wegfall der Beihefte entidloffen. Das 


ift freilid) bedauerlih, da dbiefe Form 


87 


der Publifation ſachlich fehr wmert- 
polle Möglichleiten bietet. Aber folde 
Dinge mülfen auf Grund der wirt- 
[aftliden Ueberlegungen enthdieden 
werden. Da der Gingelverfauf der 
ty febr gering ift, fönnten wir an 
eibefte nur denken, wenn wir weni- 
ftens taufend Lefer mehr hätten. Aber 
die Konkurrenz ift ungeheuer in dem 
pon Wenfden überfüllten deutſchen 
Staatsgebiet: e8 wollen zuviel Men- 
[den pon denfelben Dingen leben. 
Wenn wir jest (es ift dicht por Weih- 
na@ten) in einen Laden gehn, um ein» 
ra ari — mit welder Liebenswür- 
igfeit werden wir bedient! Die Bere 
faufer fchleppen berbei, dienern aufs 
Hdflidfte, reißen die Zür auf uf. Ih 
geftebe, daß mir diefe Höflichkeit viel 
toeber tut als die @robbeit der Bere 
fäufer während der Kriegs⸗ und Ine 
Hlationszeit. Denn Binter all diefer 
Freundlichkeit ftedt die blaffe Lebens- 
angft. Da fibt nad Ladenfhluß der 
Kaufmann mit ſchwerem Herzen über 
feinem Kaſſa- und Hauptbud. Und 
die gefiindigten Angeftellten und Are 
Beiter gehn mit Sorgen nad Haus. 
Goll man fid damit tröften, daß aud 
Diefe Krife einmal poritbergeHen wird? 
Gs ift alles nur ein ilebergang, fagte 
der Fuchs im Weften, da gog er dem 
deutfhen Hafen das Gell über di 
Ohren. Ot. 
BSuunferen Noten. 

Reset verfolgte mit feinen „Sch l i ch⸗ 
ten Weiſen“ ähnliche Swede 


wie einft Brahms mit den Bearbeitun- 
gen der deutſchen DBollglieder: bie Hee 
ung der deutiden gefangliden Haus 
mufif. Deutlid zeigt dies die durdaus 
melodifde Anlage des Liedes, bie 
felbft por Berftößen gegen die Teft⸗ 
deflamation nicht zurüdicheut, und die 
weniger einen didterifd wertvollen als 
vielmehr einen mufifalif® erfaßbaren 
Wortuntergrund anftrebt. Gs war 
alfo verfehrt, wie man died tat, Reger 
aus beidem einen Vorwurf zu fon- 
firuieren, der gleidermafen Bad in 
feinen SRantatenfompofitionen, aber 
aud Schubert in ber Mebrzahl feiner 
Rieder treffen müßte. — Joſeph 
Haas ift der ältefte Vertreter der 
Reger-Shule und bewußt der 
Wiederbeleber der gragidfen GFiligran- 
flaviermufif geworden, die fein Mei⸗ 
fter in den Kleinen Gonaten und 
Suiten für Klavier wie für Bioline und 
Klavier vorgebildet Hatte. Als edter 
Sohn Bayerns ift Haas zugleih ein 
feinfinniger Humorift, den man jedod 
nidt, wie e8 gefdeben ift, mit dem 
Schlagwort „Spitweg der Mufil ab- 
fertigen darf. Dafür gibt er in feinen 
Orgelwerfen, feinen großen Kammer⸗ 
mufiffhöpfungen zuviel Weitgelpann- 
tes und Siefftrebendes. Haas ift 1870 
in Maihingen geboren, ftudierte in 
Münden und Leipzig bei Reger, 
wirkte als Lehrer. dann als Profelfor 
für Theorie in Stuttgart, Heute in 
gleiher Stellung an der Münchener 
Afademie. §. i. 


Stimmen der WMeifter. 


Grazie ift Ueberſchuß an zeit aud in 
enie. — 
eit. Das ift aber ein großer Irrtum: ein paar ee 


niemand, Se nit das 
©enies die Gau 


der Mufif, — Im Dufel komponiert 
Heutzutage gilt als Kennzeichen des 


ihres Lebens haben alle Grofen gebummelt, aber wie bald haben fie do 


Perfäumte wieder eingeholt! — Form ift 


eine 


Seffel nur für den, welder fie nicht 


beherrſcht. Wer das unendlide Reich der Möglichkeiten nicht beberridt, wird 


ftetS in Manier verfallen, immer fteh 


Theorie fann nur der 


enbleiben, too er nidt 
Prattifer lehren. — Nur die fönnen Grofes leiften, die 


weiter fann. — 


den ſchlichten Ton treffen, ohne Hohl gu werden. Das aber fehlt unferer ur 


— Wenn bei einem Dilettanten (oder 


Neutdner!) zwet gänzlid planlos dur 


gleid bon 


einanderlaufende Stimmen einmal zufällig Tlingen, fo redet amiepiel 


„neuen Ausdrudsmiglidfeiten 


“ und vom ,fommenden Manne’ 


taufend Notentöpfe habe ih in meinem Leben fehreiben milffen, ehe id fo weit 
ee wie id} Berle bin! — Gs ift eigenartig, wie raſch fid die Menfden für 


praftifhe Neuerungen begeiftern und lid) do 


auf der andern Seite Neuerungen 


eiftiger Natur entgegenftemmen! — Das Genie fudt die Sdwierigfeiten auf, 
um fie zu überwinden. — Gs ift leichter, fid einen fünftlerifhen Ruf zu — 
p 


als ihn zu erhalten. — Beim Zu 


genfdreiben darf man nidt tifteln, fonft 


die Fuge gum Teufel. Go fhrieb aud Bad feine Fugen frei aus — 


bin. — Die Proteftanten wiſſen gar nicht, welchen Schat fie in oe = 


eget. 


befigen. 
Gedrudt in der Heanfentiiden Berlagsanftalt Ultiengeiellihelt, Hamburg. 





Aus dem Deutiden Bollstum Karl Arnold, ,, Web dir, dah du ein Wenſch bift!“ 
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Shriftian Morgenfterns philofophifcher 
Humor. 


„Sn Rings befindet fid nod viel Stummes.” 


er Menſch kann burd Fernrohre feine Sinnenwelt bis weit ins Uni- 

ber{um ausdehnen, er fann durch das Flugzeug feinen Lebensfreis 
über den Srbball Ipannen, burd Radio feine Ohren gu den fernen Kone 
tinenten reden, er wird irgendwann, vielleicht demnächſt, in Raketen als 
dreifter Weltfloh burd den Raum zu den Planeten unfres Sonnenfpftems 
biipfen, er fann die Siefen feines Unterbewußtfeins mit pipchologijchen 
Blendlaternen durchforſchen, — aber er fann niemals fid und feine nächfte 
Umwelt ringsum ausſchöpfen. 

Bir fehen auf dem ®lobus zwar bon Gabhrgehnt gu Jahrzehnt die 
‚anerforichten @ebiete fid vermindern. Am „Bol der Unzugänglichkeit“ 
in den Giswüften des Norbens fcheint eine neue Sdmelaperiode ein- 
getreten zu fein; Die weißen Flede, die ihn auf den Landfarten umgeben, 
ſchrumpfen fchnell zufammen. Schon fieht nicht nur der Zorfcher unter 
unfagliden Mühen und ®efahren, fondern die ganze erfte Klaſſe ber 63. 
Semeindefdule in ber Nachmittagsporftellung das unbetretene Land in 
Amundfens Film. 

Aber das Unbefannte wird darum nidt weniger. 

Es gibt Leute, bie mit ®raufen den Fortſchritten der Wiffenfdaft zu- 
(een. Demnddft wird das ,girfuldre Irrefein“, eine der Hauptformen 
der Semiltstranfheiten, auf Störungen des „Drüfenlonzerns“ zurüdge- 
führt fein, Die Seele als „Funktion“ körperlicher Organe aufs neue „er- 
fart“ werden, nadydem fie eben bem Meffer des Anatomen, ber das See 
bim mit dreifigtaufend Schnitten burdpfliigt hatte, rudlos entwifcht war. 

Denn erft Goof am Nordpol fein Weltreifebiiro bat, bon wo bie 
amerilaniſchen Ginangleute gum ®ebraud) der Seelennährfalze der Mars 
Prudel an Ort und Stelle reifen, um ihren Driifenfongern ebenfo zu kon⸗ 
tollieren, wie ben Petroleumtruft — wenn bie Hddfter Farbwerke aus 
Rüdftänden der Seerdeftillation das aromatiſche demokratiſche Del ere 
wugen, mit dem man gefalbt fein muß, wird fid dann nicht das Unbe⸗ 
lannte gemindert haben? 

Rur dann, wenn den Menfden jener Zeit — was freilid mdglid 
R— weniger einfällt. Denn das Unbelannte im Rings tft fo 
unenblih, wie — ein Tag eines Menfdenlebens. Rann man alle Ree 
Gingen, Sindriide, halben ®ebanten eines einzigen Tages in ihren Zu⸗ 
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fammenbängen, Hintergründen und Andeutungen gu Ende denken, aud 
wenn man fein ganzes übriges Leben damit gubradte? Wir leben nur, 
“ weil wir auswählen. Und diefe Auswahl gefdiebt fajt immer baftig und 
unter dem @efidtspuntt dürftiger vorläufiger Swede. Aber gefett Den 
Gall, eine ungebdrige Lebendigfeit in unfrer Zunge führt ung fab aus 
allen unjern Sweden beraus und wir liegen in einer Wolldedenpadung 
in dem fablen Gelsfeffel bon Arofa, über ung den alten, Haren Winter- 
bimmel, und unfre eilfertigen ®edanfen gewöhnen fic wieder daran, nicht 
ſchneller bor dem betradtenden Seifte boriibergugieben als die Sterne bor 
dem Ausſchnitt bes Balfons, der nun unfre Welt ausmadt? Wun, dann 
wird „jeder auch nur etwas Weiſe“ Ginfalle haben, Die taufendmal ftumm 
im ®ebränge der Alltagshaft porübergegangen Jind. 

Und es gibt Menfchen, in deren tiefftem Innern lebt immer folde 
Rube; da wandelt in ungetrübter Klarheit der Widerfdein der Geftirne 
über den ®rund der Seele. Su ihnen redet bas Stumme im Rings. So 
redete es zu Sbriftian Morgenftern. 

Die Menjchen, welde meinen, daß die Welt einmal gang befannt fein 
werde, denken ji das Unbefannte als ein Stüd bom Befannten, Das 
eben noch nicht entdedt fei. Aber das Unbefannte ift ein Beil bon unferm 
Wefen, Das immerfort in und um ung ift und mit dem wir felten ins ®e- 
jprad fommen. Ginmal, weil es wenig gefpradig ift und Dann, weil wir 
ungern aufbdren, Lärm gu maden und uns laut aufzuführen. Wenn wir 
Ihweigen, wird uns unbeimlid; wir bernebmen Die Sprache des Unbe- 
fannten und verftehen fie nicht. Gr raunt und meldet fid — da fingen 
wir lieber ein Lied aus dem YZupfgeigenhanfl burd Die Mondnadt; fdon 
wird uns beffer. 

Morgenftern nun war frei von Diefer gerdufdoollen Aengftlichkeit. 
Eine innere Greibeit ift der Wefenszug feiner Kunft. Wenn wir nämlich 
einmal unfre Sornbrille abnähmen und mit ,unbefdoltenen Augen“ in 
bie Welt faben, dann würden wir bemerken, daß unfer Erleben in den 
viel zu engen Schnürftiefeln unjres Denkens nicht geben Tann, ohne 
Hübneraugen zu friegen. Wenn wir glauben, „richtig“ zu denken, fo 
denten wir Hddftens Sfonomifd. Unfre ganze Begriffswelt ift zwar 
eine ungeheure techniſche Schöpfung, aber mit der Ried> und Befchmads- 
funft eines alten Weinfenners läßt fie fid) nicht vergleichen. Der nimmt 
Dinge wahr, die „jo wenig gum Sagen find wie der Tintenfled auf meinem 
Tiſche gum Abfpielen mit der Beige“, wie Lichtenberg fagt. Und fo geht 
es mit Den einfadften Grlebniffen; erriete derjenige, bem id etwas 
mitteile, nidt Burd Nadherleben das Wefen meiner Mitteilung, 
fo könnte id ihm nicht in drei Lezilonbänden flarmaden, wie mir zu 
Mute ift, wenn ein Schnupfen im Anguge ift. 

Und darum teilen wir uns nur das Allgemeinfte mit, nur bas, was 
wit als befannt vorausfegen dürfen. Wie die Sprache fein Wort Hat, 
um Die ®eftalt zu bezeichnen, in der uns die Mondfdetbe erfcheint, wenn 
fie mehr als zur Hälfte, aber nicht voll beleuchtet ift, fo fehlen ung Aus- 
Drudsformen für Zuftände und Erlebniffe, die uns täglich berühren. Wie 
diele bon uns geben auf feinem gepflafterten Bürgerfteig, ohne darauf 
gu adjten, daß fie entweder nur auf bie Platten oder nur auf die Riten 
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treten! Das fiheint denen, Die ftatt deffen die ®etwohnbeit haben, die 
Streichhölzchen moglidft nabe an der Kante anguftreiden und nerbdg 
dem Steunde die Schachtel aus der Hand nehmen, der fo redt aus dem 
Bollen fdrag über Die unverlette Reibhaut binfährt, freilich unerheblid, 
und Dod fagt es dem Charalterfundigen mehr als Parteibud, Steuer- 
erflärung und Hochſchulzeugniſſe, mit denen wir uns fonft in ber Welt 
legitimieren. 

Sm Rings befindet fic noch viel Stummes, das die Wiffenfchaft nie 
zum Reden bringen wird. Nicht weil es „nicht greifbar“ wäre. Im Gegen- 
tell, gerade bas @reifbare entzieht fid der Wiffen- 
haft, deren Methode die Abftraktion ift. Nicht die Wiffenfchaft, fon- 
dern Die Runft fommt am nädjften an die Wirklichkeit heran, ja, bricht 
mit dem Schöpfungsalt in fie ein. Und von allen literarifchen Kunft- 
formen wiederum eignet died am meiften Dem gereimten Bers, und von 
allen Seelenfräften am meiften dem Humor. 

Das Elingt allerdings anders, als man es gelernt bat. Der Humor 
„nerfläre" die Wirklichkeit, Der Vers „ibealifiere“ fie, meint man. Schon 
in meinem Auffab über Lichtenberg im vorigen Faſchingsheft fudte id 
Haraulegen, daß der Humor die größte Freiheit bon der ökonomiſchen 
Denkichablone unfres Begriffs[pftems Habe. Wem das eingeleuchtet Hat, 
der wird aud) verfteben, daß für Den gereimten Gers dasfelbe gilt. 

Shriftian Morgenfterns Gedichte fangen GEreigniffe aus dem Bereide 
bes Griebten, aber Unbenannten ein. Sie bringen das Stumme im Rings 
aud) für uns zum reden. 

Sreilid) erfennt man das nidt im erften Augenblide. Benn „Der 
Slügelflagel gauftert*, „und graufig guzt der ®olz“, wenn Die „Sagnadt- 
lampe“, die, „jobald fie angedrebt, felbft den bellften Tag in Nadt vere 
wandelt“, oder die fättigende Mittagszeitung erfunden wird. („Seder aud 
nur etwas Weife hält das Blatt“) — fo fcheint es uns zunächſt nicht fo, 
als ob wir bier Dingen begegneten, die fonft in unferm Leben fchon eine 
Rolle fpielten. Gerbliiffend tritt uns das Unbelannte an; je nad dem 
Grabe unferer Duldfamfeit für Cigenwiidfigteit find wir pon fold felb- 
ftändiger Phantaſie entzüdt, berdubt oder berärgert. 

Diele Menfchen können es ja nicht vertragen, wenn andre Leute andre 
Einfälle haben als fie felbft. Sie empfinden bas als eine perjönlidhe 
Rrainfung und hauen erbittert mit der Fauft auf den Tifd. Es genügt 
ihnen nidt, den Mann milde lächelnd für verrüdt zu erfldren. Wenn 
fie fic darauf bejchränften, könnte man es ihnen gar nicht fo febr vera 
benfen. In der Tat ift bei Morgenstern ber Blidpuntt des Weltbildes 
berfchoben. Als die erfte Sammlung diefer Gedidte, die „Salgenlieder“, 
aus dem Leben einer Safelrunde erwuchs, deren Mitglieder fid bie 
Salgenbriider nannten, fchrieb er felbft: „Man weiß, was ein Mulus ift: 
Die beneidenswerte Swifdenftufe zwifchen Schulbanl und Unipverfität. Nun 
wohl: Gin Galgenbruder ift die beneidenswerte Zmifchenftufe awifden 
Menfd und Univerfum. Man fieht pom ®algen die Welt anders an und 
man fiebt andre Dinge als andre.“ Freilich, wenn man überblidt, was 
aus diefem Anlaffe allmählich berbor- und darüber hinausgewachſen ift 
— zu den „Balgenliedern“ find nod „Balmftröm“, „Balma Runkel* und 
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„Bingganz“ gefommen —, fo erfennt man, ba} MWorgenftern nit nur 
fab, fondern aud 3 eigen fonnte”. 

Snbeffen nicht jedem Auge. Denn biefer Abgründe frei überfegelnden 
Pbantafie kann nur ein Schwinbdelfreier gufehen. Dem Bauchſpießer wird 
übel dabei; barum wirb er fo gornig. Gr fieht in Dem kühnen Sprunge 
des Künftlers immer bie Sumutung, fid aud auf folde Abenteuer ein» 
gulaffen, und findet das verftändlicherweife empörend, weil es ja aud 
ungebörig wäre. Aber der ®ehirnfpießer ift nicht beffer daran. Gr ift 
an Abgründe gewöhnt; aber er pflegt fie mit Veitern zu überbrüden. Und 
nun fucht er Die Seitern bei Morgenftern, die Anhaltspunlte für feinen 
DBerftand. Gr ift bod der Hüter des Kunftperftändniffes, bon dem er 
meint, daß es auf einem ®eheimwiffen der Singeweihten berube. Diefes 
®eheimwiffen im Geuilleton an den Mann zu bringen —, Das ift ja fein 
Handwerf, vor deffen Würde ber Bürger im Bewußtſein der Unbilbung 
erbleiht. Was war nun bei biefen Morgenfternfden ®ebichten „zu 
wiffen*? 

Selbft bem Literaturbiftorifer Rid. WT. Meher widerfuhr bas Miß⸗ 
geihid, das ſchlichte ®ebet mit den liebliden Zeilen 

Die Reblein beten zur Badt 
bab adt! 

Gie falten bie Heinen Zehlein 
Die Reblein 


für eine Parodie auf Nietzſche zu halten! Mir tft es aud mehrfach wiber- 
fahren, daß mid) Intellektuelle fiber bie parodiftifchen Beziehungen Der 
einzelnen ®edichte gu belehren tradteten, natürlich mit Der ihnen eigenen 
®efte eingeweibter Ueberlegenheit. Ihnen fehlte eben bas, was Morgen⸗ 
ftern verlangt: „Unfchuld gum Genießen.“ So wenig id einem Fran- 
gofen faßlich madden fonnte, welder Iebensvolle Himmels- und Srden- 
raum uns Deutſchen awifden logiſchem Raifonnement und Unfinn liege, 
fo wenig fonnten die Zöglinge bes Romanifden Safes verfteben, dah 
Diefe Gedidte nists bedeuten, fondern etwas find, daf fie nicht 
einen Sinn hinter fi, fondern Beben tn fid haben. 


Da haben wir Palmftrim. Wie bas auf feinen Nafen twandelnde 
Nafobem aus der Leher des Dichters hervorgeht und feitbem der Welt 
ber Seftalten angebdrt, fo lebt Palmftrdm. Mit bem erften ®edichte ift 
er gang da; wenn wir ihm in anderen Gedidten begegnen, fo geſchieht das 
nicht, um ihn deutlicher gu feben, fonbern um durch ihn an Greigniffen teil» 
aunebmen, die nur ihm wiberfabren, an @infällen, bie nur in ihm entfteben 
Tönnen. Gbenfo feine Muhme Palma Kunkel, bon ber wir in unfern 
Proben dem Lefer fpärlide Runde geben. Denn Palma ift nicht don bee 
redter Art. Ihr ganzes Wefen tft würbige Zurüdhaltung. Selbft thr 
Papagei, ein Wunder bon Seift und Sut, verrät oon feinem reichen 
Spradidage fein Wort. Und dennod brauchen wir nur ftill zu fein, um 
Palma Kur Kunkels Welt in uns erftehen gu fehen. Könnten a. DB. in ihrem 

BRETT Die — — find ſämtſich bei Bruno Gaffirer, Berlin, er⸗ 
ye SS Gabe ae her SeneHnrigung bes Berlages bringen wir unter Se. 
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Simmer Bilder an ber Wand hängen? Keines! Rur Die Titelfeite einen 
Kunſtgeſchichte unter Slas und Rahmen. 

Palmftrdm, fein Freund dv. Korf und Palma Runkel gehören einer 
Belt an, in Der eine unerhörte Freiheit waltet. Aber fie wären uns nidt 
fidtbar, wenn fie nicht gleichzeitig unter einem ftrengen @efege ftiinden. 
Go Bizarr die Grundidee eines Morgenfternfden Sedidtes fein mag, fo 
beängftigend die Willkiir biefer Phantafie erfcheint, fo folgerichtig ift 
tedes Oedicht auf feiner Brundlage aufgebaut: wie Die Seftirne nur darum 
frei im Raume [dweben, weil fie von der Notwendigfeit gehalten werben. 

Darum können aud nur folde, denen das ®efühl für Lünftlerifche 
Sebendigfeit mangelt, aljo Bauch» oder Gebirnfpieher, ein unbebagliches 
Sefühl beim Anblid Hiefer logifden Kühnheiten haben. Wird uns 
fdwinbdlig, wenn wir eine Verde frei überm Gelbe auffteigen, einen 
Buffard hod fiberm Sal fdweben fehen? Und dod find ihre Bewe⸗ 
gungen fo ber[dieden, daß wir nicht bon felbft auf den Oedanken famen, 
Dah fie beide einen Körper in der Luft zu halten vermögen: die Lerde 
flattert, als ob fie im Blau ertränfe, und dabei bat fie nod Atem zu 
tirilieren, Daß es uns faft das Herz zeriprengt; der Buffard freift ohne 
Zlügelidlag, mit dem Winde und feinem eigenen ®ewichte fptelend, und 
ftößt von Seit zu Zeit feinen ſchmerzlich⸗böſen Katenfchrei aus. 

So organiſch wohlgebaut, aber aud fo mannigfaltig find die Runft- 
formen. Und dem, der Sinn für Vebensgeftalt bat, ift nicht Bbange, 
bap Wergenftern abftiirgen werde, wenn er fic) gum Sprunge ins Nichts 
an[@idt. Sein Reid find die Swifdendinge im Rings, die ftumm bleiben, 
weil unjer Sfonomi[des Denfen nur einzelnen bequemen Dingen Namen 
und QAusdrud verleiht. Sie können darum nidt Benannt, wohl aber 
geftaltet werben. Denn während man durd feine genmetrifhe Kon» 
firuftion das Seeliſche eines Menfden, die Stimmung einer Landichaft 
wiedergeben Tann, fann ein Künftler jeden Swifdenton der Welt, ber 
in Der Klaviatur unfrer Begriffe nicht aufzufinden tft, Dem nachfühlenden 
Herzen fenntlid machen. 

Das Beftreben nad ber Darftellung folder Swifdenftufen Hat 
feinen Orund darin, daß die Wirklidfeit fontinuterlicd tft, ber men[dHlide 
@eift aber, wie die Mufif, Intervalle bat. Und als Zeile der Wirk- 
lichkeit Fühlen wir fontinuierlid, aber unfer fragmentarifches Bewußt- 
fein fann nur die Afgente, nicht den fließenden Berlauf unfres Seelen⸗ 
lebens aufnehmen. Was liegt awifden Haß und Liebe! Unfer Seift fann 
die mdgliden Bariationen nicht errechnen, aber unfer Herz befindet fid 
in jedem Augenblide in einem eindeutig wirfliden Zuftande; erft wenn 
wir ihn bewußt erfennen wollen, werben wir unficher. Nicht in unferm 
®efühl, das immer einmalig tft, nur fich felbft gleich, aber darin flar und 
ohne Widerfprud, liegt die Problematif, fondern in unferm Bemwußtfein, 
bas mit feinen Mitteln diefes ®efühl nicht erfennen, und darum feine 
Entſchlüſſe und Berfpredungen nicht fider darauf gründen fann. „Haß“ 
unb ,Liebe* gibt es nur in unferm Denfen (Morgenftern, Die Oft- und 
Beftlüften); Darum muß nur unfer Bewußtfein in einem einheitlichen Oe⸗ 
fühl eine Refultante aus zwei Kräften fehen, fo wie nur bie Wiffen{daft 
im Kreifen des Mondes um bie Srde ein Zuſammenwirken bon Flieh- 


fraft und Schwerfraft jeben muß, — eine Methodologie, über der Die 
Gegenwart denn aud ftugig geworden ift, während Newton fie als Die 
Wirklichkeit, nicht als Orbnungsborgang feines Sfonomifden Denkens anſah. 

Ym aus diefer Welt etwas mitzuteilen, gebt Morgenftern einen 
andern Weg als die meiften modernen Dichter, die burd pſhchologiſche 
 Zeinmalerei, durd) Halb{datten, fpisfindige Sarbübergänge und opali- 
fierende Triibung Annäherung an die Dinge fuden, bie zwifhen Hen 
Worten liegen, Das ift gerade fo, als wenn ein ®eiger bom ridtigen 
Briffe um ein weniges abwide, um Töne zu erreichen, bie in den Inter⸗ 
pallen liegen. Aber diefe fügen fid der Klangfolge nicht ein und treten 
mit dem ganzen Gbftem in eine Diffonnang, die nit auf harmoniſchem 
Wege auflösbar ift. Das empfinden wir dann mit Unbefriedigung, wie- 
wohl wir die realiftifhe Tendenz bejahen; wir könnten ertragen, Daß der 
Dichter uns mit fdriller, ungeldfter Diffonnang entließe, nicht aber, 
daß er uns mit Klanggruppen peinigt, die nad den Sefegen der Harmonie 
nidt auflösbar find: daran vermag aud fein harmoniſcher Schluß- 
afford etwas zu Ändern. 

Morgenftern dagegen verändert mit dem bizarren Einfall Die ganze 
®rundlage, den Koordinatenanfangspunkt feines Shftems fozufagen, — 
innerhalb feines RNunftwerfs aber begibt er fidh Der Freiheit. Darum 
baben feine ®edichte reine, Mare Linien, feftes Sefüge, Leidtigfeit und 
Durdfidtige Helle, — nur brechen fie das Licht unter einem andern Winkel 
als wir es fonft zu feben gewohnt find. Als ob wir in eine der Welten 
blidten, die uns unfidtbar umgeben, weil fie nicht unjern Sinnen gemäß 
find, fo fcheint es uns. Aber wir fpüren alsbald, daß Dort Die Gefebe Die- 
felben find, wie in unfrer Welt, und überwinden die Fremdbeit. Zwar 
ift uns Diefe Welt nur durch bas Medium der Sedidte erfennbar, ere 
lebbar ift fie uns ftets gewefen, ja, wir begreifen jest, Daß wir mit Dem 
größeren Zeil unfres Wefens in das Stumme im Rings eingebettet liegen, 
Dortber unfre Freuden, unfre Kräfte befommen. 

Dann beginnen wir Diefe Gedidte in neuer Weife kennenzulernen. 
Eines Sages bemerken wir, daß eine Situation, ein Borgang, ein Cha⸗ 
rafter für uns jählings fic) offenbart als bie Gntfpredung eines ®e- 
bidtes, bas wir bis dabin für eine feltfame, zwar woblgefallige, aber 
willfiirlide Arabeste gehalten Haben. Aber jene bizarren Einfälle find 
nicht Schnurren, fie find intuitiv gewählte Sinnbilber für Lebenszufammen- 
bänge, Die bedeutend und twirffam, aber unbenennbar find. Denn die ein- 
zige Sprache, welche eben Wirklichkeit nicht nur in den Wortſchatz des 
Berftandes, fondern in das Binnenwiffen der Seele zu übertragen bere 
mag, ift Die finnbildliche. 

Darum darf man fid die Sedidte bon Morgenftern aud nicht ent- 
leihen, um fie einmal durchzublättern; dann bat man höchſtens einen bei- 
teren Abend davon. Sondern man muß fie befiten und gut Fennen. 

Denn fie erfchließen ſich nicht fofort. Wie die Wike b. Korfs zünden 
fie mitunter erft nad Ianger Seit, — dann aber lächelt man ,felig wie ein 
jatter Säugling“. 

Das Befondere dabei ift aber, daß diefe Gedidte, aud) wenn fie gu- 
nächſt underftandlid find — aud) mir iſt in vielen Jahren erft die Hälfte 
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ganz aufgegangen —, fie Doch nie trübe, nebelbaft oder dämmrig find. 
Klar, ftill und rein jdlafen fie wie Kinder; unzugänglich zwar, dod licht 
und voll warmen Lebens. 
So wie einer Kinderjeele muß man fich ihnen darum aud nähern. 
Dann erlebt man fie wie die Geif das Nachtgebet der Schleiche: 
Die Schleihe fingt ihr Nachtgebet, 
die Waldgeiß ftaunend por ihr ftebt. 
Die Waldgeiß fchüttelt ihren Bart, 
wie ein Magifter hochgelahrt. 
Sie weiß nicht, mas die Schleiche fingt, 
jie hört nur, daß es lieblich Elingt. 
Die Schleiche fällt in Schlaf alsbald. 
Die Geiß geht jinnend durch den Wald. 


Albredt Srih ®üntber. 





Karl Arnold, Vorftand der Narrhallu 
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Bom humoriſtiſchen Herrn Wolfram 
bon Eſchenbach. 
1 


(8 @ott bie Welt ſchuf, tat er es aus einem Humorbollen Herzen. Ware 

er wirflid der ftrenge, eifrige Mofesgott, deffen Hauptleidenihaft es 
ift, bie, fo ihn baffen, gu verfolgen und reihenweife burd ganze Se[dledter 
bindurd heimzuſuchen, fo würde die Schöpfung nichts andres fein als ein 
einziger ungebeurer Sabismus. Und es würden im Kosmos nur entweder 
geborfame Gngel oder aufrühreriſche Lugifer herumjchweben, es würden 
auf unferm Planeten nur entweber ®erechte oder Ungeredte herumlaufen, 
und nirgends wäre ein belldunfles Swifdenreih. Die Sachlage wäre bei 
weitem geflärter, als fie, wenigftens in unjerem Aion, durchgehends gu 
fein pflegt. Weil aber ott feinem Wefen nad Humorift ift, ließ er, fri 
in fid bineinladelnd, bas Gntweber-Oder in einer merfiirdig proble- 
matifchen Schwebe. Sr mifchte bie Seelen fo verfchmitt, daß fie fid über 
ihre eigene ®erechtigleit oder Ungeredtigfeit nicht wohl flar gu werden 
vermögen; mebr nod, er quirlte Die Urfachen und Wirkungen fo ironiſch 
Durcheinander, daß die erbabenfte ®erechtigleit des feiner Pflichten be» 
wußten Willens oft genug zur Ungerechtigkeit wird und umgelehrt. Ferner: 
der größte Abſcheu aller Ganatifer ift bie — Harmlofigfeit. Mun aber 
bat Gott fo diel muntere Harmlofigfeit aller Art, bon der Dummodreifteften 
Gredbeit bis zur findlid-fiipeften Wohl gefalligfeit, in Die Welt gefest, Daß 
Rierfegaard in eine unangenehme Lage fame, wenn der liebe @ott ibn am 
jüngften Sage gnädig am Obr gupfte: Wein lieber Kierlegaard, fondere 
Die Auserwählten bon den Berworfenen und tue Die einen rechts in den 
Entweber- Himmel, die andern links in bie Oder-Hölle. Entweder würbe 
er mit den Begionen Der barmlofen Seelen aus lauter Wohlwollen und 
Qutmütigleit den Himmel befudeln, oder — das Wahrſcheinlichere — 
er würbe mit ihnen aus lauter Strenge und SHerzenshärtigfeit die Hölle 
aufbeitern. Aber bie barmlofen ®emüter waren allzeit bie Bieblinge ber 
Yumoriften. (Weshalb nur in einem grundwefentlid humoriſtiſchen Bole 
wie Dem Deutiden die tumbe Ginfalt gum Bolfsideal werden fonnte.) 
Da der Weltſchöpfer und Sdidjalslenfer, wie die Erfahrung lehrt, mehr 
Bergniigen an der Einfalt bat als an ber gott- und weltbewußten, begriffs- 
rünftigen, fdigophrenen Rafiermeffer-ShHeologie, wie fie wieder einmal 
bem laufenden Tage gefällt, fo ift er offenbar nicht ein eiferndes, fondern 
ein Humorbdolles Wefen. 

Der © ott-BatersHumor, den wir hiermit erftmalig als einen 
@rundbeftandteil bes Wefens Sottes in bie theologifhe Dogmatif ein- 
führen, ift das ftille, wohlwollende Bebagen, das der Schöpfer an feiner 
fi felbft überlaffenen Shöpfung bat. Sr ift die heimliche, 
aufchauende Sonntagsfreude des rubenden und ruhigen Schöpfers. Gin 
redter deutſcher Bater pflegt feinen Kindern, insbejondere den männlichen, 
mögliäft viel Freiheit und Selbftändigkeit zu laffen. Mit ftillem enuf, 
guiveilen mit wohlwollendber Ironie, fieht er gu, wie fid die Zungen in 
ihrer liebenswürbigen Unbeholfenheit mit bem Beben abmüben. Gr hilft 


ihnen nicht unnötig, nur im entſcheidenden Augenblid tut er ihnen eine 
Meine Handreichung, wirft ihnen ein Wörtlein Hin, underfebens und wohl 
aud undermerlt. (Sm ®egenfab zur deutſchen Mutter, bie dem Sohn 
bei jedem Ausgang bunbert ängftlidde Vehren, jede dreimal wieberbolt, 
mit auf den Weg gibt und nicht begreift, Daß der Bater fo gar nicht laut 
beforgt um bas liebe gefabrbete Külen ift.) Der deutſche Bater bat feinen 
berftedten Humor aud Daran, Daß das Söhndyen, weil es fein Jugend» 
pathos nicht auf eine fummerbollere Weife loswerden fann, fich eine gar 
nicht borbanbene Thrannei des Baterhaufes guredtmadt und dagegen 
aufbegebrt. Der zukünftige Vebensfampfer muß eben feine Hörner pro» 
bieren. Und wenn die Schulmeifter nidt mehr den ergiehungsnotwendigen 
feindfeligen Widerftand der Welt und die „finftere Tyrannei“ verlörpern 
wollen, fondern das SKinblein in pazififtiid parfiimierte, ofenwarme 
Seelentwatte büllen, fo wird die Thrannei“ fogar zu einer Humorvollen 
bauspäterliden Pflidt. Wie in aller Welt foll fid ein Zunge fonft be» 
währen? Wabhrlid, es gibt wenig Freuden, die ergdglider find als 
bie Beobadtung der Lebensdummheiten unferer Kinder. (Das ift feine 

Scadenfreude, fondern im Segenteil Freude am Wachstum.) Nur wo 
an Stelle der Torheit Die Semeinheit herborbridt, Hört ber Humor auf und 
Ber bittere Ernft, ber ch mit dem ewigen Satan, beginnt. Go und nidt 
anders fteht ®ott der & ng gegenüber. Gr läßt die Menfchen fid 
äbmüben in merger, die ihnen fo bedeutend ere 
[deinen; bald lächelt er amiifiert, bald ironifch, immer aber freundlich und 
im gegebenen Augenblid mit einem paffenden „Yufall“ bet der Hand. 
Das Defte, was ein ®ott und ein Bater feinen Kindern geben fann, ift die 
@reibeit — Damit bezeugt er ihnen feine Adtung — und Die ftille Meine 
Lebenshilfe, wenn ein Knöſplein aufbrechen will — Damit bezeugt er ihnen 
feine Liebe. Dies ift die wirkliche, fonfrete „Liebe Gottes“, auf deutſch 
berftanden. Gott liebt und lenkt feine Schöpfung mit Humor. Sott bat 
Humor, weil er — Horizont bat. Er ift durchaus nicht moraliih ents 
rüftet, wenn feine Gungens fid prügeln und ſchließlich heulend mit blue 
tenden Nafen, nicht ohne bängliche Sefiible in Anbetracht der Rute, bom 
Kampfplab beim ins Baterhaus entweichen, nur milffen fie fi wader 
gebalten haben. 

Jedes Bolt bat feine befondere Beziehung gu Gott. Die Beziehung 
bes Deutiden Bolles zu Oott tft ber Schöpferhumor, der Baterhumor. 
@ott bat für bie Offenbarung feines Humoriftifden Wefens das deutfche 
Boll „auserwählt“. Darum baben die echten deutſchen Gottesmänner 
immer auch Humor. Dei den bumorlofen Giferern ift, wenn fie deutſchen 
— find, irgend etwas in ihrer Beziehung zu Gott nicht in Ordnung, 

es ift nur eine Beziehung des Willens und des Sntelleftes. (Daher wird 
fo mandjer gegenüber ben Theologen der Krifis ein unbebaglides SefaHl 
ni®f 108, und der eine Hermann Kutter mit feinem ,,Bilberbud) Gottes“ 
fff mir, obwohl er hinter Den Männern mit der gefurdteren Stirn und ber 
wiſſenſchaftlicheren — Geſte zurüdtritt, der einzig vertrauenswürdige.) 

Es Tann darum nicht anders fein: bie recht eigentlid „Deutfchen“ 
Dichter haben gegenüber ben bon ihnen gefdaffenen Seftalten „natur 
gemäß“ den ©ott-Bater-Humor. Ss kommt dabei nidt auf Wißigteit, 





Bergnüglichkeit, luftige Heimtüderei und dergleiden an, fondern auf eine 
ganz beftimmte Ginftellung, Die der Dichter zu Jeinen Geſchöpfen bat. Man 
fann fie porzüglid beobadten in Goethes „Hermann und Dorothea“. 
®oethe läßt feine Geftalten mit ftillem Humor ihre Lebensrollen agieren, 
er bat fie alle gern, aud) die unangenehmen, und er ſchaut fie mit freund- 
lidem Lächeln, fei es gerührt, fet es ironifd, an, ohne fie anders maden 
zu wollen, als fie find. Das ift Realismus, der zugleich über der Reali- 
tät ftebt. 

Eben diefen Humor finden wir bei dem größten Dichter unfrer mittel» 
hochdeutſchen Didtung. Man hat Wolfram von Eſchenbach feiner wigigen 
Kreuz⸗ und Querfpriinge wegen mit Sean Paul vergliden. Das fagt zu 
wenig. Das eigentlide Wefen Wolframs befteht in jenem Sott-Bater- 
Humor, mit dem er feine Geftalten ihre Wege leitet ober vielmehr: fuden 
läßt. Darum glauben wir einen nicht unwidtigen Beitrag zur Kenntnis 
des Dichters und Wrenfden Wolfram zu liefern, wenn wir feinen Schöpfer- 
Humor an einigen Zügen des „Parzival“ Deutlich machen. 


2. 


®admuret, Pargidals Bater, fährt in den arabifden Landen auf 
Abenteuer aus. Ginft fommt er über Meer nad dem Wobrenreid) von 
Zazamant, deffen Königin von vielen Feinden bedrängt wird. Das Meer 
ift ſtürmiſch und wirft fein Schiff in der Nähe der belagerten Stadt Patela- 
munt ang Land. Nun befchreibt Wolfram, wie ®achmuret mit feinem Gee 
jinbe in die Wtohrenftadt einzieht. Solche feierlichen Cingiige und Sin- 
bolungen waren häufige Schaufpiele im fehauluftigen Mittelalter. Weld 
ein Bildehen aber malt der Dichter bier in dreißig Kurzzeilen! 

„Sus fuor (fo fuhr) der Muotes ritche in die Stadt bebagenliiche“: 
fo wie es den Menfchen bebagt. Und nun ber „Aufzug“ durch die Gaffen: 
Den Kern der Borhut bilden zehn vollbepadte Saumtiere, Denen zwanzig 
Knappen folgen. Dabor jchwärmen in buntem Burcheinander die Gdel- 
fnaben, Köche und Küchenburfhhen. Die „beten fid bin für erhaben“: 
die waren vorweg gelaufen, denn fie find gern born an der Spitze. Wad 
der Borbut fommt das würdevollere ®efinde: zwölf „wohlgeborene“ 
Fungmannen mit „füezen Sitten“, einige davon waren — fogar! — fara- 
zenifcher Abkunft. Darnad) werden „getredet“ (gezogen) acht mit Zindel 
bededte Sdladtroffe. Darnad) feierlich ein neuntes Rof, das aber nod 
feinesivegs Den Herrn, fondern nur feinen — Gattel trägt. Darnad) ein 
Knappe zu Fuß, der den Schild des Herrn trägt. Und nun fommt erft 
ein Iuftiges Intermezzo bor dem Clou des Banzen, die Mufil. Pofauner 
boran, deren, wie Wolfram bemerkt, „man od) bedarf“. Gin Sambourer 
wirft feine Handtrommel. Aber Pofaunen- und Srommelflang allein, 
das wäre den Herren „vil untuur* (unteuer, nicht foftbar genug) gewefen, 
es müffen aud) Gloittierre unde drei Fideläre mitreiten, auf daß fic das 
lieblidere Flöten» und ®eigengetön in die Helbenmufif mifde. Sie reiten 
alle ſchön langfam („niit ze gaad*). Endlih am Schluß erfdeint Er: 
®admuret der Held und Herzensbredher. Damit das Sathripiel nicht fehle: 
mit Dem Helden fommt der Schiffsunternehmer, bon dem er das Schiff 
gemietet bat. „Unt fiin Marnäre, der wiife und der mare (der weije und 
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berühmte)“ Man fprede diefe Zeilen, die Den Abgefang der Periode 
bilden, laut, um den bumoriftiiden Klang zu genießen: „Der wiife und 
der mare.“ Man muß fie in tiefer Tonlage fpreden, alsbald fiebt man 
unwillfürli den biden, gewidtigen, welterfabrenen Mann auf feinem 
Pferde binter dem Zuge drein trotteln. (Was der heutige Dichter, der 
damit rechnen muß, Daß er ftill gelefen, nit gehört wird, durch aus— 
drüdlihe Worte bezeichnen muß, bezeichnet Wolfram, der fid an das 
Obr wendet, durd den bloßen Klang. Die mittelhochdeutſchen Epiker 
@arafterifieren, weil fie nidt Schreibdichter, fondern Spreddidter find, 
febr biel dDurd) den Wort llang.) 

Eben nod war Sadmuret in Seenot, fo daß er faum dem Untergang 
entrann. Nun aber zieht er wie aus einer Arde Noä aus feinem Sdiffs- 
gebäufe in langem, bunten Zuge berbor und durd) die Waffen ber Stadt. 
Gs ift ein wahres Schüßenfeft, bas fid da bor ung entrollt. Wer die ver- 
gnügliche, leidt ironifhe Spielgeugfreude folder Szenen nicht mitgenießt, 
dem gebt die feinfte Lebendigkeit der Wolframfden Berfe verloren. 
ae a | : 3 


Aus dem leis Sronifden wandelt sid der väterlide Humor in reines 
Woblwollen, fobaldb das Auge auf unbewußt gebeibende, lieblid) naive 
ougend fällt. In Der Darftellung [diner Jugend-Tumbheit übertrifft 
Wolfram alle übrigen Dichter, aud) Goethe. Mit Rect rühmt man feine 
fed anmutige Obilot. Aber Wolframs Meifterftüd ift die Sharatteriftif’ 
des jungen Pargival. 

Stau Hergelopde hat im Walde ihrem lieben Kinde bon Sott erzählt, 
der „Lichter denn Der Tag“ fei, und bom fchwarzen Herrn der Hölle. Das 
bat auf den Knaben Eindrud gemadt. Als er eines Tages durd den 
Wald fireift und plötli den Schall bon Hufſchlägen vernimmt, fährt’s 
ibm, recht Eindlich, durch den Ginn: „Wann wollte et nu der Tüfel fommen 
mit @rimme gornefliime!“ Er wollte dem Scheujal wohl zu Leibe. Freie 
ih: „Miin Muoter reifen (Gdredlides) bon im faget.“ Aber fie ift 
eben bloß ein Weib: „Ich wähne, ir Sllen (Mut) fii verzaget.“ So ftellt er 
jih Tampfluftig in Erwartung des Teufels mitten auf dem Waldweg auf 
und wiegt wurfbereit den Gagdipeer. Weld) eine Szene: Der Knabe, der im 
Walde mit feinem Speer den Teufel gum Sweifampf erwartet! | 

Statt des hölliſchen Ungeheuers der Rnabenphantafie tauchen drei 
gewappnete Reiterfnedte auf, ein dem Jungen unbefanntes Bild, das 
aber alle Inftinktte in ibm aufregt. Ueberwältigt Denkt er, das feien gleich 
drei @dtter auf einmal, er finkt in die Knie und betet, wie ibn die Mutter 
gelehrt bat: „Hilf, Gott, du macht wol Helfe Haan.“ Die Reiter, ärgerlich 
über das Hemmnis im Weg, Ichelten ungeduldig auf den Jungen ein. 
Alsbald fommt ihr Herr, der ®raf, heran — wie gleitend die Verfe, denen 
man bas elegante, ebenmäßige Reiten anfpürt: „Do fom geleifchieret (mit 
gelaffenem, verhängten Zügel) und wol gegimieret (ritterlid) geſchmückt) 
ein Riiter ...“ Der Graf [Hilt nicht wie bie Knechte auf den Rnaben Ios, 
fondern fragt ibn freundlich. Der junge Pargival aber ift völlig erfchlagen 
bom Anblid des langen grafliden Wappenrods und ber goldenen Blöd- 
den am Stegreif, er fällt immer bon neuem auf die Knie und ruft laut: 
„Au bilf mir, belfertider ®ott!“ 
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Wahrend bas Belinde in Barzival nur einen dummen Barfden fleHt 
und auf ihn Ioswettert, ſpürt Der Gdelmann fogleid das edle Blut des 
Knaben, er — achtet feine Schönheit troß dem närriſchen Sebaren. Rubig 
Belehrt er ihn: „Ih pin nicht ®ott”, der Knabe möge aus feiner Bere 
wirrung nur ordentlid) aufichauen, fie feten alle vier nur Ritter. Mit 
tadem Inftink erfaßt der Knabe fofort das ihm unbelannte, aber ent- 
{eibende Wort und fragt: „Du nenneft Riiter: was ift bag?* Der Graf 
anttoortet wiederum gebulbdig und fügt hinzu: „Ir (nicht: du) muget wol 
{lin von Rilters Art (Abkunft).“ Da fehen fid aud die andern den Jungen 
genauer an; und nun prägt Wolfram den berrliden Bers: „Do lak (lag) 
Dik ©ottes Kunft an im.” Pargidals Schönheit wird den Rittern offenbar. 
(„Aller Manne Schöne ein Bluomenfrang.“) Die Ungebuld der Knechte 
und das freundliche Verweilen des Herren, Deifen Beit dod fo foftbar ift, 
bildet einen reizvollen Oegenſatz. 

Dann aber folgt eine der entzüdendften Szenen, die Wolframs Batere 
bumor gefdaffen bat. Unter dem Gelächter der Reiter wenbet fic Der 
Knabe naib vertrauenspoll an den @rafen mit der Anrede: „Ai, Riiter 
©ott, ag madtu (magft du) fiin?* Der ®raf hatte da fo viele Binger- 
liin (Bingerringe) um feinen Leib gebunden. Pargidal befühlt Dabei die 
Ringe bes eifernen Bruftharnifdes. „Miiner Muoter Junkfrouwen tr 
Bingerllin an Snüeren [nicht ineinander gefchmiebet) tragent, di nicht 
fus an einander ragent (die nicht fo dicht aneinander ragen, gereibt find). 
Dabei verfudt Pargival die Ringe mit den Fingern zu löfen: „I’ ne mag 
es nidt abe zwiden.“ Der @raf erklärt dem Zungen geduldig den Sinn 
ber Hieb- und Sdubwaffen. Da fpridt ber Knappe „nel“: Wenn Die 
Hirſche fold ein (eifernes) Fell trügen, fo tönnte id fie mit meinem Gagd- 
fpeer nicht erlegen. Und jungensbaft prablend fügt er Hinzu: „Der (derer) 
fallet manger (mandher) bor mir tot.“ 

“ Die Reiter werden ungebuldig über ber RKinderet, mit der fic ihr 
Herr aufhält. Der aber fpridt weich zu Pargibal gewendet: „®ott Hiiete 
Diin!* Du wäreft das vollkommenſte Wefen, wenn bu zu Heiner natür⸗ 
liden Schönheit aud den Berftand Hatteft. (Das führt auf das Thema 
Diefes Srgiehungsromans!) „Dü Oottestraft dir firre Veit (halte dir fern 
Das Leid).“ (Aber eben das Leid ift notwendig.) 

Aus Diefem liebenswürdigen Waldbegebnis erwädhft der grenzen- 
lofe Jammer der Grau Hergelopde. 


4, 

Gin Meifterftid Humordurdleudteter Sinnlichkeit, ein wahrbaftes 
Oottfried- Keller-Stüdlein, tft bie Szene im Forft bon DBrizljan: Der junge 
Barzival in der Narrenlleidung fommt badyaufwärts geritten und findet 
auf einer Wiefe ein reiches Segelt. Die fine Herzogin Jeſchute war, 
derweil ihr Mann in den Wald geritten ift, in der Mittagshibe im Belt 
eingejchlafen. Ihr Mund „durchlüchtik (burd und burd leuchtend) rot“ 
ift tm Schlafe leife geöffnet und läßt die Heinen „Ineewiizen“ Zähne feben. 
Die Dame bat bie Sobelbede wegen der Hike beruntergeichlagen, fo dah 
fie bis „an ir Hüffeltiin“ (an ihre Hüften) bloß liegt. „®ott felbe worchte 
(wirkte, bildete) ir filegen Slip (Veib)“, bor allem aud die ſchlanken Arme 
und weißen Hanbe. 
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Da tappft nun plößlich Der Walbinabe Pargival ins Zelt. Die [dine 
Dame intereffiert Ihn weiter nicht, wohl aber ber Ring an Ihrem Finger. 
Denn feine Mutter hat ihn gelehrt: „Wenn Du einmal den Zingerring 
und den Oruß einer guten Grau erwerben fannft, fo nimm es, benn bu 
wirft Breude bapon haben. Du follft fie fleißig Lüffen und umarmen.“ 
Dem burdaus fadlid gerichteten Knaben war bor allem der Gingerring 
im ®edddtnis hangengeblieben, alſo macht er fic an die [dlafende Grau 
Jeſchute, um fie zu umarmen und ihr ben Gingerring gu „nehmen“. Als 
biz f[dd2 Dame den Jungen an ihrem Arm füblt, jchridt fie empor und 
wird „mit Schame all funder Vaden“ ihre Lage gewahr: „Junkherre, 
es ift & (euch) gar ze vil, Sr mddt ü nemen ein ander Sil.* Gr aber 
fümmert fid nicht um die Perfon, fondern pollführt gang fachlich den Kuh, 
ber nad ber miitterliden Belehrung gum „ARebmen“ des Fingerrings ge- 
Hort: er zwängt ihren Mund an den feinen und zieht ihr Dann den Ring 
ab. Die Grau wehrt fid, Parzival nimmt ihr alsbald nod bie Spange 
des Hembdes, denn eine Spange ift ja etwas Achnlides wie ein Ring. 
Was vermag die Kraft des ſchwachen Seldledts gegen die ungefüge 
Starfe des Walbbuben! Raum hat Pargival ber Herzogin den Ring ent- 
wunben, fo fagt er ihr, wiederum Durdaus fadlid: Sr babe nun Hunger. 
Die Grau, die da mit ihrem „Liibe liedt* (lidtem Leibe) bor ihm ftebt, 
antwortet: „Ir fullt miin eggen nicht (freßt nur nicht etwa mid felbft)!* 
nd fie verweift ihn auf die beiden Pardriifefiin (Nebbhühner), Brot und 
Wein, Die auf dem Tifde ftehn. Der Knabe Parzival beadtet nunmehr 
Die Dame nicht weiter, fondern madt ſich über die Pardriifefiin her. „Sinen 
guoten Kropf er aß, Darnad er wäre Sriinfe tranf.“ Grau Jefdute, die 
nun einen Berrüdten im gelte gu haben glaubt, bittet ibn um bie Rüdgabe 
Des Ringes und der Spange und droht ibm mit der Rüdlehr ihres Mannes. 
Gung Pargidal aber jagt: Eures Mannes Gorn ift mir gleichgültig, aber 
wenn Ihr meint, daß dies Gurer Ehre ſchadet. dann will id weitergehn. 
Gr gibt ihr, wie feiner Mutter, nod einen Ruf, und trabt dann „feines 
Raubes froh“ ohne weiteres Davon mit einem erfldrenden: ,@ott büete 
Diin. Alfus riet mir Di Muoter miin.* 

Gs ift für Wolfram daratteriftifd, wie das Sinnlide dieſer Szene 
— und wir wiffen, wie ftarf bie Sinnlichkeit diefes Dichters fein fann — 
burdleudtet ift bon überlegenem Humor. Ss ift bas reine Wohlwollen, 
bie ladelnde Greude an der Tumbbheit des Knaben und an der Berwirrung 
ber ũberraſchten Dame, bie Freude an der zwiſchen Unſchuld und Scham im 
Gleichgewicht ſchwebenden Gituation, die feine Peinlidfeit auffommen läßt. 
Mit welder Sicherheit ift hier das Abgleiten des ſchön Sinnliden ins 
güfterne vermieden, wie es den impotenten Didtern fo leicht zuftößt. Genen 
Didtern, bie nur einen Junggefellenwis, aber feinen väterliden Humor 
baben. 


5, | 

Der päterlide Humor befreit und hebt über die Situation hinaus. 
Denn die Baterlidfeit tft in fic ftar? und befriedigt. Der Gunggefellen- 
humor aber bat immer etwas Hungriges und reizt ben Appetit. Nicht 
Die Sinnlichkeit ift bas Uebel, fondern — der Stachel ber Impotenz. In 
ben offenen Augen Wolframs ift bas freie und befreiende Laden des 
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woblwollenden und welterfabrenen Baters. Das Laden der Junggefellen- 
dichter aber ift getrübt durch ein unbefriedigtes und nie zu befriedi- 
gendes Lauern in den halb zufammengefniffenen Augen. Frei fet der 
Dichter. Aber er fei aud ftarf. Denn nur Hie Freiheit des Starken ift 
ſchön. Weld eine pradtoolle Stärke geht bon unferm Herm Wolfram 
bon Eſchenbach aus, der fein Ritterhandwerk hod über feine Didterei 
ftellte und der alles modijhe Minnegefeufz mit den ftrablenden Worten 
niederfdlug: „Sin offen füeze Wirtes Wiip fann ſölche Winne geben!” 

St. 


Die Wundermittel des Paul Scheerbart. 


Is id) das Iebtemal den großen Didter Richard Dehmel fab, faßen 

wir bei Freunden in einer fleinen Hamburger Vorſtadtwohnung am 
runden bürgerlichen Kaffeeti{h. Und der Dichter erzählte. Aber nicht 
mehr fo wie in früheren Jahren mit der ungebeuren Leidenichaft eines 
unbeirrbaren Befenners, jondern wie ein guter alter Weihnadtsmann, 
der gern ein bißchen poltert, aber den Dod alle großen und Kleinen Kinder 
gern haben, weil er immer nichts anderes tut als Gefdenfe austeilen. 
Diesmal polterte er gegen mich. Er wolle nie mehr eines meiner Bühnen- 
{piele beſuchen. Was id made, fei biel zu aufregend, es fet geradezu 
fündhaft, die Mitmenſchen aus ihrem nun endlich eingebildeten Gleich— 
gewicht zu bringen. Es fei freilich alles richtig und gut, und es gäbe nie- 
manden in Deutichland, der bon Bühnenkunſt fo viel verftände wie id. 
Aber man dürfe den Leuten niemals geben, was man weiß und fann. 
Sun wir ed Hod), jo halten fie uns für Narren. Man dürfe bidftens 
nod, was man weiß, in bide gelebrte Bücher für Fachleute vergraben. 
Aber Srfanntes als Kunft und Dichtung ins Poll tragen, fei ein Bere 
brechen an fic) felbft. Denn nun fei man gum Narren aud nod ein Dichter 
geworden. Dabei ftreichelte mich der große Dichter mit feinen Händen, 
Die ſchon fo weid) waren, wie Die des Tieben Herrgottes im Märchen. 
„Denken Sie an Ontel Scheerbart“, fagte er. Und er. wiederholte noch 
einmal: „Sa, ja, der gute Ontel Scheerbart.“ Dann [wiegen wir alle. 
Und wir Dadten alle daran, Daß der Narr und Dichter Paul Scheerbart 
por wenigen Jahren im Elend geftorben war. Wir wußten, daß er alle- 
zeit wie ein Warr gehalten war, eben wie ein armer Onkel, der nun ein- 
mal zur Gamilie gehört, dem man feine Schrullen verzeibt, und den 
man nicht ernft nimmt, wo es ibm wirklich ernft if. Aber wir fingen 
aud glei) an, uns an viele Einzelheiten zu erinnern und aus feinen vielen 
Werfen undergeplide Gedanken und Worte zu wiederholen. Da [chüttete 
nun Rihard Dehmel den Sad feiner Grinnerungen aus. Wie Ontel 
Scyeerbart Kinderfreund und Kinder[dred war. Wie er Sedgelage abe 
bielt, in Denen er ſich porftellte, alle Kaifer, Papfte, Dirnen, Neger und 
Sptelgeugfabrifanten gu Saft zu haben und fie miteinander gu verföhnen. 
Die Berliner Abende ftiegen auf, an denen die alten Freunde tranfen 
und ſchwiegen, aber Scheerbart trank und rebete und, als Die Sonne auf- 
ging, nod) trank und redete, während die anderen Sterbliden unter der 
DBänten fchliefen. Bon den fünfzig Banden der revolutionären Theater- 
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bibliothel wurde berichtet, bon der Neuordnung Der Welt, und bapon, 
Daß es feine vernünftigen Berleger gibt, und daß der Menſch aud effen 
müffe. Lauter Karnevalsbilder reihten fid) aneinander. Und ins Luftig- 
fein verllärt war felbft Sod und Hunger des Didteronfels. Als er fein 
Simmer mebr bezahlen fonnte, wohnte er in einer Tonne, die im Hof 
eines Hinterhaufes im Berliner Norden ftand. Dann Haben ihm die mit- 
fühlenden Menſchen dod nod ein regelredtes Begräbnis erfter Klaffe 
gegeben. Solderlei Geſchichten wurden erzählt. Und fie mögen wobl 
mandmal Wahrheit und Dichtung zugleich gewefen fein. Heute wohnt 
Der Dichter gewiß auf dem bunteften aller Sterne. Als wir aber von den 
Sternen anfingen zu ſprechen, wurde Dehmel ftill. Und dann ift er bald 
gegangen. Und wohnt nun aud) {don lange im Licht. 


Lieber Onfel Scheerbart, da die Menſchen nun bald wieder einmal 
Karneval feiern, ift wieder einmal deine Zeit gefommen, ber bu Narr 
und Didter bift. Ga, fie können Dich mit Recht ihren bunten Dichter 
nennen. Vielleicht wiffen bie Menichen aud, warum fie die Welt fo bunt 
und närriſch maden. Nämlich weil die Welt fo grau und nüchtern gee 
worden ift. Mur für Dichter und Narren ift fie das nie. Denn Dichter und 
Narren haben immer ein paar Wundermittel zur Hand. Gin paar bon 
deinen Wundermitteln will id den Menſchen verraten, da fie deine Bücher 
bod nicht leſen. Sarum rollt aud die Erde als eine dunfle traurige 
Kugel unter dir. Wie gern bätteft du die alte Erde bor allen Schmerzen 
und Unfreundlidfeiten der Menfchen bewahrt. Aber du Hatteft nur deine 
Wundermittel und gar fein ®eld. Und Geld miiffen die Menfchen wohl 
erft einmal befommen und freilich wieder verloren haben, um aus Der 
Erde emen Stern maden zu fdnnen. 

Alfo lieber Lefer, zuerft einmal, meint Onkel Scheerbart, ift der 
menſchliche Körper etwas gang Ueberflüffiges. Er tft völlig unzureichend 
und ftört uns nur bei allem, was wir wollen. So find unjere Beine ab» 
Iheuli. Sie waten immer burd) die Pfiiben und fommen niemals nad), 
wenn der Seift durd alle Sterne wandert. Was follen wir alfo mit den 
Beinen! Und mit den anderen Organen ift es nicht beffer. Sie fid) ab» 
Ichneiden laffen, ift noch abjdeulidmer. Da zeigt uns nun der Dichter die 
* Bewohner anderer Welten. Da it alles viel vernünftiger. Da entiprechen 
Die Organe den geiftigen Bediirfniffen. Entweder will dort der Seift 
gar nicht awifden den Sternen Herumfliegen und ift in den Pfützen bei 
den Deinen ganz zufrieden. Oder, wenn er zu den Sternen fliegen will, 
fo nimmt er die Beine unter die Flügel und fliegt empor. Und mit allen 
feinen Organen und Sinnen ergreift er die Sternenwelt. Der arme Menfch 
vermag das nicht. Die fogenannten Klugen fteben mit beiden Beinen feft 
auf Der Srde und haben den Kopf im Himmel. Da fic aber die Erbe 
drebt, bohren fie auf diefe Weife mit bem Kopf ein Lod in den Himmel. 
Und dem furdtbaren Swielpalt Körper — Geift hilft feine Weisheit mehr. 
Da fagt nun Scheerbart das Wundermittel, das alle Schäden heilt. Ss 
beißt: Ich liebe bid). (Das ift fein fchönfter Roman.) Die Liebe ift Die 
Schöpfermadt, durd die wir alle Gebreden des Körpers gleich nichts 
achten. Die Sat der Liebe ift die Sat, in der Körper und Geiſt eins 
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find. Und diefe Tat ift fo groß, daß fie alle Sterne umfaßt. Und fie fann 
bom fleinften Menfden getan werben. Weil wir diefes Heilmittel nicht 
anwenben, und folange wir biefes Wunder nit tun, find wir Krüppel. 

Warum finden wir bie Liebe fo ſchwer? Well fie bas Beben ift und 
wir uns in angetiindte ®räber berfrieden. Nichts anderes find bie 
HYäufer, in denen die Menfden wohnen. In dunkle übelriechende Bände 
find die Menfchen gepferdt. Tote Heringe miiffen es fic gefallen laffen. 
Aber ben Menſchen follten die Menichen anders bebanbeln. Hier geht 
bie Liebe zugrunde. Scheu und fred erwacht das Sefdledt. Darum ift 
bas Wundermittel, bas der Dichter gibt: das reine Haus. Nicht nur das 
bogienifd einwandfrese Haus für alle Menfden. Das follte eine Selbft- 
berftdnbdlidfeit fein. Darüber hinaus aber fängt bie richtige beilende 
Architektur erft an. Ss ift bie Slasardhiteltur. (So heißt fein befannteftes 
Bud.) In einem Olashaus muß der Menſch figen, wenn er wahrhaftig 
und ehrlich werden foll. Da muß die Kantſche Mazime Wirklichkeit 
werden. Was bu nicht willft, das man Dir tu, das füge feinem andern zu. 
Lind bunt werden diefe Häufer fein. Sie werden andere neue Gormen 
baben. Denn fie find nicht mehr erdgebunbene Steinhöhlen. Der Menſch 
wohnt im verllärten Stein. Sr Hat den Stein erlöft. Der Mend wohnt 
in Kriftall. Und fein Herz wird rein und leuchtend. 

Warum bauen wir diefe Haufer nist? Warum ift die Technik unferer 
Baukunſt nod finfteres Mittelalter? Obwohl wir fo viel Mafdinen 
baben? ®erade weil wir fo viel Mafchinen haben, fagt ber Dichter. Diefer 
Dimon Maidine hat die Menſchen in Untiere verwandelt. Und Die 
Menfden wiirden am liebften aud die Liebesmafdine erfinden. Wit 
Entjeben fieht ber Dichter das Seitalter der Mafdine, und er weiß, daß 
ber Menſch nur erlöft werden fann, wenn er den Dämon Mafdine erlöft. 
Da gibt er das Wundermittel. Ss beißt: das Kunftwerl. (Alle Werke 
Des Dichters find voll davon.) Alle Kräfte der Mafdine dienen nur 
bem ſcheinbar awedlofen Werl. Wie der Dichter das reine Haus [hafft, 
fo baut er nun aus der Mafchine das Runftwerf. Unerbörte Orchefter, 
ganze Städte als Ordefter türmt er. Nie gefehene Plaftifen, farbig, be 
wegt, durchſichtig Ichafft er aus Dampf und Gas und Lidt. Neue Sinne 
bilden fih dem Menſchen. Neue Dimenfionen erichließen fid dem Fühlen 
und Grfennen. Und damit troß der Srlöfung der Mafdine alle Nugartifel 
fo gut wie foftenlos bergeftellt werden können, erfindet der Dichter per- 
ſönlich das perpetuum mobile und meldet es am Kaiferliden Patentamt 
in Berlin an. 

Die Welt des Mafdinendamons ift Europa. Der Suropäer bon Heute 
ft der grundſätzlich funftfeindlide Menfd. Daber ift Sdeerbart fana- 
tiſcher Antieuropder. Europa, Diefe Beule am Riefenleibe Aliens, Hat 
Das Haus der Menfden gänzlich verborben. Darum ruft ber Dichter: 
„Aurz den Guropäer, murz ihn, murz Ihn, murz ihn ab!* Verſchwinden 
fol bom Erbball das Geſchlecht ber Liebelofen. Und der Dichter gibt das 
Bundermittel, Europa zu beilen: nicht den Bölterfrieg, nicht den Boͤlker⸗ 
bund, nit Paneuropa, fondern: den planetaren Patriotismus. (Aber 
troßdem erfindet er DBerteidigungsmittel für Deutidland gegen Den 
Kriegsfeind.) Die Srbde ift bas Mutterland der Menſchen. Selbft tft fie 
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ein großes Lebeweſen. Auf ihr follen wir nicht Herumtrampeln, fordern 
in rem Schoß follen wir ruben. Dann wird uns die große Mutter geben 
lehren und [preden und handeln lehren. Dazu müfjen wir fie erfennen 
und lieben, unfere große gequälte Sternmutter Srde. Ihr fingt ber Dichter 
fein unabläffiges Sted. 

Lieber Onfel Scheerbart, nun figeft du auf Dem bunteften Stern ber 
Mildftrafe und greifft in Die Saiten ber großen bimmlijchen Veier. Das 
Giebengeftirn ber Sterne tönt. Wieder tönt Die Botſchaft durd den 
BWeltraum. Aber die Wenichen bören wieder nicht auf den Dichter. 


Sieber Lefer, da Haft du glei einige Wundermittel Dente aber 
«ist, daß es fo einfach ift, die Wundermittel zu nehmen. Wenn du fie 
derlehtt herum nimmft, fo wirft du anftatt eines Wunders eine ganz 
ſchauderhafte Gade erleben. Dente 3. DB. an bie Stabtbauräte, was Die 
aus Scheerbarts Ardhiteltur gemadt haben. Ober: Wein, Weib, ®e- 
jang führen nicht gu der Siebe, bon der dieſer Dichter [pridht. Und wenn 
du als Pagifift deine Mitgltedsbeiträge regelmäßig gablft, baft du gar 
aidts für den planetaren Patriotismug getan. Auch nicht, wenn du Dir 
ein Auto kaufſt, bas „Io [din wie ein Kunſtwerk“ ift. Du mußt dir 
nümli das Wundermittel felbft fabrigieren. Keime Fabrif fann es ber- 
ftellen. Du bift entweder felbft das Wunder oder etwas gang Sdauder- 
beftes. Wenn es did dann ſchaudert, fo fagen bir bie großen Welfen: 
Same dale! und aud dein Gaften muß beginnen. 

Bielleicht aber glaubft du überhaupt an fein Wunder und gebdrft zu 
den Aufgeflärten tm Bolle der Denfer und Didter. Dann verlaß did 
tubig auf deinen „gefunden WMenfdenderftand* und ftelle did „auf den 
Boden der Satfaden“. Da wirft du nun milfen, daß der Menſch nicht 
allein vom Gaften leben fann. And forge als bein Garne dale dafür, 
daß ein Denker und Dichter deines Bolles nicht fo lange zu faften braucht, 
bis er in einer alten Tonne fogufagen wohnt. 

Bielleit aber bift bu der Uebergeugung, daß die Denfer und 
Dichter nur ordentlich denken und dichten Tönnen, wenn fie — minbeftens 
in der nun fdon hiſtoriſchen Dadftube — fic täglich im Faften üben. 
Bohlan! dann mögen alle Pritiden des tollften Rarnedals deinen nichts“ 
nußigen Leichnam bearbeiten, bis es bich einmal wundert. 

Sotbar Sdreper. 


Schöpfung und Geftaltung in deutfcher 
Lyrik. 


14. Theodor Storms „Befegnete Mahlzeit”. 
s ift für den ernſthaften deutſchen Mann und Biedermann tief beruhi⸗ 
gend, zu wiſſen und ſich jederzeit ſorglos darauf verlaſſen gu können, 
bef alle guten ®aben und hohen Dinge, bie das Leben frdnen und 
kebenswert machen, irgendwo und irgendwie in deutſcher Sprade und 
big ihren gebührenden Ausdrud und ihre bauernde Prägung gefun- 
ben haben. Rur in diefem fogufagen inftinktiven ®efühl kann er fid 
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Deffen getröften, daß aud feine Ideale — und mögen Reider fie noch 
fo „zeitlich“ fchelten — Burd) den ®eift der Sprade und Hurd die Mufe 
der Dichtung verewigt und der Zukunft aufgehoben werden. Freili® Darf 
man nicht erwarten und verlangen, daß der feinen Idealen lebenbe 
Mann fi aud) nod darum fiimmern und bemühen follte, gu erforjchen und 
gu erfunden, wo und wie tm Felde ber etwas weitihichtigen Deutihen Na» 
tionalliteratur feines Lebens Hochziel und Wunfchbild feine eigentliche 
und lebte Gormung und Seftaltung gefunden babe. Zur Faftnadt aber 
mag wohl aud) ihm ein müßiges Mußeftündlein befdieden fein, in dem 
er es fid) gefallen läßt, daß ihm fein ernftes Tun im beiteren Lichte dich⸗ 
terifcher Verklaͤrung und vertiefender Betradtung por die Seele gerüdt 
werde. Er darf verfichert fein, Daß er fic felbft im unverfälichten Spiegel» 
bilde Des Dichters Iebensgetreu und erftaunlich portratabnlid wieder- 
ertennen wird. 
®ejegnete Mahlzeit. 
Sie haben wundervoll diniert; 
Warm und behaglid rollt ihr Blut, 
Boll Menichenliebe ift ihr Herz, 
Sie find der ganzen Welt fo gut. 
Sie ſchütteln zärtlich fic die Hand, 
Umivandelnd den geleerten Tijd, 
Und wünjchen, daß gejegnet fei 
Der Wein, der Braten und der Fife. 
Die ©eiftlichkeit, die Weltlichkeit, 
Wie fie fo ganz verfteben fid! 
Ih glaube, Gott bergeibe mir, 
Sie lieben fid berzinniglidh. 

Der Dichter braucht „Sie“ uns nicht gu nennen: es find die Menſchen 
eines altbefannten und weitperbreiteten Dhps Her gut- und großbürger- 
lichen ©efellichaft, welche Die auch fonft wohl gern geübte nabrbafte und 
erquidlihe Tätigkeit guten Tafelns mit gang befonderer Hingabe ihres 
innerften Menſchen gu pflegen wiffen und denen das „®efegnete Mahl 
zeit“ mit ganz eigenem, in feiner Art vollendeten Tonfall und ®eftus über 
die Lippen fließt. Mit undergleidlider Einfühlſamkeit in bie tief be- 
wegten und hochgeftimmten Seelen feiner Menichen weiß uns der Didter 
durch die Wortverbindung „wundervoll diniert“, auf welde ſich das ganze 
Schwergewicht der Laut- und ®efühlsbetonung in der erften Zeile fon- 
zentriert, in die entiprechend hohe Sphäre des bier auszubrüdenden ®e- 
mütszuftandes zu erheben. Erſt mit dienftwilliger Unterftügung und in 
inniger Berfdwifterung mit ihrer hohen Nadbarin gelingt es der beut- 
fen Sprache boll und gang, reitlos und erjddpfend zu fagen, was bier gu 
fagen ift. Aber fo fommt nun aud in dem aus tieffter Bruft auffteigen- 
den rundbadig polltönenden „wundervoll“ vereint mit dem fpitzüngig 
feinfchmederifchen und bodtinigen „Diniert“ Die rechte Klangmijchung und 
finnfallig nadfoftendDe Bildplaftif heraus, die allein der Hodgradigen 
und hochwertigen ®efühlswallung entiprechenden und vollendeten Aus- 
drud zu geben vermag. Mit der Sindringlichkeit des phyſiſchen Tem⸗ 
peraturgefühls empfinden wir die wohlige Wärme der Blut- und ®e- 
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fühlswelle mit, die uns aus dem Lautllang und Smpfindungsgebalt ber 
Borte „warm und behaglich rollt ihr Blut“ entgegenfchlägt. Im unge» 
bemmt abrollenden Rhythmus dieſer Welle laffen wir uns mit forttragen 
gu Dem Urfprung und Ouellpuntt des undergleidliden Hochgefühls, dem 
don reinfter und felbftlofefter Menichenliebe in feliger ®eberlaune itbere 
quellenden Herzen. Mit Sntrüftung weifen wir den porauszufehenden 
Einwand Uebelwollender zurüd, daß die Liebe Hier fühlbar Durch den 
Magen gebe. Nein, der Dichter fagt es und wir fagen es mit ihm: . Das 
Herz ift es, und nit Der Magen — wie follte er aud? — das fid in 
grenzenlojer ®üte an die ganze Welt verjchenten, die ganze Welt ume 
armend an fid ziehen mddte. Ga, bier ift es Theodor Storm gelungen, in 
der Innigfeit des ſchlichten Wortes den in die Zielmitte treffenden Aus- 
brud gu finden, den unjere größten Dichter an den Außerften Grengen der 
ſprachlich⸗dichteriſchen Ausdrudsfabigfeit fuchten und nur in der Ueber⸗ 
fteigerung des Superlativg Der Zahl zu erreichen bofften: Hier finden 
wir im beherrſchteren Wort des norddeutfch fprdderen Sängers in wahr» 
haft verdichteter Gorm die ganze Fülle deffen erihöpfend und zugleich 
gefagt, was in dem hymnend jubelnden „Seid umjchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt!“ und in dem abgrundtief grungenden „Uns 
ift fo kannibaliſch wohl, als wie fünfhundert Säuen!“ verzüdt ftammelnd 
nah Sprade und Ausdrud ringt. 

Trotz aller tief mitempfundenen Menſchen⸗ und WBeltverbrüderungs- 
liebe verliert fid unfer norddeutider Heimatfanger nicht in der farb», 
bild» und ſchrankenloſen Allgemeinheit der „ganzen Welt“, fondern weiß 
fid [nell zurüdgufinden in die bebaglid und fiirforglid bergend ab- und 
zufammenicließende Begrengtheit und Segenftandlidfeit des mäßig 
großen Speifefaals feiner erkefenen Zifchgefellichaft, dir wir nun in aller 
Bildhaftigleit ihre ben geleerten Sifd „ummwandelnde* Runde machen 
feben. Aber in ausgefucdhter Knappbheit und weifer Sparſamkeit der Dichte» 
riſchen Darftellungsmittel verfchmäht er jede Außerlihe und überflüflige 
Lokalſchilderung und Situationsmalerei, er beſchränkt fid) auf den wefent- 
fiden, immer aufs Geelifde zielenden Ausdrud. In dieſem zärtlichen 
Schütteln ber weichen, warmen Hände drüdt fic wieder all die ſchmelzende 
Innigfett und Wonnefeligfeit des Gefühls aus, in bem fid bie Tiſch⸗ 
genoffen untereinander und mit der ganzen Welt verbunden fühlen. Und 
zu bem wieder in weifer Sparjamleit und woblbebadter Herborhebung 
des Wefentliden nur bie drei Grundpfeiler aller gut bürgerlichen Tafel- 
frenden liebevoll gedentenden Segenswunfd ergänzen wir in unferer mit» 
Ihöpferifch und mitgenießend angeregten Ginbilbungsfraft leicht Die übri⸗ 
gen Safelgeniiffe, die fid) wie Iofe fpielendes ®erant um jene, Durch den 
wiederholten Artifel gebührend betonten, feftftehenden und tragenden Säu- 
len Wein, Braten und Fiſch zierend und belebend berumfchlingen. Aud 
fühlen und atmen wir in unferer durd) Stoff und Darftellung gleich fehr 
und Doppelt zum Nadichaffen und Mitgenießen erregten Phantafie leb- 
baft die in jedem Wort des Dichters mitzitternde, wohlig verſchwommene, 
bon Lederen Düften geſchwängerte Atmofphäre mit, wie fie Aug’ und 
Seele der ftimmungsvoll gehobenen und getragenen Zifchgefellichaft leidt 
und wohltuend verfichleiernd umfpält. - 
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Wie fdon in dem fich trefflidd ergänzenden Sinn ber beiden Worte 
„gejegnete Mahlzeit“ das [dine Sleidgewmidt und Ebenmaß geiftlicher 
und weltlicher ®efinnung gum Ausdrud fommt, fo ift nichts natürlicher 
und glaubwiirbiger, als Daf hier, wo fie dieſen Segen des guten Mables 
in allen Adern und Nerven leibhaftig erwärmend und gegenwärtig ſpür⸗ 
bar erleben, „Die Geiftlidfeit* und „Die Weltlichkeit“ fic in Diefem Wunfche 
zu innigftem Ginbderftandnis und Dauernder Seelengemeinfchaft verbinden 
und verbrüdern. Wenn etwa die Zwiſchenbemerkung „®ott vergeibe mir“ 
aud) nur den leifeften Zweifel an diefem ®lauben ausdrüden und ihm ete 
was bon jeinem Durd) uns tief mitempfundenen beiligen Grnft nehmen 
ſoll, jo verftehen wir bier einmal unjern, feinen ernften Stoff bod ſonſt 
jo ernfthaft behandelnden Dichter, gang und gar nicht. 

” | Srang Heyden. 





Karl Arnold, Parlamentarier 
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Heitere Muſik. 


o allein follte man bie ®rundfrage ftellen. Denn, ob Humor in der 

Mufif ftede, ob er Hurd fie gum Ausdrud gebracht werben fSnne, 
hängt allein davon ab, was man unter Diefem vieldeutigen Gremdbegriff 
verftebe. Sagt man mit Grant Wedelind: „Humor ift Weltanſchauung“, 
dann freilich gehört aud die Mufif, nach Beethovens ftolgem Wort „höhere 
Offenbarung als alle Bhilofophie“ in ihren Kreis. Begrengt man jedod 
fein SHema auf bas Romifde, auf den bloßen Wik, fo wird die Mufil nur 
Rebenfadlides beizubringen haben. Denn bas Komifche, der Wis fest 
einen ®egenftand voraus, der Dadurd, Daf er zu feiner Umgebung in See 
genjaß tritt, aber aud durch ben an fich felbft berbor[pringenden Oegenſatz 
von Gorm und Inhalt, pon ®efte und Sinn ben ®eift des Lacens be» 
ſchwört. Die Mufit aber ift gegenftandslos. Und wenn der Sinn des Roe 
miſchen, des Wißes darin liegt, etwas ſcheinbar Oroßes in Wirklichkeit flein 
gu machen, fo widerftrebt auch dies Dem ®eift jeder Mufil, oon der Richard 
Wagner einmal jagte, fie lönne nicht anders als jeden Gegenftand, deffen 
fie fic) bemadtige, peredeln. Darin ift nun freilich inbegriffen, daß der 
Mufif das Wefen der Heiterfeit im Hddften Sinne innewobhnt, jene Hei- 
terfeit, Die den Humor erft zur ,,.Weltan{dauung* werden läßt, die jedoch 
zugleich den tiefften Sinn dieſer Weltanſchauung aufdedt: Lächeln unter 
Sranen zu fein, Ueberwindung der Srfenntnis bon der Ungulanglidfeit 
alles Menſchlichen im befreiten Laden. 

Die gegenftandéslofe Mujil gewinnt den Boden der Srde und damit bie 
Berquidung mit ber Materie, fobald fie einen Bezt, ein Programm 
gu illuftrieren bat. Die Unfongrueng zwiſchen ihr und dieſem ®egenftänd- 
liden jhüfe Demnad die Möglichkeit, Das Komiſche Herbeigurufen. So 
läßt Richard Strauß in feiner ,Geuersnot* gu Hodtrabenden &zpeltora- 
tionen Der Münchener Spießbürger im Orchefter banale Motive ableiern, 
um Die innere DBerlogenbeit Diefer kleinen Seelen zu daralterijieren. 

Segenftandlid ift aber aud) der Mufifant felbft, fei es nun als Bere 
treter einer Befellfhaftstlaffe ober als „Außenfeiter* der bür- 
gerliden Norm. Aus dem frühen Mittelalter ftammt das Wort: „Er ift 
flöten gegangen“, um bas „Stranden“ in der berdadtigen Selte der Spiel» 
leute gu veranidhaulidden. Im ®egenjab gum germanifchen Sänger, zu 
Bolfer, dem bochgeehrten Reden Hatten die rdmifden Mimen nad) der 
Zerſtörung ihres Rolonialreids fic bei uns niedergelaffen und Die Ber- 
adtung, bie der nüchterne Römer, dem Wufil nur Tafelunterbaltung war, 
ihnen entgegenbradte, auch auf ihre deutſchen Standesgenoffen übertra« 
gen. Sin altäghptiſches Spottgedicht geißelt die Trunkſucht der Mufifan- 
ten ebenfo wie bie befannte rdmifde Anekdote pom ®eneralftreil der 
etruriſchen Gldtiften, Die man nur betrunfen gu maden braudte, um fie 
gu Streifbredern werden gu laffen. Frangdfifde Harlefinaden bringen den 
Bumoriftiihen Sid: „Ich liebe dich wie ber Mufifer das Srinfen liebt.“ 
Abraham a Santa Glara lieft aud ihnen gehörig die Lepiten. Aus 
neuerer Zeit ftammt eine Burlesfe, darin der WMtufiffritifafter als ein ver⸗ 
adtens- und bebauernswertes ®lieb ber Menjchheit dargeftellt ift: ab- 
Dängig bon der Laune feines Shefs, gezwungen, auf inferterende Rongert- 
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geber oder folde Rüdficht zu nehmen, die mit Dem Befiger des Blättcdhens 
in familiärer Beziehung ftehen, vermag er feine fritifhe Bosheit nur an 
ben übrigen armen Opfern ausgulaffen. Schon die dupere Grſchei—⸗— 
nung des Mufifanten aus feiner Sonderart und Sonderbeſchäftigung 
abauleiten, ift bon je Gegenftand des Wißes, Der Satire gewefen: gotiſche 
Domgrotesten ftellen gern mufizierende Diere Dar, genau fo wie eine 
Parifer Seitidrift im Sröffnungsjahbre Babhreuths den auf die Boll» 
endung feines Lebenswerls ftolgen Meifter Wagner die Seftalt eines 
Pfaues annehmen läßt, wie ein Seitgenoffe den Klapiertitanen Lifgt als 
eine menſchliche Bogelipinne darafterifiert. Wenn Lombrojo das Genie 
Dem Srriinn benadbart fein läßt, fo bietet leider gerade die Muſik Bei- 
piele in Menge dafür, daß einftige ©eifteshernen nadber dem Wahnſinn 
verfielen: Schumann, Wolf, und daß andere unter franfhafter Schwer⸗ 
mut au leiden batten, andere wieder den „zyklophrenen“ Zuftand des bon 
Stimmung zu Stimmung ®eworfenwerdeng zeigen (Beethobden, Mozart), 
endlich andere franfhafte Marotten pflegten (Brudners Zählwut, Regers 
„Serienwahn“, Wagners „Samtmanie“). Gtlide ſchließlich erlitten einen 
aeitweiligen geiftigen Sufammenbrud (Händel, Brudner, Wagner, Res 
ger), der fie nabe an die SHeilanftalt führte und der ihre Gegner ſchon 
froblodend& verkünden Tieß: fie feien nun endlich tatfadlid „über- 
geichnappt“. So war für Beethoven der feltjame, [chrägaufwärts wei⸗ 
fende DBlid feines faft unheimlich ftehenden Auges thpifd, für Mozart 
feine Unraft in den Bewegungen, für Shopin feine Borliebe für findifde 
Spiele. So weigerte fich Beethopens undanfbarer Neffe, mit dem Meifter 
fpagieren zu geben, weil Die Straßenjungen dem merkwürdigen Manne 
nadliefen. Und da fic folde Anlage zur Sonderbarteit meift aud im 
Aeußeren auszuprägen pflegt, hat Die liebe Witwelt an den Mufifern 
nod immer ein Danfbares Geld zur Karrilatur gefunden. War nicht fdon 
der „Narr“ meift gugleid) aud) ein trefflider Mufiler, wie wir es im 
„Hamlet“ Iefen? Dantan, Doré und Daumier, dazu der deutſche Lpfer 
haben trefflide Karrifaturen, der lettere Die beften bon Beethoben gee 
geben, wie er mit ins ®enid geſchobenem Zyhlinder, die Fradtafden mit 
Rotenbeften und Hörrohren beichwert, durch die Straßen Wiens trabte. 
Paganini, dem ein Kölner Mufifer den angebotenen Schnupftabaf nicht 
abzunehmen wagte, weil mit deſſen Kunft der Teufel fein Spiel haben 
follte, Berliog mit der ,Regenfdirmmahne*, Lifzt, Mahler, Brahms mit 
dem nad) Augenmaß beftellten Anzug, Brudner mit dem SKegellugel»- 
fopf, den Glefantenhofen, Reger mit dem Hünenpelz, Strauß mit dem 
DBirnenfopf, Schubert, den Schwind mit einem betrunfenen Wiener Drofde- 
fenfutider dem Ausſehen nad vergleicht, wer fennt fie nicht! 

And was man dem Menfden antat, fam aud feiner Kunft „zugute“: 
bon Anfang an geben die Kämpfe um alte und neue Kunft, der 
Streit Der Merker gegen die Neutöner. Ariftophanes fchüttet Die Schale 
feines Spottes über dem „ezotifierenden“ Guripides aus, [don die Mare 
[baslegende läßt Dem Anhänger ber Moberniften bas Fell über die Ohren 
gezogen werden. „Muſikaliſche Kriege“ ftreiten um Mebhrftimmigfeit und 
neue Wrienmelobie, um die Abfchaffung der Kirchentonarten, um harmo⸗ 
nifde oder kontrapunktiſche Mufifauffaffung. In Paris tobt der Kampf 
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ber Meinungen um bie importierte neapolitaner fomifde Oper, der wir. 
Rouffeaus Singfpiel verdanken, um die Partei der Italiener und die 
®luds, des deutſchen Reformators. Kirchenmuſik und weltliche ringen das 
ganze Mittelalter bindurd um den Borrang, und felbft ein Paleftrina 
befennt, einft als jugendlider Sünder aud lafgibe Madrigale verfertigt zu 
baben. ®egen Wagner erbebt fich ganz Paris. Aber fdon Gluds „Ach, 
id babe fie verloren“, nannten bie Seitgenofffen ein Dreborgellied. Mo» 
gart warf man bor, er miiffe gepanzerte Ohren haben, über Hayhdns 
„Späße“ ereiferte fid) der liberale Raijer Franz Zofepb. Segen die Bor- 
berrfchaft der feidten Italiener fampfte Kubnau in feinem burlesfen Ro» 
man bom „Wuſikaliſchen Quadfalber“, und Bad verjett feinem litera- 
rifden ®egner Scheibe eines, indem er ibm gu „Shren“ den „Streit des 
Bhöbus und Pan“ fomponiert, genau fo wie [pater Wagner Hanslid im 
Bedmeffer unfterblid madt. Witblätter ftellen Berliog als Beherrſchet 
eines ,, Ranonenordefters* dar, zeigen, wie ein Delinquent durd) Straußeng 
Mufil zur „Slektra“ eleltrifch hingerichtet werden könne. Aber felbft ein 
Weber läßt in einer Satire Die Ordefterinftrumente fid über Beethovens 
„Unmufil“ beflagen, und Reger wirft feinem Freunde Dd’ Albert gutmütig 
vor, er jpiele nidt Bedftein, fondern „Stechbein“. 

es da, wo die ®roßen dulden müjjen, den Heinen oder vielmehr 

den ſchlechten Mufifanten und Dilettanten beffer geben? ®aparni 
bat wunderpolle Rarrifaturthpen des Dilettanten gejdaffen und 
erweitert Damit nur die mittelalterliche „Narrenliteratur“, für Die Der [don 
genannte Santa Slara berzbafte Worte findet. Bufd und Moszkowsky 
dDidteten Hymnen auf das gemißhandelte Klavier, Weber parodiert köſt⸗ 
lid Die franzöfifchen Tange, die italienifche Sdmelgoper, Berling die Par 
rifer Glique und Slaque, die nad militdrijden Mufter drefjiert und bezahlt 
wird. Wagner beluftigt fid in feinen Reifebriefen über einen Sänger, der 
bor lauter Wortwiederholungen über das „Hat fie, hat fie“ nicht hinaus» 
fommt, fo daß man ihm ein Schnupftud) reihen möchte. Auch das Maß- 
verhältnis awifden hoher Kunft und Lleinem Sharalter, dag ſchon Schu- 
mann als verdammenswert fenngeidnet, wird zum Segenftand der Sa» 
tire genommen: Qully und Wagner, die „Grzegoiften” fommen da fdlimm 
weg. 

Wo die Worte verfagen, da ftellt zur Hilfe fi der Ton ein: Mozart 
gibt in feinem „Muſikaliſchen Spaß“ ein ergdslides Bild einer faljch- 
fpielenden Dorflapelle, aber aud) bei Beethoven finden fid) ſolche Scherze. 
Albrechtsbergers, des Beethovenlehrers, Meifter Aumann fdreibt eine 
»Oauernmeffe* mit miibjelig budftabierenden Dorfſängern, Weber im 
„Reigen“ eine deutfhe Kirmes. Die zahlreichen ,,Siermufifen*, Scarlattig 
und Reifigers Ragkenfugen tourden bei anderer ®elegenheit [don genannt, 
Straßenrufe werben fchon im fiebzehnten Gabrbundert humoriftifch aus- 
gebeutet. 

Damit find wir fdon nahe beim mufilalifchen Spott angefommen: 
man benußt bie ſtark populäre Macht der Mufil, um der literarifhen In⸗ 
veftive mehr Naddrud zu geben. Spottlieder finden fid bor allem in den 
Arbeitsgefangen unterbrüdter Böller, fo der Araber beim Sciffsreinigen, 
ber Reger, der Soldaten bon Homers Seiten bis auf unfer „Was fraudt 
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Denn da im Buſch herum“. Die journaliftiide Fertigfett und ®efähr- 
lidfeit der Sroubadours ift befannt, weniger bie Borltebe primitiper Böl- 
fer, etwa ber Estimos für mufilaliide Fehden. Redolutionslieber Der 
normannifden Bauern um 1100 find Der Anfang ber Linie, Die tn der 
Marfeillaife endet. 

Dah bei jeder Satire, die fic) bewußt Der Wtufif als Helferin bes 
dient, bietonmalert{de Wirkung don Wert fei, begreift fid: Die Ge⸗ 
ſchichte des Madrigals bietet hier Beifpiele die Fülle. In der Stadt der 
großen Sänger, des Garinelli wie Garufos entftand aus volfstiimliden 
Spielen und ®ejängen die fomifde Oper. Und was konnte ftärlere Pu⸗ 
blifumswirfung ernten als bie treffende Tonmalerei? Mit der fteigenden 
Sntwidlung der Inftrumente touds aud) Deren Madtbereid bis herauf gu 
ben bldfenden Oboen in Straußens „Don Quichotte“, Mozarts „Regifter- 
arie“ nit zu vergeifen, wo Die zierliden Schönen ebenfo daratte- 
riftifch Durch Leporellos Sefang porträtiert werden wie die beroijcdh-ge- 
twidtigen. Ein weites Feld der Betätigung eröffnete bier die Parodie des 
„boben“ Stils. Die Koloraturwut der Primadonnen, das unentwegte Sm- 
porfteigen derjelben Phrafe in der Sequenz gehört in diefen Yufammen- 
bang. Wagner läßt den Bedmeffer fid mit atemraubenden Koloraturen 
totjingen. Aber Haydn bringt es fertig, in einem Buftfpieldden einen Wann, 
Der glaubt, Kaftrat geworden zu fein, pldglid) in ſchwindelndes Faljett 
übergeben gu laffen. 

Damit haben wir uns der Kernfrage genäbert: wie vermag Wtufik 
bumoriftifch gu fein? Wie immer, fo wird aud da eine Prüfung ber 
gefundenen Beiſpiele Erfenntniffe allgemeiner Natur ergeben. Mozarts 
„Don Suan“, bon Damonie wie bon tiefftem Humor erfüllt, ift hierfür 
eine reihe Gundgrube. Die hyſteriſche Pathetif der verlaffenen Schönen, 
der Elpira zeigt fid in abrupten Melodiejprüngen, in einem feffellofen 
Auf und Nieder der Singftimme. Und Don Guan, der Meifter der Frauen» 
behandlung fingt gang brab ihre Hauptphrafen nad, Inüpft bei ihnen an 
und fchmeichelt fid fo immer und immer wieder in bas Bertrauen ber 
drin. LVeporello, der Hanswurft in Dienertradt, begnügt fic als beichei- 
bener ®eift mit einem Denfbar geringen Melodieumfang und mit dem fte- 
reothbpen Fefthalten desfelben Tons: fann Stumpffinn treffender gefenn- 
zeichnet werden? Und tatjächlich zeigt uns ein Blid in die übrige Mufil- 
literatur, wie fundamental Mozarts Wirkungsmittel find: bie Tonwieder- 
bolung, der mufilaliide Ausdrud der inneren Unbewegtbeit, tritt in Bure 
lesfen, Humoresten mit Borliebe auf, desgleiden das Ableiern der glet- 
en, nidtsjagenden Phraje, denken wir an Lorbings berühmtes , Heil fet 
dem Tag“, wo die plärrende Menge durd bag Stebenbleiben auf dem 
gleiden Sejangston glänzend charalterifiert wird. Daß das gleide Mittel 
Dazu dienen fann, ftarre Unbeugfamteit, unbeimlides Beharren auszu- 
brilden, zeigt Die Oeſpenſterſzene des Romturs, der feine graufige Sinla- 
dung auf einem Son fingt, genau fo wie Schubert im ,Sod und Madden“, 
wie Wagner im Flude des Papftes die Sonwieberholung antwendet. Die 
Muſik ift es alfo, bie uns ben „Doppelten Boden aller Dinge“ anzeigt, bie 
uns Dur) bas dufere Wort des Dichters Hindurd Zuſammenhänge er- 
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fennen läßt, über bie Der Stumpfe hinwegeilt. Darüber wäre bei anderen 
@elegenheit nod zu |prechen. 

Betrachten wir nun die Muſik unferer Tage, fo ſcheint es, als ob aud 
ba eine vorwiegende Neigung gum mufifalifden Humor feftzuftellen 
wäre: die Danafuiten, die beiteren Rammermujilwerle überwiegen. Bei 
niberem Yujeben ergibt fich freilich, daß all das nur Täufchung feiner 
felbft und der anderen ift: mit Ausnahme weniger, die aus Ernſt heiter 
fein dürfen, weil aud von ihnen bas Wort Brabmfens und Regers gilt: 
„sch lade nie innerlich“, von Haas, Sal, Pfigner haben wir eine Periode 
Der @rotesfen vor uns. Strawinsfh parodiert die Bolfsmufif und blas- 
phemiert fie Dort, wo er die Muſik anderer wie etwa Pergolefis ,be- 
arbeitet“. Hindemith bringt ſchamloſe ,Sitate* aus dem „Triſtan“; ber 
geſpenſtiſch⸗daͤmoniſche Humor eines Beethoven, Reger ift dabin und dem 
„Soztrotthbumor” getpiden, in einer Zeit, da Partien ernfter Muſik in 
Jazzmuſiken eingeftreut werden dürfen, ohne daß ein Reichskunſtwart Sin- 
ſpruch erhöbe. Die Srotesfe aber tft bas Symptom des Serfalls und Bere 
falls. Erft muß dieſe Welle verebbt fein, ehe bas Gefidt der wahrhaft 
„beiteren” Mufit wieder ans Tageslicht fommen wird. 


Hermann Unger. 
„Weiberlogif.“ 


& bot meinem Greunde, dem PHilofopben, eine Zigarre an aus einer 

Kifte, Deren Innenjeite bas Bild Theodor Körners zeigte. Sr febte fie 
tn Brand, und fein fonft wohlwollendes ®eficht verfinfterte fid. Ich dere 
fudte — zu meinem Unheil — das, was man militärijch ein ,,Divertiffe- 
ment“ nennt, und der Kaltodämon der Trivialitat ließ mid jagen: „Wie 
melancholiſch der Slluftrator den Dichter dargeftellt Hat. Gs ift, als habe 
er andeuten wollen, daß er...” 

„®erade eine Marfe Theodor Körner geraucht Habe — ftimmt“ fagte 
mein Greund. 

„Das ift ja die reine Weiberbosheit,* fuhr ich empört auf. 

Gr {lop befriedigt Die Augen und fizierte fein Bosheitsprodult mit 
Der inneren Sehe. „In der Sat, mir ift da, wie der Chemiker fid aus- 
drüden würde, die zufällige Syntheſe eines Naturproduftes geglüdt. Wie 
der Shemiler beim planbollen Serumtaften einen Diamanten, ein Stüd 
®ummi produzieren mag, fo babe ich eben ein Stüd echter WeiberboshHeit 
produziert. Jest aber handelt es fid Darum, den Gang der Herftellung 
und deren Technik gu fizieren.“ 

„Wenn möglid), ohne Wuganwendung auf mid.“ 

„Weiß nicht: Sie können mir unter Umſtänden, wie eben burd Ihr 
Auffabren, noch einmal als feelifHer Reaktor niglich fein. Dod, um Gie 
zu berubigen, wollen wir unferen Ausgangspuntt nidt bon Der Weiber- 
bosbeit, fondern bon dem Inftrument nehmen, das fo oft in ihrem 
Dienfte ftebt, der Weiberlogit.“ 

»onftrument!? — Ich würde bod Hieber bon einem Berbund miß- 
Bräuchlider Anwendungen eines Inftrumentes reden.“ 

„®emad. — Sunddft wird der Ausdrud „Weiberlogif” täglich wohl 
in ehelichen und nidtepeliden Auseinanderfeßungen geHnmillionenmal ge- 
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braudt bon Dem Sefdledt, Das das andere, wieder nicht ohne Bosheit, 
das ftarfere nennt. Reine größere Berlegenbeit aber fönnte man den Tadlern 
bereiten, alg wenn man fie mal fragen wollte, was denn eigentlich Logif 
fei, aus melden Zeilen fie beftebe, woran man formal die Falſchheit eines 
Scluffes erfennen fdnne, welde Sednifen Hie Trugſchlüſſe befolgten 
ujw. Sa, was den legten Punk angebt, fo fann man wohl fagen, Daß die 
Weiber in Ziehen von oft feinen Trugſchlüſſen unbedingt Meifter find, 
fo daß fie alfo in Diefem Punkte den Männern gar als unbedingt überr 
legen erfdeinen, denn einen feinen Trugſchluß Herguftellen — ob, dazu 
gehört etwas.“ 

„Und dod...“ 

„Ich febe, Sie haben da gerade ein Bud) über die Srienntnistbeorie 
des Orafen Kehferling liegen. Diefer Denker unterfcheidet verſchie⸗ 
dene „Denkidiome“, fo unter den älteften den chineſiſchen und indodine- 
ſiſchen, aus denen fid dann eine fleine „Denkinjel“, die der Sriechen, mit 
ihrer ariftoteliih-arhimedifch-galiläifhen Denkftruftur unberecdhtigter- 
weile zur Weltherrihaft emporgerungen bat. — Wozu in die Gerne ſchwei⸗ 
fen? In vielen Denfgewohnbeiten weit ferner als der chineſiſche Mann, 
ftebt mir meine Durdaus europäiſche und arifhe Frau. Warum foll die 
nicht ie einem bddft anderen Idiom denfen und zu denfen beredtigt fein, 
alg id?“ 

„Das jagt der Kantianer in Ihnen dazu?“ 

„&r jagt, daß ich Diefe Denkgewohnheiten nur fo weit verftehen Tann, 
als id fie in Die meinigen überjegen Tann. 

Allgemein beruht dieſer Borgang auf der fogenannten gegenfeitigen 
Stanizendenz unferer Bewußtfjeinsinhalte. — Bitte, entfegen Sie ſich nicht! 
Die Philofophie muß allerdings in Formeln fpreden, aber aud für Die 
gilt Das, was der englifche Mathematiker Kingdon Slifford von der 
Algebra gefagt bat: „Sie mögen überzeugt fein, daß eine Algebra, 
bie nicht in gutes Engliſch überfeßbar ift, eine ſchlechte Algebra ift.“ 

„Was ift alfo danach jene ‚Sranfzendenz’?“ 

„Sie zeigten mir neulid) Oftwalds hübſche ‚Sarbenfibel’. Nehmen 
Sie an, Sie, ih und ein völlig Farbenblinder, blätterten gufammen in 
dem Bud. Dann fege id voraus, Daß Sie, wenn ich auf irgendeine Fare 
Dennuance binweife, Dasjelbe empfinden, wie id); bei dem Farbenblinden 
weiß id, daß dies nicht ber Gall ift — aber weiß ich es denn aud bei 
Ihnen? Ich fann bod meine Empfindungen nicht in Sie hinüber fpa- 
zieren lajfen, noch die Ihrigen in mid. Ich fage alfo: ‚Unfere beiden Emp- 
findungen find als folde gegeneinander unmitteilbar, tranfgendent.’ Auf 
unfer Shema zurüdzufommen, fo ift zunächſt Der widdtigfte Affelt, Der 
Mann und Weib verbindet, natürlich auch unmitteilbar, der Qiebegaffelt. 
Milliarden der beiden Gefdledter Haben fid geliebt, Milliarden fid be» 
gattet — was davon mitteilbar war, das war nur das fogenannte ,Feinfte’, 
Das ift aber einfad das, was Durd die Sprache der Dichter feftgelegt 
worden ift, alfo geprägte Münze. Das Slementarijche, was dabei vorgeht, 
ift ftummgeboren, und fann durd) feine Macht der Welt gum Reden ge» 
bracht werden. Nicht einmal die bloße Intenfität des Genuffes Der 
beiden Partner unterliegt der Schäbung. Deshalb Hatten die ®riechen 
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jene hübſche Fabel bom Zeirefias erfunden, der ſowohl als Mann wie als 
Weib die Freuden der Liebe erfahren hatte. Da er aber behauptete, als 
Weib mehr enuf empfunden zu haben, fo blendete ihn uno, weil er aus 
der Weiberjdule geplaudert und eine, bier nicht nur gott- fondern aud 
weibgewollte Sranfzendenz umgangen batte.“ 

„Bewiß: ihr war fein Sachverſtändigenurteil mißfällig; die ®efchichte 
flieht wohl bei Ovid?” 

„sa, in den Metamorphofen III, 316 f. — Nad diefem wird Ihnen 
aud) der folgende ®edante nidt mehr [wer fallen. Wir haben gejehen, 
wie die Sinneseindrüde und bie Sefiible des einen dem anderen direkt 
unmitteilbar find. Sollte es nicht auch folde unmitteilbare Den fderfabren 
geben? Gs ift mir ein durchaus vertrauter ®edanle, daß dem religidfen, 
dem mbftijd@en, dem offulten Menſchen gewiſſe Borgänge genau fo plau- 
fibel find, wie anderen die der Außenwelt, daß fie aber jenen anderen 
davon genau fowenig fagen können, wie th dem Farbenblinden bon mei- 
nen Garbenempfindungen. Hier jehen wir alfo Beifpiele bon ſchlechthin 
unmitteilbaren Dingen. Inzwijchen gibt es natürlich eine andere, indirefte 
Bafis der Verftandigungsmiglidfeit — wober follte fonft das Zufammen- 
leben der Menichen, woher Kunft und Wiffenfdaft fommen? Die Bafis 
ift die, daß Der andere auf die — etwa {[pradliden — Zeichen, die ich ihm 
gebe, etwas in fic) felbft bildet, von dem ich glauben fann, daß es dem⸗ 
jenigen, was ich jelbft empfinde, äbnlih fei. Was Hiefe Cigenbilbung 
ift, fann übrigens im Einzelfall gar nicht fo leicht allgemein angegeben 
werden; Denfen Sie an den eztremen Fall, daß Sie fid) mit der blind-taub- 
ftummen Helen Keller über Farben, Muſik uſw. unterhalten können. 
Mun aber ift folgende Borausjehung erlaubt. Bwifden ähnlich organi- 
fierten Wenfden wird ein größeres gemeinfames ®ebiet folder Mitteil- 
barkeit beftehen, als zwiſchen ungleichartig organifierten; es wird alfo 
bei den beiden Oeſchlechtern umgekehrt Provinzen geben, die be- 
aiebentlic> nur der Mann und nur die Frau verfteht. Wenden wir dies 
wiederum auf die Logit an, fo beurteilen wir Männer die Weiberlogif 
alg eine verarmte Männerlogil; pon dem Pofitiden, was fie ent- 
halten mag, können wir uns nur eine fehr ungulanglide Borftellung 
maden.“ 

Ich bot ibm eine neue „Theodor Körner“ an. Gr überfah. „Worin ere 
bliden Sie dann biefe Berarmung?“ 

nDeileibe nicht in inftinktiver Ungeübtheit in der formalen Logil; 
das ®egenteil ift der Gall. Auch der größte Kenner der Menfchennatur, 
Shaleipeare bat fic dies nicht entgehen laffen. Sehen Gie feine Porzia 
an, Die den weifeften Guriften zu raten gibt, und Doch gang Weib ift, 
fehen Sie ihre Heineren Schweſtern in den Luftfpielen. Nein, aber Die 
Logik bat ein gewiffes Medium, durd bas fie erft auf die Außenwelt 
anwendbar wird. Was dies ift, fann id Ihnen Hier nicht auseinander- 
jeten; dazu müßte id) in bie Tiefen der kantiſchen Grfenntnistheorie Hin- 
abfteigen. Aber grob können Sie es fic fo verfinnliden. Sie fennen gute 
Redner, die ſchlechte Geſchäftsleute find, Sie wiffen bon fehr firmen 
Srammatifern, die ein erbarmungswürdiges Deutſch ſchreiben.“ 

Jawohl, denen gebt es, wie jenem fagenbaften Saufendfuß, der plöß- 
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lid) nicht mehr laufen fonnte, weil er nicht Damit guredt fam, welches 
Bein er guerft, weldhes dann, welches dann heben müßte. Alfo, Sie meinen, 
in Diefem Medium fehlt bei den Weibern irgend etwas?“ 

Jawohl, und ich meine, fie ftehen unter anderem auf gefpanntem 
Buße mit der Handhabung der Raufalitat und der Beftimmbar- 
keit.“ 

nour Beſtimmbarkeit, aktiv und paſſiv, neigen fie aber Dod mehr, als 
uns lieb fein fann. Heine fagt mal ungefähr: Herr Profeffor Fichte leitet 
alles aus dem Ich ab — ja, leidet denn das Frau Profeffor Fichte?“ 

Gein Beficht zog fid in drobendere Falten als vorher beim ®enuß 
ber „Sheodor Körner“. „Alfo, Sie definieren wohl aud bie PHilofopHie 
als diejenige Wiffenfdaft, gu der feine Borfenntniffe gebdren!? — Die 
Kaufalität fpridt bie Abhängigkeit der Erfcheinungen aus, und gwar 
in einer beftimmten Sinnenform, der Zeit. Rant fagt: ‚Alles, was gee 
ſchieht (anhebt zu fein) febt etwas voraus, worauf er nad einer Regel 
folgt. Die praltiide Birtuofität in der Handhabung diefes Inftrumentes 
ift es nun, auf die viele große Srfolge in der Außenwelt, fei es in der 
Sednif, fei es in der Politif zurüdgeben. Und die Männer fpielen nur 
Deshalb in allen — Madtfragen will id es mal nennen — eine größere 
Rolle als die Weiber, weil fie ihnen in der Handhabung dieſes Inftrue 
mentes über find. Denn Die empirifd beobadtete Oeſtalt der Folge don 
Urfadhe und Wirkung ift feineswegs Deren eigentlider Feingehalt an Kau⸗ 
falität. Ich will fagen: wenn wir zwei Borgänge aufeinander folgen 
feben, fo find in beiden, Urfade und Wirkung, zufällige, nur Diefem beſon⸗ 
deren Gall angehörige Momente, Durch deren Reproduftion in der Ure 
fade man alfo feineswegs die Wirkung wieder erhält. Das Wiffen um 
bie [pegififden Momente aber madt den Birtuofen in ber Handha⸗ 
bung des Kaufalitätsinftrumentes aus.“ 

» Ditte, bitte, ein DBeifpiel.“ 

„Recht, geben wir es in der Form des Wikes. Ber ftd He gegen bie 
prattifme Handhabung des Raufalitdtsfakes geben häufig das Phänomen 
ber Narrheit. Ih entlehne Schopenhauer ein Deifpiel. Zwei 
Bauernjungen wollen aus einer geladenen Gorderladerflinte das grobe 
Schrot Herausgieben, um dieſem feines zu fubftituieren. Da Halt der eine 
feinen Hut por die Mündung, und fagt gum anderen: ‚QAun driid du ab, 
aber ganz, ganz Iangfam, dann fommt zuerft das Gdjrot.’ Gr gebt alfo 
bon dem Sage aus: ‚Berlangfamung der Urfade gibt Berlangfamung der 
Wirkung. Oder: der Lehrer fragt den Schüler: ‚Was heißt im Latein ber 
Kopf? ,Caput.’ ,Ridtig. Und ber Knopf?’ ,Cnaput.’ (Richtig 3. DB. 
bulla, woher bas Wort Bulle’ als Knopf an ber Schriftrolle fommt.) Hier 
liegt aljo ein abermals leicht bemerflider faljcher Oberfab gum runde. 
— Gegen die Bedingungen des Kaufalitätsfates verftoßen alfo die Weiber 
gewohnheitsmäßig in allgemeiner und in beionderer Hinfidt. Snall ges 
meiner: fie wollen wohl irgendeinen Grfolg, aber wollen die Mittel 
nicht, die allein gu ibm führen lönnen. Nehmen wir eine junge Oelehrten⸗ 
frau an, die ihren Mann liebt. Sie möchte gern, baß er ein „großes Tier“ 
wird, was für fie bebeutet, daß er Shren, Aemter und dor allem Titel ere 
langt. ®leichzeitig aber will fie, bah er feinen anderen ®ebanten als ihr 
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Perſonchen Habe, immer um fie fei, fie unterHalte, ftandig in Geſellſchaft 
führe ufto. Sie fieht nicht, daß fie Ihn eben damit der vornehmften Mittel 
za dem gedachten Swed beraubt, feiner Seit und feiner Konzentration. 
Abeſonderer Hinfiht: fie feben bie Spezifitätder Urſachen 
nit. Bariieren wir das DBeifpiel. Unfer junger ®elehrter, außerordent- 
lider Profeffor der Surisprudeng, ift Suftigminifter geworden. Die Rollegen- 
frau des Sanstritiften fagt: ‚Das fannft Du Dod) aud werben’ und ſchmollt, 
wenn er es nicht wird; fie dent, die Beförderung hänge an dem vorher⸗ 
gehenden Sitel, ftatt an der Art der Borbildung. — Im Ethiſchen fann 
man vielleicht fagen, Daß die Weiber Dazu neigen, von Motiven, die leider 
im Leben nur eine febr geringe Kraft befiten, bie größte zu verlangen, 
nimlid bon den äfthbetifh-moralifchen, und diefe überall wirk⸗ 
fam feben möchten. Sin Mädchen wird geliebt, weil es hübſch gewadfen, 
gejund und [din bon Angefidt ift — bas genügt ihr nicht; fie will nur 
ihrer „Seele“ willen geliebt fein. Um ihrer Seele willen! Du lieber Oott. 
wenn man Dies fopflofe Sammelfurtum bon Romanideen und Präten- 
fionen, die ihren @eift anfüllen, wie DBratäpfel eine Sans, bor bem ere 
Ihredten Blid bes Liebhabers ausbreiten könnte, würde er begeiftert Reif- 
aus nehmen.“ 

„Sie werben bitter!“ 

„Lieber Zreund, das Beben fist fo voll realer Mifbelligfeiten, bah 
es mid) immer bell empört, wenn id folde fiktiven Urfaden fo diel 
Unheil anrichten fehe. Dod weiter. Die Weiber deuten nicht nur ihr 
eigenes Handeln immer aus folden „edlen“ Motiven aus, fondern find 
aud theoretiſch infofern Rantianer, als fie dem „Du follft“ oder „Ss follte* 
eine [ier übermenfchlide Macht gutrauen. RNamentlid in Dingen bes 
öffentlihen Sebens, bie bod bon ganz anderen Urfachen gelenlt 
werben, verjprechen fie fid bon allerlei rbetorifd vorgetragenen „&8 
follte* die größte Wirfung. Nicht umfonft find allerlei Ideen der fran- 
Höliihen Revolution, wie allgemeine Menf{denbegliidung ufw. in Damen- 
falons groß geworden, nidt umfonft bat man dem männlichen Seift in 
diefen Dingen, bem exakten Naturwiffenfchaftler der Politif, Madia- 
belli, das Berbrennungshemde des Kebers gegen die Heiligften Dinge 
angezogen, während er es dod) „nur“ berftand, politijd®-faufal gu denfen. 
— Aus der Unfähigkeit der Weiber, das Spezifiſche der rfaden zu 
fehen, fommt es in den Dingen des döffentlihen Vebens, an denen 
fie ja jet leider maßgebend beteiligt worden find, daß fie durchgängig 
bie Spmptome mit den Realitäten verwedfeln und ftets Die erften bee 
limpfen, ftatt ber zweiten. Gin fpezielles Beifpiel liefert Die Antiallohol«- 
bewegung, Die ja in ber Hauptſache bon Weibern getragen wird. Sie 
denken fid) die Gade furdtbar einfach: ‚Ss ift „wiffenfchaftlich erwiefen“, 
daß der Alkohol viel Unheil anrichtet. Berbieten wir alfo den Altohol 
alé Urfache, und das Unheil als Wirkung wird aufhören.” Auf den Gee 
banfen, daß der Alkohol bod nur sein Bebifel einer fehr viel tiefer ge- 
legenen Sriebgrunblage ft, die durch ein fo medanifdes Mittel wie ein 
Afoholverbot nicht im mindeften aus der Welt gefdafft wird, fommen fie 
nit. — Damit hängt es nun aud zufammen, dah fie auf eine uns unbe⸗ 
greiflide Weife fo vieles in ihrem Ropfe ungeordnet nebeneinander liegen 
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baben, und dazwiſchen oft Die überrafchendften Kaufalverbindungen ftiften. 
Denten Sie an die Lichtenbergiihe Pefdidte bon jener Dienftmagd, die 
@ott jeden Morgen auf den Knien dafür Danlte, Daß er fie Habe Atheiftin 
werden Iaffen.“ 

„Sin anderes niedlides Geſchichtchen erzählte mir neulich ein deutſch⸗ 
nationaler Parteifreund. Gin Delannter hatte einer Unterhaltung feiner 
Aufwärterin mit einer anderen Frau im Zuge zugebört. Die andere Grau 
fagte: ‚Man wußte Dod nun fo rein gar nicht, was man wählen follte; wie 
baft Du es Denn gemadt?’ Die Aufwartung: ‚Schlau. Ich babe unferen 
Herren danach gefragt, und mid) gedacht, Davon tuft Du bas Segenteil, Denn 
ber redet Dod) man bloß für bie Rieden (Reichen). Und da bat er mid 
gefagt, id an Ihrer Stelle würde fozialdemofratifch wählen, na, und Da 
babe id natürlich deutich-völtifh gewählt.’“ 

„Ihr Freund fannte feine Leute und den weibliden Sak pom 
Widerjprud. — Auch auf einem anderen ®ebiete fehen Sie Diefen man- 
gelnden weiblihen Sinn für das fpezififche der Wirkung; id meine auf 
Dem ®ebiet der Runft. Ooethe hat einmal in Wilhelm Meifter pon 
ber Schwierigkeit der Abfonderung und Reinbaltung der Befihts- 
puntte gegenüber dem Runftwerf gejprochen. Die Kunftleiftung in 
irgendwelcher Seftalt madt auf den Gmpfanger einen [pezifiiden Gin- 
druck; fin, Dem foll man fid hingeben. Nun liegt es aber verführerifch 
nabe, aus der abjoluten Stärke, mit der das Kunſtwerk den Empfänger 
beeindrudt, zu folgern, es finne nod) viel mehr Ieiften, nämlich belehren, 
beffern uf. Segen diefe Anmutung, daß Alles alles leiften fönne, wendet 
fid) Goethe. Diefe Anmutung aber ift thpifd weiblid, Saber Henn 
SG @iller beim weibliden ®efchlecht nicht umfonft die meiften Anhanger 
Dat.“ 

„Dies Thema ließe fid) wohl nod febr weit ausfpinnen. Da Sie 
aber, wie id) an der Uhr febe, fic) allmählich) für Ihr Kolleg rüften müffen, 
fo wollen Sie mir ſchnell nod) etwas über den Sat der Beftimmbar- 
teit fagen, den Sie vorher erwähnten, und der mir nad) Wort und Gade 
Durdaus unbefannt ift.“ 

„Er ift die Entdedung eines ebenfo genialen wie fdmierig-lieder- 
liden Mannes, Salomon Maimon, ber es dom polnifden Bettel- 
juden bis gu einer der höchſten philofophifchen Potenzen Deutſchlands ge- 
bradt bat, und deſſen feſſelnde Selbftbiographie, Die Ooethe jchäbte, Sie 
mal mit ®ewinn lefen können. Alfo: warum fann id nicht jagen: ‚eine 
Linie muß fein tugendbaft oder lafterbaft, füß oder fauer, weiß oder 
{Hwarz,’ wohl aber: ‚eine Linie muß fein entweder gerade oder frumm?’ 
Weil jeder Sachverhalt, will ich mal fagen, einen anderen Kreis von 
Gadverbalten um fid hat, mit denen er gu einer neuen Ginbeit gufammen- 
geben fann, babingegen er andere Kreife ablehnt. Das wäre alfo ein Gag 
über das miglide Zufammenbeftehen der Prädikate. Sbenfo ift aud 
jeder Sachverhalt nur einer begrenzten Zahl von Funktionen fähig. 
Exakte Beilpiele liefert bier, wie faft immer, allein die Mtathematif, dod 
würde deren Bortrag immerhin einige Zurüftungen fordern. Sie können 
aber über das Wefen des Sefagten flar fehen, wenn Sie das Prädilat 
verbal nehmen. Da fann man fagen: ‚Das Gifen fchmilzt,‘ aber nicht: 
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as Sifen liebt,’ und umgelehrt: ‚der Menfch liebt,’ aber nicht: ‚Der Menſch 
ſchmilgt. 

Laſſen Sie mid einen Augenblick nachdenken. Wenn Maimons Bee 
ftimmbarfettsfag fic nit nur auf Sachverhalte begiebt, Die reinideell 
eziftieren, wie matbematijde Dinge, oder gufammen im Raume 
eziftieren, wie Schmelzen und Gifen, fondern aud auf Sadperbalte, die in 
der Zeit nacheinander eziftieren, wie die einzelnen Stadien bes Olüh⸗ 
progeffes — ift dann nicht Ihr Kaufalitätsfab fo etwas wie ein in der 
Beit auseinandergegogener Beftimmbarfeitsfag ?* 

„Sehr ridtig; Sie find pbhilofopbifh gar nicht fo hoffnungslos, wie 
das nad einigen Ihrer früheren Aeußerungen feinen könnte. Maimon 
ift felbft nicht mal auf dieſen ®edanfen gefommen, wie er überhaupt bie 
Tragweite feiner Sntdedung nicht überfchaut bat. — Diefer Beftimmbar- 
teitsfaß, Der fid) Ihnen eben als Kern des Kaufalitätsfates enthüllt Hat, 
ift in der Denfprazis, alfo als Operator, als praktiſche Fertigleit, von 
faum gu überfchäßender Bedeutung. Gr ift das Wefen fo vieler ®aben 
auf den verſchiedenſten Sebieten, des Oeſchmackes, des Taktes, des wiffen- 
ſchaftlichen Snftinttes, der Menfchentenntnis, und er ift porliegenden Gad- 
verhalten gegenüber, um vieles in ein Wort gu preffen, die Fabigfeit, 
Sufammengeratenes bon Zufammengebdörigem zu unter- 
ſcheiden.“ 

„Und dieſe ®abe, die ja Doch ein gut Zeil der Menſchheit nad Ihnen 
ausmadht, wollen Sie den rauen abf{preden!?* 

„Dann müßte ich ja nicht nur körperlich blind fein, wie der griechifche 
Seber. DO nein, der Beftimmbarfeitsinftink der Frauen erftredt fid fogar 
auf ©®ebiete, too der unfrige radifal verfagt, id meine auf jenes offulte 
Sebiet des Borausfühlens, der Ahnungen — das Land der Sgeria und 
der Belleba. Wein, id meine nur: jene guleht genannte Fähigkeit, Zu- 
fammengeratenes bon Yufammengebörigem zu unterjcheiden, ift bei Den 
Frauen oft mangelhaft ausgebildet.“ 

„Was ift mit diefem NRätjelmort gemeint?“ 

„Wieder etwas fehr einfaches. „Zufammengeraten“ find die Farben 
auf der Palette des Künftlers, „zufammengebörig* find fie auf feinem 
Bilde. Wenigftens meiftens. Diefe Kategorie „YZufammengeraten-Zu- 
fammengebörig“ berr{[dt nun, um eine Autzanwendung auf das Weib zu 
geben, aud) im Gthifden. Seit Theophraſt bat man fid bemüht, 
beftimmte Sharafterzüge, die fid erfahrungsgemäß durchgehend beifammen 
fanden, und die man daber als gujammengebdrig beurteilte (ohne daß man 
allerdings den tieferen Grund immer einfab), zu typiſchen Sharafterbildern 
gu vereinigen. Bon diefem Kapital an praftifchem Erfahrungswiſſen, da» 
bon jeder im eben ftehende Mann ein titdhtig Seil inne bat, aud ohne 
daß er Sheophraft, Sracian, Lord Shefterfield und La Bruyhère gelefen 
bat, zieht das Weib wenig Augen. Gs ift eben, unbefdadet der hohen 
Abftraftionsgabe bei einzelnen, wefentlid) Ginnenwefen; die bier gefor- 
derte Sonberung aber ift Gache des Berftandes. Der Mann fragt ‚was 
tann fein?’; das Weib fragt ‚was ift?’. So fommt es, daß der ®eftus, 
die leere Attitüde fie fo oft über ben Kern täuſcht. Der Mann Halt fid 
in feiner Menfchenbeurteilung vorwiegend an ganz fleine Züge, Die mög- 
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lidft der Aufmerffamtleit beffen, dem fie anbaften, entfchlüpft find; daraus 
{udt er das ganze Shftem zu fonftruieren; bas Weib geht bon ben mar» 
fanteften aus. Kommt ihr bierbei jener eigentümliche feelifde Tiefen⸗ 
inftintt gu Hilfe, fo ift fie allerdings jedem Manne überlegen; aber dieſer 
Inſtinkt verfagt bei ihr, fobald aud nur ein Schatten bon Viebe in ihre 
Beurteilung fällt.“ 

na, ja, Die Qiebe madt blind.“ 

„Wenn Die Brivialitäten aud noch wahr wären, dann würden fie gang 
unerträglich fein. Liebe macht gunddft burdaus nicht blind, fondern im 
©egenteil überſcharfſichtig. Sehen Sie einmal bon Der gefdledtliden 
Liebe weg auf die Liebe, bie ein Forſcher für feine Shefe, ein Pbilatelift 
(beiläufig einmal ein febr Sinnvoll gebildetes Fremdwort) für feine Brief- 
marfen bat. Der bundertäugige Argus ift ein blinder Maulwurf gegen Hie 
Schärfe und den Umfang bes Bemerfens bon Borzügen und Feblern bei 
beiden. Aber, allerdings: wenige Forſcher waren fo in ihre Theſen ver⸗ 
liebt, und haben deshalb fo viele wahre Hypotheſen aufgeftellt als 
Kepler und Faradapy, wenige aber aud mehr falſche. So geht 
eg aud) mit Dem Weib in der Liebe. Das liebende Weib fieht an dem 
®eliebten ®aben, dipiniert BeripendDungsmdglidfeiten für ihn, auf die er 
felbft, bei aller Gigenliebe, nie gefommen wäre. Bur wenn das Urteil 
auf fein mdglides Berbältnis zu i br fommt, wird es gang trübe. — Ein 
junges Mädchen liebe einen Mann, der ,letdlid wohlgebaut“, guter Taine 
zer, guter Reiter, guter Sefdaftsmann ift, fic) nebenbei nad der lebten 
Mode kleidet und viel Oliid bei den Frauen gehabt bat. Ein Mann, der 
für fie bie Wahl gu machen hätte, würde nun aus fleinen Indizien gu er- 
forfden tradten, was fich eigentlich Hinter Diefer Gaffade verbirgt. Das 
liebende Weib ſchließt ohne weiteres aus dem Umftande, daß eine Bere 
bindung Diefer ihre Sinnlichkeit fafzinierenden Eigenſchaften mit menfd- 
lid relevanten möglich und vorgelommen ift, Daß Dies aud im fonfreten 
Galle ftatthabe, daß alfo ihrem Idol durch ®emüt und Bildung Berftand- 
nis für fie innewohne, Daß es einen guten Hauspater ber[prede, von den 
&teundinnen ihr geneidet, ja, womöglich ihr gar treu fein werde. Wenn 
aber der gute Wann auc für die Freundinnen ein Herz Hat, und wenn fie 
inne wird, daß zum Pferde Wein und Karten in einem gewiffen fatalen 
Berbältnis der DBeftimmbarfeit fteben — dann, ja Dann ift fie mit ihrem 
Urteil über ,bie* Männer fertig, und das pflegt nicht [Hmeidelbaft für 
uns auszufallen. Gin Mann ift fo blind, und fo nachhaltig blind nicht in 
der Liebe; gum mindeften pflegen ibm nad) der Befriedigung des Gezual- 
triebes Die Augen aufzugeben, während fie fid beim Weibe dann nod 
fefter fchließen. — Aehnlid verfagt wiederum der Inftinkt der Beftimm- 
barfeit beim Weibe, wenn es fic um Die Beurteilung oder Schaffung bon 
Offentlimen Ginrichtungen handelt. Da foll, mit Ooethe zu 
reden, Alles alles leiften. Der Staat foll Rube und Sicherheit gewähr- 
leiften, er foll aber beileibe aud nicht hart fein, er foll Pracht entfalten, 
aber feine Steuern eintreiben, er foll feine Kriege führen, aber fid Der 
Seinde erwehren uſw.; furg, ihr ganzes Denken fteht aud bier unter Dem 
Zeichen ‚wafch mir den Pelz, aber mad ihn mir nicht naf’.“ 

„Doch“ — er fab nad der Uhr — „die Reben haben aud ihr Pro- 
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Eruftes- Bett und »Beil: die Zeit. CEs wird Zeit gu geben, und — zu 
enden. Denn eine Menge Kleiner präzifer Züge haben wir ja allerdings 
wohl zutage gefördert, und das foll ja nach Stendhal ein Berdienft fein. 
Dafür haben wir aber auch genug Land im Luftballon gleichfam ziemlich 
giellos überflogen, wohin gerade der Wind des Gelprades uns tried — 
und das follte der Philoſoph eigentlich nidt tun. Immerhin: wir find 
an den Küften einer Welt gefreugt, die immer nod ihres Rolumbus 
barrt, denn wahrlich, um ein Wort Niebsdes gu unferem Sebraud zurecht 
zu Schneiden: ‚Anerſchöpft und unentdedt ift immer nod Weib und Weibes 
Erde!’ 

Gin ftilles Leuchten ging über feine Züge. Sie mochten urfprünglich 
nicht nur körperlich unſchön gewefen fein, denn fie zeigten die Narben 
tiefer Leidenjchaften; aber das dauernde Ringen mit den bödjften Pro- 
blemen batte fie modelliert und der widerftrebenden Srundftruftur jenen 
Adel bes Ausdrudes abgegwungen, der mehr ift, als eine bloße Naturgabe. 
— Der phyfiognomienktundige Zophrus fagte gum Sokrates, fein Gee 
ficht fet der Spiegel aller böjen Leidenfchaften. Sokrates antwortete: „Oe- 
tif, ich babe fie alle gehabt, und fie alle überwunden.“ Daran mußte ich 
denten. Er nahm Hut und Mappe, grüßte und ging. Nachdentlich über 
bas Problem feiner Perfon, wie über die Probleme, die er aufgerührt 
hatte, fab ich feine ftraff aufgerichtete ®eftalt mit ihrem fdnigliden ange 
im Dunfel der Platanenfdatten verfchwinden. Sriedrid Kunge. 


Ganft Srobian”. 


8 begab fid, Daß ein wunderlicher Gefell im abgeriffenen Kleid nach 

Lübed fam. Nun war zur Seit im Ratsfeller dort ein Weingapfer, ein 
bodmiitiger, ftolger Mann, der fic) weifer dünkte als alle Leute. Dem 
{pielte der fremde ®efell gar bald einen Poffen, indem er ihm drunten im 
Keller eine Kanne Waffer gab für eine Kanne Wein. Darob ergrimmte 
der Weingapfer und verflagte feinen Widerfader bei dem Rate als einen 
Dieb. Und der geftrenge Rat verurteilte den Fremden gum Salgen. Als 
er nun am @algen ftand, bat er recht Demütiglich, ibm eine Bitte zu ge- 
währen. Gr wollte weder um Leib und Leben bitten nod um Geld und 
®ut oder ewige Meſſen und fonftige Spenden, fondern um eine geringe 
Gade, bie ohne Schaden zu pollbringen wäre. Die Herren traten beifeite, 
Rat zu fchlagen, und wurden einig, fie wollten ihm feine Bitte gewähren, 
wenn fie nicht die Dinge beträfe, Die er ausgenommen hatte. Der Sefell 
fprad: „Um die Dinge, die id ausgenommen babe, will id Gud nicht 
bitten. Wollt Ihr mir aber fonft gewähren, worum id Euch bitte, fo hebt 
Die Hände auf.“ Das taten fie alle zumal und gelobten es ihm mit Hand 
- und Mund. Da {prac der arme Wefangene: „Ihr ehrfamen Herren bon 
Lübeck, Dieweil Ihr mir das gelobt habt, fo ift meine Bitte, wenn id gee 
bangen bin, daß der Weingapfer dann alle Sage fomme, drei Morgen hin- 
tereinander, und mir nüchtern den Arid küſſe.“ Da fpudten fie alle aus 

* Darnung! Diefer Auffas ift nit für gebildete, fondern nur für unge» 


bildete und überaus gebildete Menfden gefdrieben. Borwigigen fet gefagt, ar 
wir für Leibes- und Geelenfdaden nicht auffommen. 
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und fpraden, das wär’ feine geziemende Bitte. Aber der Berurteilte 
fprad: „Ih Halte den ebrjamen Rat von Lübed für fo redlid, daß er 
mir hält, was er mir mit Hand und Mund zugefagt bat.“ Da gingen fie 
nochmals zu Rat und beichlojien endlich, fie wollten ihn ledig Iajfen. Alfo 
30g der Grembe bon bannen. Als der Weingapfer aber nad) Haus fam, 
fand er an der Türe des Ratsfellers eine Gule gemalt. In ihren Klauen 
hielt fie einen Spiegel. 

Eulenfpiegel! Wer fennt ihn nicht, den niederſächſiſchen Bauerne 
bur{den, der nicht nur den ehrfamen Rat in Liibed foppte, fondern aud in 
Prag und Erfurt die hochwohlweiſen Doftores gum beften hatte und fid 
mit abjfonderlidem Bergniigen an den Pfaffen rieb? Ga, er war etn 
unbeiliger @efell! Ginen Heiligen ließ indeffen felbft er. gelten. Se» 
baftian Brant hatte ihn auf feinem „Narrenſchiffe“ bei uns eingeführt. Sr 
bieß, Sankt Brobtan“ oder aud „Brobianus“. 

Sin furiofer Heiliger, nidt wahr? Dod nie tft in Deutfchen Landen 
emem Schubpatron inbrünftiger gebulbigt worden. Wenn er mit Der 
Sauglode läutete, bei, wie fpißten fie ihre Obren, und wie trefflich läute⸗ 
ten fie bald felber, all die Bauern und Bürger, Sdelleute und fiirftliden 
Herren! Hatten Seine Kurfirftliden Onaden bon Sadfen dero durd- 
laudtigften Better in Wolfenbüttel einen ,,berftodten, gottlofen, bermale- 
Deiten, verfludten Ehrenfchänder, böstätigen Barrabas, aud) Hhurenfiid- 
tigen Solofernes* benamiet, fo tönte es aus Wolfenbüttel nicht minder 
fieblid wieder: „Abtrünniger Kirchenräuber, boshaftiger, bermaledeiter 
Hurenwirt, du, weldden Martinus Luther, dein lieber Andächtiger, Hans 
Worft nennet.“ Da aber griff der fo übel Berufene in den Streit Der 
boben Herren mit einer Schrift ein, über die Sankt ®robian drei Purgel- 
Bäume bor Sntzüden fdlug: „Wider Hans Worft.* 

Wie? Sr, Luther, follte feinen gnädigften Herrn, den Kurfürften, 
etnen Hans Wurft betitelt haben? Nimmermehr! Johann GFriedrid fet 
untadelbaft, abgejeben davon, daß er bisweilen über Tifd zu viel trinke. 
Deswegen fet er aber nod) lange fein Srunfenbold, gefdweige ein Hang 
Wurft. Hans Wurft? Widt in Wittenberg, in Wolfenbüttel fei der gu 
fuden. Aud) der Srunfenbold fet da gu finden und der Freſſer dazu. Tage 
ltd freffe und faufe fid) Herzog Heinz voll Teufel und die fpeie er dann 
aus in Worten und Werfen. Wie er feine evangeliiden Untertanen 
ſchinde, feine fürftlide ®emahlin plage, welden gottlofen Unfug er mit 
feiner Mebe treibe, das fei gar nicht zu fagen. Und fo ein Grabdfewidt, 
Srameudelmdrder und Meudelmordbrenner wage es, über den drift- 
liden Glauben zu fdjreiben! ®egen Schluß feiner Streitfdrift redet 
Luther den Tatholifch gebliebenen und in der Tat gewalttätigen und zucht- 
Iofen Herzog alfo an: „Du follteft nicht eher ein Buch fchreiben, bu Hatteft 
denn einen Gorg bon einer alten Sau gehört, da follteft du dein Maul 
gegen aufiperren und fagen: ‚Dant babe, du [höne Nachtigall, da höre ich 
einen Text, der ift für mid. Halte feft, Riibem, das wird gut in ein Bud 
zu Druden, nirgend denn zu Wolfenbüttel, wider die Schriftler und ben 
Kurfürften. O wie follen fie bie Nafen davor zubalten und werben befennen 
mäffen, Daß Heinz Potzenhut aud) ein Schreiber fei geworden.’ = fo 
follteft Bu Bücher fchreiben, die finnteft du verftehen!“ 
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Unter dem Seiden Gantt ®robians ertouds bald in Deutfchland eine 
ganze Literatur. Gintemal die bewußte ®lode nirgends ſtärker läutete 
als bei Sifde, knüpfte man an Die alten „Zifchzuchten“ an, parodierte fie 
aber. Schon einige Sabre por Luthers hahnebüchener Streitfchrift erfdien 
ein Werlchen, das fic betitelte: ,@robianus Tiſchzucht bin id genannt, 
ben Brüdern im Säuorden wohlbelannt.“ Später nannte man dies Werl» 
hen den „Leinen ®robianus“. Den „großen“ verfaßte Friedrich Dede⸗ 
find, nadberiger Superintendent an Der Michaelistirhe zu Lüneburg, 
- Anno 1549 in jungen Jahren als Student, und zwar in lateinijcher Sprache. 
Der Wormfer Schulmeifter Kafpar Scheidt übertrug das Buch bald in 
deutſche Verſe und erweiterte es mit glüdlider Hand. Fabelhaft war 
der Erfolg. Denn Dedekind ſowohl wie Scheidt fdufen unmittelbar aus 
ihrer Zeit heraus. Als Männer der Reformation wollten fie den fid 
immer toller gebärdenden ,@robianismus*, zumal das aud bon Luther 
gebrandmarfte Sauflafter, entichieden befampfen. Als echte Kinder ihres 
Bolfes wußten fie aber auch, mit bem Predigen Dawider fei es nicht getan. 
So madten fie denn Sankt Grobians Abzeichen — bas gefrönte Schwein 
mit Der Sauglode am Halſe — fdeinbar aud zu ihrem Wappen; ja, fie 
übertrumpften nod) Die tolle und bolle Rotte um den neuen Heiligen, dere 
art, Daß ganz Seut{dland fic por Vaden den Baud bielt. 

Als ein Schüler Scheidts betrat der hauptſächlich in Straßburg tätige 
Johann Siſchart die literarifche Laufbahn. Den Plan feines Lehrers, das 
Bolfsbud von Eulenfpiegel in Reime zu bringen, derwirflidte er, frei« 
lid) ohne reiten Erfolg. Wirkfamer war Hie „Flöh Hab“, worin Fiſchart 
reimtoeis mit Derber Laune den Krieg der Weiber mit den Flöhen beban- 
Delte. Das Hauptwerk jedoch des gefamten deutfchen Srobianismus wurbe 
Fiſcharts „Bargantua“, die freie Bearbeitung des erften Buches bon 
Rabelais’ weltberühmtem grotesfen Roman. 

Hatte fdon der Frangofe das ungefdladte, Überfhäumende, den 
@riftliden Spiritualismus gewaltfam burdhbredende Seitalter ins Riefige 
vergrößert und Dabei die Gorm bedenklid gelodert, jo fprengte ber 
Deutſche fie vollends durch Zutaten, jeien es nun Schilderungen, oder alle 
möglichen Betradtungen, Anfpielungen, Notizen, Anekdoten, Zitate, end» 
[08 ausgefponnene Wortfpiele und dergleichen mehr. Wildere Orgien bat 
die Maflofigteit wohl niemals gefeiert. Dem beutigen Lefer wird bei 
Fiſchart zu Mute wie dem Schüler in Ooethes ,Fauft*: ein ungebeures 
Mühlrad gebt ihm im Kopfe herum. Himmel, was erfaßt das Mühlrab, 
nicht alles: Den gottgeweihten Drefchflegel bes Bruders Jan und des Ries 
fenfindes, Des Gargantua, Arſchwiſch, die großen Olocken der Kirche 
Rotredame und die großen Narreteien der beiligen Gantaftnadt, da” 
zwiſchen nod die taufend Brillen, Nüden und Tüden ungabliger Mönche, 
Sopbiften, Pilger, Zigeuner, Bettler, Schmaroger, Schlampamper, Kriegs“ 
gurgeln und fonftiger ®roßmäuler. ®etrieben wird aber Das Mühlrad 
bon dem Sturabad, mit dem der Riefe Gargantua, naddem er feinen 
Hofenlak geöffnet, die Stadt Paris überfchwemmte, wobei 260418 Bee 
wobner erfoffen, ohn Weiber und Kinder. 

Aehnlid wie fpäter bei Jean Paul wiffen wir aud bei Fifdart oft 
nicht, wo Die ©enialität aufhört und die Pedanterie anfängt. Nicht felten 
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ergibt fi bei näherem Sufeben, baß gerade die genialen Züge auf Rabe- 
{ais verweifen. Um Jo bezeichnenber ift, welchem Thema ber Deutfche einen 
gang unbeftreitbaren literarifden Triumpf verdankt: Fiſcharts Kapitel 
„bon der Srunfenen Litanei“ liefert die feine Borlage weit überflügelnde, 
wohl nie wieder erreichte, wahrhaft verblüffende Darftellung eines Sauf- 
gelages dur) alle Stadien Hindurd, bis bie Beine nicht mehr tragen 
wollen, Die Augen derfagen, Die Zunge auf Stelzen gebt, ftottert, der 
Kopf jchlottert und Der Trunfene endlid in den Sauftall wanlt, um zu 
{peien. 

Rabelais ſowohl wie Fifdart berufen fid in ihrem Vorwort auf das 
Spmbol, deſſen fid Platon in feinem ,@aftmabhl* zur Charalteriftil des 
Sofrates bediente: duferlid fei das Ding nur ein Frag, ein grinfender 
Gilen, innerlich aber gar Löftli und heilfam. So — meinten beide Bere 
faffer — follte man aud) ihre Bücher beurteilen. Allerdings webrten fid 
bie beiden Dagegen, daß man zu diel in fie bineintrüge, ihnen Abfichten 
unterfchöbe, an bie fie nicht im entfernteften gedacht hätten. Auch bier- 
bei faß ihnen aber der Schall im Naden. Am Ende modte es alfo dod 
bei jenem bedeutfamen Symbole bleiben. 

nd in der Sat! Hinter dem Gilen oder vielmehr dem ®robian ftedt 
bei uns oft genug etwas gar Kdftlides und Heilfames, etwas, bas weit 
binausragt über bloße didaktiſche Abſichten. Man braudt nur den Ein- 
gang zu Luthers Streitichrift „wider Hans Worſt“ mit ungetrübten Augen 
zu betradten. Wir lejfen da: „Für mich zu reden, babe ich's jehr gern, 
bap folder Art Bücher (wie die des Herzogs Heinz) wider mich gee 
fbrieben werden; denn es tut mir nicht allein im Herzen, fondern aud in 
der Kniefeble und den Ferſen fanft, wenn ich merfe, daß dDurd mich armen, 
elenden Menſchen Gott der Herr beide, die böllifchen und weltlichen Fire 
ften, aljo erbittert und unfinnig madt, daß fie bor Bosheit jich zerreißen 
und zerberften wollen, und ich dieweil unter des Blaubens und Pater» 
unfers Schatten fie und [ade des Teufels und feiner Scharen in ihrem 
großen Zorn, PBlärren und Serren. Und wenn fie es könnten leiden oder 
berfteben, wollte id) ihnen Dafür gedankt haben und bitten, daß fie ohne 
Anterlaß folde Bücher wider mich fchrieben. Wie könnt’ ich fie beffer 
plagen? Denn davon werde id jung und frifd, ſtark und fröhlich.“ 

Iſt das nicht Löftlicher Humor und finden wir den als innerften Kern. 
nicht aud bei Till Sulenjpiegel, ja, fogar bei den berfappten Didaltitern 
der Reformationszeit? Die zweite Hälfte des fechzehnten Jahrbundertg, 
der Fiſchart angehört, verrät allerdings bei uns ſchon fintende Kraft. 
Während Bücher wie der Eulenfpiegel und der Grobianus fchier überall 
im QAbendlande dröhnendes Gelächter erwedten und zahlreiche Ueber- 
fegungen erlebten, fab Gifdart, der fühne, proteftantifche Satirifer, fic bei 
ſchwindender Schöpferfraft fon genötigt, an einen Ausländer fi) an- 
zulehnen. Wie reich aber gerade Fifcharts Zeit aud bei uns nod) war an 
einem Wenfdenmaterial, weldes der Feder eines großen Humoriften wohl 
würdig gewefen, zeigen die Denkwürdigkeiten des ſchleſiſchen Ritters Hans 
bon Sdweiniden. , Herr bon Schweinichen“, urteilte (pater fein ©®erin- 
gerer als Goethe, „ift ein merfwiirdiges Oeſchichts⸗ und Cittenbud; für 
die Mühe, die es foftet, es gu lefen, finden wir uns reidlid belohnt; ed 


127 


wird für gewiffe Yuftänbe eine Shmbolif der volllommenften Art. Ss 
ift fein Vefebud), aber man muß es gelefen haben.“ 

Wer nun diefe Denkwürdigkeiten lieft, fühlt fid bald gedrungen, einen 
Anterfchied zu machen, nämlid) gwifden bloßen Schweinen und den lieben, 
netten Schweinden. Yu den Schweinen gehörten jene „Unfläter“, von 
denen unfer Shronift Anno 1571 berichtet, daß fie gelobt hätten, weder zu 
beten nod) fich gu wafchen. Gr aber, der Shronifte, ftrafte Die alte Her- 
gogin bon Liegnit nicht Lügen, bie lachend einft propbegeite: „Mein 
Scteinlein wird gut werden.“ 

Hänschen ward wirklich ein wadrer Kumpan. Stinten fonnte er — 
ob! Gr felbft Hielt es für unmdglid, daß ibn einer vollfaufen fdnnte. 
Dod ftand er aud) fonft feinen Mann. Keiner vermochte ihn in der Treue 
zu feinem fiirftliden Herrn, gefchweige zu feinem lutberifden Herrgott 
toanfend zu madden. Dafür Iohnte ibm aber aud) der liebe ®ott. Denn 
wahrhaft päterlid wachte er über fein Schweinichen, zumal, wenn es zu 
bublen und löffeln begebrte. Selbft bei dem Herrn bon Gerfel durfte es 
fic) mit beffen hübſcher Tochter, dem „Ferkelchen“, nicht tiefer einlaffen. 
Erft bei der Margaretha bon Schellendorf raunte Oott feinem SGetreuen 
Dreimal mit fid fteigernder Dringlicdfeit ing Herz: ,Seud bin und bitte 
um fie!” Als Hans dann (1581) fein Beilager mit ber Schellendorferin 
feierte, geſchah es auc feinerfeits als „reine Jungfrau”. Er beging fogar 
eine Sobiasnadt, wozu allerdings der ftarfe Raufd das feine beitrug. 

Seltfam mifden fi) fo bei dem ſchleſiſchen Junker grobianiſche Züge 
mit folden, die an Wolfram bon Eſchenbachs Parzival gemahnen. Zum 
Range einer — mit Gifdart gu reden — ,,affenteuerliden Geſchichtklitte⸗ 
eung“ werben aber Schweinichens Dentwürdigleiten erft erhoben durch 
Hanfens innige Beziehungen zu einer Der verwunderlichſten Ausgeburten 
Diefer furiofen Zeit. 

Der Herzog Heinrich der Slfte bon Liegnitz war alles andere eher als 
ein Haus⸗ und Landespater. Seiner fürſtlichen Gemahlin batte er 
gelegentlih eine Mauljchelle verabreicht. Mit den Ständen feines Landes 
lebte er wegen feiner tollen Verſchwendungsſucht in Dauerndem Unfrieden. 
Mun gog er im Reide umber, teils um den Beiftand der Fiirften gegen 
feine Untertanen zu erlangen, teils um einen Bump anzulegen. Blof 
um ibn wieder Ioszumwerbden, friegte er auch bie und ba etwas. Dod 
tm Hui war es wieder weg. In Köln belegte man fchließlich Die gefamte 
fürftliche Habe mit Arreft. Noch kurz gubor feierte dev Herzog luftig und 
unbefiimmert einen Mummenfhanz im Nonnenllofter. Sehr zu paß fam 
es ihm, als fich die Utrechter an einem verfoffenen Kerl feines Gefolges 
vergriffen. Schleunigft hidte er feinen Hofmeifter Hans bon SGdwet- 
niden gu den Pfefferjäden; er follte fie tüchtig flopfen. Die Spanier 
famen aber bagwifden, Hans entwid nur mit Mühe. Was tun? Die 
Not des Herzogs war jeko auf das Höchfte geftiegen. Da hatten jebodw 
Ihro Firftliden Snaden einen wahrhaft Kurfürftlicden Einfall: Dero gee 
treuer Hofmeifter follte zu Schiff nah England, als Vertreter des Her- 
8098 um Die Hand der jungfräulichen Königin werben, Elifabeth daneben 
aud) um 50000 Kronen anpumpen! Nun wär unfer Schweinichen zwar 
gerne nad) England gefahren. Aber eine derartige Miffion gu über- 
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nehmen, begte er denn Dod Bedenken. Deromegen fragte er den Herzog, 
wie in aller Welt er auf diefe Narrbeit geraten wäre. Hätte er Doch be- 
reits eine ®emahlin, welches die Königin wohl wüßte Wo wollte er 
feine rechtmäßige Sattin denn Hintun? „Du bift ein Narr“, fagte der 
Herzog unwirfh. „Auch der Landgraf Philipp pon Heffen hatte zwo 
Semablinnen.“ Darauf antwortete Hans, das wär ein ander Ding. Der 
Landgraf hatte drei Hoden gehabt, die hätten Ihro Fürftlihen Gnaden 
nit. Zudem Hätte er, Sdweiniden, Dero Gemablin nie hören flagen, | 
Daß fie es allein nicht ſchaffen könnte, wie Die Landgräfin getan. Darum 
finnte er die Legation nicht auf fid) nehmen. Golde Werbung wäre ihm 
gu bod ... Und fo unterblieb fie denn, modten ‘aud Ihro Fiirftliden 
@naben etlide Tage mit dem wadern Hofmeifter ſchmollen. 

Wie redt Hans gehabt Hatte, follte fid jon im nadften Fahre 
(1577) erweifen. Weil thm feine Menfchenfeele im ganzen beiliger 
römiſchen Reiche teutfcher Nation mehr pumpen wollte, war der Herzog 
nad Liegnis zurüdgelehrt. Uneingedenf der Mauljchelle, hatte die Frau 
Hergogin weit ihre Arme geöffnet. Siehe aber, Der fürftlide ®emahl 
wollte partout nicht Hinein! Mit einer wunderfhönen Muſika erfcheint 
Die Hobe Dame bor der Kammertür des Heimgefebrten. Fefter nur dere 
ſchließt fie Der Unbegreiflide. Naſſe Augen bei der Herzogin. Hände» 
ringen bei dem Sjofmeifter. Hans läßt aber nicht Inder. Ausrede nad) 
Ausrede feines Herrn entfräftet er. Endlich verliert Diefer die Geduld. 
„Du bift ein Narr“, fchnauzt er. „Du weißt viel, was mir mangelt.“ Aber 
um Simmelswillen, was denn nur? Eine Heine Paufe. Dann fagten 
IHro Fiirftliden Onaden zu Dero vertrautem Rate: „Die Herzogin ift 
mir fein nüb, id fann bor dem großen Bauche dazu nicht fommen ...“ 
Swanzig Sabre {pater ſchuf Shakeſpeare feinen Falftaff. Der fürftliche 
Salftaff in Liegnib barrt Heute noch feines Dichters. 

Die geftaltende Kraft war bei uns auf lange Seit leider gelähmt. Als 
fie fid nad den Schreden des Dreißigjährigen Krieges wieder regte, 
verriet fie fofort wieder ihre Neigung zu urwüchliger Derbheit. Orim⸗ 
melshaufen, der Dichter des „abenteuerlichen Simpliciffimus*, brachte bem 
Sankt ®robian oft ſchmunzelnd ein Opfer. Der Student Chriftian Reuter, 
Berfaffer von „Schelmuffstys wabhrbaftiger furidfer und fehr gefährlicher 
Reijebeichreibung zu Waffer und zu Lande“ verfchrieb fi) bem Heiligen 
gar mit Haut und Saar. „Der Sebel Hohl mer!“ Wer laden will, daß 
ibm der Daud wadelt — und fei er fo groß wie ber Falftaffs oder des 
Herzogs von Liegnig —, braudt bloß zu lefen, wie das verfoffene Quber, 
der Aufichneider, der Schelmuffsfy, zur Welt fam. Diefe Gefdidte pon 
der großen Ratte und bon dem Lode, in das fie fiel — — — „O fapper- 
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Eine Hauptpflegeftätte bes immer eindeutigen und deshalb rechten 
Burſchen nie anftößigen ®robianismus blieben bie deutfchen Uniperfitäten. 
Modte aud Sadarid im Zeitalter des Rokoko über die „Renommiften“ 
faunig zu Geridt fiten, felbft in bem „galanten“ Leipzig rief gelegentlich 
Der junge Ooethe ſchnuppernd: „Hier ftinkt’s nah Füchſen!“ Biele, viele 
Sabre nad der Kontrahage, die fid) ber Bruder Studio damals zu30g, 
fam ber größte deutfche Staatsmann, jchier geächtet, nad) Jena. Gr fehrte 
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in ®oethes liebem, närriidem Nefte dort ein, wo einft fon Luther zur 
Gaftnadt mit zween Schweizer Studenten geberbergt batte, im Oaſthaus 
zum Düren. Da padte ihn der Genius des Düren, des Reformators, des 
größten deutſchen Dichters. Die Hand geballt, rief Bismard im Hinblid 
auf feinen jammerliden Nachfolger unter dem taufendftimmigen Jubel 
der fadeliäwingenden Wufenjöhne: „Bor Ihro Kaijerlide Majeftät hab 
id, wie immer, fchuldigen Refpeft. Er aber, er fann mid — — —.* „Im 
Arſch leden“, hatte Goethe feinen Ritter mit der eifernen Hand urfpriing- 
lich fagen laſſen. 

Sa, Ihr „klugkröpfigen, wigerfauften Ourgelhantierer“, die {don 
Fiſchart brav veziert bat, laßt es Gud zur Faftnadt verkünden: es ift 
balt nidt anders, Arid gu Arfd: GSR von Berlichingen, der Landjunfer 
auf Saztbaufen, gehört zu Sill Culenfpiegel, dem Bauernburfden im 
Ratsfeller gu Liibed, und der Dritte im Bunde ift jener Zauberer und 
Schwarzfünitler, der Anno 1525 aus Auerbads Keller in Leipzig auf 
einem Weinfaß ftrammen Arjches ritt, aud) er der Sohn eines Bauern. 
Sinem Jahrhundert find fie entiproffen, der Götz, der Till und der Dok- 
tor Fauſt, dem unflätigften, aber aud dem gewaltigften unferer Geſchichte. 
Mit berber, mit eiferner Fauft griff es durch, dies Jahrhundert. Biel 
bat es zu Boden gejchmettert. Weit mehr aber noch aufridten helfen: 
©pethe, Bismard find nicht denkbar ohne Luther... Und Ihr, verkehrte, 
nein,. nein, verehrte Zeitgenoſſen? Nun? Wollt Ihr denn zur heiligen 
Gantaftnadt da boden wie die Oelgdhen? Wie die Srantuten eitel Trüb- 
fal blajen? O fapperment! Hebt endlich wieder die Köpfe, leert Die Krüge 
und fingt mit mir ein funfelnagelneues Lied: 

Wenn fie — Statt den Floh zu töten — 
Gon Humanitäten flöten, 
Bon dem Frieden, der bienieden 
Ewig allen ſei bejdieden, 

Hilf, Gankt Grobian! 
Wenn fie [hlihte Rede meiden, 
Sid am „Sdelquatiche” weiden, 
Wenn fie tänzeln und [charwenzeln 
Und dazu nod temperenzeln, 

Hilf, Sankt Grobian! 
Heiliger du der großen Männer, 
Der Befenner, nicht der Flenner! 
Hilf uns Iaujen die Banaufen, 
Daf fie faufen in den graufen 

Raden Hes Humors! Bruno Bol; 


Unfreiwilliger Humor. 


rog des Sammel- und Ordnungsfleißes der lebten ®eneration find 
einzelne ®ebiete der Literaturgejchichte nod faum erfdloffen. So 
feblt ung noch immer eine Monographie über die großen Bertreter des une 
freiwilligen Sumors, obwohl diefe Kunftform gerade einem tiefen Bes 
dürfnis der Gegenwart entgegen fommt. Denn die überwache Bewußtheit 
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des modernen Menſchen ift dem Hinftlerifden Schaffen fehr gefährlid; 
die Unſchuld der Unmittelbarfeit, welche bor allem ber Lyrik unentbehrlich 
ift, ift uns bverlorengegangen. Wo eine Pichtung uns in fchlichter, 
ja, einfältiger Art entgegentritt, finnen wir uns des peinlichen Berbachtes 
nicht erwehren, daß fie das Ergebnis bejonders raffinierter Mache fei, — 
felbft Der Dadaismus Hat nur wenige echte Kunſtwerke einfältiger Art ge» 
[Oaffen. Kein Wunder darum, daß man beginnt, die Müllläften der 
Arrenhaͤuſer nad Fünftlerif den Grzeugniſſen zu Surdforfden, die nicht 
im Sinblid auf Verleger und Publifum verfaßt find, fondern elementare 
Ausbriidhe der menfdliden Seele darftellen. Im „Berliner Tageblatt“ 
war fiirglid) über eine neue Quelle unmittelbarer Kunftfchöpfung berichtet, 
bie ein findiger Zeitgenoſſe erbohrt hatte: die Zeichnungen Sefangener. 
Aber obwohl der Kritifer die Hidften Töne einfühlfamer Aeſthetik an« 
{dlug, fonnte er Dod nicht verbergen, daß die zutage geförderten Infchrif- 
ten und Zeichnungen nicht viel Neues bradten; fie genießen großenteils 
don eine zwar beichränlte, aber ausreihende Publizität, indem fie aud 
an Den Wänden anderer verjchwiegener, jebod ohne Mitwirfung des 
Staatsanwalts zugänglicher Zellen prangen. 

So ſcheint uns wahrhaft unmittelbare Kunft unerreidbar geworden zu 
fein, um fo mebr, als fein Fleiß oder guter Wille imftande ift, fie hervor⸗ 
gubringen. Nicht einmal Ullftein, bem es ficer nidt entgangen ift, Daß 
Das moderne Publifum der ewig refleftierenden Bewußtheit mide ift, 
fann es bei feinen Autoren durchſetzen, daß fie ihr Hergblut mit reiner 
Raipität verſpritzen. 

Darum wird es fider mit Dank begrüßt werden, wenn dem Streben 
unfrer Seit, die in ihrer Verzweiflung unfchuldige Ginfalt nur noch im 
Rinnftein gu finden glaubt, ein edleres Gebiet erfdloffen wird, in dem 
unmittelbare Runftihöpfung in Hülle und Fille verborgen liegt: es ift 
das Sebiet des unfreiwilligen Humors. 

Sreilih ift auch Hier die Zahl der großen Talente begrenzt, aber 
nod) das Mittelmaß leiftet darin unvergleichlich befferes, als die meiften 
bewußten Dichter. Das hängt eben mit dem Wefen diejer Kunftform 
zufammen, die — als einzige — Bie Gitelfeit des Künftlers völlig aus» 
[haltet. Der unfreiwillige Humorift [dafft, wie die Blume blüht, 
ohne „Zeit feines Lebens bon den Reizen feiner Schöpfung zu erfahren; 
wie die unbewußte Natur Anmut und Schönheit, fo enffaltet er die Row 
mit, welche die fegnende Hand des Schidjals in feine Seele gelegt bat. 
Mandem gelingt freilich unter taufenden lederner Berfe nur ein genialer. 
So weiß id heute — nach zwanzig Sabren — noch zwei Strophen aus“ 
wendig, bie ber [dine Ertrag eines Heldengedidtes auf Griedrid den 
@rofen find, das ein württembergifher Spmnafiallehrer unter dem Cine 
drud Somers in zwölf erhabenen Geſängen verfaßt bat. Der erfte: 

O adt und Zehnter Sag im Sommermond, 

der du, eh zweimal bundertmal die Sonne 

mit Sturm und Groft am Horizont getbront, 

mit Gehnfudt, pom Senith beglüdt und Wonne, 
dreimal geprüft des Gaterlands Sefdid 

und Ehre gabft, wenn du verfagt das Olid: 


131 


Ih fann an dir nidt ftumm borübereilen, 
id) muß bei dir, als einem Freund verweilen! 

Gin zweiter, ber die Homerifde ®leichnisform nachbildet und den Gin- 
brud fchildert, ben ber Tod eines Generals auf Friedrid und feine Um⸗ 
gebung madt: 

Wie wenn ihn, der im Feld 

Der Strablen nur zu ſchweben ift gewohnt, 

des Staubes ſchwarzer Schatten überfällt 

und jab fein filbern Licht ausldjcht, 

den Mond, — und der dem feine Wiſſenſchaft verkündet, 
daß nicht ber Stern der Nacht auf ewig ſchwindet, 

und aud) bie andern ftehn por Schreden trunfen, 

in der Madtlofigkeit Gefühl verfunfen. 

Dem Scharflinn des Lefers fei es überlaffen, bie Berfe zu deuten, 
deren Inhalt mit den prächtigen Mitteln poetifcher Anfchaulichkeit aus 
dem nüchternen Bereich der Profa in die finnlid-bilbhafte Welt der Dich» 
tung geboben ift. 

Das ift, fo eindrudspoll es fein mag, Dod nur eine einzelne Blüte auf 
Dürrer Heide. Unſere deutfche Literatur bat aber auch DBlumengärten, in 
denen man fein fables Gledden findet. Dazu gehört der einzige, aber 
ftattlide Sedidtband bon Friedrih Kempner, aus dem wir weiter 
unten einige Proben bringen. 

Damit betreten wir Haffifchen Boden. Friederife Kempner barf wohl 
unter Die gang ®roßen der Literatur gezählt werden, faft jede Seile ver⸗ 
rät bier Die Meifterin bes unfreiwilligen Humors. 

Ihre Gedidte Hatten in den achtziger Jahren aud ben berdienten 
Erfolg; Heute find fie zu Unrecht vergelfen. Sreilich ift aud damals bie 
breite Menge nicht in das Innere dieſer Dichtungen eingedrungen und Hat 
fide nur an der fomifden Außenfeite erfreut. Diefes reine Kindergemüt 
mar unberiibrbar; während feds Auflagen ihrer ®edichte reifenden Ab» 
fat als Ruriofitat fanden, ift fie nicht inne geworben, daß ihre Kunft das 
Geſpoͤtt aller fpießbürgerlihen ®affenbuben berausforberte. Berftändige 
indeffen haben die rührende alte Dame immer geſchätzt und ihre warme 
®üte durch die drollige Mißgeftalt ihrer Berfe hindurchleuchten ſehen. 
Gin paar geilen auf ihren Hund Nero: 

In den Augen meines Hundes 
Liegt mein ganzes Olid, 

AU mein Innres, Krantes, wundes 
Heilt in feinem Blid. 

Hier liegt Die Wurzel ihrer Runft; ihr unfreiwilliger Humor ent» 
ftebt nicht aus blofem Mißgefhid, aus der Unfähigkeit zu Dichten, wie das 
bei den erften Beifpielen der Fall ift, Denn diefe Berje find eigentlich [Hin 
und aud) nicht nur zufällig gelungen, — fie könnten nicht bon einem andern 
Dichter fein; ihren befonderen Reig erhalten fie ja erft Durch die wunder⸗ 
bare Naivität, aus der fie eradfen find. Friederike Kempner tft wie 
ein Kind, das einen Brief ans Chriſtkindchen fdreibt; nur rohe Menfchen, 
die Darüber [aden fdnnen, fonnten aud ber arglofen Didterin kränkende 
Briefe fdreiben und ihr ihre Laderlidfeit vorhalten; man toundert fid 
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nicht, Daß Diefe Briefe an die gute alte Dame anonHhm waren, denn bie 
Wiedrigkeit des menfadliden Herzens ift ftets bon der Feigheit des ſchlech⸗ 
ten Gewiſſens begleitet, — befanntlicd der ftärkfte Beweis für bie Abfolut- 
beit Des fittliden Oeſetzes. 

Gin anderes Gedidt mag uns ben Reig bon Friederifes Perfönlichleit 
berdeutliden: 

Diefes Beben liebft du noch? 
Diefe wedfelbolle Pein? 
Diefes [mergerfillte Sein? — 
Ad man liebt es hbeimlid bow! — 

Srft wenn wir dieſe Grundeinfidt in das Wefen unfrer Didterin gee 
toonnen baben, dürfen wir uns an dem unfreiwilligen Humor ihrer Kunft 
erquiden. Denn dann derfteben wir erft deffen eigentlichen Ginn. Une 
freiwilliger Humor ift nicht notwendig literarifch, jondern er bedient fid 
nur gelegentlich Diefer Form wie jeder anderen aud; er fann ung als ®e- 
bärde, als Rede, als ®emälde entgegentreten, ja, aud) nur Durch) dag Bue 
fammentreffen zweier an fic ernfthafter aber unbereinbarer Dinge fann 
er fic plöglich manifeftieren. ®erade an Griederife Kempners Werk lernt 
man aber aud) die bloße äußere Romif bon dem innerliden Humor unter 
ſcheiden. Komik läßt fic befdreiben und bewußt herbeiführen; davon 
zebren die meiften Luftipiele. Während Komik den inneren Bwiefpalt der 
Welt aufdedt, tritt Humor als ein unauflösbares ®anzes, Neues in die 
Reihe der Erfcheinungen ein. Darum fteht Hinter jeder einzigen Humori- 
ftifrden Zeile immer ein ganzer Menfd), während felbft wirkfame Komik in 
fleißiger Sufammenarbeit erdacht werden Tann. 

Im unfreiiilligen Humor aber jcheint ein ganzes Bolf über fic felbft 
zu lächeln, — ihn in eine fremde Sprache zu überfegen dürfte unmöglich 
fein. &reilich ftreift er immer die Narrheit, und mandmal wird man mit 
Schrecken inne, wie nahe das Graufige neben dem Humoriftifchen wohnt, 
— aber das ift fchon bei den bewußten Sumoriften fo, fie geben alle am 
Ranbe gemütszerftörender Schwermut dahin. 

Unſre andre Probe unfreitvilligen Humors, der wadere Burmann 
ift aud) ein Wunderlicher, aber einer von der gelehrten Art, die ein tiide 
tiges Maß Narrheit vertragen fann, ohne umzukippen. Bon einem Pbilo- 
fopben meiner Heimat erzählt man fic, daß er zeitweife an der Wahn⸗ 
porftellung gelitten babe, ein gerbrecdlides Slasrihrden zu fein, was 
feiner @attin den Seufzer entlodte: „DO, Shriftian, Ehriftian! Und du millft 
ein PBrofeffor fein?!“ Aber wie feine berufliche Logif ihm nicht aus diefer 
Bedrängnis half, fo bat fie aud feinen Schaden bapon getragen; See 
lehrte und Sdweinsleder halten viel aus. So bat aud) der wadere Bur⸗ 
mann einen ungebeuren Golianten mit feiner Weisheit angefüllt und ift 
fider als geadteter Greis geftorben. 

Gin moderner Berwandter bon ihm, der die germanifde DBorzeit mit 
derfelben Hibnen ®enauigfeit auslegt wie Burmann die Bibel, berdffent- 
lite im Suni 1924 in ber „Bat“ einen bemerfenswerten Auffat, Den 
Bugen Diederids, wie wir hoffen, nicht ohne ftille Freude Dem Staunen 
der gelebrten Welt vorſetzte. 

Dao ſucht nämlich der Autor namens Konrad Weidberger aus einer 
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Stelle bei Sacitus (Annalen |, 59) ein Schlachtlied Hermanns des Bee 
Freiers zu relonftruieren. Seine Bhantafie vollführt Dabei unglaubliche 
Sprünge, aber feinen Rang in unferm Gade erweift ber Berfaffer erft 
dadurch, daß aus feinen Zollbeiten genialiide Funfen aufftieben. Die 
fiterarbiftorifhe Würdigung des unfreiwilligen Humors muß fid eben dare 
auf gründen, daß feine bedeutenden Bertreter „Format“ haben miiffen, 
fonft produzieren fie nur „&delquatich“. Ss ift eine fehr duperlide Were 
tung, wenn man nur nad dem ®rade der Oberfladenfomil geht und ein- 
fad etwa die mißlungenften ®edidhte als bie Blüten Diefes Kunſtzweiges 
anfieht. Vielmehr muß ihr Schöpfer das fein, was Lichtenberg — Der 
für unfer ®ebiet befonberes Berftändnis befaß und aud eine Perle un- 
freiwilligen Humors aus ber Bergeffenheit zog —, ein Originalgenie 
nannte. 

Gin foldes haben wir Hier bor uns. Weidberger gibt eine Kenngeid- 
nung des altgermanifchen Sdladtliebes, Des Barditus, die ein tiefes Bere 
ftindnis für das der Magie nabeftehende Wefen urtiimlider Poefie be» 
weift. Der Barbitus babe erft, wenn er in Ben Schild gefungen worben fei 
und die feineren Unterfchiede der Konfonanten bor der Wudt der Boe 
fale guriidtraten, feine Ddmonif{ de Macht entfaltet, die darin beftand, 
Daß über dem fadliden Inhalt Des Liedes als Obertöne Die ©dt- 
ternamen mitfhwangen. Ob dem Barditus folder Sdtterflang 
innetpobnte, galt als Borgeiden für den Ausgang bes nternebmens. 

Das ift eine einleudtende Auffaffung, die wirklid bem Seelenleben 
einer Zeit gemäß ift, in der nicht die grammatifalifden Trager ber Io» 
giſchen Beziehungen, fondern die leidenſchaftgeladenen bannfraftigen Woe 
mina Die Sprache beberrichten, Die fic erft zur Rede umbildete und bei 
großen Anläffen ihre heiligen primitiven Formen benüßte. 

Aber dann führt den Autor fein Originalgenie ins Ungemeffene. So 
recht er Haben mag, wenn er der Anfidt ift, daß — wie nad der Pſycho⸗ 
analyfe im raum — im Barbditus Iofe Manglide Affogiationen ohne 
Riidjidt auf bie Lange bes Iogifchen Weges ganze Zufammenhänge dere 
treten, fo tollfiibn ift ed, Die flangliden Affogiationen, die thm zu einem 
Sezte, den er gefdaffen bat, einfallen, für die Affogiationen der Gere 
manen zu halten, fo wenn er behauptet, baß ihnen gu dem Ramen des 
Siberius „to dür“ — zu teuer eingefallen fet und gar „zur Bür“, nämlich 
„au einer jehr gewiljen Sir mit einem Herz“. 

Noch tollere Entdedungen fördert Weidberger anlaplid des Spitz⸗ 
namens Der Mutter des iberius, Locufta zutage, den er Locus—ta (da) 
Ifeft, und zum Ausgangspuntt „eines ganzen Rattentdnigs Hhandgreiflid- 
fter Affogiationen® madt, — nur daß eben diefer Name bei Tacitus 
gar nidt vorkommt! 

Und nun ift fein Halten mehr. An einer anderen Stelle (Annalen 
2,88), in der Antwort des Senats an ben Heffenfiirften Adgandeftrius 
findet unfer Autor fein Hermannslied wieder; aber nicht nur das, fondern 
fogar eine Landfarte, auf ber die Silben (feiner Anordnung) bie 
age dreier Dörfer, in Denen der Name ®andern borfommt, und die Safur 
— ben Berlauf einer alten RKreisgrenge wiedergeben! Kein Wunder, dah 
Das franzöfifhe Kinderlied Sabet Rouffelle auf dieſen AHgandeftrius 
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(Sandeftrius ille) gedichtet ift; fein Refrain „ah, ab, ab, mais praiment“ 
ift ja underfennbar: ab, ab, ab, magis Baraminius! 

Da Hermann fein Lied auf Quincstilius Barus felbftverftändlich 
alg Fünf geiler (Quinque — fünf) gedichtet bat, fo find fünfzeilige Lieder 
wahrſcheinlich Nadhfimmlinge des cheruskiſchen Poeten; daher war es nicht 
ſchwer, aud) die heutige Deut{dme Form des Hermannsliedes aufgufin- 
den; Das Lied Des vbolfstiimliden Sängers ift jedem Studenten befannt 
unter dem Titel „Das Wirtshaus an der Lahn“. (Es handelt sid um den 
Aufruf Hermanns zum Kriege gegen feinen Schwiegervater, der ihm die 
®attin geraubt hatte.) 

Bei Tacitus fagt Arminius, „ihm feien drei Legionen, ebenfopiel 
Legaten unterlegen; denn nidt durch DBerrat, nicht gegen ſchwangere 
Srauen, jondern offen gegen Bewaffnete führe er Krieg“. 

Im Kommersbud und bei Weidberger, der die Berwandlung der 
römiſchen Niederlage in ein Wirtshaus mit dem mittelhochdeutfhen Wort 
niderlage = Rube, Aufenthalt plaufibel macht, heißt es: 

„Mir niederlagen drei Legionen = Gs fteht ein Wirtshaus an 
der Zahn; mir niederlagen drei Legaten = da kehren alle Fubrleut’ 
an; ich wirre tun (führe Krieg) nicht denn offen — die Wirtin fit am 
Ofen; id nit wider Die [eh —wangerun Wib — Die Fubrleut’ um (»bi) 
den & i — [ch herum (-bi); ich offen wider Bewaffnete = Die ®äftefind 
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infreiwilliger Humor 


nn ———— — — — 
Aus Friederike Kempners Gedichten. 


Die Poeſie. 

3)" Poefie, die Poefie, 

Die Poefie hat immer Red, 
Sie ift von höherer Natur, 
Bon übermenſchlichem Sefdledt. 

Und Erankt ihr fie, und drüdt ihr fie, 

Sie ſchimpfet nie, fie grollet nie, 
Sie legt fid in das grüne Moos, 
Bellagend ihr poetifd Los! 


Sprud. 
MER Hilfe ift bald faput, 
Böttlihe Hilfe allein es thut. — 
G;* [Hlaft die Welt, es ruben alle Herzen, 
Nur meines nidt — 
Ob BIfewmidter Herzen baben? 
Bei mir brennt Lidt: 
Wie ift fold Dunkeln Ratfels Ginn gu loſen ? 
Sie denken nicht — 
And nur Phantome, ferne Schredensbilber, 
Sind ihnen Redt und Pflicht. 
ale fingen, flöten, 
Lerchen fteigen jubelnd auf,. 
Dod die Fröſche und die Kröten 
Hemmen der Begeift’rung Lauf! 
— nicht, hetzet nicht, 
Friedlich ſcheint das Sonnenlicht, 
Laßt die Juden und die Chriſten 
Mngekrantt ihr Leben friſten. 
Zanket nicht, bebet nicht, 
Jedem ſcheint das Sonnenlicht, 
Laft die Chriſten und die Juden, 
Mufelmänner, Botofubden. 
Laffet alle ungeftört. 
Sede Feindlichkeit zerftört 
Harmonien nab und fern! 
Gobet alle Bott, den Herrn, 
Dejfen git’ ge Borfidt Hört 
Sold © ezänle gar nit gern! 
ehmütbig, 
Demüthig, 
Biel verfannt und tief gebeugt 
St der Menfd, bom Weib erzeugt. 


Bor Schillers Denfmalin Berlin. 
aft erhoben die Nation, 
Großer, deuticher Bolfesfohn, 
Klein im Leben ward bein Lohn — 
Kleiner noch in Gyps und Thon. 


Gegen bie Bipvifeltion. 
in unbefanntes Band der Seelen fettet 

Den Menfden an Has arme Bier, 
Das Thier Hat einen Willen — ergo Seele — 
Wenn aud ’ne fleinere als wir. 

Gin Menſch, mipbraudend die Sewalt und Stärke, 

Gin lebend Herz zerreißen — wie? 
Wer gleidt denn bier dem wilden Tbiere, 
Sft es der Menfd, ift es bas Vieh? — 


Auf meinen am 15. November 1890 
dDabingegangenen Papagei. 
Aa Igeliebter Bogel bu, 
Gingeft aud zur ewigen Ruh 
Liebenswürdig, gabm und zart 
And von felten geiftiger Art! 
Warft mir gweiundgwangig Jabr, 
Was fein anderer mir war, 
Steter Freund, ad lebenslang, 
Nehme meinen heißen Dant. 
Mander hat Dich arg betrübt, 
Weil du allgemein beliebt, 
@innte diefen TSroft mir nicht, 
— Das ift Wahrheit im Sedidt. — 
Nochmals Dank für deine Treu! 
Lebe dorten auf, aufs Neu — 
Seder Geift er lebet fort. 
Glücklich fet an jebem Ort! 


Francisci Burmanni 


In feinem Leben tweitberiibmten Doctoris, Professoris der ®Ottes- 
Gelahrtheit in der Hohen Schule zu Utrecht / aud getreuen ER 
des heiligen Spangelii dafelbft: 

Auslegung und heylſame Betrachtung 
Der fünff Bücher Mofis, Fofud, Nichter, Ruths, der zwehen Bilder 
Samuelis, der Könige, Shronicon, Eſrä, Nehemiä und Eſther uf. 
Mit denen darinn vorfommenden finnreichen 
Sinn» und Borbildern Böttlicher Geheimniß, 
und fonft wichtigen Sachen, 
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Die zur Srlänntniß der Wahrheit, welde nad Der wahren Sottfeligteit tft, 
nöthig find. 
Berlegts Johann Andreas Rüdiger, Buchhändler in Berlin 1733. 
Auszüge. 

Grage: Aber wie hat Mofes alle diefe Sachen fo gewußt, da dod 
bie Schöpffung viel mehr dann gwebh taufend Jahr vor feiner Zeit ge- 
fcheben war? 

Antwort: Gs Ian feyn, daß bor Mofis Zeiten viele Dinge be- 
fchrieben gewefen; Als Adam fonte ja wohl die Hiftorie bon der Gre 
fdaffung, bon feinem Gall, die Berbeijfung bon des Weibes Saamen, etc. 
aufgezeichnet haben, und alfo bie andern Patriarchen nad ihm, infonder- 
beit Noah dasjenige, was fic) zu eines jeden Zeit begeben, deſſen allen fid 
Mofes nadgebends fan bedtenet, und Darbon oder hinzu gethan haben, 
was ibm GOTT befohlen. Weilen man aber bon feinen Schrifften der 
Alten weiß; So ift glaublider, Daß die Hiftorie von der Schöpffung erft 
bon Oott felbft offenbabret, bon den erften Patriarden bon Hand zu 
Hand überliefert, und alfo allezeit in Der Kirchen befannt gewejen, bis 
fie nadgebends bon Mofe gugleid dur OOttes Offenbahrung und Ein- 
geben, Mum. 12,7. Hebr. 3,5. aufgezeichnet und befdrieben worden. 

Srage: Was thäte SOtt por bem Anfang aller Dinge? 

Antwort: Die Heilige Dreh-Cinigkett genoß Hurd fid felbft ihre 
©lüdfeeligfeit, und war vollkommen in ſich felbft vergnüget, und beſchloß 
von GSwigfeit was in der Zeit gejcheben folte. Will aber jemand nod) 
curidfere Gragen auf die Bahn bringen, dem fSnte man antworten, wie 
Augustinus ergeblet, daß er einem geantwortet, daß er für folde für- 
wißige RNachforſcher die Hölle bereitet. 

Srage: Hat SOtt aud in der Srfchaffung einige Hülffe der Engel 
oder etwas anders gebraudt? 

Antwort: Keinesweges. Dann die Schöpffung ift ein Werd der 
Allmadt, welche niemand fan gufommen, Dann OOtt allein. Aud fan 
man nidt begreiffen, daß einige Sreatur auf nidts würden fan, weil alle 
Sreaturen eine vorhergehende Materie erfordern darauf zu würden. Aud 
fönnen die Engel zu der Schöpffung eg gebolffen Haben, weil fie felbft 
geſchaffen find, Pfal. 148, 2.5. Gol. 1,1 

Grage: Hat aud der Heilige Pats au der Schöpffung gebolffen? 

Antwort: Ja. Dann er fdmwebete auf den Waffern, Gen. 1,2. 
Gob 3,34. Pf. 33,6. 104,30. Mal. 2,15. 

Frage: Zu welder Zeit des Jahres ift die Welt gefchaffen? 

Antwort: Wann man auf die Srbe fiebet, fo. ift nach den ver- 
Ihiedenen Sheilen derfelben gugleid) an dem einen Orte Frühling, an 
Dem andern Sommer oder Herbft, ober Winter gewefen, wie aud nod, 
Daß man alfo auf der Erden fonderlid feben muß nad dem Orte, in 
welchem der erfte Menfd gejebt war, und am Himmel nad dem Zeichen, 
in weldem die Sonne gefdaffen war. Und fo [cheinet es Herbft geweſen 
au febn an dem Orte, da Adam tar, als an weldem reiffe und nebrjame 


* Wir bringen Hier einige Proben ,,unfreiwilligen Humors“. Meber bas 
Werf pgl. Hinten die Bwiefprade. u 


138 


Früchte [deinen geweſen gu ſehn ... Und fo ift die Welt wie viele aus“ 
rechnen im Herbft geichaffen und ift der erfte Abend nad unfer igigen 
Rednung der Anfang der Nacht, welde bor dem 23. October bergebet, 
gewejen; Und dem zu folge würde der Menſch gefdaffen feyn den 28. 
deſſelben Wonaths 4000. Jahr bor Ehrifti Seburth. 

Stage: Hat denn SOtt auf den fünfften Tag aud das Ungezieffer 
geihaffen, weldes nunmehr aus der Berfaulung wadft, da Damabls feine 
Berfaulung war? 

Antwort: 1. Man lönte wohl fagen, daß OOtt damahls die Thiere 
jelbft nicht gejdaffen, fondern nur Ihre Urfaden, und ihnen da Krafft 
gegeben diefelbe berfürzubringen, wenn die Berfaulung erfolgen würbe. 
ll. Man fan aber aud) fagen, daß fie SOtt damahls aus der Erden jelbft, 
gleich wie alle andere Thiere gefdaffen; Aber daß er zugleich verordnet, 
daß fie ins fiinftige entweder bon ihres gleichen, wie andere Thiere, oder 
aus der Gerfaulung follen gebobren werden oder berfür fommen. 

Srage: Wie und welder Seftalt hat SOtt die Fife gemadt? 

Antwort: ... Slide in einer gewaltigen Grdffe, die auch abjonDder- 
lid genannt werden groffe Wall-Fifde. Und foll nad etlider Meinung 
Wallfiſche geben, die fünff mahl gröffer find als der gröfte Elephant, der 
das gröfte Shier auf Erden ift ... Unter welde groffe Fife aud der 
Leviathan, d. i. ber Srocodil, der fid in Egypten feben Iälfet, geböret, 
der befdrieben wird Gob 40 und 41. Der aud) Shannin oder ein groffer 
Drade, Sged. 29,3 und cap. 32,2. ein Meer⸗Drache genannt wird. Cin 
folder groffer Fifd war es aud, der Jonam verſchlang, Son. 1,17. 
welches eigentlich fein Wallfiſch gewefen, maffen deſſen Keble gu Hein 
einen Menſchen gu verfchlingen, fondern Lamia Orof-Ropff. Bu dtefer 
Satiung ber Wallfijden, d. i. groffen Fifden, gebdret aud) ber Bebhe- 
moth, Der Bob. 40,10. etc. gerühmet wird, tweldes nidt ein Elephant, 
fondern nad) der Meinung der gelebrteften Ausleger, ein Hippopotamus 
oder Meer- Pferd ift, welches fic) aud an den Zlüfjen in Sghpten aufhält. 

Srage: In was für Geſchlecht [huff GOtt ben Menſchen? 

Antwort: Sr ſchuff fie ein Männlein und Fraulein, v. 27. Nicht 
wie die Juden träumen, Daß er fie mit dem Rüden an einander gefchaffen, 
und nadgebends folte getheilet haben, fondern er [duff zween gange 
und befondere Menfden, einen jeden auf feine Seit, wie Gap. 2,21. aus- 
führlicder ergeblet wird. Daß fie auch in der Grdffe eines Riefen folten; 
geichaffen febn, ift nicht glaublid. Nod aud, daß Adam folte der gröfte 
unter allen Menfchen gewefen feyn. Sondern gleidwie einige feiner Nach⸗ 
fSmmlinge ihn übertroffen haben an Sabren' und Bebens-geit, fo find 
aud) Zweiffels ohne viele gröffer gewefen als er. 

. ge: Da GOHtt den Menfchen fo gefchaffen hatte, wie empfieng 
er ihn 

Antwort: Sr fegnete ibn, d. t. Gr gab ihm Krafft fruchtbar zu 
febn und fic gu vermehren. Krafft welder Worte die Juden gläuben, 
daß einem jeden, infonderheit Dem männlichen Sefdledt, der Eheftand 
auferleget, daher fie fid auch frühzeitig und fleißig in denſelben be- 
geben. Allein GOtt giebt bier nicht ein fold Gebot zu heyrathen, das 
abfolut und allgemein ift für alle Menſchen, fondern ein conditional-®e- 
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bot, welches alle diejenigen, Die Durch OOttes-Gingeben und Andringung 
ehrlicher Beweg-Urfachen fid zu bebrathen verpflichtet befinden. 

Srage: Was für Materie war es, Daraus Des Menfden Leib ge» 
macht ift, und wie ift es gefdeben? 

Antwort: I. Es war Staub oder Leimen Der Srden. Eigentlich 
rothe Erde, wie in Den Morgen-Ländern bon Natur ift: Und eine folde 
Erbe, die tüchtig und bequem tft gebauet gu werden, wann fie mit Waffer 
oder ander Feuchtigkeit Durchtweichet ift. II. Diefer Staub, Erde und 
Reimen nun wird von SOSSE als einem Tdpffer formiert zu einem menfd- 
licen Leibe. ... Gott machte und formierte nun dieſen Leib fo berrlich 
und temperiert in allen Sheilen, daß er alle Gdrper und Leiber übertrifft. 
Seine Deine find als Pfeiler, die Arme als Flügel, die Hände als 
Dienftinedte, ja Schreiber des Menfden Berftands, und wie Inftru- 
menten; Die Sinnen als Spinnen und Ausſpäher; bas Haupt als ein 
Gaftell oder Schloß; bas Herb als ein Sib Des Vebens, und als eine 
Anruh, die nimmer ftill ftebet biß in Bem Sode; bie Lunge als ein Blaß⸗ 
balg; der Mage als die Kudyen. Und bas alles mit einer folden Pro- 
portion und Bollfommenbeit, die man nicht genug begreiffen nod dere 
wundern fann. 

Frage: Wie ift Die Seele des Menfchen in ihn fommen? 

Antwort: Die bließ Gott dem Menſchen in feine Wafen, d. t. Sr 
madte, daß Der Menſch Odem Holete, Jac. 2,26. Und wird die Würdung 
@Ottes, Durch welde er madte, daß der Menjd Odem fchöpffte, eine 
Einblafung genannt. Eben als ob er mit einem angenehmen und lieb» 
liden Windgen, oder mit einem faufen den Odem und das Leben, ja bie 
vernünfftige Seele felbft in den Menſchen geblajen hätte. Welches blafen 
ein dufferlid Zeichen war der Lebendigmadung des Menfchen; So dah 
@Ott mit dem blaſen die Seele ſchuf, da er diefelbe in den Menfchen 
gleidfam bließ, nicht außer dem Leibe, fondern in demfelben. 

Grage: Wie [huf dann Ott das Weib? 

Antwort: Srft ließ Sr auf Adam einen tieffen Schlaff fallen, d. i. 
einen natürlichen und wahren Schlaff, aber der febr tief und bart war, 
wie 1. Sam. 26, 12. weldhes OOtt thäte theils auf daß es Adam nicht 
empfinden noch [merken möchte, indem ®Htt eine feiner Rippem nahm, 
theils daß der Menjd die Srfchaffung des Weibes nicht fehen, fondern 
vielmehr, nachdem fie gefdeben, fic) darüber verwundern folte. Go bat 
Adam zwar alles gefdaffen gefunden, aber nichts fehen fdaffen. Unb 
bebielt alfo Ott feine Werde fiir fich felbft. 

Srage: Wie find die Shiere in die Arde gegangen? 

Antwort: ... II. Diefe Shiere find in die Ardha fommen. Ges 
feb daß fie Noah verfammlet babe, weil ihm Oott foldes befohlen. Oder 
vielmehr, Daß fie durch OOttes Befehl und Trieb zu Noah, wie ehrmals 
gu Adam famen. So daß der Befehl, den Noah vb. 9. 16. empfangen, 
nit gegeben war fie zu verfammlen, fondern fie in die Arche gu nehmen, 
als fie @Ott dahin bradte: Welches fie thaten mit Nadlaffung ihrer 
Wildheit für die Zeit, auf daß fie alfo in ber Arde friedlich [eben 
möchten. IV. Hierunter gehörten nun nicht, erft die Fife; Dann auch nicht 
die Shiere, Die aus Vermiſchung berfdiedener Sattungen gebohren wer- 
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den; Endlich aud) die nicht, Die aus Der Faulung, und wie man zu reden 
pfleget, bon felbft mwadfen. Dann GOtt ließ die Thiere in die Arde 
bringen, daß Saamen lebendig bleibe auf dem Erdboden. Weldes in 
gemelten 3. Gattungen unponnöthen war. V. Weil nun B0Ott alfo allerley 
®attung Sbiere, eine jede nad ihrer Art und Geſchlecht wolte erhalten 
haben (dann alles was Oott geichaffen, will er erhalten haben) fo dorffte 
Noah, wiewol er alle ſchädliche Thiere in Der Arde hatte, feines don 
Denfelben ausrotten, fondern er mufte fie alle erhalten: Dann OOtt will 


. feine ©®attung der Sreaturen verderbt, und fein Blat aus dem groffen 


Bud der Natur ausgeriffen haben. 


Srlefenes 


Aus Shriftian Morgenfterns Bedichten. 
Muhme Kunfel. 
alma Kunfel ift mit Palm verwandt, 
bod im übrigen fonft nicht befannt. 
Und fie wünſcht aud nicht befannt gu fein, 
lebt am liebften gang fiir fic) allein. 
Ueber Muhme Palma Runkel drum 
bleibt aud) der Chroniſt polllommen ftumm. 
Nur wo felbft fie aus dem Dunfel tritt, 
teilt er diefes Sreten treulich mit. 
Dod) fie trat bis jet noch nicht ans Licht, 
und fie will es aud in Sufunft nicht. 
Schon daß Hier ihr Name lautbar ward, 
widerfpridt volllommen ihrer Art. 


Srlibris. 
in Anonhmus aus Libris 
fendet Palman ein Gzlibris. 
Auf demfelben fieht man nidts, 
als den weißen Schein des Lichts. 
Nicht ein Stridlein ift porhanden. 
Palma fühlt fid) warm verftanden. 
Und fie klebt die Blattlein rein 
allentbalben dankbar ein. 


Die Brille. 
orf lieft gerne fchnell und viel; 
darum widert ibn Das Spiel 
all des zwölfmal unerbetnen 
Ausgewalgten, Breitgetretnen. 
Meiftes ift in feds bis acht 
Wörtern völlig abgemacht, 
und in ebenfoviel Gagen 
lapt fid Bandwurmweisheit ſchwtzen. 


141 


Gs erfindet drum fein Seift 

etwas, was ihn dem entreißt: 

Drillen, Deren Gnergien 

ibm den Sext — gufammengieben! 
Beifpielsweije Dies ®ebicht 

lafe, fo bebrillt, man — nidt! 

Dreiunddreißig feinesgleiden 

gaben erft — Gin — — Gragegeiden!! 


Aus Paul Echeerbarts Rilpferderoman „Immer mutig!“ 
Die wilde Kralle. 
Gin Raketen⸗Scherzo. 

ch fletterte immer bdber; es ging ja fo leicht. 

I Die Afttnorren waren nicht gu did und nicht gu Sinn — gerade fo 
recht. 
Aber die Spike Der Tanne konnt’ ich nicht erreichen, fo eifrig ih aud 
flettern mochte. 

Gs war dod ein ſchrecklich Hoher Baum. 

Gr war bedeutend böber, als ich dadte. 

Ginmal, als id ’runterjah, fam mir’s fo vor, als wäre bie Erde unten 
längft unfidtbar geworben. 

So bod im Weltall zu fein, erfdien mir ba ein ftolges Bergnügen 
zu fein. 

Ringsum fein andrer Baum — fein Stüd Erde — fein Stüd Waffer 
— nur Himmel — nidts als Himmel — mit unzähligen feligen Sternen. 

Mit ftiller Andacht ftarrte ich in den großen Himmel. 

And der Simmel fdien mir plößlich fo eng und begrenzt — wie eine 
Heine Dorffirde. 

Da fnifterte was unter mir. 

Ih weiß nidt mehr genau, wie's war — id fab nur allmablid, bor 
mir an ber fternbeftidten Himmelsdede eine weiß ſchimmernde Riefen- 
fralle gitternd emporfteigen. 

And bie Riefjenfralle frallte fic in die fternbeftidte Himmelsdede feft 
und rif ein großes unregelmäßiges Loch hinein; die Edfeben flatterten 
fteif ab, als wenn ein ftarfer Wind durch das Boch mid anbliefe. 

And id fdaute durd die flatternden Eckfetzen in eine andre Welt, 
Die größer ift alg unfre Meine Dorffirdentwelt. 

Dort binten — weit hinter unferm Fizfternhimmel — war der Hinter- 
grund tiefſchwarz und unendlich tief. 

Und in der Mitte diefer anderen Unendlichkeit ftiegen Iangfam zwei 
goldene Riefenrafeten empor, die aus lauter goldenen Sonnen beftanben; 
fie perlten immer bdber wie Iangjam auffteigende Riefenfontänen. 

Aber die Rafeten geben nicht gerade in bie Höhe, fie biegen fid nach 
allen Seiten wie alte Baumftämme, bie oft vergeblich nad dem Lichte 
ftrebten. 

And fie werben immer größer. 

And fie befommen wie die Baumftämme Aefte — 

Die rechts fid aufredende Rafete hat feine Eden; fie biegt fid, wie 
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Schlangenleiber fic biegen. Die links fic aufredende Ratete: ‘bat jedoch 
febr viele Eden und Kanten wie knorrige Eichen. 

Gs ſieht anfänglich alles ganz friedlich aus — leider darf man keinem 
Srieden trauen. 

Die goldenen Gonnenrafeten biegen fic por und zurüd, als wenn 
der Sturmwind an ihnen rüttle. Und bald wird mir’s ganz Mar: Die 
Raketen ftehen fich gegenfeitig im Wege. — — — — 

Ich hatte wohl vorher gedadt, dieſes Schwanken, Drängen, Schieben 
und Studjen wäre nur eine Aeußerung der Zärtlichkeit. Mir fiel je- 
Dod zur ridtigen Zeit ein, Daß ordentlichen Yeindfchaften ein gartlides 
DBorfpiel was ganz Natiirlides ift. — — — — 

Die Atmojphäre fcheint mir recht heiß gu werden. Die Schlangen- 
rafete dehnt oft gang beängftigend ihren gierigen Sonnenleib. Und die 
Gidenratete ſchwankt und zittert wie ein wilder Sroptopf, ber gern feine 
Wutirone auffebt. 

Die beiden Ungeheuer fteben fic) im Wege — das iſt mir balb 
pöllig Mar. 

And id nehme Partei für die goldene Gide, Die mir Der Schlange an 
Schlauheit unterlegen zu fein fcheint. 

Der Schlauheit mag id ftets an Ben Hals. 

„Ih ſchütze die Dummheit!“ 

Alfo ruf’ id laut. Und ich erfchrede, ba mir taufend Echos — der 
Himmel mag twiffen woher — antworten — höhnend antworten. — — — 

Seil Gest fommen die goldenen Sonnen ordentlid in Bewegung! 
Das Gold glitert und gudt! Die Raketen maden Ernft! Das ift feine 
Sartlidfeit mehr! Ich rede mid aud! Meine fehnigen Muskeln ſchwellen 
an wie jpringende Wilbbade im Frühling! 

Gs zittern Die Spiten Der weichen und der Inorrigen Aefte fo ftarf, 
Daß ich mitzittern muß. 

Und aus den Spißen fliegen nun blaue, grüne und rote Lidtblafen 
heraus — die brennen in dunklen Garben und werden immer größer. Und 
aus Den Lichtblafen [hießen in die Nacht gelbe und weiße Lichtlegel, 
die wie weite Scheinwerfer bligfchnell den Himmel burdfliegen — bon 
einem Gnde gum andern — wie tajend! 

Eine Lichtſchlacht! 

Zwei goldene Milchſtraßen pes ſich eine ie — eine 
lautlofe. . 

Ich muß mid fehr wundern. 

„Simmel! Wetter!“ ruf ich wieder ganz — „iſt denn da Hinten. ‘aud 
alles fo eng, daß nicht mal zwei Sonnenbäumchen Platz Haben?“ — 

Ueber mir hör’ ich ein heftiges Brummen, .und. feltfam büftelnd ante 
twortet mir eine dunkle Baßftimme: _° - 

„Was weißt du von Weltwinkeln? Zu Hod nicht fo, als ob bu fos- 
mifdhe Srdfenvderhaltniffe beffer ausrechnen Lönnteft als unjereins. Die 
Rafleweisheit ftebt dir nicht gut. Berkriede bid in der alten Weltpaufe! 
Da ift nod Play für Did!" 

Ich Dude mid, obgleich id feinen febe. 

Die Rafeten fampfen weiter. 
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Es wird furdtbar Kbhaft da Hinten. 

Ich mbdte nod mehr feben; das Lod in der Himmelswand erfdeint 
mir zu Elein. Dod da fommt aud) [don die weißſchimmernde Riefenfralle 
wieder höher und madt das Lod größer. 

Jetzt fann id) bequemer dem Kampffpiele gufdauen. 

Die weißen und gelben Lidttegel flirrren immer beftiger. Die roten, 
grünen und blauen Gasblajen werden mordsmäßig groß und plagen dann 
— wie alles, was zu groß wird. Dafür fpriben bie Spißen Der weichen 
und ber fnorrigen Aefte immer wieder neue Dlafen hervor, Die auch mit 
weißen und gelben Lidtfegeln berumflirren. 

Die Sdlangenrafete wird offenbar noch fchlauer; fie bedrängt die 
Gide wie ein unbheimlides Krötenweib. 

Sd fann’s faum anfeben; die Schlange wird mit ihren langen. 
Schläuchen, die ihr immer dider aus Dem Leibe herauswadjfen und gar 
nit mebr was Aftartiges haben, fo aufgedunfen — fo ſcheußlich groß. 

Der Hintergrund, bon dem fid Die Raketen abheben, ift fo bunt wie 
eine riefige zitternde Opalflade; die roten, blauen und grünen ®asfugeln 
mit Den gelben und weißen Lichtlegeln flattern umber, als wenn fie ein 
Weltföhn durdbraufe. 

Da Tann id) mich nicht mehr halten. 

Die Sdlangenrafete wird bon oben bis unten gemein. 

Das ift bie ewige Wiedertradt! 

Sd mbidte der Schlange an den Hals. 

nGine Kralle möcht’ ich Haben!“ 

Das ſchrei' ich. 

And im felben Augenblid fühl’ ich, daß die wilde Kralle, die unfern 
alten Ddfigen Dorffirdenhimmel aufriß, „meine“ wilde Kralle ift. 

Und mit meiner weißfchimmernden Riefenfralle pad id durchs Lod, 
mitten in den Schlangenleib rinn. 

„Ih will nicht die Schlaubeit fiegen laſſen!“ brüll' id auf und drück 
mit meiner wilden Sralle zu — den ganzen Leib der Schlangenrafete 
entawei. 

Dod dabei muß id „Au!“ ſchreien. 

IH habe mid verbrannt. 

Horngerud — wiberlider — fteigt mir betäubend in die Nafe. 

Ich febe nichts mehr. 

Od) reife die Sand mit der Kralle aus dem Lode 'raus, um mich 
auf meiner Tanne feftgubalten. 

Aber die Hand mit Der Kralle tut mir gu web, und id fann mid 
mit der Linfen allein nicht halten. 

And ich falle mit der Kralle. — — — — 

Mid ergriff eine namenlofe Wut. 

„Die Sdlaubeit fiegt! fie ift gu kaltblütig!“ ſchrie ich — 

Dabei fiel ich immer tiefer. 

Ich hielt den Atem an, indeſſen — ich fiel trotzdem. 

Das Horn roch — brenzlich. 

Es war mir auch ſo, als ob der Docht einer alten, großen Wachskerze 
verglimmte — in einer Dorfkirche. 
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Sd) fiel — der Teufel — modte wiffen — wohin. 

Sd) glaube, id fiel in die alte Dorffirde unfrer greulid befdrantten 
Fixſternwelt guriid. 

Ic fiel immer tiefer — immer tiefer — immer tiefer! 

And id tounderte mid, Daß unfre beichräntte Welt fo tief fein konnte. 


Nad der Lektüre dieſer Gefd@idte fprang das Nilpferd wieder fehr 
erregt bon feinem Schaufelftuhl auf und ftampfte aufredt auf den Hinter- 
beinen in der Stube herum, drehte fich öfters auf dem einen Fuß um fid 
felbft, webte mit den Blättern durch die Luft, ftellte fid) wieder dicht 
bor mid) bin und hielt mir mit wunderbarer Geſchwindigkeit eine Rede — 
obne mir einen Einwurf zu geftatten. 

„Du mußt“, fagte es, „nicht gleich fo fchledht gelaunt werden, wenn 
du Dir mal die Ginger verbrannt haft. Sieh nur unfre Pfoten an, da find 
feine Ginger dran — und wir wiffen uns doch zu helfen; die Pingetten 
find nod viel feiner als die Ginger. Intelligente Leute müſſen fid zu 
belfen wiffen. Du darfft deine Empfindungen nidt fo ernft nehmen. Wenn 
{don unjre Sliedmaßen nidt als Realitäten bon uns genommen werden 
wollen, fo dürfen wir doch die Empfindungen biefer Gliebmafen erft redt 
nicht als reale betrachten. Der Schmerz wird erft Dadurch für uns zum 
Schmerze, daß wir ihn fo nennen. Wir finnen den Schmerz auch als po» 
tengierte Wolluft auffaffen. Intelligente Leute müffen fid zu helfen wiffen. 
Wenn dir ein Bein abgebauen wird, fo bedenfe fofort, Daß dir dieſes 
{einbare Unglüd aud eine große Portion fehr angenehmer Augenblide 
verſchafft — denn man wird dich verhätſcheln dafür. ®laube mir, es it 
nicht alles Ped, was fchwarz ausfieht. Es tut aud nicht alles weh — 
was ſich friimmt. Intelligente Leute miiffen fid zu helfen wiffen. Und id 
finde, daß du Dir in deinen Gefdidten fehr wohl zu Helfen weißt, Senw 
beim Runterfallen amiifierft bu dich gleich wieder über die Löftliche ‚Ziefe’ 
der Dorflirchenwelt. Merkwürdig ift es nur, daß du Dir in Deinem Leben 
nicht zu belfen weißt — denn beine Mienen laffen nicht den geringften 
@rad bon Heiterkeit erfennen. Dir fdeint die Grütze fehr ſtark verhagelt 


au fein. Der Weg zur Schlachtbank. 
Rede eines Oddfen. 

‘3° bin ein großes Tier und ein gutes Tier. Ich weiß, wohin man mid 
= führt. Und ich Habe aud nichts Dagegen. Ich bin Der wahre Wobl- 
tater der Menſchheit. Ihr gebört mein Herz — ihr gebören aud meine 
Nieren und meine Sdinfen — und meine Knochen mit dem Herrliden 
Marl! Daf man mid nicht fo ehrt wie andere Wohltäter, macht mir nichts 
aus. Auf Danf bab’ ich nie gerechnet. Daß man mid aber nod ſchlägt 
mit dem Odfengiemer — balte id für gemein. Wuß ich aud nod zum 
Marthrer werden? Wozu?“ 

Der grimmige Igel 
Weisheitsidpil. 
I“ fprad der Igel gum Maulwurf, „Diefe bummen Menfchen bilden 
fic wirflih was auf ihr Laden ein. Als wenn das tas Beſon⸗ 
eres wäre!“ 
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„Zängft übertwundener Standpunkt!“ flüfterte. ber Huge Maulwurf, 
„das Laden haben wir nicht mehr nötig!“ 
Durd den Bald raufdte ein angenehmer Abendwind, und der Igel 
fuhr fort: 
„Als wenn dag Lachen was Befonderes wäre! Du lieber Himmel! 
Nichts als Serftdrungsluft! Nichts als Zerftörungstuft! 
Jawohl,“ flüfterte der Huge Maulwurf, „alles Lachen ift ja eigent- 
lid) nur ein Auslachen. Und wer was ausladt, Der möchte das, was er 
ausladt, gern verrichten.“ 
Da ward der Igel gräßlich grimmig, denn er Hapte bie Serftdrer. 
„Ich will ben Wenfden das Lachen austreiben!* frie er gang bleich 
bor Zorn. 
Und er ging Hin und ftad einem unſchuldigen Arbeitsmann in Die 
Hühneraugen. 
Der Maulwurf mußte laden. 
Den Igel aber flug der Arbeitsmann mit feiner Azt entzwei. 
„Nichts als Serftdrungsluft!* flifterte der Maulwurf. 
Dur) den Wald raujdte ein angenehmer Abendwind . 
- Weisheit aus der Kreibegeit. 


$ war einmal ein altes Maftodon, das Iebte in Der Kreidezeit. Und 
das Maftodon war viel :flüger. als alle andern Maſtodons — es ſagte 
immer nur: 
„Mein Freund, wie's auch ſei und toie’s aud werden mag — fei über- 
geugt: es ift alles fo gut!“ 
Diefe Worte waren außerordentlich troftreich für Die ganze Kreidegeit. 


Aus Sarl Seeligs „Rachtgeichichten"”. 
Sählimm und aud nist ſchlimm. 

wei Freunde in London, die einander lange nicht gefeben batten, be» 

gegneten fid) bon ungefähr. — Wie befindeft bu Dich? fragte dev 
Eine. — Nicht allguwobhl, antwortete ber Andere; ich habe mid, jeitdem 
id) Did) nicht gejehen, verheyratet. — Nun, das ift fa gut. — Nicht, wie 
bu denkſt; denn ich babe eine böfe Frau befommen. — Defto fdlimmer. — 
Nicht jo jdlimm, als du denkſt; denn ihr Hevrathgut beftand aus 10000 
Shalern. — Sh nun, das tröftet. — Go fehr eben nidt; Denn id habe für 
Diefe Summe Schaafe gefauft, welde alle am Schwindel geftorben find. 
— Das ift in der That ein [hlimmer Zufall. — Nicht gar fo ſchlimm; denn 
ich babe aus ihren Fellen mehr gelöft, als die Schaafe mich gefoftet. — Auf 
Diefe Weife ift ja dein Schaden erfegt worden. — Nicht fo, wie du denkſt; 
denn mein Haus, in weldyem ich Das Geld hatte, ift bon den Flammen ver» 
gebret worden. — O! das ift ein großes Ungliid: — So gar groß aud 
nicht; Denn meine Grau ift zugleich mit dem Haufe. verbrannt. 
Stwaspon denen Heutgutag fo Häufigen Smpfindlern. 

inem pornehmen Grauengimmer,. das fic durch bas efen verfchie- 

.bener mit Smpfindung tändelnder Schriften felbften gern in den Rang 
diefer artigen ®enies fegen wollte, flog eine Fliege unter das Halstuch. 


* Bal. Hinten die Buchbeſprechung. 
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Alle männlichen und weiblichen Bedienten erfdrafen bereits por Der nahen 
®efahr. Sin hübſcher junger Herr, dielleidt aud ein Empfindler, lief ge- 
[Hwinde hinzu und nahm die Fliege bon der Dame, die fon in Sonpul« 
fionen fallen wollte. — „Ad, gebt das arme Thier bod an meinen Bee 
dienten ab, Damit er das Genfter aufmade und es in Frehheit fee.“ — 
Man gab dem Bedienten die Fliege, er faßte fie mit zwey ausgeſpitzten 
Gingern, gieng damit Iangfam ans Genfter, fam aber Außerft betroffen und 
mit einem feberliden Gefidte, bie Fliege immer fehr bebutfam und zärt- 
lid) zwiſchen den Zingern Haltend, gu der Dame zurüd. — „Ad, warum 
babt ihr biefes Gottesgeſchöpf nit in Freyheit gefesht?*, fragte fie in 
zartem Eifer. — Der Schurke ermwiderte: „Ihro Onaden, es regnet...!* 


Das ungefreute Befhent. 


in armer Bauer hatte nur eine einzige Kuh und Die crepierte. Seine 

Nachbarn fpraden ihm fein Wort darüber, feine Grau aber grämte 
fic fo febr, daß fie nad wenig Woden ftarb. — Nun fam Nachbar Peter 
und tröftete ihn: er fdnne fa eine andere nehmen. Gr babe gum Exempel 
eine Schwefter, die brab arbeiten könne. — Dann fam Nadbar Hans und 
tröftete ibn aud) und fagte: du bift ein braber Hausbalter, wenn du mys 
Aenneli willft, id gebe es dir. — Endlich fam Nadbar Klaus und hatte 
große Worte und bot ihm feine Bäſi an. — Schönen großen Dank!, fagte 
der betrübte Witwer, ich febe wohl, es ift beffer, feine ‘Frau als 
feine Rub gu verlieren. Da mein Weib geftorben ift, wollt ihr mir alle 
ein anderes geben. Als aber meine Nuh ftarb, bot mir niemand eine an 
— nit einmal ein Kalb. 


Gefahrlidme Witterung. 
wen Bauern unterhielten fid) mit einander über Die berrlide Früh⸗ 
lingswitterung. „Sa,“ fprad der eine, „wenn Diefer warme Regen 
nur nod) wenige Tage anhält, fo kömmt alles aus der Erde Herbor!“ — 
„Bir wollen’s nicht hoffen,“ fagte der andere, „ich habe aud zweh Weiber 
Drunten liegen.“ 


Die bolländifhen Sper. 

Georg I. König bon England auf feiner Reife dur Holland mehr⸗ 

mals gefühlt hatte, daß mad) ibm allgubobe Seden madte, wollte er 

gulegt in feinem ®afthofe dieſes Landes mehr abfteigen. Da einftens Die 

Poft in Allmaer por dem Lamm hielt, ließ er fic, während man bie 

Pferde wedfelte, bre gefottene Eher bringen. Nachdem er fie gegeffen 

batte, fragte er, was fie fofteten? — Swehbundert ®ulden, antwortete 

der Gaftgeber. Wie? rief der erftaunte Monard, zwehhundert Gulden! 

Die Eher find alfo bier fehr rar? — Ew. Majeftät wollen gütigft ver⸗ 

geihen, entichuldigte fich ber Wirt, bie Eher find beh uns nicht eben rar, 
wohl aber die Könige. 


Beiberwunfd. 


in gewiffer ®elehrter in Deutichland, der ein großer Liebhaber bom 
Biderlefen war, befam bon feiner Frau immer den Vorwurf, indem fie 
fagte: Ih wünſchte, daß ich aud ein Bud wäre, fo würde mid der Mann 
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mebr lieben als er thut. — Ja, fprad der Mann darauf, es müßte aber 
ein Salender fehn, Damit id alle Jahre einen neuen befäm. 


Der hat's beffer. 


in teutjder und ein frangdfijmer Offizier waren gugleid in einem 

Wirtshaus zum ſpeiſen, wobeb fie ihre Knedte beym Tiſch bedienen 
mußten. Der Grangos, jooft er den Teller wechjelte, ließ darauf etwas 
weniges bon der Speis und fagte zu feinem Rnedt: ,Senez!* — bas 
beißt: Da haft Du’s! — und damit mußte er feine Mahlzeit halten. Der 
Teutſche aber, naddeme er von feinem Knecht wohl bedient worden war, 
forderte nad) gebaltener Safel vom Wirth für ihn dasfelbe Eſſen und 
fagte, weil jener fi nun beh einem Nebentiſch gemadlid niederfeste, 
und den Portionen tapfer gufprad: „Hang, friß recht brab!* — Der andere 
Dediente, das fehend, fdielte gierig nad) feinem Gompagnon und feufzte: 
„Au weh, ein Deutfches Friß brab ift beffer als geben franzöſiſche Tenez!“ 


Derreimfudende Dichter. 

inem gewiffen Dichter, der in zahlreicher Sefellfdaft neben einer 

flugen Dame jaf, entwifchte etwas, Das man fonft nur für einfame 
Stunden aufzuiparen pflegt. Der arme, bis auf den Tod erfdrodene 
Mufenfohn rüdte feinen Stuhl hin und ber, um dadurch einen ähnlichen 
Son Herborgubringen. Seine Nachbarin, welde Diefe vergebliche Arbeit 
Heluftigt mitanjab, fagte endlid zu ibme: „Ihre dichteriſchen Talente, 
wertber Herr, bezweifle ih gang und gar nicht, aber den Reim, den Sie 
ſuchen, werden Sie diesmal ſchwerlich finden!“ 


Kleine Beiträge 


Der Zauberfpiegel. 

Dunfle Straße. Derfallene Häufer. 
emann und fein Breff 
Strefemann (in einen Mantel ge 
Hilt, den Hut tief ins Sefidt ge- 

drüdt): Wohin führen Sie mid? 

Brefiehef: Gleid find wir da. (Cr 

Hopft an eine Zür. Gin altes Weib 
ftedt den Kopf berauß.) 

Preffedef: Schnell (Sie Tchlüpfen 
Hinein.) z 

Hezenlüde. Der Zauberfpiegel an der 
einen Wand. Die kbliden Requifiten. 

Strefemann: Muß das fein? 

Preffedhef: Na, dann nidt. 

Strefemann: 9m Ih Hätte freilich 

Dod gar zu gerne gewußt... 

Preſſechef: Na alfo. Ich hab' mich 
enug geplagt. Schöner Oeſang nidt? 
Die Heze murmelt ihre Beſchwoͤrungen 

am Keſſel.) 


Strefemann (erregt): G8 klingt wie 

—— ſi Hd Gi 
re nfinn. ren Gie nur 
bin. Sher wie Parlamentsdebatte. 

Strefemann — Wirklich, 
jetzt klingt es wie Reichsta 
Dreier: Na alfo. Die find gleid 
omeit 
Die Here bedeutet ae und fieht 

ftarr in den Spiegel. 

Strefemann: Was an t fie 

Preffedhef: Gleich wird der Spi 
es nädften Sabre —— (Reibt ſich 

die Hände.) Das gibt doch wenigſtens 
Informationen. 

Hexe rauft ſich die Haare und murmelt. 

Strefemann: Na nu? 

Preffedhef: Hm. Das ift dumm. Wir 
werden nidt eine Zukunft feben, fon- 
dern mehrere Zukunften. 

Strefemann: Mehrere? (denft nad) 
Ad, ich verftehe. (Nimmt nr 
Haltung an. 
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Preſſechef: Berftehe? Ich verftehe 
fein Wort. 


Strefemann (in feinem Glement, be 
lebt): Sie find dod ein olitifcher Ds 
Iettant. Gin Deutfcher. Ohne politifden 

Snftintt. re Senn er. 

Preffedeff: ? 

Strefemann: a nenn’ id eine poe 
litiſche Heze. Gie weiß, Daß fie einen 
Politifer por fid Hat und was fie 
einem Politifer fchuldig ift. 

' Brefledef: Aber fie fon dod wahr- 
agen? = 

Strefemann (überlegen); Junger 
Mann! Wahrfageni Als ob’s fo was 
gabe! Was ift Wahrheit. G8 gibt 
nur den Plural davon. G8 gibt aud 
nur Sufunften für den wahren Poli" 
tifer. Wie fann man einen Politifer 
feftlegen? Gine politifde Here! 
Sie feat fih nit feft. Her mit Ben 
Sufunften. Wie viele? 

le Ah, id fange an gu ber- 

eben. — Zum Ausfuhen? 

Strefemann — die zen) 

Die Heze 5 bie Hand § und 
{preigt drei Finger. 

Strefemann (enttdufdt): Drei nur? 
Na, gleidpiel. (Höflih zur per: 
Würden Sie die Freundlidfeit : 
gu beginnen? 

Das Zimmer perduntelt fid, der Zau⸗ 
beripiegel ha od Wie im Sino ere 
fdeint erft 

„Sm Rat raids Bereinigten 
Staaten bon Suropa“, 
und dann folgendes Bild: 
Mim eine runde Tafel fihen die Bertre- 
ter aller 32 europdijden Staaten, un- 
ter ihnen SOtrefemann. Der Vorſitz 
twoedfelt jede Biertelftunde aus Oring 
den der Parität, und zwar reihum, fo 
Daß jeder dranfommt. Serade wird 
Strefemann Borfigender und wirft 
einen ftolgen Blid nad der Salerie, 
pon too feine Grau thm zumintt. 

Preffedhef: Gang hübſch, nicht? 

Strefemann (Gofort in der Rolle): 
Meine Herren. Suropa ift,. 

Alsbald erfcheint der zweite Ser: 

Sm Döllterbundhbeere gee 
genafiatifhe Rebellen. Bib: 
Der engliihe Befehlshaber fist in fei- 
nem gelt, um ihn herum alle Bölfer- 
bundspertreter. Benefd läuft Bin und 
Ber und beſchwichtigt gerade den fran» 
zöfifhen Gertreter. Der Befehlshaber 
aber rungelt die Stirn und fagt: Wo 
nur Strejemann bleibt! Obne Strefer 

mann geht’8 unmöglid). 
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Preffedhef: Nun? 

Strefemann (in den Anblid des Dil- 
Des perfunfen, dann eilig): Ih Hatte 
wichtige Geſchäfte. Bergeihung. IH 
{lage einem Hohen Böllerbundsrat 
por. 

Plaplid verſchwimmt dag Bild. Sine 
wildbewegte Menfdenmenge wird fidt- 
dar, pon roten Fahnen überflattert, 
por der Rampe des Reichstags. Sin 
Soak tritt herpor, verneigt fid, und die 
Due braufen wieder. Der Tert ere 
t: Hog pee ber he 

pu 5 itl 

Preffedef: 6 


ae (ohn 


Fiirlid.) 
Preſſechef; Schluß? 
Die Here madt Seiden. 
price: Sie läßt mit fid reden. 
refemann (Nod in der legten 

Rolle): Männer! Frauen! Deutidel 

Preffedhe— (Goll Iournaliftenleiden- 
ſchaft): Die Gelegenheit ift felten. Was 
man bat, das bat man. (Oibt der Hexe 
ein Seiden und einen Oded. 
Auf der Leinwand erfheint in der Art 
eines Tricfilms erft das Brandenbur- 

ger Sor, dann darunter ein nn 
mierter Prinz in feinem 
rechts und {ints fpalierbi ar Sehen: 
begeifterte Menge, dann neben * 
Prinzen zur Rechten ein Herr in Frack 
und mit Orden, dann hebt der Prinz die 
Hand und weifi auf den neben ihm 
Sitzenden, der ploͤgzlich als rales Vat 
erfenndar ift. Sodann erfdeint der 
Det: Herzog von Locarno. 

Preffedhef: Donnerwetter! (Erſchrickt 
und hält fid den Mund zu, wendet fid 
ee Defehlen Hoheit nod 
mehr? 


Strefemann (in Trance): Sd Habe 
nie gefagt, baB®... ind wenn id es 
gefagt babe, fo bedeutet das nicht... 
Meine Damen und Herren!... (Gr bee 
ginnt eine Rede gu halten und zu re» 
gieren. Die Bilder wechfeln unaufhdr- 
lid. Die Here verläßt fludtartig das 
Gemach. Ber Reidspreffedef verſucht 
fie vergeblich zu alten.) 

Vreffehef: Aber was gilt denn nun? 
Weldhe Zukunft gilt denn nun? (Die 
Bilder wirbeln und Strefemanns Rede 
wedfelt je nad dem Bild. Berzwei⸗ 
felt): Ihm tft alles gleid. Alles. Gr 
fudt nicht einmal aus. (Händeringend): 
Nun Hab’ ich wieder feine Informa» 
tionen. 9 Armlos. 


eugt fid unwill⸗ 


Berliner Roftümfelt. 


Pr faBen in einer Loge und ſahen 
auf bas Gilvefter-Künftlerfeft 
Binab. Bon der Mitte des großen 
Gaales Bingen als Baldadin zeige 
Schleier Inallgelb, Inallrot und Ina 
violett herab, alle zwei Minuten wech“ 
felte das Licht (Inallgelb, fnallrot und 
fnallviolett) und die Salerien prangten 
pon Plafaten, auf denen, kunftgewerb- 
lid und fnalle (fiebe oben) Snfdriften 
prangten. Die: Srdal, Humagfolan, 
Rafttraftwagen — Trofdfe fragen. Wer 
follte denn aud fonft die vielen Kor 
ftümfefte, die im Degember beginnen 
und im Mai aufhören, bezahlen? 

&3 war zwar nod nidt fpät. Aber 
da Gilvefter war und man bis zwölf 
in Stimmung fein mußte, hatte man 
ſich beeilt, und die Maharadſchas und 
Apaden mit Lieblingsfrauen und 
Apadinnen (das ift eine Art Uniform 
für diefe Beranftaltungen) waren [don 
etwas formlos. Sie fingen [don an 
nadgulaffen, und ihre Rolle nicht 
mehr gang mit dem Grnft zu fpielen 
wie im Anfang. Alle diefe Surbans 
über wadelnden Börfenmallerzwidern, 
Diefe Louis-Schals zur gefdniegelten 
Pfeudoattahé-Lausallee trugen nicht 
mehr den Ausdrud a engten 
Komiſch⸗Seins. und es famen Die 
SKommerzienräte, Gilmbireftoren und 
en erldfend gum Borfdein. 

n ging [don mehr aufs Wefent 
lide, und wenn anfangs bie Aufmerl- 
famfeit fid vorzugsweiſe jenen felte- 
nen Damen zugewandt hatte, die Klei« 
der anbatten, fo überwog nun allmäh⸗ 
lid dod die Angiehungsfraft ber 
wenig Delleideten, die fid alfo dod 
als die fliigeren Iungfrauen erwiefen. 

„Warum Diefe Berliner fid nur 
überhaupt im Gafding verkleiden?“ 
fagte mein Greund, ein Wiener, der 
piel in Deutfdland lebt. „Wir Defter- 
reiher oder die GSübdeutfchen oder fo 
ein Dienftmaddel aus Pritzwalt — 
na ja, die haben a Freud’, wenn’s amal 
eine Dollarpringeffin oder einen Striagi 
oder einen Paſcha bedeuten fönnen. 
‘Aber diefe Berliner aus WW. bedeu- 
ten dod eh den ganzen Zag was.“ 

„Daß ift wahrer als du ahnſt“, fagte 
id) und half einer Warenhausfhönbeit, 
beziehungsmweife Haremsdame über die 
Briftung. Sie [Hang fid mit „Kraft 
und Schönheit“ in die nddfte Loge, 
nicht ohne fid) zu Überzeugen, daß ihre 


Kühnheit bewundert wurde. „Knorke“, 
fagte fie zum Danf. Was fonft? 

„Wage e8, Diefen Halbaft mit du 
anzureden —“ riet id meinem Sreund. 

„Ich werd’ mid hüten“, lachte der. 
„Soviel weiß id bod {don von der 
Diefigen Gtiquette. Man bebdeut’ 
bod nur was“ , 


„Wir find Hier nur WUebergangsfta- 
tion. Entweder wir mifmen uns wie» 
der unters Volk oder wir giehen ung 
nod weiter zurüd“, ſchlug id vor. 

Wir wanderten duch Wandelgänge 
poll aufeinanderfigender Maharadſchas 
und Lieblingsfrauen. („Ob die du zw 
einander Jagen?“ pegmeticlze mein 
Sreund) in ein improvifiertes Kabarett, 
too fid die Rommergienrate und Bör⸗ 
fenmafler endlich fammelten. Da waren 
fie zu Haufe und ließen fid für ihr Geld 
was pormaden. Su dumm aud, felber 
mitmaden! Dazu bat man das „hei- 
tere Siinftlervdliden”, das ohnehin 
feinen Gintritt bezahlt. 

Wir febten uns abfeit8 an einen 
Tifh und beftellten eine Flafme Wein. 
Auf der Bühne gab's ruffifhe Sanger, 
inbifhe Saufler, japanifde Lufttin 
ler, Niggermufif, Spanier — alles edt. 

»Otebft du, id meine,“ begann id, 
„in diefem Berlin hat man die ganze 
Welt. Was braudt man zu reifen 
Qußland ift da, und Amerifa, Alten 
und Südeuropa, und fo wie bier th’s 
in gang Berlin bei Nadt. Alle Spra- 
den und Raffen verfammelt in dem 
einen Seiden: Knorke.“ 

Mein Freund drehte fid eine Ziga- 
rette. „Ich Hatt’ eine feine Masfe, firs 
naddftemal. Ih mad Auffehen, wet- 
ten wir. Mode mad id. Berhhmt 
werd’ id. Ih geb’ als —“ er erhob 
triumpbierend feine Stimme, „als Bere 
finer geh’ ich.“ 

„Man toird’s dir nit glauben —” 

„Mir? A, mir fdon. Id bin ja 
fein Berliner.“ 


% 

Wir hatten dem Publifum indes bod 
unredt getan. G8 betätigte fid dod. 
Da e8 viertel por zwölf war, begann 
e8, Die Paffagen einer Toska fingen» 
den Stalienerin mitgufingen. Nicht 
Ihön, aber deutlihd. Die Sängerin 
lämpfte eine Weile und ging fdlud- 
zend ab. „Stimmung!“ brüllte ein 
Attahe, nahm feine Apadin und 
tanzte Shimmy zwiſchen den Tifden. 
Andre fdloffen-fid an. Aber die Wig- 
gerlapelle brad pliglid® ab, der Dei- 
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ger bob den Bogen und durd den- 


Gaal flang’s, dad die Shimmh-Paare 
mitten in den fdinften Berrenfungen 
erftarrten: 
„Aun danfet alle Gott.“ 
„Das Tönnen fie aud, 
mein Freund refigniert. 
Aber er wandte fi gleich wieder 
erlöft um. Der Attaché fagte empört 
zu feiner Tänzerin: „Ausgerechnet jest 
in ne an Trauermarſch Ipielen.“ 
„Na alfo,“ fagte mein Greund, 
„Wien t * überall, ift’8 nicht die 
— en, ſo iſt's halt ie Leopold⸗ 


ga ee oe Sie, daß ic Sie auffläre,“ 
wandte ich mid höflich an den Attadé, 
„es ift fein SEID: ed ift e n 
jüdifher Choral. 
„Brofit Neujahr!“ fagte der Attadé 
ebenfo höflich. 
ermann Ullmann 


Literariſche Rebuefion. 

Mer Datte es fid endlich eingefteben 
müffen, daß gegen den euros 
padifden Repuetrubel mit feinen vers 
dammungswürdigen Golgen für Sitte, 
Sefhmad und Kultur nad den bisheri- 
gen Methoden nicht mehr angufommen 
war; man hatte einfehen gelernt, daß 
Die Sorm Der Repue der Berfaffung 
des modernen Menfden in einer Weile 
entfprad, die nur inbaltlide Reform 
aber nit Ablehnung der ganzen Sr» 
fheinung zuließ. Aus diefen Gedan- 
fengdngen heraus war von dem bee 
fannten Relativitdtstheoretifer Gin- 
fteinad jene „Für fich“ betitelte Bers 
jingungsrepue infzeniert toorden, die 
— an Relativität faum zu überbieten 
— ihrem Derliner Porbild alsbald 
ftärtite Konkurrenz zu machen begann. 
G3 ift Heute nicht mehr feftauftellen, 
in welder prominenten didterifden 
erfonlidfeit zuerft' der Oedanke 
eimte, diefer wiffenfdaftliden eine 
literarifhde Repue an Die Seite zu 
ftellen; mag nun Theodor Wolff oder 
Hans Reimann — diefe Namen wer- 
den fonderlid genannt — der Pater 
de8 Planes gewefen fein, genug, der 
DBorfab war einmal gefaßt, und man 
ging in fieberhafter Gile daran, ihn in 
ie Sat umgufeben. Der Titel war 
ſchnell gefunden; in Anlehnung an eine 
befannte Berliner Repue wurden zwei 
didterifhe Namen miteinander ver» 
bunden, Die für das gegenwärtige, 
unfere nationale Gigenart bewußt in 


brummte 
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den VBordergrund ftellende SOdrift- 
tum befonders thopifh waren: „Bon 
A(rféne Lupin) bis Zletterftröm)". — 
Nun der Autor. Gir alle literarifh 
Eingeweihten fonnte nur eine einzige 
Perfonlidfeit in Frage fommen, die 
erft in jüngfter Seit mit ftaunensiver- 
ter Ddiplomatifher Kunft verftanden 
batte, „24 führende Seifter“ zu einer 
fo delifaten, wie ,ebe“liden Angele 

enheit gu vereinen: der befannte Oraf 

ermann Darmftddter. Nahdem ihm 
der sonen das Zugeftändnig ge 
geben Hatte, im Rahmen der Repue 
eine indifhe Gafirtruppe unter der 
Subrung ihres Ober-Rabbis Thrana 
Tagore auftreten zu laffen, fonnte Herr 
Darmftädter gewonnen werden. Sofort 
übernahm er mit zielbewußter Hand 
Die Oberleitung. 

Aud die Gude nad einem paffenden 
Gonferencier war bald beendet. Da 
eS bei diefem Beruf befanntlid twee 
niger auf geiftige Gabigfciten als 
auf Sungenfertigfeit und ein jeden Wi⸗ 
derfprud bereits im Keim übertönen«- 
des Organ ankommt, genügte ein Dlid 
auf die literarifchen Anfclagfäulen, um 
Herrn Ludwig Emil als idealen An» 
fager gu erfennen; Herr Gmil folgte 
dem Ruf mit Vergnügen, fonnte er Dod 
auf diefe Weise endlich einige Kapi— 
tel feines jüngft erfdienenen Raifer- 
werles, die im Zonfall pon pornher» 
ein auf eine Revue berechnet waren, 
ihrer eigentlihen Deftimmung zuführen. 

Schwieriger war e8 fdon, geeignete 
Begleitmufif aufgutreiben. Die Ordes 
fterleitung übernahmen Tiebenswürdi» 
gerweife die beiden Stellungslofen 
der Brande: der — Intendant 
der Berliner Staatso Herr Gric 
Borchard, und der Fü ve Der größten 
Berliner Gazophon - Tanz » Kapelle, 
Herr Wax von Sdillings. Ihren 
Berbindungen gelang e8, drei deutſche 
Mufiter von Weltruf dazu zu U get: 
fid in die Partitur zu teilen, nad 
ein jeder pon diefen fid auferft tftande 
erflärt atte, die Sefamtfompofition 
allein zu übernehmen: Ridard Strauß, 
Da er mit dem Ginridten feines neuen 
Schloſſes an war; Walter Rollo, 
da er angefidts des ihm gum Bere 
hängnis werdenden Gedächtniſſes fei- 
ner Ser fic zur Beit auf Jagd nad 
neuen Ginfällen befand, Hindemith, da 
er leider {diver erfranlt an Unterer 
nährung durch Bierteltdne gu Bett lag. 
(Sn dem von Ridard Strauß wie ftets 
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benötigten umfaffenden Inftrumen- 
tarium erregte Auffehen ein Glettner- 
Rotor als Sdrittmader für Rund- 
tänze, mit dem große Wirkungen er- 
zielt werden.) 

Die Uraufführung geftaltete fich zu 
einem Greignis allererften Ranges. 
Der Berliner Sportpalaft wurde gee 
mietet, Walter Kollo Hatte als Jazz⸗ 
bandihläger Hans Breitenftrater en- 
gagiert, in den Logen fah man Fern 
Andra neben Grau Strefemann, — 
fogar die Kritik war geladen! 

Die berühmten Tiller-Girls anderer 
Repue-Theater hatte der Feftausfhuß 
— an der Spike Maz Jungnickel und 
Roda Roda — gegen den Ginforud 
des Iebteren al8 fulturfeindlid) abge- 
Iehnt. Da die Rhythmik und Pragifion 
ihres Aufmarfches aber erfabrungsge- 
mäß eines Surdfidlagenden Grfolges 
{oer war, fudte man einen Grfag zu 
@affen. Die Revue begann mit bem 
Sinzug der Illu⸗Boys, der Autoren 
der Berliner Jiluftrirten 
Zeitung. Leider muß gefagt wer- 
den, dah fie enttäufchten. Herr von 
Schillings hatte feine liebe Not, ihnen 
Zalt und gefdmadbolles Auftreten 
beizubringen. Tange wie „Der Demü- 
tige mit dem Löwenhaupt“ oder „Das 
Maddhen und die Sängerin“ wirkten 
peinlid und Deplaciert. Selbſt die 
Sragi-Grotesfe „Kopf bod, ©arra- 
gani“ vermodte troß ihres aufmun—⸗ 
ternden Rhythmus feinerlet Hoffnun- 
gen auf eine beffere Sntwidlung des 
Illu⸗Balletts zu weden. Mit Bee 
dauern bemerkte man im Chor Hardi 
Kellermann, den einft fo vortreff« 
iden Solotanger. Die Gigenart fei- 
ner Grideinung hatte in diefem En- 
Jemble bereits ftarf gelitten; hoffen 
wir, Daß er diefes Auftreten nur als 
furafriftiges Gaſtſpiel betrachtet. 

Es folgte ein ſcherzhaftes Zwiſchen⸗ 
ſpiel: der Spaßmacher Herbert 

ulenberg und Bernard Shaw. 
Algemeine Ueberraſchung erregte es, 
daß die beiden Künſtler, die bisher 
meiſt in ähnlichen Koſtümen aufgetre— 
ten waren, zu deren auffallendften 
Beftandteilen pangaceielic® Lorgnon 
und flingelnde Schellen gehörten — daß 
diefe zwei nunmehr einen Sefangs- 
Hetih „Die feindliden Brüder“ zum 
Bortrag braten. Während Shaw, wie 
bisher im fdottifden Ridden, das 
Lorgnon in der Linken, das Florett in 
Der Redten, in Abwehrftellung lag. 


11 Dentides Volfstum 


ging Gulenberg in Sut und Halstud 
unter dem Schlachtruf „Segen 
Shawl" mit Sdlagring und Bad- 
pfeifen auf ihn 108. Die Wirkung die» 
fer Duofgene wurde durch die pon An» 
fang an offenfidtlide Weberlegenbeit 
Des Degenfedters ſtark beeintradtigt. 

Im dritten Bild produzierte fich der 
Didter Klabund in taufdendem 
Koftüm als Kinefifher Saufler. In 
einen ,Rreidefreis* gauberte er 
eelumiie Dinge, Blumen bon mardens 

aftem Duft, Dombenrollen, Kino⸗Kol⸗ 
portage, überflüffige vierte Alte. Dabet 
ereignete fid) ein fatales Borlomm- 
nis: bei einer gu rafden —— 
verſchob ſich Maske und Koſtüm, 
man wurde des Autors fnobiftifcher 
Hornbrille, fowie groftarrierter Rnik- 
ferboders und ſpitzer Shimmyſchuhe gee 
wahr. G8 war peinlid. Aus einer 
Loge Hes erften Ranges trug man eine 
ohnmächtige Dame. Slifabeth Bergner. 
Darauf wollte feine redte Stimmung 
bei diefem Bilde mehr auffommen. 

Da man erfahrungsgemäß bei Kin 
derporführungen jeder Art eine 
freundliche, ja, gerührte Aufnahme er» 
warten darf, folgte in Abänderung 
des Programms fofort der von dem 
Heinen Klaus wirfli reizend vor- 
geführte „Sromme Tanz“. Befon- 
Ders amüfant wirkte e8 dabei, daß der 
Heine „Mann“ das Koftüm eines 
GErwachſenen trug und bisweilen mit 
unnadabmlider Drolerie die den 
Srofen abgelauften mondänen See 
ften in feine mit brennendem Gifer bor- 
geführten Darbietungen verflodt. 
Sinige Damen fanden ihn füß. Andere 
warfen Konfelt auf die Bühne And 
der „Heitere Fridolin“ lief während 
feines Auftretens im Barlett Kinder- 
ballons verteilen. Der ftarfe Deifall 
galt allerdings gum großen Zeil aud 

en päterliden „Bemühungen“ 
des anwefenden großen Klaus, der ihn 
mit ariftofratifher Berbeugung, aber 
leicht geniert in der redten Profge- 
niumsloge entgegennahm. 

Sm Zwiſchenakt unterhielt Herr 
pon Unruh als Klapiervirtuofe am 
„Slügel der Nife*. Leider lief 
Die übertriebene Pedalbenubung diefes 
ehemals rhpthmifd fo fehr begabten 
Künftlers die reine Melodieenführung 
völlig vermiffen. 

Die den zweiten Teil einleitende und 
auf Beranlaffung des Seneraldirettors 
Graf Hermann Darmftädter mitaufge- 
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nommene Attraftion der indifden Fae 
fire drohte fid als Schlag ins Waller 
zu ertoeifen. Da gelang ed, dank einem 
genen Einfall des zufällig anwefen- 

n Gmil Sannings, die indifde 
Nummer im lebten Augenblid zu 
retten. Wan verband auf feinen Rat 
das erft für fpäter angefebte Auftreten 
der weltberühmten frangdjifden Chan—⸗ 
fonette „La Garçonne“ — 
Victor Margueritte) mit dem der 
der, indem man — trotz Herrn Darm⸗ 
Hädters Proteft — Die franzöfifche 
Künftlerin die Rolle der Lieblingsrrau 
des Mahara Tichagore Spielen ließ. — 
Die verbreitet wird, foll der indifche 
Weife nad der Borftellung den An« 
trag erhalten haben, gemeinfam mit 
Hermann Bahr für ein Bartwucdsmit- 
tel „Schlipslos“ zu reifen. Wir treten 
Diefem Oerücht hiermit entgegen. 

Die nädfte Nummer der Revue 
follte der Glou des Abends werden: 
ein Schönbeitsballett Der fedgig 
Srauen von Sle des Dames, angeführt 


pon ihrem — geiftigen — Grgeuger- 


Berhbart Hauptmann im Km 
ftüm feiner berühmten Silm-Badefgene 
anwefende gefinnungstidtige Repu- 
lifaner, in der Meinung, es Handle 
fid) um Guftad Noske in feiner durd 
die Berliner Illuſtrirte berühmt ge- 
toordenen Badehofe, braden in ftürmi» 
[Hes Händeflatfchen aus). G8 war ein 
Verhängnis, dah gerade während Die» 
fe8 ausgezeichnet vorbereiteten Bildes 
die Kataftrophe eintreten mußte, Die 
unfere Revue in ftarfftem Maße ge- 
fährdete, ja, geradezu fabotierte. Raum 
hatte fid der Zug der [hönen Frauen 
über die Bühne entfaltet, — da durd- 
brad die Bhalanz des Balletts ein flei- 
ner düfterer Trupp fhweigfamer Men- 
fen. Unaufhaltfam fdritten diefe big 
gum Souffleurlaften, mufterten mit jue 
Henden Bliden Bühnenraum und Pub- 
Tifum, um dann, als diefe Umfdau 
ſcheinbar ergebnislos verlief, in fremder 
Sprade eiferndeS on mäbungen ausgufto- 
Ben, —— die Haare zu raufen und 
mehr und mehr in Raferei zu verfallen. 
G8 drohte ein Skandal. Wen follte es 
Wunder nehmen, daß beim Publifum 
pon nun an feine Aufmerffamleit gu 
finden war? Man ereiferte fid eben» 
falls, fragte Hin, fragte ber, nahm 
Partei, kurz und gut, ein firdterlider 
er drohte ausgubreden, hätte 
n ar 

3a, nun ift e8 der rechte Ort, den 
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beiden Berfönlicyleiten zu danken, Die 
durch ihr mannhaftes Auftreten Die 
Würde der Beranftaltung por Dem 
Schlimmften bewahrtten. Hedwig 
Sourths-Mabhler, die mit ihrem 
Begleiter die Linfe Profgeniumsloge 
innehatte, erfannte fofort — der DBlid 
war im Gerfehr mit ihren taufenden, 
pon gewdhnliden Augen nidt unter» 
{Heidbaren Romanfiguren geſchult —, 
dah e8 fid bier um Pirandellos „les 
Berfonen“ Handeln mülfe, die nad 
ihrer verzweifelten ergebnisloſen 
Autorfude an allen deutfHen Bühnen 
bier einen letzten Berfud gemadt hat- 
ten, an deffen Berfagen fie nun gufam- 
fammenbraden; naddem fo die Pere 
fonalien der einDeinglinge feftgeftellt 
waren, erhob fid Alfred Kerr, 
denn er war der Degleiter der Dich⸗ 
terin, nahm eine Handvoll Oedanken⸗ 
ſtriche und Klammern, die er für et— 
waigen Bedarf ftets in größerer An- 
zabl bei fid trägt, feffelte damit Die 
übergefbnappten Pirandellen und 
übergab fie der grünen Polizei. Das 
Berliner Tageblatt gab Sztrablatter 
aus 
Soll ih nun nod etwas über den 
Ausgang diefer Revueaufführung be» 
ridten? Es fällt mir ſchwer. Die Li- 
teratur madte Häglihes Fiasfo. Der 
Kampf auf der Bühne hatte alle ro» 
pen OSnftinfte der Zuhörer entfeffelt, 
ie Atmofphdre des Sportpalaftes tat 
das Ihre — und bas Ende bom Liede 
war, daß man Walter Kollos erften 
Sagabandfdhlager Hans Breitenftrater 
auf die Bühne rief, damit er Der 
Menge am Punding-Ball feine neue 
Schlagferie vorführe. — Man Hat feit- 
dem bon meiteren Berfuden in litera- 
riſchen Repuen Abftand genommen. 
Das Feftfomitee wurde Srofaftionadr 
tm Sportpalaft, und Sraf Hermann 
Darmftädter plant mit feinem indifden 
reunde eine Boztournee in die Bere 
einigten Staaten. 
Harald Braun. 


Einfühlungs- und Srpreffions- 
tiffen{ daft. 


oder 
Die Hermenenutitf im Dien 
des Sdhaufpielers. 


ch muß gefteben: e8 bat auf mid 
einen unauslöſchlichen Sindrud ge» 
madt, alg id zum erften Male DBaffer- 
mann in der Rolle des Perch Heiß- 


{porn fab, und ihn als GStotterer 
hörte. Da ift doch endlid einmal, fo 
Dachte id, eine Anregung, die der Dich» 
ter dem Sdaufpieler gab, fonfequent 
aufgenommen und durdgefibrt wore 
den. ind wozu hätte der Dichter fie 
fonft gegeben? (Heinrid IV. Seil II 
2a. Il. 63. 3.) Im allgemeinen aber 
Rebt e3 mit der Ginfi lungsfabigteit 
Regiffeure und Schaufpteler faul: 
fie denfen den Text nidt zu Ende, fie 
maden fich die Refultate der philolo« 
fen und arddologifhen Selehrfam- 
it nur ungenügend gunuge, kurz, fie 
arbeiten einem überzeugten pbilolo- 
gifmen Sepreffioniften, al3 wel- 
en id) mid dem Hoffentlid geneigten 
Refer hiermit vorftelle, felten zu Dank. 
»Szpreffionismus" fommt pon ezpri- 
mere = Ausdrüden, Ausquetiden — 
baben Gie das fon zu Ende gedadt, 
meine Herren? Ausquetſchen follen 
Sie den Dichter, feiner leifeften Ane 
Deutung follen Sie Bihnenwirllidfeit 
verleihen. Sie können darin nie zu 
weit geben, haben Gie dod die Grmah⸗ 
nung eines erftflaffigen Gadmannes 
für fich, der da fagt: ,Legt Ihr ni . 
aus, fo legt was unter.“ Und 
follen mal fehen, wte hübſch alltäglich 
Die verftiegenften Beftalten werden, wie 
alles Weinen in ein Laden übergeht. 
Sener Kapellmeifter, der ji anheifdig 
madte, aus dem Liebestod Dfoldens 
einen flotten Militärmarſch gu fompo- 
tieren, wird Selbftmord verüben, wenn 
er erft Vroben der neuen Kunft gee 
feben baben wird, zu der id hier eine 
— Anleitung in Beiſpielen gebe. 
— beim vierten Heinrich 
zu lei en: was dem Perch redt ift, 
muß dem Heinz billig fein — aud 
er ift feineswegs fo malellog aus den 
Händen der Natur Herporgegangen, 
wie uns das feine f[hmuden Darfteller 
pormaden. Ein „gewiffes alberneg 
Hängen feiner Unterlippe“ wird ihm 
Zeit I, Alt 2, Szene 4 von GFalftaff 
nadgefagt, und offenbar als päter- 
lides Grbteil. Da Hatten wir alfo in 
dem Haus Lancafter ein Pendant zu 


der Habsburger Nafe, was auf feinen. 


Gall in fünftigen Darftellungen fehlen 
darf. — Ob man Pring Heinz darauf- 
bin, im ausdrudspollen — zu 
Perch, nicht aud ,fdwa bbeln“ 
läßt? Eine fehr wohl zu überlegende 
Stage! Man benfe an die erhebende 
Birfung, die fid) ergeben muß, wenn 
nun beide gum Gnt{deidungsfampfe 
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antreten, jeder mit einer charakteriſti⸗ 
{den Spradftdrung behaftet, der eine 
ftotternd, der andere ſchwabbelnd. Wei» 
ter! im gleiden erften Zeil III, 1 fagt 
Olendower: 
„Die Muſikanten, die Euch ſpielen 
ſollen, 
Sind tauſend Meilen weit pon Hier in 


Lüften, 
And follen flugs dod Hier fein. Sist 
und horcht!“ 

Was tft Harer, als daß der Mann 
auf den ,,. Rundfunk abonniert war — 
welde vorzügliche Selegenbeit, für den 
lebermittelungsapparat Rellame zu 
machen! 

Ob, Shaflefpeare ift aud in diefer Ber 
giebung unerſchöpflichh Daß der 
Othello als die Tragödie des 
Schnupfens aufgufaffen und bih- 
nenmäßig danach einguridten fet — 
Diefen Gedanfen bat mir Viſchers 
„Auch Einer“ porweggenommen. Was 
türlih: id bin gang der Meinung des 
„Auch Einer“, dem Bifder feine Deu⸗ 
tung in den Mund legt, Schaufpieler 
und Regiffeure Haben bisher das 
eigentlide Schlüffelmort gum Othello 
überfehen! „Was fagt denn Othello im 
vierten Auftritt des dritten Altes zu 
Desdemona? Ich fühle Schmerz an 
meiner Stirne bier’ und wie erläutert 
er eS deutlicher im vierten? ‚Mich plagt 
ein mwidermwärtiger böfer 
Schnupfen. Beiher ift hier zu bee 
merfen, wie erbarmlid die LUeberfeger 
perfladen: ‚Widerwärt'ger!’ Galt fagt 
Shafefpeare: falzig; oh, Shafefpeare ift 
fontret, nie abftraft allgemein! ob, der 
fennt esl — Nun meinen die feidten 
Köpfe, das fet bloß Bortwand pon 
Othello, um Herausgubringen, ob Des“ 
demona das Schnupftuch nod babe. 
Schnupftuch! Handkerchief! Worüber 
die gemeinen Seelen noch lachen! Als 
ob Shakeſpeare nicht leicht ſonſt ein 
Tuch hätte ſetzen können, wenn nicht 
tiefere Abſicht gerade dies verlangt 
bättel Meint man denn, eine Wut, eine 
Tat wie die des Othello fet aus mora⸗ 
liſcher Berfinfterung allein zu erflä« 
ten? Nimmermebr! Der Schaufpieler, 
der fid ganz in die Tiefe des Pichter- 
geiftes verfeht, wird fdon im zweiten 
Alte, bei der Ankunft auf Zypern duch) 
eine gewilfe Dumpfbeit, eine nafale 
Särbung des Tons fein andeuten, daß 
fih Othello auf der ftürmifhen See⸗ 
fahrt bedenklich verlältet hat; man ere 
wäge nun, Daß e8 ifm, ſchon ange⸗ 
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[Hnupft, wie er ift, unmöglich gut fein 
fann, wenn er bei dem nadtliden 
Standal auf der Wace fdnell das 
Bett perlaffen muß; ber darftellende 
Künftler wird alfo pom dritten Alt an 
die Symptome etwas fteigern, etwa 
aud durch Auftragung von etwas Rot 
auf dem TNafenzipfel — (bier fühlte 
A. ©. naddenklid an feinem eigenen) 
— oder, als Mohr, — bon etwas 
Dunfelblau — oder Grin? — er wird 
beim erften Ausbrud von Heftigfeit 
gegen Desdemona durch fdarfes, trode. 
nes Huften dem Zuhörer die Ueberzeu- 
gung einflößen, daß der Katarrh jest 
in den Hals getreten ift und allda wie 
mit einer Nadelſpitze frabt, fribbelt 
und frabbelt. Segt tritt das eigentliche 
Katarrhfieber ein, das Hirn ift ein« 
genommen, giftig gereizt, alles Blut 
im Kopf, nidt nur die Nafe ift rot 
oder blau, aud die Ohren find es — 
Sie wiffen, mein Herr, wie wütend und 
blutdürftig der Menfch ift, wenn er 
heiße, rote Ohren hat —; mit Jagos 
Scheinbemweifen, ftet3 erneuten Cin- 
flüfterungen fteigt in gleihem Schritt 
diefer traurige Suftand, die Ohnmacht 
im vierten Alt, aus bloher Phantafie- 
aufregung Denn dod nicht erflärlich, ift 
Beweis einer radilalen inneren Bere 
pfropfung, das Lebel ift offenbar in 
den Magen niedergeftiegen, ift gang 
zur böllifhen ®rippe geworden; von 
nun an begleiten Räufpern, Huften, un» 
endlides Schnäuzen jeden Schritt des 
Mnglidliden! Go gelangen wir zur 
Mordizene; bier leifte der Künftler 
das Hoddfte! Othello ift jebt auf dem 
®ipfel feines Leidens; nicht in kleinlich 
naturalifti{fher Weife, nein, ganz in 
furdtbar bhobem Stil werde Dies 
Aeuferfte des tragifen Buftands dare 
geftellt, e8 feien Huftenanfälle erhabe- 
ner Art, die wie Kanonenſchüſſe ezplo- 
Dieren, endlich wird der Unfelige blau- 
rot⸗grünſchwarz im ganzen Gefidt, er 
fann mit aller verzweifelten Anftren- 

gung die im Halfe fißenden, zäben, 
ſchmahlichen Hinderniſſe nicht Heraus- 
würgen, er kann durch den Mund nicht 
genug atmen und die gang verſchwol⸗ 
ene afe verfagt völlig den Luft 
Durchgang; er ift am Grftiden; da, Paid 
der Wut, in dDiefem Krampf des Lex 
bens, diefem tafenden Sieden des See 
birns wird er zum Teufel; foll id ere 
ftiden, fo follft du es aud, fo denkt 
er; das Schnupftuh! bas Schnupftuch! 
Diefer Ausruf — (er hat bas feinige 
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offenbar verlegt) — zeigt an, mit wel- 
den Objekten feine tollgewordene 
Phantaſie fic einzig nod beſchäftigt. 
und jebt — erwürgt er Desdemona. 
Sn Hiefem Ginn und in Ddiefem allein 
ridtig aufgefaßt, Haben wir im Othello 
die Sragddie aller Tragödien, die erfte, 
pollfommenfte, ergreifendfte Didtung 
aller Seiten.“ 

Auf Hamlets Fettleibigfeit und 
Atemnot (Schlußfzene) pet {don Soet 
bingewiefen; aber für Die daraus fo 
genden Winfe für die Darftellung 
fagt er nidts. Und bod liegen Die 
flar auf der Hand. Im Schlußakt 
des Hamlet ift der Taufd der Rape 
piere bühnentechniſch fehr — zu 
motivieren, wenn man den Hamlet. 
wie üblih, fo Ddarftellt, als ob er 
Die ganze Kriegszeit ſich an die Lew 
bensmittelfarten gehalten hätte und 
im übrigen Privatdozent für Tibeta- 
nifh wäre Wie anders, wenn man 
ihm, wie das der Dichter verlangt, ein 
flottes Schieberbäudlein gibt und ftarf 
Ihwiben läßt! Da er feine Füße nicht 
fehen fann, fo ftolpert er bei einem 
Ausfall über fie und verliert fein Rap» 
pier. Laertes, hilfsbereit, fängt ihn 
auf, und muß dabei ebenfalls fein 
Rappier fallen laffen, wodurd fid 
— die Verwechſelung zwanglos er⸗ 
gi 

Fauſt, Oretchengeſtalt; das 
Aeußere @retdens, Sa, da mödte id 
wiffen: wozu haben wir eigentlid eine 
©oethephilologie? Die Hat uns dod 
gang genau gezeigt, wer alles zum 
@rethen Modell geftanden hat. Das 
i oe unddft die Friederife Brion, 

pon der hat das Sretden die „ge= 
waltigen blonden Zöpfe“ und, wenn es 
fid maden läßt, aud die blauen Aus 
gen. Schön; foviel Bat der Regiffeur 
augeftanden. Aber, wo bleibt das „ar» 
tige Stumpfnäschen“, mit dem Frieder 
rife fo „frei in der Luft forfhte‘? Im 
Namen der Wiffenfaft, im Namen 
der Manen Diingers, verlange id drin" 
gend das Oretden künftig mit distre- 
ter Himmelfabrtsnafe zu feben. Biel 
leicht aud indisfreter?? Diefe Nafen- 
form unterftreidt (man verzeihe, aber 
wir reden bier wiffenfdaftlide 
Spradel) nämlih fehr Hübih den 
Ginfdlag Leihtfinn, ber dod une 
leugbar in biefer liebliden Seftalt weft: 
Alle meibliden Stumpfnafen nämlid) 
find, wie eine untrüglide Wiffenidaft, 
Die Phyſiognomit, ehrt, leicdtfinnig. 


Wie follte aud Oretchen anders als 
al, fein, da ihre zweite, namen- 

atin aus Ooethes Leben, dag 
Pant urter@retden, Kelle 
nerinmar! Soll das fo ganz unbead- 
tet bleiben? Könnte man Öretchen nidt 
ein bißchen franfforteln laffen? Oder 
ihr eine Kellnerinnenfbürze umbinden? 
Oder (da8 Impropifieren ward ja 
hburd Pallenberg wieder Mode) durd 
irgendein nedifhes Ginfdiebfel auf 
diefes Teil⸗Ich SGretdens Hindeuten 
(etwa indem fie dem Mepbhifto, gum 
Dank für feinen langen Beridt an 
rau Marthe einen Schnaps präfen- 
tiert?) 

Weiter: Gretchens Zimmer. OH, 
Sinfühlung, meine Herren, Sinfühlung 
und Logik! Das ſchmucke Weft, das ihr 
ung als Örethens Zimmer auf die Büh- 
ne zaubert, mag ja febr „poetifch“ fein, 
ift e3 aber billig — e8 entfpridt nicht 
den Abfidten des Didters. Wovon 
leben denn Oretdhen und ihre Mute 
ter? Sie find Kleinrentner (Gers 3117), 
aber die Mutter befaßt fid nebenbei 
mit DBerleihgefhäften (Bers 2786 f.). 
Alſo ift fie vermutlid AlthHandle- 
tin. Erfahrungsgemäß wohnen Alt- 
Handlerinnen immer in Kellerlofalen, 
und fo erflärt es fich leicht, daß Gret- 
en („es ift fo ſchwũl, fo dumpfig bie“) 
über fchlechte Luft klagt. Alfo: ihr Sime 
mer ift zu denfen als SKellerlotal mit 
vielen Herumbängenden, übrigens aber 
fauber abgebürfteten Gaden (2686). 
Nod ein Detail: die gute Mutter 
tümmelt, namentlid abends, und 
das ift ftadtbefannt, denn Zauft foridt 
Darüber gu Gretden, ohne daß fie por» 
Her eine Andeutung in diefer Ridtung 
gemadt hätte (3512). Gretdhen Halt, 
wie fid ebenfalls aus diefer Stelle er» 
gibt, die Slafden unter Berfhluß, 
permutlid, Damit die gute Mutter 
widt gleid am frühen Morgen anfängt, 
fid die Sorgen zu vertreiben. Gine 
anfehnlide Batterie Flafden, mit un- 
mißperftändlichen Stifetten, gehört da- 
Ber nötigft zur Ausftattung des Oret⸗ 

mmers. ind dann, meine Herren 
— tudtig, tidtig — wir leben tn der 
Seit der Reflame, fogar Bifenbahn« 

n, Poftautos tragen Reflame; die 
Stilette ausnugen: „Xralter 
Rordhäufer”, „Danziger Soldwaffer* 
„Zrinit Mampe" ,Asbad uralt* — 
was meinen Sie, was een the cin’ ige 
Girmen ber Brande Ihnen für ein f 
es Sntgegenlommen bezahlen würden! 


Zur §auftgeftalt nur eine 
grundfäglihe Anmerkung, die e8 aber 
perftattet, die Motivation pon Fauft I 
ungleich ſchärfer zu geftalten, als Dies 
©oethe gelungen ift — das Fläſch— 
hen, das Fauft an der eben erwähn- 
ten Stelle Grethen gibt, bringt mid 
Darauf. &8 enthält offenbar Opium, 
und ift aus der großen Flaſche abge» 
goffen worden, die in der erften Szene 
(690) erwähnt wird, und Die, wie fid 
aus Der Schilderung des Ausfehens 
und der Wirkung des Biftes (733 und 
697) ergibt, ebenfalls Opium enthielt. 
Gin Gingergeig Ooethes, den nod Fein 
Menſch beadtet hat! Man überlege: 
Sauft nimmt auf die Reife nichts mit, 
alg nur bas geliebte Opium, das er 
ftändig bei fid trägt. Bedarf es mehr: 
Sauft if chroniſcher Opium- 
effer. Gauft ift opiumfidtig — bas 
verrät fid dem Kenner aud fofort aus 
der Art, wie er das Fläſchchen ber 
grüßt („Iſt jenes Fläſchchen dort den 
Augen ein Magnet?" 697f.). Die 
nähere Ausgeftaltung dieſer Andeu- 
tung muß zu einem Sriumpe der Dare 
ftellerfunft werden. Leife aber unver- 
meidlih zieht der böfe Damon der 
Flaſche Fauſten an fid, fo ähnlich wie 
eine andere Glafde die fromme Helene 
im fechzehnten Kapitel bet Wilhelm 
Buld. — Gauft ift Opiuminift gewor» 
den, naddem er bereits früher durd 
nächtewieriges Bertilgen unheimlider 
Mengen geiftiger Setranfe feine Gee 
fundheit untergraben bat. („Des Srin- 
fers Pflicht, fie reimmweis zu erklären, 
— Auf einen Bug die Höhlung aus- 
auleeren, — Grinnert mid an mande 
Sugendnadt*.) IH Hatte an der Dare 
ftellung pon Oretchens Wafe allerlei 
ausgufeben — man ahnt vielleicht Die 
Sarbenforreftur, Die ih an der Fau⸗ 
ftens angebradt fehen möchte... Daf 
Sauft fid) bem damals gerade auffom- 
menden after de8 Zabalrau» 
Hens aud gleid mit Inbrunft er- 
geben Hat und raudt mie eine Lofoe 
motipe, hat der mitdenfende Lefer hof⸗ 
fentlid) felbft fon daraus erfdloffen, 
daß feine Papiere „bis ins hohe Gee 
wölb“ Binauf angeraudt find. 

Aber mun fommt erft die Hauptfade! 
Durd die Annahme, dad Fauft opium- 
rg fet, ſchließt fid erft, und ſchließt 
ih pollfommen befriedigend die große 
Motivationglüde, die da flafft zwifchen 
ber Berführung Oretdens und ihrem 
Smftidegelaffenwerden im Anglüd, 
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denn nun wird die Frage beantwort- 
bar: wa 8 bat denn Gault in der gan« 
zen Reit gemadt? Gebr einfad: die 
Szene mit Balentin bat Fauſt fo auf- 
eregt, daß er fid in unmäßiger Weife 
Bem Genuß des geliebten Gifted Hin- 
gegeben Hat. Dadurd ift er für drei« 
viertel Jahr in einen Suftand vollfom- 
mener Abulie (Willenslahmung) vere 
fallen. Bitte: das ift mediziniſch durd- 
aus möglid, wie id überhaupt darauf 
halte, mid nur in den Bahnen des 
Plaufiblen zu bewegen: der englifde 
Opiumeffer Shomag de Quincep 
war in den pier Iahren, in denen er 
taglid 8000 Tropfen Laudanum nahm, 
unfähig, aud nur die nötigften Briefe 
zu fdreiben. (DBekenntniffe eines 
Opiumeffers, Berlag Bard.) So ift 
Gaufts Antätigkeit motiviert, bas eine 
ig wirflid unverzeihlide Berbreden 
Feines Lebens durch geridtlid gültige 
mildernde Almftände entlaftet, und 
©ottpater die Srlöfung merflid erleid- 
tert. (Sirf erflärt fie dadurd), daß 
Sauft durh den Anbaud der Gorge 
teilweife ungurednungsfabig geworden 
ift — ein unfreiwilliger Wit, Der 
durdaus hierher gehört.) 


Alfo: id fhlage vor: in der „Wal⸗ 
Bu isnacht“ fist Zauft allein auf der 

ine. mit einer [angen Opiumpfeife, 
Deren Raud er in das Publifum blaft, 
und nun ift alles motiviert. ne 
Not finnte man nod eine fleine wilfene 
Ihaftlihe Abhandlung über die Wire 
fung des Opiumgenufjes dem Theater- 
gettel beidruden.) Die ganze Walpurs 
gisnadt nämlidy erfdeint fo als ein 
Opiumtraum Gauftens. Das erleichtert 
deren ſchwierige Darftellung ungemein, 
Denn man fann Diefe Szenen nun li» 
nematograpbifc darftellen, mo» 
burd aud Herr Raffte, der fid nur 
fdwer getrieben in den erften Rang 
gequält Hat, bei geeigneter Ausbeu- 
tung der Andeutungen des Didters 
auf feine Rechnung fommt. („Da feh’ 
id junge Hexden nadt und bloß...“.) 
Sn einer Gee aber fitt Fault, der 
für Ddiefe Szene duch einen Raud- 
fünftler aus dem Wintergarten darzu—⸗ 
ftellen tft, und ae) funftvolle Ringe. 
Sie verfchlingen fid, löſen fid, und am 
an Ihwebt als ein Raudbtld vor der 

gene: 


ZASTNACHT. 
Sriedrid Kuntze. 
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Karl Arnold. 


Ge Karitaturiften find unter Ben 
Deutſchen nicht eben Häufig; wenn 
wir alte Wisblatter, etwa die ,, Flies 
genden Blätter” in ihrer Olanzzeit um 
1848 betradten, fo begegnen wir faft 
nur breiten, bebaglid-voltstümlidhen 
HolgfHnitten, die vortrefflid gu Den 
mehr gemütlihen ald fdarfen Wien 
paffen. Sie find mehr Nadläufer des 
mittelalterliden Glugblattes als Bore 
läufer_der modernen Sarifatur, und 
ihre Schöpfer befchränten fid, teog 
aller hHumoriftifhen Geranlagung, auf 
tonventionelle luſtige Geftalten, an» 
ftatt fid ihre Opfer mit ſcharfem Dlid 
auf dem Marttplah menfdlider La- 
erlidteiten felbft zu fuden. 

Das verlangen wir aber bom mo“ 
bernen Saritaturiften. &8 hängt mit 
der größeren Härte und Schärfe, mit 
dem Schwinden „gemütlider" Welt» 
betradtung im Leben unfrer Zeit gue 
fammen, daß wir an jenen Holgfdnit- 
ten fein ®enügen mehr finden, die meih 
nur die Slluftration zu einer beiteren 
Sefdhidte waren. Wir erwarten pom 
Karilaturiften größere Selbftandigfeit. 
Geine Seidnung foll nidt aus der 
Aneldote, fondern aus der De» 
obadtung leben; nidt ein [uftiger 
DBorgang foll erzählt, fondern die Row 
mit der Lebensgeftalt verdeutlidend 
erfaßt werden. 


Sinfre Bilder geben Dapon eine 
Probe. Karl Arnold hat wohl von den 
Künftlern, die nadtraglid gum Mün⸗ 
chener Simpligiffimus getommen find, 
bie ftärlfte Gigenart, ohne bod tm mins 
deften maniriert zu fein. Zreilih if 
die Zahl der Segenftande, die er mit 
poller Gindringlidteit geftalten Tann, 
begrenzt, aber innerhalb dieſer 
Gdranten bat er fehr vielfahe Möge 
lidfeiten, da feine Satire aus dem 
Vorträt hervorgeht. Gr bat einen 
Iharfen Blid für Individualitäten, in 
denen fid ein Typiſches deutlid aus⸗ 
prägt — man verliert, namentlid, wenn 
man eine größere Reihe feiner BYetde 
nungen betradtet, allmablid bas Gee 
fühl, Karilaturen gu feben und entdedt 
mit gelindem Schauder ein wohlbekann⸗ 
tes Sefidt nad dem andern. Sa, wenn 
man bernad in der Straßenbahn fist, 
fieht man fid ploplid pon Arnoldfden 
®eftalten umgeben. Als ob nidt Der 
Karifaturift die Laderlidfeit feiner 
Objelte fteigernd berportreten ließe, 


fondern als ob wir in wohlweislidher 
Solidarität mit unfern Mitmenfden 
ihre Shwäde bisher distret überfehen 
batten, tritt uns die erftaunlide Häß- 
lichteit des fragwürdigiten Oeſchöpfes 
der Erde unverhüllt entgegen. 

Namentlid den bayriſchen Dier- 
Tpießer — beffer als den Berliner — 
fann Arnold unerfhöpflih in tropfeter 
Bollendung erftehen laffen, jene mife 
ratene Sudt don bauerlider Herkunft, 
die bom ftadtifden Leben nur die Ent- 
wohnung von fbdrperlider Arbeit, 
nicht aber die Beweglichkeit ibernom- 
men bat und nun wie ihre Dadel völlig 
aus Der Gorm geraten ift. 

Schärfer und bärter wird fein Stift, 
wenn es gilt, das Sagdwild aus der 
Sphäre der Gebildeten gu ftellen. 

Hier begegnet man mehr als einem 
woblpertrauten Gefidt, dag nur eins 
deutiger, offenbergiger geworden zu 
fein fdeint. Bielleiht das Beſte diefer 
Art ift das ,,verfteinerte’ Mädchen auf 
dem Blatte „Stabilifierung der Seele“. 
Sold dinner GSeiftigfeit, diefen felts 
famen leeren Strahlaugen unfinnlider 
Gerftiegenheit fann man oft in anthro— 
poſophiſchen Kreifen begegnen. 


Arnolds Literaten und gefdaftige 
Mächler find mit böfem mitleidslofem 
Blid aber mit ſcharfem Auge und ohne 
Niedertracht gefehen —, was um fo be» 
Deutfamer ift, als Der falte ſchneidende 
Wis der modernen Karifatur fehr hau- 
fig nidt aus männlicher Härte, fondern 
aus tüdifhem Reffentiment entfpringt. 
Anftatt mit dem grimmigen Ladeln, 
das der Sarilaturift in uns erweden 
fofl, legt man ein ſolches Blatt nur mit 
einem Widerwillen beifeite, der mehr 
dem Zeichner als dem Segenftande fei- 
ner Satire gilt. Solche Blatter habe ich 
bei Arnold nicht gefunden. Freilich 
zeigt er auch felten warmen Humor — 
feine Bilder pom fozialen Glend find 
3. D. falter als die Zilles, — aber daß 
er thm nicht fehlt, beweift etwa dads 
Bild mit dem Affen, das wir wieder«- 
geben. „Wärft du balt ein ff’ ge» 
blieben“ Jagt der Stammpater zu dem 
beflommenen Gnfel, dem der reißende 
cue der Sntwidlung fo übel mit- 
pielt. 

Oanz unredt bat der Stammbater 
vielleicht nicht; aber hätte er den Mund 
nidt aud früher auftun können, als es 
nod Seit war? 

Albremt Grich ®üntber. 


Der Beobachter 


Literarifhe Bölkerverſöh— 
nungsfonjunttur. 


um Swed der weſteuropäiſchen Böl- 
ferberfohnung werden von jenen 
politifden ©®ruppen, die ſowohl pefu- 
niär als aud — felbftverftandlid — 
iDeell an ber reft- und bedingungslofen 
Menfchenliebe intereffiert find, deutfche 
Dichter auf Reifen gefdidt, um die nd- 
tige Stimmung — Stimmung ift ja Bie 
Spezialbrande der Dichter — zu pro» 
Duzieren. Die Dichter werden herum- 
gereicht, eingeölt, aufgezogen und fo 
aufs Podium geftellt. Dort laffen fie 
bie ihnen geläufigen Oedanken auf 
franzöſiſch abſchnurren. Das übrige 
beforgen die an der reft- und bedin« 
gungslofen Menfchenliebe intereffierten 
politifden Gruppen. Gs ift ein Bere 
gnügen, das Gunttionieren des Appa- 
rates in den dazugehörigen Organen 
Der dffentliden Meinung zu verfolgen. 
Thomas Mann und Alfred Kerr — 
e8 follte richtiger heißen: Alfred Mann 


und Thomas Kerr — find nad 
Paris verfandt worden und haben die 
Srwartungen, die man in fie febte, nicht 
enttäufdt. Die Ginladung Manns 
wurde auf dem Weg über die Sar- 
negieftiftung gemanaged. Alfred Kerr 
aber war durd einen anderen Konzern 
lanciert worden. Gine entzüdende Ins» 
disfretion bringt nun die Frankfurter 
Zeitung in einem vortreffliden Beridt 
„Die geiftige Bride“ in ihrer Wume 
mer 71: ,ilebrigens war Alfred Kerr, 
der befannte Berliner Theaterkritiker. 
Thomas Mann in des Wortes dope 
pelter Bedeutung „zuporgelommen“, 
Herrn Kerr gelang es danf der viel- 
leicht nidt gang uneigenniigigen Bee 
mibungen Gemiers, des Direltors des 
Odeon, drei Sage bor Thomas Mann 
zu fpreden. Da fein Rellamedef ere 
ftaunli gut gearbeitet hatte, war der 
Erfolg nit ausgeblieben. Herr Kerr 
batte Zulauf, fo großen Zulauf, daß 
fogar die Poliget fid ernftlid beunru- 
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higte und in Befürdtung von Zwi—⸗ 
fhenfällen die Anordnung traf, dah 
nur die gu der Deranftaltung fdrift- 
lid) geladenen Oäſte gugelaffen wer- 
den durften. Als Thema hatte Herr 
Kerr „Das Theater und feine Aufga- 
ben im Dienfte der Völkerverſöhnung“ 
gewählt; vielleiht hat er etwas zu- 
viel aus eigenen Werten zitiert, fo daß 
er Damit der überzeugenden Spontanei« 
tät, bie allein fold programmatifdes 
Auftreten rechtfertigen fann, Abbrud 
getan bat.“ Die Spontaneität Icheint 
uns nicht nur bei Alfred Kerr der dun- 
felfte der dunkeln Punkte gu fein. 

Hier ſieht man flar wie felten nur 
ing innere Walten der — Kultur. 


Altoholifde Ghriftenpflidt. 


m „®afthaugs“, dem Organ bes 
Deutfhen Baftwirts - Berbandeg, 
lefen wir einen Auffaß über die „Be- 
meingefährlichfeit der Alkoholbewe— 
ung“ pon dem Berliner Staatsredts- 
ehrer Profeffor Dr. Gonrad DBornhal. 
Diefer Auffash bat uns ein Hauptoer- 
gnügen gemadt; wir begreifen nur 
nidt, warum er nidt zur Faftnadt, 
fondern fdon im Oftober veröffentlicht 
wurde. §Greilid, der Oftober ift der 
Weinmonat. Aber eine religionsphilo- 
fophifhe Bierrede wie bie folgende fin- 
det Boch wohl im Februar verftändnis- 
pollere Andädtige: 

„Shriftus forgte, als auf der Hod- 
zeit zu Kana der Wein ausgegangen 
war, für frifhen Stoff, und zwar, wie 
Die Bibel bezeugt, für eine gute Sorte. 
Lind wenn wir von der frdbliden Hod- 
zeit * auf das bittere Leiden und 
Sterben des göttlichen Heilands fom- 
men, fo ſtellt ſich im heiligen Altar 
faframent das höchſte Oeheimnis des 
Shriftentums in der Seftalt des Bro- 
te8 und des Weines dar. Will man 
Diefe3 etwa in Sufunft, entgegen Der 
göttlihen Ginfepung, mit Tee oder 
einem anderen alfobolfreien Setrant 
begeben? nd felbft im ewigen Leben 
wird uns der Wein nicht fehlen. Denn 
Shriftus fagt furz por feinem Hinfdei- 
Den, er werde nidt mehr vom Stod 
der Reben trinfen, big er ihn wieder 
trinfen werde in feines Baters Reiche. 
Wo bleiben da die WAbftinengler. Gie 
müffen famt und fonders an der Him- 
melstüre umfehren und zur Hölle fab- 
tren. Da gehören fie Hin. Denn beim 
Seufel gibt es nur hölliſche Glut und 
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entfpredenden Durft, aber nichts zu 
trinfen. Die Beldmpfung des Antial- 
foholigmus ift alfo Pflicht jedes gläu- 
bigen Gbriften, der nod an Oottes 
Wort fefthält.“ Gin Profit, ein Profit, 
ein Brofit der himmliſchen Gemitlid- 
feit! Schwingt ihr die Beder nod wie 
drunten? Bott Bater als Prafide beim 
Himmelsfommers fommt dem Profeffor 
Bornhaf einen Oanzen por. Diefer 
gläubigen und beberaten Naivitat ge- 
genüber wird ber Teufel nidts aus- 
ridten finnen, und fo ift denn dem 
Profeffor Bornhak der Himmel fider. 
Sr wird vorausfidtlid in den Him- 
melgteller als Himmelsweinzapfer 
fommen. 

In firdlid gefinnten Baftwirts- 
freifen will man, wie wir hören, Die 
praktiſchen SKonfequenzen aus Der 
Bornhalfdhen Theorie ziehen. Man be» 
reitet eine Gingabe an den Oberfirden- 
tat vor, daß in jeder Rirde eine bee 
fondere Alkoholkapelle eingerichtet 
werden foll, in ber die Rirhganger 
ihrer „Pflicht als gläubige Ghriften“ 
genügen können. Man erwartet davon 
eine bedeutende Hebung des Kirchen⸗ 
befudes. Auch wollen die Bereinigten 
Altohol-Berbände alljahrlid zur Gaft- 
nadt ein Gonvivium für die Seneral- 
Guperintendenten auf eigene Koften 
peranftalten. Derjenige Super, der ſu⸗ 
per bleibt, während alle übrigen unter 
den Tiſch finfen, wird gum offiziellen 
Alfoholheiligen ernamt. 


Annemie Lehmanns Brief an 
ben lieben Onfel Käftner. 


LQieber Onfel Minifterialdireftor! Du 
haft in ein großes Bud die Briefe 
druden [affen, die wir füßen Heinen 
Kinderden an Did gefdrieben haben, 
als Du unfre Schule infpigiert hatte 
und wieder nad Berlin abgefahren 
worden warft. Linfer Lehrer bat uns 
gefagt, daß das eine Gegnung der 
neuen Zeit wäre. rüber in der böfen 
faiferliden Tyrannenzeit wäre Das 
ganz anderft gewefen. Da Haben fid 
bie Winifterialbireftors nidt um die 
Kinder gefiimmert, fondern “gt um 
bie Lehrer. Wenn fie famen, haben 
fie immer gang finfter ausgefeben wie 
der Pumpelirio Holzebode und zum 
Sriubhftid wurden ihnen immer un] 

Dige fleine Kinder gefdladtet und die 
feaben fie dann auf. Hu, das 

Hredlid ſchön gewefen fein. Aber jest 
in der Republif wäre das ganz anderft, 


fagt unfer Gebrer. Gr fagt, daß es im 

minifterium jest furdtbar ge- 
mütlih wäre. Da fagen fie nicht mehr 
Szzellenz und Herr Seheimrat, fondern 
fie fagen Onfel Minifterialdidi, und 
gum Minifter fagen fie Baterden und 
gum Minifterialrat fagen fie Kleiner, 
und Du bringft jeden Morgen Deinen 
Müinifterialräten eine Tite Bonbons 
mit ing Minifterium. Darum will id 
fpäter, wenn id groß bin, aud einmal 
ing Minifterium fommen wie TantdHen 
Sertrud Baumer. 

Aber id will Did man fagen, der 
Brief, den ih und Lotte Meier an Did, 
{dhreiben mußten, ift gar nidt bon uns. 
Geftern Hat uns unfer Lehrer gehaun, 
und wir batten ibm dod man bloß 
ein bikfden die Bunge rausgeftedt, und 
nu wollen wir e8 man nadfagen. Der 
Lehrer bat uns getriegt, daß wir an 
Did fdreiben follten und dann bat er 
den Brief forrigiert und bat gefagt, 
ber Brief wäre nidt findlid genug, 
und die Dummbeiten hat er alle felb 
reingemadt, weil er fagt, das wäre 
füß und das läfen die republifanifchen 
Minifterialdireftoren gern. Daß ber 
Mnterridt bei unferm Herrn Lehrer 
eine fehr große Greude wäre, haben 
wir gar nidt gefdrieben, den Gah Bat 
uns das Gfel aud reingefchmiert, weil 
er bdenft, dann friegt er mal einen 
Schulratpoften oder er friegt fonft was 
aus Deiner DBonbontüte. Und dann, 
Onfel Didi, wollen wir aud man gleid 
fagen, daß es fdeuflid ift, daß mir 
mit folden füßen anſchmierigen Zuder- 
Briefen geplagt werden. Zungeraus- 

eden madt uns viel mehr Spaß. 
Mein Onlel Hermann fagt, ihre Lehrer 
hätten ihnen früher mit den Auffägen 
bloß die deutſchen Klaffifer perdorben, 
fie Hatten bloß über Sell und über 
Hermann und Dorothea und fo was 
fchreiben müffen und die Themen Hat- 
ten immer mit Inwiefern angefangen. 
Aber jest müffen wir über jeden Schul⸗ 
ausflug einen Aufſatz maden, und ſo⸗ 

ar die Spaziergänge werden uns 
td Auffdge verefelt.e Und über 
Weihnadten und was wir zu Weih- 
nadten gefridt haben, bat uns unfer 
Lehrer einen Slaffenauffag madden 
laffen. Nidt mal mit Weibnadten 
laffen fie einen mehr in Rub! Friiber 
wurde ben Kindern bloß die Literatur 
verefelt, jebt wird uns Das ganze Leben 
veretelt. Wir en don gar Feine 
Bonbons mehr. Wir kriegen Leibweh- 


tage von Diefer ewigen Süßigkeit, Die 
die Lehrer Kindertümlichkeit benennen. 
Da ift es [don beffer, von faiferliden 
Thrannen mit bunten Uniformen auf- 
gefreffen gu werden. Hu! 

Lieber Onfel Didi, es ift [don grade 
dumm genug, daß wir über die Schul« 
ausflüge und über die Serien kindliche 
Auffäbe fdretben und die Phantafie 
üben mülfen. Daß wir nun nod wegen 
die Befude aus dem Minifterien füße 
Briefe anfertigen miffen, finden wir 
tuppig. Denn bleib man lieber in 
Deinem Minifterium und lutſch mit 
Deinen Geheimrdten Bonbons. Ihr 
lönnt da ja aud mit Puppen fpielen 
und eine Bledeifenbabn rumfdnurren 
laffen, ftatt mit richtigen Kindern und 
auf der ridtigen Gifenbabn im Land 
berumifpielen. 

Dies wünſcht Did) bon Herzen Deine 
Annemie Lehmann aus Treuenbrigen. 


Sin Brief Wilhelm Raabe 
an feinen Denltmals-Aus- 
1d u 6. 

Meir bodperehrten Herren Shren- 

Ausgefoffenen! Gie haben bie 
Witte, mid als eine Bildfäule auf 
einem geeigneten Platz in Deutfdland 
aufftellen zu wollen. Auf die Shre 
habe ich hier oben wahrlich fdon lange 
gelauert. Die Herren Goethe und 
Schiller tun fih bier mit ihren vielen 
Denfmalern fehr groß, id aber muß 
mid fogar pon Herrn Heinrid Heine 
nadfidtig und ironiſch anlädeln laffen. 
Sh badte fdon: feit e8 feine Titel 
mehr dafür gibt und feine Orden mehr 
Dabei regnen, findet der deutſche Bie- 
Dermann feinen redten Sefallen mehr 
Daran, ein Komitee von deutſchen Bür- 
gern unter einen Hut zu bringen, eine 
preiswerte Denfmalsfabrif ausfindig 
zu maden und in Grad und Zylinder 
am Sodel des zu enthüllenden Kunft- 
toerfes die Angft auszuftehen, in ber 
Seftrede fteden zu bleiben. Nun febe 
id aber, daß in den DBereinen unfres 
Baterlandes noch immer wadere Man- 
ner gedeihen, die fi) aus purem Her- 

enseifer für fo was in Bewegung 
Pepen und aufopfern. 

Darf ich, meine fehr verehrten Her- 
ten, in bezug auf diefes Denkmal, das 
meine Perfon betrifft, einige Wünfche 
äußern? Sunddft: bitte, feinen Ware 
mor, fondern Bronze. In Bronze fann 
man meinen lebenslängligen Gonn- 
tags-Gehrod — Sie werden mid bod 
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nidt im Sclafrod mitten unter dite 
Wenſchen ftellen wollen? — viel na- 
turgetreuer abbilden als in Marmor. 
Nehmen Gie eine mdglidft ſchwärzliche 
Miſchung, und eine folde, die tüchtig 
@riinfpan aniep‘. Shon als id nod da 
unten lebte, Habe id immer piel auf 
Patina gebalten. Und vergeffen Gie 
bie Hauptfadhe nidt: meinen alten 
Gilghut. Den mödte id gern redt 
forgfältig modelliert Haben. Ich freue 
mid {don darauf, wie in der Höhlung 
des Bronge-Gilges ein Sperlingspaar 
fein Neft bauen wird, und die lieben 
Kleinen werden mir ihre Naturpro- 
bufte fanft über den Rand auf die 
Nafe rinnen laffen. Schließlih nod 
eins: Sn den Srofftädten als Denke 
mal berumaufteben, verlohnt fid nicht 
redt; da ift man völlig nebenfadlid. 
G8 ware febr nett von Ihnen, wenn 
Sie mein Denfmal in Paddenau im 
Drömling au‘ftellen würden, und gwar 
mitten auf dem Marltplab, damit id 
am Wodenmarft den Bauerfrauen in 
die Gierlörbe und Kartoifelliepen fehen 
fann und höre, was an Sntereffantem 
in der Welt vorgeht. Seien Sie bere 
fidert, daß ih am Tage der Enthül«- 
lung bier auf meinem Wolfenfanapee 
das Meinige zu der Gade beitragen 
werde. &8 wird mir ein Bergniigen 
fein, mid durch ein ridtiges Raabe» 
Wetter auf Ihre Bolinder baw. Olatzen 
gu repand)ieren. 

Die id in Ihrem Rundfdreiben 
lefe, hat Gerhart Hauptmann telegra- 
pbiert: „Bin felbftverftändlih mit 
Sreuden bereit, dem Ghren-Ausihuß 
Der ‚Sefellfhait der Freunde Wilhelm 
Raabes‘ beizutreten, deffen Kultus 
eine tiefdeutfche Angelegenheit ift und 
bleiben muß.“ Diefe Redewendung er- 
innert mid ganz fatal an die Aus 
drudsmweife des Herrn Hofrates Bro— 
fenforb. Der deutſche Reprälentationg- 
dichter mit feinem verfludten „Kultus“ 
wird, fo hoffe id, bier oben einmal 
dem alten braven Peter Uhuſen und 
feinem Snotenftod begegnen! 

Sm übrigen aber habe id) mein Ber- 
—— an der ewig ſich gleichbleiben— 

en Torheit der Menſchenkinder und 
grüße Sie in dieſem Sinne als Ihr 

weiland Menſchenbruder Wilh. Raabe. 


Edelquatſch. 5. 


RT Stefan Oroßmanns „Zage- Bud” 
fea ein diefem Ort entfprechender 
Snthufiaft die „Sntdedung des weib- 
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liden Körpers": „Wir beginnen Den 
weibliden Körper pom Sdmuge na» 
turlafterlider Wmbillungen, pon Der 
Sünde der Bewegungsarmut zu bee 
freien. Wir reißen ihn heraus aus 
Berfettung, Mustelverfümmerung. Wir 
brandDmarfen das „Weibliche“ als 
Sünde gegen den heiligen Leib. Und 
fiehe dal Nad den plumpen Laufvere 
fucen der domeftigierten Frau mit dem 
fdaufelnden Zleifhgehänge entdeden 
wir plötzlich den [dlanfen, pfeilfdnellen 
Lauf ftraffbufiger Mädchen. Wir ent- 
Deden den federnden Sprung, den 
fhleudernden Arm. Der Körper Dudt 
fid wieder, [chleudert fid wieder und 
verborgen unter zarterem Fleiſch nährt 
fic wieder der Muskel zur Kraft. Das 
uralte wunderbare Weibtier redt fid 
wieder por uns auf. Und wie Die 
Lömwin neben dem Löwen 
Ichreitet e8 neben ung, raftvoll, ge⸗ 
ſchmeidig und gefährlid.“ 

Dir aber entdedten (am Stil): es ift 
mebr ein Leph als ein Löwe, neben 
dem das wunderbare Weibtier —J 


Dobleibt Wolfgang Heine? 


enn irgendwo eine unfduldige 

Heine Nadttänzerin pon der Pow 
lizei beläftigt wird, oder wenn ein 
Staatsanwalt die deutſche Sittlidfeit 
dDurd die SGdaufenfterfunft des Herrn 
DBlütenzweig gefährdet fieht, klimmt 
eilenden Gupes Wolfgang Heine als 
Lohengrin für die verfolgte Kunft auf 
das Podium der Entrüftungsperfamm- 
tung, und fein dröhnendee Pathos 
ballt durd ganz Berlin wie das Röh- 
ren des Hirfdhes durch den nadtliden 
Wald. 

Nun ift im Dezember einem deutſchen 
Künftler nidt nur von Poligei und 
Staatsanwalt, fondern vom allerhid- 
ften Kultusminifterium eine Oewalt 
ohne Beifpiel angetan worden. G3 ift 
denn Dod wohl eine ernftere QAngele» 
genheit der Kunft, wenn ein Sdillings 
Knall und Gall davongejagt wird, als 
wenn irgendwo ein paar Platten mit 
zweideutigen Radierungen bon Amts 
wegen unbraudbar gemadt werden. 
Hier hätte Wolfgang Heine feinen 
Mannesmut nidt nur gegen Nudi» 
tätenfchnüffler, fondern fogar gegen 
Parteigewaltige und Parteiminifter 
beweifen können. Warum timmert fi 
Wolfgang Heine in Diefem Galle 


nit um bie Sreibeit ber Kunft, die 
Bod feine anerfannte Spezialität ift? 

Warten wir ab, bis e8 wieder eine 
mal bloß um Nuditäten gebt. 


Anträge der Fraftion 
Sulenfpiegel. 


Byer Reihstag wolle beſchließen: 
Ueber alle Welder, die durch die 
Parteien für die Wahlen aufgebracht 
und ausgegeben werden, ift unter ge» 
nauefter Angabe der urfpriingliden 
Herkunft öffentlih Rednung zu legen. 
Sindet eine Täuſchung ftatt, fo vers 
liert die betreffende Partei für die 
Dauer der Wahlperiode famtlide 
Plage im Reidstag. 

Der Reichstag wolle befchließen: 
Das ftatiftifde Amt bat allmonatlid 
den Sefamtleibesgumfang und bas Lew 
bendgewidt ber einzelnen Fraltionen 
— nidt der abgeordneten Sndividuen 
alg folder — reroute und gu 
berdffentliden. uns: Das 
Deutfhe Bolf muß über die zu» oder 
abnehmende Dourgeoifierung der ein- 


zelnen Graftionen gubderlaffig unter 
richtet werden. Der Geift ift trügerifch, 
aber das Fleiſch ift ehrlich. 

Der Reidstag wolle befchließen: 
Der Strafvollgug ift zu vergeiftigen. 
Die Budthausftraflinge find fortan 
nidt mehr mit manuellen Arbeiten zu 
befhäftigen, fondern mit der zwangs— 
weifen und reftlofen Leftüre aller 
[predungseremplare, die unaufgefor- 
dert bei den Redaftionen eingeben. 

Außerdem bereitet die Fraktion Gu- 
lenfpiegel eine Golfsabftimmung por. 
Sie ift der Meinung, dah die Oroßban—⸗ 
fen ihr Vermögen feineswwegs auf 
beffere Weife erworben haben als bie 
ehemaligen Girften. Gnteignet man die 
Surften, warum nidt aud die Oroß—⸗ 
banfier8? Da das Bolt grundfaglid 
ftet8 für eine Enteignung ift, fomeit ed 
den @eldbeutel der andern und nidt 
den eignen betrifft, fo ift Damit gu redo 
nen, daß die Enteignung der Oroßban—⸗ 
fiers troh dem heftigen Widerftande 
Stampfers, Kuttners, Heilmann’ uf. 
mit erdrüdender Majorität befdloffen 
werden wird. 


Neue Bücher 


SobannPeter Hebel, — 
mene, Sherz3- und Suden 
[hid ten. Aus dem Schatzkäft ein 
bes Rheinifhen Hausfreundes. (Swel- 
ter Grofdauerdrud.) 64 6. Pappbd. 
480 Mf. Orell Füßli Verlag, Zürich. 

Die fleine Auswahl, die Trog be» 
forgt und mit einem guten und verftän« 
bigen Nadwort verfehen hat (worin er 
aud die Aufnahme der Judengeſchich⸗ 
ten entihuldigt — du lieber Himmel, 
wie voller Reffentiments ftedt diefe 
Atmofphare! Rann man denn nidt 
mehr ohne höfliche Entfduldigung an 
bie Adreffe des Sentralperbandes uf. 
gang einfad) feinen Spaß am Naufel 
oder am Waufdel Abraham haben 
8 wie an dem — auf der 

tide oder am Inſtrumentenmacher?) 
die Auswahl ift —— — lauter 
pergniiglide Stücke feinſter anefdo- 
tiſcher Erzählkunſt. Trotz des geiſtlichen 
Urhebers ohne Moralinſäure. Hebel 
fann man gar nicht genug leſen, ſchon 
feiner unbdergleidliden Sprache wegen. 
Der d ift ausgezeichnet, ebenfo find 
die eingeftreuten alten Holafdnitte 


diefen SGefdhidten aufs hübſcheſte an- 
gemeffen. St. 


SarlSeelig, Vachtgeſchich— 


ten aus der guten alten Set. 156 ©. 
Halbl. 3—, Ganal. 4, — Mi. Sreifen- 
Berlag, Rudolftadt. 

Bewuft in der Nadfolge Hebels 
gibt Geelig über Hundert fiirgefte Se 
{[hidten, die er aus fchweizerifchen 
Dauernfalendern und aus minblider 
Meberlieferung gefammelt bat. Alle 
dieſe Stüde gehen, man merft e8 ihnen 
fofort an, auf das adtgehnte Jahre 
bundert zurüd, fie haben alle den uns 
befdreibliden Duft jener Zeit, die aud 
Raabe fo liebte („Die Innerſte“ h). 
Seelig Hat diefe Stüdlein mit meifter- 
lidem Spradgefühl, ohne jede Präten⸗ 
fion und „Originalität“, ,folidt und 
unberfdminit" erzählt, wie Luther und 
Leffing ihre Gabeln, Hebel feine 
Schnurren. Nichts Derziertes, nichts 
Aufgepluftertes, nidts Parfiimiertes, 
Seder Sat ift Har und woblbemeffen, 
und die Pointe ,,fipt*. „Zart“ find die. 
Wie großenteils nidt, fie riehen nad 
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der Bauern- und Dürgerderbbeit der 
„guten alten Sept.“ Eben darum find 
fie für unfereinen ein wahres Labfal 
nad den parfümierten und gefdminf- 
ten Wisblattwigen der Bahnhofs- und 
Zeitungsbuhhandlungen. Oder ift es 
etwa nidt wahr, daß eine dralle 
Bauernmagd, die rotbädig und ladend 
aus dem Kubftall fommt, viel angeneh- 

mer rieht alg eine morbide Shimmy- 
Schöne, die fih mit einem mondänen 
Barfüm befprigt hat? St. 


Theodor Geidenfaben, Das 
rheinifde Narrenf aiff. Alte 
und neue Schwänfe. Mit 37 Holafnit- 
ten bon Beter Bibinger. 128 S. Papp- 
band 5,— Mf. Eugen Kuner, Köln. 

„Ih laufhte an Feierabenden dem 
®eplauder, blätterte in alten Kalen- 
dern und Schriften und ſaß zwifchen 
Kindern, Männern und Frauen und 
ließ mir erzählen.“ Diefer Gah bes 
Gorwortes daratterifiert das Bud. 
G8 find gute, biderbe Bolfsgefdhidten 
— ein trefflider Stoff. Aber nidt aus 
dem Bolle erzählt, fondern lite- 
rart{d. Der Erzähler ift nicht Doll, 
fondern begibt fih als Individuum 
unter das Boll. Man nehme einen Gag 
wie ©. 33 „Am Donnerstag vor Faft- 
naht, wenn dag Narrengetriebe fdon 
heimlih im Blut fpufte...“ oder ©. 49: 
ne « . zogen fie in die Stille, der die 
Lenzbäde felig rauſchten . . .“ Das ere 
gibt einen Widerfprud pon Stoff und 
Gorm, den id nidt ertragen fann. 
Nicht in allen Gefdidten ift es fo, aber 
Dod des öfteren. Und dieſe Stil 
unfiherheit madt, daß wir bas Bud 
nidt ohne Borbehalt empfehlen ur 

t. 


Hermann Oumbel, Alte 
Dauernfhwänle 84 ©. Kart. 
2,— MEFrig Dortelmann, Alte 
Landsknechtſchwänke. 84 ©, 
Kart. 2— Mi. Sammlung „Deutſche 
Bolkheit“. Sugen Diederids, Jena, 

Beide Bändchen enthalten Samm- 
lungen aus guten alten Texten, über 
Die am Schluß Der Nadweis gebradt 
wird. Die Uebertragung in unfer Hoch⸗ 
zent ift Ihliht und fadlid, fo daß 

der Geift des Originals nicht verdore 
ben wird. Dazu paffende Bilder aus 
dem fünfzehnten und fedgehnten Iahr- 
Bundert. Nidt nur wer Intereffe für 
Bolfsfunde bat, fondern jeder, der fi 
an der biderben Art diefer Späße zu 


164 


freuen vermag, fann fid ein paar aw 
— Stunden duch diefe Bücher 
ereiten. Das Ineinander der volks— 
fräftigen Art und der kulturgeſchicht⸗ 
liden Atmoſphäre ergibt einen eigen- 
timlid angiehenden Reiz. Ot. 


Otto Walter, Pommerfder 
Humor. 1. Teil. 60 6. Seh. 70 Pfg. 
2. Seil. 80 6. ®eh. 1,25 ME Leon 
Saunier8 Buchhandlung, Stettin. 

Otto Walter bat in den beiden 
Bandden die BolfSmige und Scherze 
gefammelt, trie fie in den Wirtsftuben, 
auf den Banfen bor der Haustür, aud 
wohl pon den Sindern in der Säule 
erzählt und oft bon Generation zu Gee 
neration in zahbllofen Saffungen mei» 
tergetragen werden. G8 war ein guter 
Sedanfe im zweiten Teil, diefe Volks— 
witze nah Ständen zu ordnen; da- 
mit [deint mir das fadlid angemef- 
fenfte Ordnungsprinzip für Derartige 
Sammlungen entdedt gu fein. Zreilid 
werden immer einzelne Gruppen, zum 
Beifpiel die Papageienwige, für fid 
befonder8 bleiben miffen. Diefe 
Bandden zeigen, wie lohnend die 
Sammlung folder Scherze ift, voll 
fundlid nidt nur, fondern aud ſtam⸗ 
mes⸗ und ftandespfpdologi[d. Die Sre 
zählungsweife Walters ift febr vere 
fhieden von der hamburgiſchen Erzäh- 
Iungsweife in dem befannten Quids 
bornbandden Paul Wriedes. Der 
Hamburger erzählt mortlarg, Die 
Pointe lauernd, überrafhend und 
meift mit fchlagender SrodenHeit Her 
ausbringend. Der Pommer erzählt mit 
Reuterfher Behadbigkett und mit Red» 
feligfett, Dies und das mit einfledtend, 
mit Behagen auf allerhand Gingel- 
beiten binweifend. Diefe Wise find 
mohlwollender und gemütlider em 
zählt, die Hamburgifchen braftifher und 
einfdlagender, faft mödte man fagen: 
graufamer. Ob SKindermundwige mie 
der auf ©. 33 in Teil 2 in ſolche ne 
lung gehören, ift mir zweifelhaft. Aber 
im ganzen: eine erbaulide, vergniig- 
lide Sammlung, der wir guten Fort- 
gang wünfden. St. 


Grip Müller-PBartentir- 
Men, Kramer und Friemann 
Eine Behrzeit. 13. bis 17. Saufend. 246 
Seiten. Geb. 6,50 an Hanſeatiſche Ber- 
lagsanftalt, Hamb ns 

Bon den — ſchen Oeſchichten⸗ 


—— — — — — 


bidern Grip Müllers halte ich dieſes 
für das befte. G8 ift offenbar fehr viel 
Selbfterlebtes darin, dazu ift es mit 
ptel Liebe geichrieben. Oeſund, fraftig, 
humorvoll. Beffer als alle weisheits« 
pollen Konfirmationsmoralbüder. Je⸗ 
der SKaufmannslehrling wird feine 


Sreude daran und innere Förderung 
dabon Haben; aber aud ber, welder 
über diefes Alter Hinaus ift, wird es 
mit Bebagen Ilefen. Die neue Auf 
lage ift mit Bildern von Grig Eggers 
geihmüdt, melde die Atmoſphäre Ber 
Geſchichten nicht übel wiedergeben. St. 


Zwieſprache 


Wi haben wohl Urſache, unſerm 
Heft ein „Vade liber“ mitzugeben 
und möchten faft Die Worte der Tri» 
ftien auf diefes Gaftnadtsheft anwen- 
den: „Infelix habitum temporis hujus 
habe. („Trage das unglüdlide Antlig 
diefer Zeit!") Wir haben wieder eine 
mal einen zu großen Mut gehabt, als 
wir uns zu einem luftigen Heft ent- 
ſchloſſen. Wir wollen nidt fagen, daß 
uns der Humor ausgegangen fei, aber 
der Humor allein tut’3 beim Fafding 
nicht; er ift bet dieſer Selegenheit foe 
gar ein wenig binderlich, weil er Ben 
Mund eher ſchließt als öffne. Bum 
Safding gehört Bergnügtheit und Lu- 
ftigfeit. Woher aber follen wir, denen 
in der Hebjagd der alltagliden und 
allnadtliden Arbeit höchſtens Hin und 
wieder ein wenig Seit zu einem nad 
denffamen Spaziergang bleibt, duris 
laboribus obstantes die Bergnitgtheit 
nehmen? Nur ganz wenige unfrer Dei- 
trdge find aus pergnügter 
Laune geboren. Im übrigen muß 
man fich bei dem ftillen Humor und bei 
der unausweidliden Bewuftheit bee 
ſcheiden. Die ftets etwas melandolifde 
Arbeit des Bufdauens und Dee 
tradtens! 

Wenn wir diefem Heft eine Weber- 
[drift zu geben hätten, fo würden mir 
darüberjegen: bom Zarteften bids gum 
Derbften. Der Humor Morgenfterns, 
aud der Wolframs bildet den einen 
Pol diefer bunten Gafdingswelt: bas 
Sarte. Den andern Pol bildet der Gro- 
bianismus Gifdharts und bes Herzogs 
pon Liegnib mit feinem getreuen Herrn 
pon Schweinidhen. &8 ift wohl das denk- 
bar Wiftefte, Feiftefte, Roheſte, Ane 
ridigfte, was im Begirfe des deutfchen 
Humors an bizarren, fleifdhigen DBlü- 
ten aufgebroden ift („aufgeblüht“ tann 
man nidt woHl fagen). Die Gerdffent- 
lidung wage ih aud nur in Anbe- 
tract des Ymftanbes, daß wir eben 


feine „Familien⸗ und Lefezirkel-Zeit- 
{drift Herauszugeben haben und nidt 
Gefahr laufen, daß unfre Auffabe gare 
ten jungen Damen in die Hände ge» 
taten. Sollte e8 dod gefdeben, fo bite 
ten wir um die Gelbftgudt, wenigſtens 
den Auffat über den Grobianismus au 
überfhlagen. Der Srobianismus ift 
eine faum weniger darafteriftifde Gre 
ſcheinung als das dämonifhe Narren- 
tum und Srabentum der Zeit um 1500, 
womit wir ung aud einmal befhäftigen 
werden. Narrentum und Orobianis- 
mus liegen wohl auf einer Lebens 
linie, bon der Sotif zum Barod. Wenn 
man mir nun fagt: Aber das ift dod 
gräßlich nn) fo fann id nidts 
andres antworten als: Allerdings, dies 
feftguftellen braudt man nidts weiter 
als den gebildeten Gefdmad. Aber 
Darüber hHinwegzulommen und in diefer 
grotesten Sollheit den Humor pu gee 
nießen, das lohnt fid fehr wohl. 

Bor den mütterliden rauen fdeue 
id mid wegen dieſer fubterranen 
Dinge weniger als por den emangipiers 
ten. Die Hausmiitter werden fich, fo- 
bald fie die Nähe Sankt ©robiang 
wittern, je nad ihrem Naturell entiwe- 
der unangenehm berührt mit einem 
ftrengen Pfuil abwenden, oder fie wer- 
den mit einem unterdriidten Ridern 
errötend und abwehrend flüftern: Das 
ift denn Doch gu ftarf! Aber die Gman- 
zipierten, die fich den zarten Schimmer 
der Holdfeligfeit mit männlich⸗zyni⸗ 
ſchem Bimsftein pon den Wangen gee 
{fHeuert haben, werden fid nidt ftill 
abwenden, fondern laut hberzumenden, 
um mit mir über Gaden zu disfutieren, _ 
die jelbftverftändlich völlig indisfutabel 
find. Diefe wollen folgendes erwägen: 

Meine Damen, Gie bleiben ohne 
Scheu vor jeder Anfdlagfaule mit 
Kino» und Kabarettplafaten ftehen, Sie 
ftehen in der gemifdteften Sefellfdaft 
por den Schaufenftern, in denen Ihre 
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intimften Deffous und Schlafzimmerge- 
heimniffe auf Wachs drapiert veröf- 
fentlidt werden, Sie finden nichts we 
ter dabei, daß Ihre balbflügge Su- 
gend vor den Zeitungshäuschen ber 
Bahnhöfe des deutfhen Volksſtaates 
fid Kopf und Herz mit den Dirnen- 
idealen bes lüfternen Heinen Sfidor 
pollfaugt, Sie verhindern e8 nidt, 
daß Ihre Toddter die Alllfteinfde 
„Berliner Illuftrirte“ Tefen, in der 
ihnen beifpielsweife Abtreibungsge- 
fhidten in Romanform ferviert wer- 
den. Aber bei der eindeutigen 
Derbbeit, die fein junges Ding gu dere 
führen imftande ift, weil diefe Derbheit 
bas Gfle nidt als Gdles drapiert und 
den Stallgerud nidt durd Parfüm 
übertäubt, jhreden Cie gufammen. Dag 
ärgerlihe Sih-abwenden ift [don gut, 
wenn e8 aus gefundem Seingefühl 
fonmmt. 68 ift aber bedenflid, wenn es 
aus Schwäche fonmt, d. h. wenn 
man den Mift nicht mehr mit Humor 
als rohen Mift, wohl aber mit Lüftern« 
beit als pſychologiſch intereffanten 
Kunft- und Gdeldünger äftimiert. Das 
ift das Bbiologifhe Slend unfres Zeit» 
alters: Man verträgt feinen ftarfen 
Sobad mehr, wohl aber ftarfe Zi- 
garetten. — — 

Ob je eine „Zeit“ für Scheerbart 
fommt? Ober ob feine fonderbaren Dee 
ſchichten immer nur einen „Kreis“ pon 
Gerehrern haben werden? Mögen es 
unfre Lefer einmal mit ihm verfuden. 
Der „Nilpferdroman“ ift in J. ©. ©. 
Bruns Derlag erfdtenen; td habe Der 
erften Brobe ein Stüd der Rahmen» 
erzäblung mit angefügt, aud) ohne den 
»oufammenbang” wird der PBradefti- 
nierte feinen ®enuß daran haben und 
— nad mehr verlangen. — 

Srancisct Burmanni heylſame Bee 
tradtungen füllen einen diden Goli- 
anten. Als einmal ein profan gewore 
Dener Seitgenoffe bie Bibliothef feiner 
theologifmen Borfabren, naddem der 
Antiquar fih das Profitverfpredhende 
Herausgefudt hatte, zum Ginbeigen be» 
nupfte, babe id Den gewaltigen 
Schweinslederband für mid gerettet. 
Das Opus diente Bann bei uns zu 
Haufe teils als Zußfchemel, teils als 
Grbauungsbud. Natürli hängen wir 
ber Menge der Lefer Hie fchönften 
Dinge aus dem Bude nidt auf die 
Nafe, denn man kann fie nur tn den 
Lettern jener Seit und in dem Duft 
des alten Papteres voll genießen. Aud 
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muß man für den redten Genuß diefer 
durchaus nidt nur „humoriftifh“ gu 
nehmenden Weisheit porgebildet fein. 
Hätte id die Sonntagbormittage mei» 
ner Sugend nidt in alten gotifden 
DBadfteinlichen gubringen müffen, wo 
Die Predigt unverftändlih durd die 
boben ®ewölbe ballte, und zwar aus 

iebig, fo wäre mir ber eee 
folde Schweinslederweisheit ſchwerlich 
ausgebildet worden. Aber id [as und 
fang meine Lieder nod aus einem an 
geftammten Sefangbud des adtgebn> 
ten Yabrbunderts. Und wenn Bie 
Stimme bes Pradifanten nidt weniger 
unverftandlid durd den Kirchenraum 
ballte, alg die Stimme Oottes durd die 
Schöpfung, fo las id in dem „Altmär 
kiſch⸗ und Prignigifden Sefang-Bud* 
hinten die ſchöne ,@efdidte pon der 
Zerftörung der Stadt Ierufalem“, die 
pon keiner Indianergefhichte ibertrof- 
fen wird, und erbaute mid an man 
chem ſchönen Sefang, als gum Seems 
pel dem finnreiden Bußlied Sigis 
mund Dirfens: „Erde bift du, gebft 
auf Erden, lebft bon Grd und wirft ein- 
mal Srde wieder mülfen werden in dem 
finftern Sodestal. In dem Koth biſt 
du Daheim: Koth kömmt von dir, Rog 
und Schleim, Koth wird aus Dir nad 
dem Leben, was willft du dir dann ere 
beben? — Was will dann der Staub 
piel prangen? was madt er fo groffen 
Staub? tommt in Stolz herein gegan- 
gen? was hebt er empor die Haub? 
ift er nidt ein Waden-Was? ein aus 
Staub geblaines Olas? Maden were 
den, laßt ihn pralen, ihn zu Staub bald 
wieder mahlen”“ Ih weiß nidt, ob 
Die gierlideren Reime und poetifcheren 
Bedanten, mit denen wir Heute unfre 
Kinder gum — Benuß ihres Kinde 
feins anleiten, eine gefundere Koft find. 
Sene eindrudspolle Bußbetradtung 
wurde fo um 1900, als aud die Alte 
marf und die Priegnig mehr und mehr 
an den übrigen Planeten angefdloffen 
wurde und Die Bolfsbilbungsvereine in 
den Sreisftädten Das Ihrige taten, 
fdambaft und ftillfhweigend aus der 
neuen Auflage des Gefangbudes ente 
fernt. G3 ift aber meines Wiffens kein 
Menſch dadurd beffer geworden. G8 
foll mid wunder nehmen, wie fid bie 
Weishett und Didtung unfrer Zeit 
nad anderthalb bis zwei Jahrhunder⸗ 
ten ausnehmen wird. Vielleicht ziert 
man dann ein Gaftnadtsheft mit Pro- 
ben aus unfern Popularphilofopbien. 


Aber wie aud) immer, mag bas 
fhagensinertefte Altertum ins Änver⸗ 
ftandlide finfen, der Menſch muß fid 
in die unentrinnbare Sufunft Hinein« 
finden. Wie das zu maden fei, lehrt 
uns Adam Auguft Afde in der fhönen 
Hundstagsaeldidte pon __,, Pfifters 

üble“. Cegen wir alfo an den Schluß 
Diefes Heftes wieder einmal einige 
beylfame Raabe-Weisheiten. 

Durd unfer Bild aus Locarno wol» 
len wir zeigen, was für ein vergnügter 
und beiterer Gefell der vielgitierte Seift 
pon Locarno ift. Die Barifer Zeitfchrift 
„L'Illuſtration“ Hat das Derdienft, 
Diefen ©eift in feiner wahren und herge 
erfreuenden Geftalt für die Nachwelt 
photograpbifd feftgehalten zu haben. 
Die Unterfhrift Iautet auf Deutfd: 
„sn Locarno, nad) dem Abſchluß des 
lebereintommens: die Befriedigung 
ber Delegierten.” Der aus Gtrefe- 
manns Rede pom 16. Oftober ange» 
führte Sag lautet: „Die deutfhen Dele— 
gierten haben den Tert des Schluß- 
protofolls nidt nur aufridtig, fondern 
aud) mit Greuden angenommen.“ Oeht 
nidt bon dem Bertreter Deutſchlands 
eine SOtrablengloriole der Grfreutheit 
aus? Alfo! Warum tadelt man ung, 
wenn wir und — auf unfere Weife 
an Diefer Locarno-Greude beluftigen? 
Möge das Bild zur Ausbreitung der 
Deutiden Gaftnadtftimmung das Get- 
nige beitragen. Wer aber die GFreude 
der Bariler Sournaliften an Bosheiten 
fennt, wird bei der Betrachtung dieſes 
Bildes wiffen, mas — man in Paris 
über die Ddeutfhe Freudigfeit denft. 
Diefes zeitgenölliihde Dofument möge 
äugleih als unfreiwillige Slluftration 
gu dem nicht minder fröhlichen Beitrag 
über den Zauberfpiegel gelten. — 

Wun haben wir nod einige Anfündi» 
gungen bon Der Kanzel zu werfen. 

Nadtrag zum Iean-Paul-Heft: in 


Babreuth ift eine Sean-Baul-Befell- 
{daft gegründet worden. Grfter Bore 
figender: Oberftudiendireftor Dr. Gas 
felmann in Bahreuth, zweiter Borfigen- 
der: Brofeffor Dr. Franz Wunder in 
Münden. Töätigleitsgebiet, erftens: 
Berbreitung Billiger Ausgaben, Bore 
lefungen aus Sean Pauls Werten, 
DBorträge ufw., zweitens: wiffen- 
Ihaftlihe Ergriindung der Perfdnlid- 
feit, der Werke und des Wirkens auf 
Die Zeitgenoffen und der Aufdedung 
aller Ioferen und engeren Zufammen« 
pange der ya mit feinem Oenius. 

nforift: ean » Paul » Sefellfchaft, 
Bapreuth, Neues Rathaus. Sabres- 
beitrag 6 We. 

Am 5. und 6. März Halt bie Fi dte- 
gefellfhaft ihre zweite Ta— 
gung fürdeutfhe Nationals 
erziebung in Halle ab. Alles 
Nähere teilt der beiliegende Tagungs« 
plan mit. 

Im Gebruar und März bin id ſehr 
ftarf, großenteils außerhalb, befdafe- 
tigt. Sbenfo Herr Siinther. Wir bitten 
für Dieje Zeit um Seduld beim Briefe 
wechſel. St. 


Zu unſeren Noten. 


Konrad Ramrath if Rhein 
länder wie Othegraven und ihm 
verwandt in der Begabung für alles 
Sefanglide und Boltstümliche zugleid), 
pon frifher natürlider Erfindung und 
einem gefunden Können. Go ift fein 
®ebiet das Eleine Lied, der Männer» 
Kor, aber aud) auf dem der Ballade 
hat Ramrath fid mit Olid verfudt, fo 
in feinem ,Gafding zu Prag“, der 
„Mähderin“, die ihn zum Erben Löwes 
porbeftimmt erfdeincn [affen. Ram« 
rath, geboren 1880 zu Diffeldorf, wirft 
Heute als Theorielehrer an der RHei- 
niſchen Hodidule für Mufif in Köln. 
9 Unger. 


Stimmen der Meifter. 


Shrurten, Miegdhen, müßte der Menſch können und dabei wiederfäuen; nad) 
„ber wäre mein Ideal pon ihm fertig“, pflegte er dann und warn zu be— 


anerfen. 


Wer nidt feiner Palmen Keime in ein — Wiſtbeet pflanzt, wird fehr 
felten Datteln dapon in feine eigene Taſche, für fein eigen Maul Herunters 


bolen. 


Gs ift [don redt viel auf der Srde, wenn der Menfd für einen zu [pät 
fommenden Triumph nod ein fauerfüßes Lächeln übrig behalten Hat. 

Ridts bodbeiniger als Lotthen, Laura oder Beatrice, oder wie fie fonft 
beißen, die lieben Seelen, diefe Heinen brapen Femina, wenn fie das Bedürfnis 
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fühlen, im weißen Schleier drapiert über unfereinem im Blau dahin zu fegeln, 
wenn fie, um in ihre guten, dummen Herzen bineinzuweinen, ihren Kopf auf» 
feben zu müffen glauben! 

Sräulein Albertine, wer diefes ftrubbelföpfige Oeſchöpfe (den Chemiker 
Adam Aſche) in feinem feligen Schlummer am Feldwege unterm Hagedorn bee 
fopfidittelt, und es nadber an der dhemifhen Wäſche gefehen Hat, und es 
Heute in feinem Wefen und Treiben, Spaß und Ernft fiebt, der muß fid be» 
fennen: Der ridtige Menfh hat am Ende aud nicht Bie reine Luft, die grünen 
Baume, die Blütenbüfhe und das edle Hare Walfer von Quell, Bad Fluß 
nötig, um ein redter Mann zu fein. 

Der befte Mann wird immer derjenige fein, welder fid aud mit dem 
{[Hofelften Material dem gegenüber, was über der Beit und dem Raume liegt, 
guredtgufinden weiß. Dilbelm Raabe. 


IE, 
, A iis 













im A i 


Karl Arnold, Parlamentsreden durdh Radio 


Gedrudt in der Hanfeatifdhen BVerlagsanftalt Altiengefellidmaft, Hamburg. 
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Aus dem Deutihen Volfstum Wilhelm Kreis: Vismardturm von Sebdenic 





Deutiches Bollstum 


3. Heft Gine Wonatsſchrift 1926 





Die innere Sntwidlung des Deutſchtums 
in Weſtpolen. 


leben Gabre befteht Sntente-Polen. Wie es feine Minderheiten beban- 

belt und feine „traditionelle Toleranz“ verwirklicht Hat, darf als bee 
fannt dorausgefest werben, wenngleich der Deutihe aus Polen beim Sre 
aablen einiger befonders treffender Beifpiele aus dem ftaatliden Beben der 
Minderheit in Deutichland nod immer ungläubigen Obren begegnet. Aber 
der Auslandsbeut[de wird es im allgemeinen nicht bedauern brauchen, 
daß es gu Bedrüdungen feiner Bollsgenoffen gefommen ift. Denn nur gee 
tretener Quark wird breit und nidt ftarf. Immerhin ift bie Frage am 
Platz, ob Has Deutſchtum erftarlt ift. Bon einer zablenmäßigen Srftare 
fung fann in WWeftpolen bei einer Abwanderung bon nahezu 800000 
Deutfchen nicht gefproden werben. Wichtiger ift es, ob bie ſeeliſche 
Dichtigkeit des Bollsbewußtfeins zugenommen bat, ob die Umftellung 
aus einem Staatsdeutidtum zu pollsbürgerlidem Bemwußtfein, wie es dor 
allem für das Deut{dtum in Weftpolen notwendig war, überall geglüdt tft 
oder vielleicht mit einer Bertiefung des Bolfsbewuftfeins Hand in Hand 
ging. Ift die Zeit der völlifchen Bedrüdung, die eine Zeit Der Sammlung 
und Erftarfung fein müßte, bon den Bollsführern fruchtbar verwandt wor⸗ 
den? Auf folde Frage wird durch den Dunft und Grodem politifder und 
propagandiftifmer Neben Hindurh eine ridfidtslos ſelbſtkri— 
tifhe Antwort nidt underdienftlid fein, wenn nidt allmablid bie 
goedbaft gefärbten Beridte felbft bie Berantwortliden fiber die Vage 
Hres Bollstums hinweg täufchen follen. 


Die politifhe Umwadlgung hatte nur furge Zeit Hoffnungen für eine 
gerechte Behandlung der Minderheit gropwadfen laffen. Schon im Frühe 
jahr 1919 bradten die Unterdrüdungsmaßnahmen ‘tm polnifden Auf« 
ftanbsgebiet die große Maffe zur Selbftbefinnung, was troß den Bere 
fprechungen ber Polen bon einer Sleidberedtigung für die große und 
wirtidaftlid führende deutfche Minderheit zu erwarten fein würde. Die 
OInternierung Saufender bon Männern aller Kreife und verfchiedenfter 
politifder ®efinnung bradte fehr bald eine gefdloffene @inheit und einen 
energiiden Abwehrwillen guftande. Sin ftarfer völtifcher Auftrieb fonnte 
ein deutſches Bemeinwefen fchaffen, das alle politiiden Parteien und 
Berufsftändbe umfaßte. Diefer im Deutfchen Bollsrat in Pofen und [pater 
im PDeutfchtumsbunde zur Wahrung der Minberheitsrechte fich geigende 
nationale Wille Heß für. das Deutichtum eine nicht ungünftige Sntwidlung 
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erwarten. Da fette unter Den Bedrückungsmaßnahmen Polens auf peli- 
tiſchem. wirtfchaftlidem und tulturellem ®ebtet bie kataftrophale Abwan⸗ 
Derung ein, Die jeden planmäßigen Aufbau einer Volksgemeinſchaft tm 
Entfteben verniddtete. Gin jahrelang in immer wieder neuen Aufnahme» 
ftellungen geführter Abwehrlampf war notwendig. Die Tatigfeit ber 
Bollsorganifation tourbe aus der Notlage heraus immer einjeitiger po» 
liti{d, fie wurde Notftandsarbeit. So mußte bie Entwidlung bes Deutſch⸗ 
tums, foweit es im Lande zu bleiben gedachte, mit immer größerer Bee 
forgnis betrachtet werden. Die einft verbeißungspollen Anfänge Des 
großen, alle ®ebiete des vdIfijden LVebens umfajjenden ®emeinwefens, 
namentlid) in der borbildliden Ausprägung im Pofener ®ebiet in ben 
Jahren 1920 bis 1922 wurden Burd bie polizeiliche Auflöfung 1923 zer- 
ftört, ohne daß feitber ein Prozeß anbangig gemadt wurde. Aber dem 
Gingetweibten war Har, daß bon der Auflöfung eigentlid nur ein inner- 
lid) bereits totes ®ebilde betroffen wurde. Der völkiſche Auftrieb wear 
verjchiwunden, in weiten Kreijen zeigten fid Seilnabmlofigfeit und Ruhe» 
bebiirfnis. Es fragte fid, ob, aus weldden ®ründen auch immer, die innere 
Entwidlung Der Bollsgemeinichaft nicht eine weſenhafte Schwäde aufwies. 

Da darf nicht mit der Srfenntnis hinter dem Berge gebalten werden, 
Daß mit der Zeitdie GinftellungderGFibrerinbdenfinf Jah- 
ren eine überwiegend politifd-parlamentarifhe ge- 
worden war. Die deutſche Sejmfraltion, die 1922 mit dDreiundgwangig 
Manbaten in den polnifhen Sejm und Senat einzog, rif gum Schaben 
Der größeren und umfaffenderen Aufgaben nicht nur die politifche Füh⸗ 
zung, fondern auch die Führung auf den anderen ®ebieten an fid. Der 
Sdwerpuntt der völkiſchen Tätigkeit verfchob fid nah Warfdau, fie ere 
folgte faft unter Ausfhluß der Mitwirkung breiterer Kreife. Sie täufchte 
eine Zätigleit bor, die nad Qage der Dinge und früheren Grfabrungen une 
frudtbar bleiben mußte. Sie Ienfte das Hauptaugenmerf bon den Auf 
gaben wirtſchaftlichen und kulturellen Aufbaues ab und beftdrite weitere 
Kreije des Bollstums in ihrer verantwortungsiofen ®leichgültigleit. Wer 
bie in ftändiger Wiederholung vorgebradten, meift nidt einmal gefdhidt 
und [dlagend verfaßten Interpellationen ber beutfchen Partei im Sejm 
über Mipfgriffe und Unterdrüdungsmaßnahmen der Regierung durch⸗ 
blättert, muß gu der Ueberzeugung fommen, baß bier lediglid Material 
geihaffen wurde für eine wirffame Propaganda im eigenen Bolfstum 
und Auslande. Aber die Auswertung wurde gum großen Seile 
unterlaffen. Es find außer zwei Schriftdhen der Hiftorifden Geſellſchaft 
in Bofen und den mageren Denkſchriften an ben Bslferbundsrat feine zu» 
fammenfaffenden Darftellungen über ein Qebensgebiet ber Minderheit vere 
Sffentlidt worden. Selbft die als Folge unerhörter Swangsmaßnahmen 
leit nadguweifendbe Abwanderungsbemegung erfuhr feine gefdidte 
erihöpfende Darftellung in ihrem Ablauf und inneren Oriinden. Ge 
wurde nicht einmal der Begendenbildung entgegengetreten, Das oftmarfifde 
Deutſchtum fei ohne Not als ein nicht jeßhaftes und entwurgeltes Deutſch⸗ 
tum „weggelaufen“. Erſt folden polniſchen Selbftzeugniffen wie bes jüng- 
ften Delenntniffes des Kurjer Pognansti in Bofen, daß Durch [pftema- 
tiſchen Drud das Deutſchtum aus Polen vertrieben fei, beburfte es, um 
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dafür Die Srfenntnis zu weden, weld ſchlagendes en. bisher under«: 
wandt geblieben ift. 

An fi Tann der parlamentarifden Tatigkeit der Sejmbereinigung 
fein großer Wert beigemeſſen werden. Daran iſt freilich nicht die Perſön⸗ 
lichkeit oder Taktik der Abgeordneten, jondern die Lage der Parteien inner- 
balb der polniſchen Parteifonftellation fduld. Wie immer aud das poli« 
tiihe Parteibelenntnis der polnifhen Parteien fein mag, in dem Kampf 
gegen Das Deutihtum waren und find fie fic) einig. Ein Berfäumnis der 
Staltion ift aber Darin zu erbliden, daß aud nidt der Berfud 
unternommen worden tft, bon Den Abgeordneten die DBollsgemeinichaft 
in neue Gormen fafjen zu lajfen. Selbft die parlamentariihe Bericht“ 
erftattung in den Wäbhlerfreifen ift fehr dürftig gewefen. Und fo ergab fid 
denn allmählich ein Zuftand faft völlig unorganifierten Bolfstums, das 
gum großen Zeil in Stumpflinn, Tragheit, Eigennutz und ©leichgültigleit 
berfintt. Gin Suftand, der an der Sufunft des Deutfchtums in peinigender 
Weife verzweifeln läßt. Gs Hat fid) eine ®eichäftsführerdiltatur aus« 
gebildet, Die Die Mitarbeit weiterer Kreiſe unter fadenfcheinigen ®ründen 
ausichaltete. Rein büromäßig wurben noch politiſche Seichäfte weiter fort- 
geführt. Aber bie widtigfte Aufgabe einer lebendigen Zufammenfaffung 
des gejamten Deutichtums, der Wedung der Seilnahme, der Anregung zur 
Mitarbeit wurde verfäumt. 

Dabei hatte der Deutſchtumsbund {don in fid Die Keime gu einer wei⸗ 
teren Entwidlung getragen: unter Bergidt eigener Mitglieder follte Durch 
Zufammenfaffung und Ausbau berufsftandifer Organifa- 
tionen ein elaftijches aber feft verbundenes Gemeinweſen geſchaffen were 
den. Die feit faft zwei Jahren gegenüber der porwiegend politifd parla⸗ 
mentarifden Führung borgebradten Borfchläge eines grundſätzlich berufs- 
ſtändiſch aufzubauenden Semeinwefens (unter bewußter Weiterführung 
der von Heinz Brauweiler u. a. in Deutfchland vertretenen Gedanfen, die 
für die Organifation des Auslandsdeutfchtums für die Sufunft von wachſen⸗ 
der Bedeutung fein werden) wurden als „leeres Sheoretifieren* abgelehnt. 
Man glaubte bon einer Durch parlamentarifhe Schachzüge zu erringenden 
Rulturautonomie das Heil der Zukunft baldigft erwarten gu dürfen. Dabei 
bat fid bereits in Eftland wie aud in Lettland gezeigt, wie ungenügend 
Die Pflege der eigenen Kultur als einziger Organifationsgrundfag und wie 
gefährlich leicht die wirkliche pollsbürgerliche Erziehungsarbeit auf dem 
Berwaltungswege zu bintertreiben ift. Hier in Polen lag es befonders 
mabe, fid) ber Bedingungen für die Ausbildung des polnifhen ®e- 
meinweſens im preußifchen Staat zu erinnern. Aber die Erfahrungen, Die 
tn Sem belannten Bernbardtiden Buch für jeden Politifer Mar bor Augen 
lagen, wurden auf feinem ®ebiet ausreichend beniigt. Auf eine Gormel 
gebradt beißen fie ganz allgemein, Daß eine Minderheit nur wirtidaftlid 
zufammenzubalten und zu frdftigen ift, Daß eine politifche Partei lediglich 
als taltifche Arbeit zu leiftenbes nadgeordnetes Organ aufgufaffen ift, 
daß die widtigfte Aufgabe der Bollstumserhaltung durd eigene Kultur 
pflege ohne wirtſchaftlichen Untergrund unwirffam bleiben muß. 

Ob in ber Hier gefenngeidneten verhängnispollen politifd-parlamen- 
tariſchen Srundcinftellung der Deutſchtumsführer in allerjüngfter Zeit eine 
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Wendung einzutreten beginnt, ift eine Frage, bie zur Zeit nod nidt beant- 
toortet werben fann. Aber auc auf anderen ®ebieten zeigt fid Bedenk- 
lides genug. 

Böllig verfagt das höhere Pridatf{dulwefen und ihre Fihrer- 
Ihaft. Ihre Arbeit galt bisher lediglich außerem Aufbau, Sebalts- und 
Anftellungsfragen. Bon den Führern wurde verfäumt, der darauf ware 
tenden jüngeren und willigen Sebrerfdaft in der Ausprägung eines Haren 
Bildungszieles eine Richtung gu geben. — In entfagungspoller, unermüd« 
lider Arbeit wurde bon anderer Seite Die Erſatzlehrerſchaft für die 
deutſchen ftaatliden Bolfsfdulen herangebildet. Aber hier wird bie Are 
beit notwendig durd Die Rückſicht auf den Staat in vollsbürgerlidder Hin- 
fit beſchränkt. Das Junglehrermaterial ift fchledht, eine große Anzahl 
ift aus wirtfhaftlidder Notlage bedingungslos ängftli und lehnt jede, 
ihre eigene Stellung gefährdende völkiſche Arbeit ab. — Die Sufunft des 
Deutidtums in Polen hängt Davon ab, ob es der Drager bon Qualitäts“ 
arbeit wird fein können. Die Widhtigleit von Berufsfhulen und 
eigenen wirtfhaftliden Fortbildungsanftalten ift damit be» 
gründet. Auf diefem Sebiet ift fo gut wie nidts gefdebhen, einige wohl- 
gemeinte Anfänge fonnen nidt rechnen. — Aus demſelben ®runde ft 
Der Ausbau eines großzügigen Stipendienwefens nidt nur für 
akademiſche Berufe, fondern für alle, Höhere Ausbildung erforbernden Bee 
rufsarten notwendig. Der zur alabemifchen Berufsausbildung gegründete 
Stipendienderein „Kantverein“ ift nicht nur ein Berfud mit ungulangliden 
Mitteln, fondern aud völlig undurdbdadten Aufbaues. Der Bergleid 
mit dem großzügig arbeitenden polniiden Marcinfowsti-Berein liegt nabe. 
Hier war ein wohlabgewogenes Shftem zentralifierter Qeitung und be» 
gentralifierter Beauffidtigung der Stipendiaten fowie der Sinziehung und 
Derwertung der Sammelbeiträge gefdaffen worden. — Aud die Rolle 
Der Geiſtlichkeit ift nicht Durchweg erfreulid. Abgefeben Davon, 
daß ein verhältnismäßig großer Teil fid als Reidsdeutide por jeder auf 
politifdes ®ebiet überfpielenden Tätigkeit, und als folde gilt aud Die 
Bolfstumspflege, zu hüten bat, ift Die Sefamteinftellung der ebangelifden 
Kirche nod unlebendig und gu firdlid. Auf dem Lande wirkt vielfach die 
völtifh völlig gleichgültige Semeinfhaftsbewegung 
in Höchft verhängnispoller Weife für die Dorfgemeinfdaft auffpaltend. Die 
Berbindungen bon Bollstum und Kirche find in der unierten Kirche in der 
Hauptfadhe nur erft theoretifche; anders ift es nicht möglich, Daß Daufende 
bon Kindern auf dem Lande nicht nur ohne deutiden Schulunterricht, 
fondern aud ohne Kenntniffe des Kleinen Katechismus oder eines Rirdene 
Tiebes nun feit Jahren gu vollftändiger Berblödung Heranwadfen. SS 
find zu wenig lebendige Kräfte unter ben Geiſtlichen 
borbanbden, die Erftarrung in Bürokratie und Reglementierung madt 
fi verbängnisvoll bemerkbar. Faſt hoffnungslos troß einiger leben» 
Diger Kräfte unter den Seiftliden ift bie Lage des katholiſchen 
Deutfhtums. Ss ift mit Sicherheit anzunehmen, dah es nicht anders 
wie in den Bamberger Anfiedlungen aus dem achtzehnten Jahrhundert 
um Pofen in abfehbarer Seit polonifiert fein wird. 

Diefe wenigen, nicht Übertriebenen Hinweife erflären es, wenn in ber 
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Stadt unter dem Haupt{adlid wirtſchaftlich eingeftellten Mittelftand, nod 
mebr aber auf dem Lande unter der häufig faft jeder deutſchen Beein⸗ 
fluffung ermangelnden Bevölkerung eine erfhütternde Sleichgültigleit her⸗ 
anwädift. Ob bie Berfude bon Wutterfchulen, [pärlide Anregungen der 
Jugendbewegung und Srwadfenenbilbung nod einen Funfen gu {lagen 
in Der Lage fein werden, tft wohl zu bezweifeln. Das freie Bollsbildungs- 
weien, das berufen wäre für das vielfach gefnebelte Schulwefen in völ⸗ 
kiſcher Beziehung eine Srgänzung zu bilden, ift nicht ein ®ebiet plan- 
mäßiger Sraiehungsarbeit geworden, fondern der Summelplat bon allere - 
band fulturellem Winflelprophetentum. Nicht einmal auf dem ®ebiete des 
Bidereiwmefens fonnte es zu einer gufammenfaffenden, planmäßige 
Arbeit leiftenden Organifation fommen. Die Tätigkeit der an fid wohl 
erfreuliden deutfchen Bücherei in Pofen geht faum in die Tiefe. Aud 
Die Anfänge einer planmäßigen vollsbürgerliden Srgiehungsarbeit, die 
bie Hiftoriide Oeſellſchaft in Pofen betreibt, ermangeln jeden Widerhalls 
und der Stetigfeit. — Was auf dem Gebiet bes THeaterwefens ges 
leiftet wird, ift nad) Abftrich der üblichen verbindlichen Berbrämung übel» 
fter Dilettantismus, aber feine Kulturarbeit. Hier wurde bisher nicht ein- 
mal das Siel erfannt. 

Will man das eine ober andere auf dieſen Gebieten immerhin als An« 
fänge, Die eine Sufunft haben könnten, buden, fo fehlt ihnen allen dod die 
Blanmöäßigleit. Daß es zu einer geiftigen Blanwirtfchaft nicht gelommen 
tft, Das dürfte das Hauptverfäumnis der Führer des Deutſchtums fein, die 
einerfeits zu ſtark durch politifd parlamentarifche Arbeit beichäftigt 
waren, um Diefe Arbeit in Angriff zu nehmen, anderfeits aber aud nicht 
die Notwendigkeit ausreichend erfannten, hierfür andere Kräfte verfügbar 
zu machen. So ift bas gefamte Deutfchtum in Weftpolen auf einen Zief- 
ftand angelangt, wie es erjchütternder nicht gebadht werden fann. Bor 
diefer Erkenntnis belfen feine Ausflidte und Bemäntelungen. Mit 
Riefen[ritten geht bas Deut(Htum Über Berwahrlo-» 
{ungundi{[dledte Srziehbung,überwirtfhaftlihdem Here 
abfinten, über Analphabetismus der odlligen Polonia 
fierung entgegen. Die Srgebniffe einer ſiebenjährigen Sntwidlung 
find: auf der einen Seite äußerlich formale aber untoirffame politiſche Gr⸗ 
folge (Bölterbund), denen auf der andern Seite unendlide Sinbufen am 
Bertrauen bes gefamten Bolfstums, am Zufammengebörigleitsgefühl, an 
ber geiftig fittliden ®efamthöhe gegenüberftehen. Gs fehlt nicht nur bet 
aller DBetriebfamleit an der Geduld planmäßiger fleiner Arbeit, es fehlt. 
Die eigentlide, nicht nur formal, fondern aud geiftig-fittlid richtung» 
gebende Giibrerparole troh aller Berehrung für die in vorberfter Reihe 
ftebenden Führer, Die hier gum Ausdrud gebradt werden mag. 

Linfer Deutidtum fann nicht umbin, die Lage gu erfennen, daß Hier 
Führer ohne Sefolg{daft, dort verwahrlofte Maffen ohne Zührer find. 
Dem gegenüber wird die aulünftige Arbeit gunddft ber Ausbau der Selbft- 
verwaltung auf berufsftändifcher Orundlage unter weitgehender Selbft- 
befteuerung fein miiffen. Die gefamten Zulturellen ®ebiete einichließlidh 
ber Schule find unter das Selbftperwaltungsorgan zu ftellen und bürfen 
nit mehr eigenwillige ®lieder bleiben. Ebenfo wird fid bie politifche 
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Graftion unter die Aufficdt ber Volksgemeinſchaft zu ftellen haben. Rur 
fo wird Die Zeilnahmlofigfeit überwunden und eine wirkliche Bollsper- 
bunbenbeit erzielt werden. 

Daf die BVerfdumniffe Deutfdlanbds gegenüber bem 
Deutſchtum in Polen befonders groß find, fann Hier nicht im einzelnen mehr 
Dargelegt werden. Der Standpunft eines Mittelftandslaffenrendanten wird 
gegenüber den bier auf dem Spiele ftebenden wichtigen Yulunftsmöglich" 
feiten des Gefamtdeutidtums aufzugeben fein. Die fubalterne Art, mit 
"der Zulunftsmöglichleiten Jahr für Jahr preisgegeben werben, zeigt fid 
nidt nur in finanzieller Art. Gewiffe Kreife, die heute noch immer einen 
borzeitigen Handelsvertrag mit Polen abichließen wollen, haben Die Ses 
fahr nod nicht einmal erfannt, daß für Das Wiederlaffungsredt bon ein 
paar taufend Reidsdeutiden bas angeftammte Deutſchtum in Polen zu 
einem Deutidtum zweiter Klaffe herabgufinfen in ®efahr ift. Hier liegen Die 
großen außenpolitifchen Sefabren für unfer Deutfchtum, die gufammen mit 
den eigenen inneren Schwierigkeiten unferem Bollstum feine günftige Su- 
funft befcheren werden, wenn nicht zur richtigen Zeit Selbftbefinnung und 
ausreichende Unterftübung erfolgt. 


Briefe aus Berlin nad Oefterreid). 
4.Ronferbative Lebensführung. 


ggieder Freund! Gs ift alfo entidieden. Wir werden uns bald nid 
mehr über Die Fragen, bie uns bewegen, fdriftlid verftändigen müffen, 
wir werden fie gemeinfam leben. 

- Seder muß ja nun freilich feine eigenen Erfahrungen maden, aber 
ſchließlich find wir Freunde doch dazu ba, fie uns gegenfeitig zu vertiefen 
und gu Elären, und Deine Einwendungen baben in der Sat nicht wenig 
Bazu beigetragen, mir felbft ben Weg, den ich feit meinen erften Jahren 
im Reid) gurfidgelegt babe, deutlicher gu machen. So fann id denn aud 
jest Deiner Bitte leidter willfahren und Dir Deinen Weg gleichfam ab- 
fürzen helfen. Du wirft mir dafür, das febe ich jebt ſchon, immer wieder 
bon dem Wefentlidmen fpenden, bas hier fo leicht por lauter Taktik“ vere 
Iprengebt. | 

: Du wirft gunddft und vor allem vermdge Deines reiferen Alters und 
Deiner weitergediehenen Bildung vor einem Umweg gefeit fein, Ben ich 
bitter ausgefoftet habe: Du wirft Dir nicht allguviel — imponieren 
laffen. Das aber ift febr wichtig in diefer Stadt, in der neun gebntel 
bes Lebens beftebt aus Smponieren und Sid-imponieren-laffen. Du wirft 
willen, daß Du dafür etwas mitbringft, was man bier unter den gegen» 
wärtigen Umftänden ſchwer erwerben fann, wenn man eg nicht aus rubie 
geren Seiten und Umftänden herübergerettet bat: eine gefdloffene innere 
AnfHauung Deiner Kräfte und Möglichkeiten, ein inneres Ziel. Man 
berwedjelt bier allguoft einen äußerlich guredtgemadten Plan, der vor 
allem irgendwie zur Macht und ,nad oben“ führt, mit einer inneren 
Rebensanfdauung und glaubt, fir Rompromiffe mit „Berlin* und all 
feinem äußeren Apparat reif zu fein, weil man „ein Programm” bat. 
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Dabei ergeben fid dann ©renzverwirrungen und Halbheiten, bie der 
fonferdatipen Gade mehr ſchaden als beiwußte ®egner. Oder man lehnt, 
wieder aus einem „Programm“ heraus, ohne innere Anfdauung, fchroff 
Sugeftandniffe ab und Iandet in der unfrudtbaren Selte. Daran frantt 
Die ganze „nationale Bewegung“: daß die meiften ihrer Führer aller» 
böchftens ein unflares Lebensgefühl, feine klar umriffene Anfdauung 
haben — die niemals dur , Programme“ erfeht werden Fann. 

Dem PDeutjchöfterreiher und dem Orenzdeutſchen überhaupt fommt 
ja zuftatten, daß feine Bildung nod immer weniger naturwiffenfchaftlich 
als bumaniftifch ift. Durch den Einfluß der nahen Sprach⸗ und Dolfs- 
tumsgrenze wird feine Befinnung auf nationale geifteswiffen[daftlide 
Werte immer nod beffer gepflegt bon Tugend an als im ftdrfer techni«- 
fierten Binnendeutichtum; und aud das engere äußere Beben, meift flein- 
ftädtifcher und landlider Art, begünftigt Die Bertiefung in die Bera 
gangenheit — gang abgejehen bon dem größeren Reichtum der alten Ardi- 
teltur, Der Qandichaft, der lebendigen Bolfsiberlieferungen. 

Nebenbei: unfere „Demofraten“, Die für Das englifhe Borbild im 
Bolitifchen zu ſchwärmen vorgeben, tun fo, als ob fie nicht wüßten, auf 
welchen fonjervatiden geiftigen Grundlagen jene parlamentarifch-politifche 
Sednif aufgebaut ift. Das paßt freilich nicht in das ,bemofratifde* und 
liberale Schema, und fie wiffen, was fie wollen, wenn fie bas Deutide, 
Bildungswefen gentralifieren und rationalifieren möchten bis zur Blut⸗ 
leere. | 
Alſo: „Imponieren“ mag uns ©renzlandbbeutfchen, die wir im allge» 
meinen Dod eine tiefere Sicherung nicht nur des ®emüts und Der Seele, 
fondern auch des Denfens und Willens durd ein innigeres Beben in den 
Meberlieferungen der fchöpferifchen dDeutiden Bergangenbeit mitbringen, 
Der Sentralenbetrieb nicht fonberlid. Aber aud die Oppofition gegen 
den im Wefen liberalen „Zentralen“geift, die wir in „Derlin“ vorfinden, 
mag uns nicht genügen. Die nationale Bewegung im Reid ift viel gu febr 
aus politifchen, gum Zeil aud rein flaffenmapigen „Rüdgefühlen“, Reffen- 
timents erwachſen und viel gu wenig aus rein elementarem, jugendfrifchen 
nationalen Griebnis. i 

Wir Grengdeutiden bringen, aud wenn wir bon politijd-liberalen 
Batern ftammen, eine dDurdaus fonferdative ®rundftimmung mit, geſtärkt 
durd) den nationalen Kampf mit den fogenannten „jungen Nationen“, die 
alle ihr jugendliches Wefen durch fritiflofe Hingabe an die weftlerifche 
„Demokratie“, an freidenterifden Rationalismus, an einen feidten ®loire» 
Shaupinismus verdorben haben. Wir SPrengdeutfden alle find aufge» 
Bachfen in ber Berehrung für die Kolonifationgleiftung unferer Bater, für 
unfere gute Bauern- und Biirgerabtunft, die auch im Jogenannten Pröle⸗ 
farleffohn wieder auflebt, benn er den Synismus der neuen Prager oder 
Warfdhauer oder Laibader ®ewalthaber erlebt, die jede alte beutjche 
Seiftung brutal zerftören möchten, ohne an Aufbau zu denten. Diefes im 
Snnerften konſervative Unabhängigleitsbebürfnis von Dauern- und 
Dürgerföhnen, deren Bäter Herren und Kolonifatoren waren, behält der 
®renzdeutkche, Der ins Reich fommt. Sr verjucht es durchzuſetzen gegen bie 
drohende Bernkhtung in der Waffe nad „oben“ und „unten“, gegen das 
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Proletariertum wie gegen das unperjönliche Kapital. Sovie!l wir zurüd- 
benfen fSnnen, war Diefer Rampf um innere Unabbangigtfeit 
unfer Lebensziel. 

Diefer perfdnlide Kampf erweitert fid in den berwidelten Sue 
ftänden des heutigen Lebens, je breiter und vielfältiger Die Beziehungen 
werden, befto weiter über Das Perjönliche hinaus ins Rulturpolitifjde und 
Bolitifhe. Zene Ueberlieferungswerte müffen in unermiiblider Anpafjung 
an die „neuen“, rafch fich ändernden Lebensformen immer wieder gegen 
bas geiftig-feeliiche Chaos, das teils aus ben neuen Berbältnijfen ere 
Wädjlt, teils bon neidpollen ®egnern bewußt gefördert wird, verteidigt 
toerden. 

Zwar find wir uns deffen bewußt, dah all unfere Hilfe für das alte, 
treue ringende Leben der Ration verloren Ift, wenn es fid nicht legten 
Endes jelbft hilft. Wir wollen aber doc} lieber feine Helfer fein als — 
feine Schmaroter. 

Das ift unfer Segenfag gum Vibe raligmus. Alle liberalen Ober- 
Fichten (aud in England und Amerifa) leben bon einem fonferbdativen 


; Unterbau, auf einer ®rundlage bon fonferdatiben Ueberlieferungen und 


Bolfstraften. Der Liberalismus gibt preis und dergeudet, wo die fonfer- 
batiben Kräfte [paren und fammeln. 

Wir Konferdatiden von Heute find nicht felten Söhne bon liberalen 
Batern. Und wer wollte feine Bater fdmahen? Aber jener Liberalismus 
‘war naffonal und im tiefften Wefen Eonfervatip — er befämpfte nur die 
Reaktion. Gerade wer das alte Oefterreid fennt, kann fic fehr gut Zu⸗ 
finde denfen, in denen bie fonferdativen Kräfte Dur Mangel an Bee 
wegung ftodten und erftarben. Sn folden Suftanden fann Liberalismus 
nationale Pflicht fein. Sener kampfende Liheralismus, ben Gottfried 
Keller meinte, als er erflärie? „Breifinnig fein beißt [id und den andern 
was Rechtes zutraun.” " 

Heute ift Liberalismus, in ganz Europa minbeftens, vielleicht aud 
ſchon darüber hinaus, nicht” mehr Kimpfertim, fondern trager und 
abnlider Autzgenuß des Chaos. Wo Aufldfung und Bertwirrung vor 
außen gegeben Ift, da fann die innere Auflehnung des freien Menſchen. 
der fei Schidjal_felbft geftalter und nicht blindlings mittreiben will, nur 
auf die Bemahrung ber echten alten Werte zielen. ind gerade der in 
liberalen ®edanten aufgetadfene Deuffchöfterreicher wird, fofern ihn nicht 
ſchon das troftlofe foziale Ghaos der bom Schiebertum zerftörten Heimat 
gum Wiberftand erzogen bat, notwendig fonferdatio wirken müffen, wenn 
er ins heutige Deutſchland Tommt. 

: e 


Leber bie feelifHe ®rundeinftellung find wir uns alfo beide Har. Wie 
fie nun betätigen? Obne abfeits und ins Geftenwefen zu geraten? 

Gin fehr Huger, wahrhaft fonferdativer Menfch, ber in einer von 
Pfeuloliberalismus und Halbfozialismus, von faulftem , Republifanertum® 
gerfreffenen Partei wirkt, mitten unter Fremden fogufagen, wahrhaft in 
partibus infidelium, ein „ewiger Soldat“, für den der Krieg noch lange 
nidt zu Ende ift, fagte mir kürzlich: Man kann biefe fonferdativen Ane 
triebe nicht formulieren. Wan darf es nicht. Man fann fie nurleben. 
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. Bir verlangen deshalb feine Formeln, wie fie der Liberalismus und 
bie „Demofratie“, bie fdeinbare, fo leicht zur Hand haben. Das Widtigfte. 
ift Die Hare und ftarfe Grundridtung — und dann aus diejer Orund- 
richtung heraus die Betdtigung an der Stelle, an der jeder bon uns nun 
einmal ftebt. Und entfcheidend — nicht für den Außern Erfolg, aber für 
den inneren Weg — wird fein, ob es uns gelingt, zwar in all der liberali- 
ftifchen Mechanik diefer Seit, in ©efchäft, Verwaltung, Politif, Preffe, 
Wirtidaft mitzuarbeiten, aber immer genau bie Grenge einzuhalten, wo 
alle diefe Sednif des Seitalters Selbftzwed zu werden beginnt. ie 
darf die Zahl, der Profit, ber Maffenerfolg wichtiger werden als der 
Menfd, und zwar der nod gemeinfhaftsfähbige Menfo. 

Sich felbft gemeinfdaftsfabig zu halten und Dafür gu lämpfen, Daß 
gemeinfdaftsfabige Menſchen erhalten werden und aufwachſen: das wäre 
das Ziel. 


Diefe Art fonferdativer Vebensfiibrung beginnt fretli ni Gt in der 

Polit | E, Tondern im engiten perfinliden Kreife, vor allem in der Fas - 
milie. Die Pflege ber Srbwerte, der feelifchen und körperlichen, ift die 
®rundlage jeder fonferdativen Leiftung. Staatslonfervative Beftrebungen 
ohne dieſe Grundlage find frudtlos und halb. Ich Habe immer Mißtrauen 
gegenüber Politifern, Bollserziehern und ,Giibrern“, die ihre Familie 
nicht zu führen und gu geftalten imftanbe find. Nicht nur die Karitas, aud) 
bas Kämpfertum beginnt heute im Heim. Ss tft natürlich underbaltnis- 
mäßig leichter, Borträge und Reden zu halten, als bei allen äußeren Ane 
forderungen und Ablenfungen der großftädtifchen Sivilifation bas bee 
Dingungslofe Bertrauen feiner Kinder von früh an bis ins Erwachſenen⸗ 
alter zu gewinnen und zu erhalten. Hier gibt’s eine gang Fare und 
ftarfe Regel für uns alle: Wenn die Kräfte für Sffentlides Wirken und 
für die Familie nicht reihen — lieber das eine oder andere Ehrenamt, Die 
eine oder andere „Wirlungsmöglichleit“, die Doch oft nur auf eine Citel- 
feitsbefriedigung binausläuft, Diefe oder jene „Anregung“ und „gute 
Gade“, eine ®efichtsfreiserweiterung (oder aud nur eine Bergniigung) 
fahren zu laffen und dafür [id die tägliche ruhige und reine Stunde für 
Die Seinen zu fichern. Wieviele fehe ich trog befter Srundanlagen menſch⸗ 
lich Doch verfümmern und veräußerlichen, weil fie fic zu fehr imponieren, 
wenn fie ihre Kinder nur fchlafend febn, feine gemeinfamen Mahlzeiten 
mehr guftandebringen und ihre Grau fchließlich auch in allerlei anregende 
ober einfad nur ablentende „Betätigung“ hineinhegen. Die gehü- 
teten Penaten: der legte und höcfte Lebenswert des 
Fonferbatiben Menfhen. Sin Lebenswert, für bas fein Opfer, 
feine Anftrengung zu groß ift. Ich fenne wenige felbfi unter ben Beften, 
bie nicht unter Schutzgedanken wie dem der „Pflichterfüllung“ dieſe ihre 
urfprünglichfte Pflicht vernadlaffigten. Bon den zahllofen Familien, die 
nie welche gewefen find, rede ih gar nicht. 

Das Antlig Der Familie bat fic gewandelt. Sie tft eine Burg ge» 
worden, bie beroifch verteidigt werben muß. Segen materielle Rot und 
gegen feelifhes Berfagen, gegen die Berführungen der zügellofen „Frei⸗ 
beit“, wie fie Das heutige autoritatslofe Beben bietet, gegen bie eigene 
Anrube und gegen die Sntwurzelung Der Frau, gegen Die Schule und gegen 
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cary, 


die Altersgenoffen der Kinder, gegen bie Unrube, die bon allen Seiten 
eindringt. Aud bier fann der Kampf nidt in ftarrer Gront geführt 
werben, fondern nur mit kluger Anpaffung an bas Vebendige und Wert⸗ 
bolle in diefer Zeit. Sport und Technik gewinnt Die Knaben und Mädchen 
— warum follte folde Neigung nicht mit alten Werten vereinbar fein! 
AI die taufend Fragen des Herantwwadfenden Sefdhledts entideiden fid 
feelifd in der Familie. Und je fdmaler das Kinderland außerhalb des 
Hauſes wird, defto reicher, defto liebepoller muß es in der Familie ge- 
pflegt werben. Die Familie ift fein Idyll, fie tft eine Aufgabe, und ein eine 
oft geradezu beroiiche dazu. Wiirdig fefter Mannesarbeit und nod imme ‚immer, 


bie wahre Bahn für die Vollendung des Weibes. 


—Auch wer nicht Familie gründen und führen fonnte, wird dod 
mwenigfteng aus dieſem ®eifte: gleihfam als Hüter und Helfer fremder 
Samilienbetligfeit leben miiffen, um konſervativ zu wirken. Er wird Hier 
immer einen Maßftab finden für die Beurteilung Sffentlider und felbft 
ftaatlider Fragen. Das Biel aller Eonfervativen Politif find Die kom⸗ 
menden ®efdledter, wie ibre Grundlagen die Ahnen find. 


Sieber die „Technik“ des Lebens und Arbeitens im Bannkreis bes 
zafenden Mafdine diefer Sivilifation wäre nod viel gu fagen. Unfere 
Schaffenden auf allen ®ebieten find ja deshalb fo giellos und gottlog, weil 
fie Die einfachften Iebenstechnifchen Sebeimniffe aller Kulturen und Zeiten 
nicht mehr kennen oder nicht beachten. Alle Menſchen der „Welt“, des 
ftarfen äußeren Sebens fudten Sammlung und &infamleit zu regelmäßigen 
Seiten, und felbft die verflachte angelfadjifde Sivilifation bon heute ift 
an alte puritanifche Kulturüberlieferungen wenigftens durch ftrenge Ge- 
wöhnung gefniipft. Natur, Ginfamfeit, Wandern, Sammlung: felbft 
bas ift dem deutſchen Menfchen heute im Ueberdrang der Sefdafte oder 
ber Bebensnot oft verwehrt. Und body bleibt aud biefe Aufgabe neben 
allen andern Pflidten noch zu erfüllen: die des Alleinfeing, der 
Gintehr, des Sihbefinnens. J 

Aber alle dieſe „Lebenstechnik“ tft natürlich und felbftverftändlich für 
ben, de: Gemeinſchaft, Familie, Heimat, Bolt, Erbgefinnung Hinter fid 
weiß. Die unfichtbare, weitzerftreute Ramerabjdaft der Treuen und Die 
heiligen ®üter der Ahnenleiftung im Rüden: fo wagen wir uns frifd 
und leineswegs gagbaft in das Toben des SGivilifationsdans, mo es am 
verworrenſten ift. Alle Süden und Sdlide des Wurzellojen follen wir 
fennen, nicht Bequem entfagen und abfeits bleiben. Nad Madt und Mit- 
teln ftreben wie fie — aber nie mit letter Hingabe, immer mit der inneren 
Referbe: Laß fahren dahin, fie habens fein Oewinn. 

Ih weiß: bie Berfuchung, Erfolge der Beweglichen zu überfchäßen, ift 
groß, folange man nicht gewohnt Ift, über große Zeiträume hinwegzu⸗ 
fhauen. Ich weiß aud: unfere Bäume werden nidt in den Himmel 
wachſen. Ob wir je dazu gelangen, mehr als eine „flörende“, madende, 
im ftillen einflußreiche Minderheit gu fein, ift fragli. Es Hat etwas 
Anwabhrfceinliches, beinahe Utopifdes, daß wir zur Madt gelangen 
fonnten. Wenigftens in der heutigen weltpolitifhen und weltwirtichaft- 
licen Sage, Die aud die gefunden, mit fonferdatiben Referben reid ver⸗ 
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febenen Böller einem mit dem Liberalismus oder feinem legitimen Rind, 
dem Sozialismus verbundenen Apparat unterwirft. Und wer es nicht 
verträgt, lange Sabre, vielleicht Iebenslang, zur Minderheit zu gehören, 
ber tut wohl Dod beffer, feinen Frieden mit jenem Apparat und den ihn 
beberrfchenden Menfden zu machen und feine inneren Referden aufzu- 
geben, wenn er fann. Weld ungeheure Aufgabe barrt unfer, wenn wir 
wirklich einmal an erfter verantwortlicher Stelle den Apparat lenfen 
follten! Manchen, der lange Jahre um die Macht gelämpft hatte, fah id 
in ſolchen Augenbliden erbeben, in denen folde Aussicht fic ergab. Denn 
es wird dann gelten, nicht nur den Apparat in Gang zu halten um feiner 
felbft willen, wie die Gebigen tun, fondern ihn aud nod in den Dienft der 
Semeinfdaft gu ftellen, die wir Durd bertworrene Fahre bindurd ge« 
pflegt und verteidigt haben. 
Man madt uns denn aud den Borwurf, daß wir Romantifer feten, 
Daß wir einer überlebten Bürgerlichleit oder einem nur erträumten Bilde 
bon Bolt und ®emeinjchaft zuliebe die „Entwidlung“ aufbalten wollten. 
Wir glauben an keine „Entwidlung“ und lönnen Sie daher auch nicht. auf» 4 yo 
Iten woollen. "Wir find nur nicht gejonnen, fampflos das, was wir be= 
fie und lieben, gegen Das volllommene Nichts, Die zyniſche oder ratlofe 
Gormiofigteit ausgutaujden. Die überlebten Formen jener doch im Orunde 
liberalen Diirgerlidfeit find uns gleidgiiltig, wir verwechfeln nicht Treue 
mit Sentimentalität, und das ,Bebhagen* der Borkriegszeit, ihr „Auf 
ſchwung“ und ihr „Fortſchritt“ find ung in bitterer Erinnerung, waren uns 
ſchon bamals nicht gebeuer. Selbft die bdswilligfte ,bemofratifde* Propa- 
ganba wird uns nicht reaftiondre ®efinnung nachweifen können. Weber, 
ftaatspplitifch nod tulturell wird uns je das Dismardreid alg perlorenes 
parables erſcheinen. Wohl aber wird uns jede Art non. Tüchtigkeit und 
Selbftgudt, die einem großen Oedanken treu dient, immer das berebrungs= — a t 
würdige. @®egenbild zu jenem. rudjlofen Optimismus. bleiben, der ung jebt 
als Mufter vorgehalten wird und der.eine beffere Zukunft erpofern will. 
-  ©p haben wir denn, als Gemeinſchaft, kein „Programm“, ſondern nur 
eine Wrunbdridtung des Denfens. und Wollens — und das. ift gut fp. 
Schlimm freilich ift, daß wir auch feine Führung haben. Wir Autoritäts- 
willigen find ohne Autorität. Die ®egenfeite, deren Programm bie 
Autoritatslofigteit ift, Hat vielfah mehr Führung und Sinordnung als 
Bir. Wir gehen jeder unferen Weg als Gingelfampfer, zwar mit dem 
gemeinfamen geiftigen und feelifchen Baterland im Rüden, um des willen 
wir fampfen, aber doch ein jeder auf fic) und feine Berantiwortung ange» 
wiefen, fofern wir nicht uns felbft einordnen und Einordnung da und 
dort gefunden haben. Die größten fonferbdativen Vebensmadte Iafjen uns 
Dielfach tm Stich. In die Kirchen find liberale Strömungen fo tief ein- 
gedrungen, daß wir nicht mehr voll vertrauen können. Die fonfjerdativen 
Staatsmidte find zerftört, die fogialen und gefellf[daftliden Bindungen 
ohne geiftigen und feelifden Inhalt. Die wirtidaftlid Mächtigen ents 
weder „bemoftatifch“ oder als Konſervatide nicht gubderlaffig. Wir find 
faft gang auf uns geftellt, boll Berlangen nad) Führung und Sufammen- 


Aber viellelcht — wer wagt es, aus Jo Irdifchen Dingen heraus an 


179 


Die Iegte und höchfte Frage zu rühren, die auf unfer aller Lippen zittert — 
werben uns nur deshalb nahe und leichte Erfüllungen jenes Berlangens in 
Staat, Geſellſchaft, „Kultur“ vorenthalten, Damit unfer Diirften groß und 
ftarf genug würde, eine höhere feelifche Erfüllung zu erzwingen? Damit 
wir wirklich) es wieder lernen: bas Unerforfhlide fromm verehren? 

And darum entbebren wir nichts, wenn wir, als „ewige Soldaten“, 
unfern Frieden mit der „Entwidlung“ nicht machen, in Der Minderheit und 
außerhalb der Macht bleiben. Sondern wir halten uns bloß frei. 

Lind nun fühle ich, daß ich ſchon lange auf Did gewartet habe uni 
Daß ich deffen nur fider werden wollte. Warten-fdnnen tft ja heute die 
höchſte Runft. Nun ift genug gefonnen und erwogen. Wan bat nicht oft 
das Olid, fid mit Jugendfreunden wieder gufammengufinden. Und {don 
ift es mir, als könnte id Dich perfönlich begrüßen und brauchte Dich nicht 
mebr aus Der „Fremde“ zu grüßen als Dein SHinterwalbdler. 


Neuwerk. 


ie nad dem Kriege mit Leidenſchaft bon weiteſten Kreiſen ergriffene 

Siedelungsidee, welche aus ®elbmangel und Intereſſeloſigkeit Der 
Maßgebenden fehr zum Unheil Deutichlands nie recht bom Flede fam, 
batte meift den Sinn oder in ihrer Verwirklichung wenigftens die Wire 
fung, Gnttourgelte in ihrer geiftig-fogialen &ziftenz zu fonfolidieren und 
Damit zu verbürgerlichen. Und der Borfdub, welden die Siedelung bem 
©edanlen des Privateigentums und der Staatsbefabung leiftete, hat immer 
die Sogialbemofratie Davon abgehalten, ihre Macht ernftlid in den Dienft 
jener zu ftellen. Eine Ausnahme jener Ginftellung madt bie nad dem 
Kriege entftandene Siedelung „Veuwerk“ bei Schlüddtern, einem freund- 
lien Stadtden in Heffen, das jedem bon Berlin nad Frankfurt Reifenden 
wegen feiner prächtigen Lage in Grinnerung bleibt. Hier waren bon An⸗ 
fang an zwei Gefidtspunfte maßgebend: Siitergemein{daft und Staats» 
berneinung. Es fpridt für den ernften Idealismus ber Begründer diefer 
Giedelung, daß ihr Unternehmen troß feiner problematifden und eine tief«- 
greifende Umftellung erfordernden ibeellen Srundlage nicht unterging, ſon⸗ 
Dern wuds, verwandte Seifter in erheblider Zahl angog. Gs konnte fid 
allerhand Zweigunternehmungen angliedern, fo bor allem ein recht rüh- 
riger Bud» und Seitidriftenderlag: ,,Neuwerfderlag Schlüdtern- Ha- 
bertshof“ — Dies letztere eine Sodterfiedelung der erften. Schlüchtern wurde 
gur Grundlage einer ziemlich umfaffenden und allerorts Anfniipfungen und 
Zuſammenſchlüſſe fudenden Bewegung, welde fid ,religidfer Gogtalis- 
mus“ nannte. Bon diefen Romplezen gilt es im folgenden, foeit wir uns 
auf — veröffentlichten Schrifttums ein Bild ſchaffen konnten, Runde 
gu geben. 

Bon den drei Zußpunlten der Oemeinſchaft „Neuwer!“: Religion, Soe 
- glaligmus und Siedelung ift weitaus ber erfreulidfte, echtefte und frudt- 
- barfte Der Iehte: Die Siebelung. Die neu errungene Bodenftandigfeit, die 
Berwurzelung in der unbedingt finndollen und innerlid verlapliden Arbeit 
: an Ber Hetmat{[dolle gibt bem Innenleben ein gefundes Shwergewidt in 
fi) felbft. Sie läßt bie Denkbewegung fid nicht ins Segenftandslofe und 
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, Beere verlieren, fondern führt immer wieder zu Sinn und Fruchtbarkeit 
: zurüd, weldde nur die letzten inhaltlichen Wirkflichleiten des Dafeins, nicht 
: aber formale Bernunft und ſchwärmendes ©®efühl verleihen. In Diefen 
: Begirfen fommt von Neuter! faft reftlos Srfreulides zutage: fo gum Bei⸗ 
ſpiel ein Bandden „Dorfgebanten“ von Flemmig. Dies ift ein traulides 
Biidlein, mit weisli eng und erwärmend gefpannten Horigonten. 
Schlichte Innerlidfeit, warmberzige Befinnlidfeit, patriachaliſche Reli» 
giojität in ſchönem warmen Ernfte, die altpäterifchen und dod ewig neuen 
Werte und Ueberlegenbeiten des Dorfes, mit feinem gebundenen, ganz» 
beitlichen, feinen Sinn nabe bei fich befigenden Dafein gegen alles laute, 
leere, bloß techniſche Weſen ber Städte — das alles fommt Hier gum über» 
geugenden und frohmachenden Ausdrud. Mur ftellenweife ftört eine klein⸗ 
lide Stichelei gegen die weiträumigen Perfpeltiven des Staates, welde 
bier mit Srbitterung ferngebalten und abgelehnt werben, in dem nicht un» 
ridtigen Inftinkte, daß nur bas gänzlihe Aufgeben im rein Heimatliden 
jene fogufagen vorgeſchichtlichen Werte in fich felbft fefthalten fann. So⸗ 
weit fic) diefer Standpuntt vorfidtig erweitern läßt auf etwas wie ein 
Staatliches Hin, leiftet dies Georg Koch in feinen beiden Drudbheften: 
„Dauer, Birger, Arbeiter* und „Zur ®rundlegung der Bollshochichule*. 
Rod ift bei weitem ber tieffte, ehrlidfte und denkſtärkſte der Hier vertre⸗ 
tenen Autoren. Unter ganz folgeridtiger Aufrufung der Namen Riehl 
und Möſer baut er bon einer geradezu religiöfen Anfdauung des Dolls 
in feinem elementaren hellfeberifchen Wefen, das dem Höchften verwandt 
ift und als Ganges dem Ordften des Seiftes nahe fommt, an einem ſtän⸗ 
diſchen Aufbau. Bolt tft ibm nicht ein naturwiffenfchaftlidher Begriff, 
fondern ein emphatifcher, ein Wertbegriff, ein Poftulat. Aber Dies ift 
nicht Rouffeauifch gemeint, nicht als Aefthetentum, als geile Sehnfudt 
und ihr Seldftgenuß — foldes Wefen bedeutet ihm gutreffender Weife 
bourgevife Geelenippigfeit, marflofen Gefühlslurus und Bilbungs- 
ſchwindel. Derartiges wäre fein Baugrund. Sondern, anflingend an 
beftimmte neurationaliftifche Lebren, wie Die Albert Sdweikers oder Karl 
Barths, benennt er die ®rundlategorien zur SErfenntnis und Bildung 
(dies im awiefaden Sinn bon Erzeugung und Höherformung) bes Bolfes 
mit: Sittlichleit, Sewiffen, Lehre, dentende Srienntnis von Gut und Döfe. 
Um ein Doll gu werden, miiffen wir eins werden, jeder einzelne muß 
eins werben, indem er einfach wird. Am tiefften gebt der Rip durd 
die Arbeiterfhaft. In ihr ift ber Drang gum Menfchentum im Sogialise 
mus lebendig geworben, aber zuerft durch flade Aufflärungsideale ab» 
gelentt; jest erft vollendet fic diefer Drang durch die religidfe Wendung 
als ber zum ganzen Menfchen. Allerdings bleibt Hier lebte Oanzheit 
immer durch die firdterlide Teilmäßigkeit der Arbeit verunmdglicht. 
BWeitergugeben verfucht Kod nidt; wir vermiffen ihn gern unter ber 
Schar berer, die fid in jenen Blättern fruchtlos und mit größtenteilg 
wenig Spannweite und Würde mit ben Problemen der engeren Staatse 
und Semeinfdaftspbhilofophie, borab dem der ®ewalt abmühen. Man 
müßte ein didleibiges Werk fdreiben, oder vielmehr zwei, ein hiſtoriſches 
und ein foftematifdes, um dieſem Problem nur als foldem ein wenig 
naberguriiden. Immerhin hätte es den größtenteils wohl jungen Leuten, 
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welche hier unermüdlich und meiftens tm Kreife fi) Drebend darüber dis⸗ 
futieren, nichts gefchabdet, fi darüber gu informieren, wie feit Jabra 


taufenden, zumal aber feit der Gntftebung des Chriftentums, Die Denfende 
Menfchheit fid immer wieder daran verfucht bat, und {don vor vielen 
bundert Gabren zu Problemformulierungen und »löfungen gelangt ift, 
welche bor den bier gebotenen ®edanlenfegen und Stimmungspelleitäten 
immerhin ben Borgug der Denkſchärfe, Denfbreite und Denkwilligkeit 
baben. Go, aber entftebt ein ſchlechthin niederfchlagendes Bild, das über 
den befonderen Gall hinaus für weite Kreife unferer Jugendbewegung 
&haralteriftifch ift. Sine große Front des Welterlebens, ja, geradezu eine 
®ier nad Problematif, nad Fragwürdigkeiten, nad) Unzulänglichkeiten 
des Wirkliden am Abjoluten gemefjen; und das alles ohne irgendwie 
präformierte Löfung, ohne Hindurdfiibrenden Geſichtspunkt; fo wirr und 
Thließli Doch bereit, Bauernd beifammen zu wohnen, da ja dod nie 
Löfung erfolgt — daß man fid) des Sedantens nicht ent{dlagen Tann, 
bier würden nicht Endgültigfeiten gefucht, fondern nur Spannungen, das 
erhebende ®efühl, ein abfoluter Menfd zu fein, dem nichts einzelnes 
genügen fann. Denn ernfte Probleme in folder Wenge und Sefpannt- 
beit zerreißen den Menjchen ſchließlich In der Gugendbewegung tft gu- 
viel Sehnſucht nad Abbruch des Berhältnismäßigen, nad Aufbruch zum 
Anbedingten, um in den relativ fruchtbaren Bezirken des Relativen zu 
bleiben — aber anderjeits zu wenig Kraft und ®laube, um fid mit bru- 
talem Löfungswillen gum anderen Ufer Hbindurdguftemmen. So ertrintt 
man in enblofen felbftgefälligen Diskuffionen politifcher, philofopbifder, 
religidjer und fezueller Probleme, und alles bleibt ridtungslos, inftinkt- 
leer, gulegt negativ; nirgends wird ein Punkt erreicht, an dem man fi 
eine Minute halten könnte. Das Ergebnis ift ein ewiges Pendeln awifden 
den Polen des ®eiftes, ohne jede Selbftbeftimmung des Denfens. 

In diefem Berhalten zu verharren ift nur möglich, wenn die Proble- 
matif in ihrer Schärfe ermäßigt wird, weil man fonft einfad an ſolchem 
Wefen erftiden würde. Oder man gibt wie bier vor, daß es gar nicht 
um eine Problematif im legten Sinne gebe, um eine folde, bei der gleich» 
beredtigte Galtoren gegeneinander ftreiten, fonbern es banbele fid um 
Das Wbfolute, gegen das alles andere nichts ift. Hier flutet breit Der 
Einfluß Karl Barths Herein, welder häufig angeführt wird und gelegent- 
lid aud felbft das Wort ergreift. Garths Abfolutheitsftandpuntt ift 
derjenige einer Seit, in der alles einzelne als relativ bewußt geworden 
ift und daher bom Abfoluten ber immer nur bas große Nein wiedere 
bolt werden fann. Die großen Revolutionäre und Reformatoren der Oe⸗ 
{[didte zwangen bas Relative und Einzelne in thr Abfolutes hinein und 
gaben diefem damit Inhalt und Farbung, ohne daß dagwifden ein Bruch 
fic auftat. Diefer fam erft, indem eben dieſe Syntheſen in ihrer ®ültig- 
feit erjchlafften und das DBefondere wieder gum Relativen Herabjanfk; 
beute ift feiner mebr ftarf genug, das Abfolute über die Vielheit des 


einzelnen ausgudebnen; Darum bleiben die Bartbianer immer in Dem: 


ausdehnungslofen Punkte ihres Gottes, bon dem fein Weg zur Welt 
führt, weil fie nicht die Kraft haben, ihn als Welt und in ber Welt gu 


finden, ohne ihn gu verlieren. Und damit wird eben aud Gott zu nichts. 
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Ebenfo ift es mit den abfoluten Forderungen dieſes ®ottes. Die Berge 
predigt wird bingeftellt — ihre Forderungen find eindeutig. Sdlantweg 
wird Seindesliebe auch im politifchen Beben gefordert, dann wird die Not- 
wenhigfeit bon Kompromijfen zugegeben; es wird bie Wörtlichleit des 
®ebots an den reihen Giingling betont, dann wieder etwas daran gee 
Deutelt und abgehandelt: Das alte Schidfal innerhalb des Shriftentums, 
nidt zur Sinficht in Die polare Problematik feiner ®rundlage gelangen zu 
fönnen, erneuert fid) bier in befonders finnenfälliger Weife. Dabei ift bier 
nur ein Schritt (allerdings einer, der weltentiefe Kraft erfordert) bon lüg⸗ 
nerifchem lauen Kompromiß bis zu der tieforganifden Doppelheit dialek⸗ 
tiſcher Syntheſe, welche dem Chriſtentum immer vorſchwebt (aber feinem 
Weſen nach nicht in Begriffe gebracht werden kann), ſeit ſich das Wort 
bon dem Nichtwiderſtand gegen das Uebel und das Bleichnis pon den 
Pfunden, der wechjleraustreibende und der feinen Feinden fid über“ 
liefernde Jeſus gegenüberftehen. Die großartige und fachgemäße Su- 
fammenfaffung, welche die mittelalterlihe Kirche, in ihrer Idee, bon 
Seift und Willen, bon Hingabe und Swingen, bon Mönd) und Ritter, 
bon Relatibem und Abfolutem gab, mußte in der Wirklidfeit nur gu 
bäufig gu einer übelriechenden Unwabhrhaftigfeit, einer bolofen Doppel- 
moral und Sdwade werden. „Neuwerk“ fcheint zu jehen, Daß der Prote- 
ftantigmus, geredtfertigt durch die tatfadlide Sntartung Diefer Idee, 
in ein Abfolutes ohne Segenglied hinein wollte und fo ftellenweife dabei 
endigte, alles weltlich zu maden, indem er alles gdttlid) machen wollte. 
Welt und Seele bleiben dann bloß nebeneinander ftehen, und das Ende ift 
Ichließlih eine banale gewohnheitsmäßige Redtfertigung bon Sewalt, 
Mammon und Dourgeoifie, gu welder das Quthertum ftellenweije aus» 
artete. „Neumwer!“ erhebt diefen Borwurf nicht mit Unrecht, geht aber 
Dann dod denfelben Weg. Gene Syntheſe des Mittelalters ift bier nir- 
gends aud nur erwogen. Man meint fid in einem undialeltifchen 
Abfoluten Halten zu können und, denk⸗ und willensmäßig zu ſchwach auf 
ben Deinen, wird man bon der Bewegung der Idee millenlos gum 
untrennbaren ®egenpol, nun in feiner radilalften Ausprägung, fortge- 
riffen. Man will Gott, die Welt ift nichts. Allein wo lebt man dann? 
Was ift man, was erftrebt man? Hier bleibt nur das Nirwana, Das 
Nidis. Andernfalls muß der Menfd etwas tun, beffer werden 
und beffer machen, will die Welt durdgottet, in Gott Hineingegogen, für 
ihn erobert fein. Go wird Schopenhauer überwunden, der für den großen 
GbHriften, Herrn Friedrid Wilhelm Forfter, ber hier gleichfalls fein Wefen 
treibt, mit feiner Sntwertung der Wirklidfeit das Ideal ift (ausgerechnet 
Schopenhauer! „Der Pflug* S. 117). So könnte der ewige Proteft, in 
welchem Herr Förfter feine Glorie findet, fid gum Gangen, gum Bejabhen 
ohne Deruben, Sdopenbauer gu Hegel erweitern. Aber dazu gelangt 
man nidt bon einem folden Standpuntt. Man ſinkt wieder in die reine 
®efinnung, Snnerlidfeit, in das „Dein Reid komme“ zurüd. Ober aber 
bie abfolute Berneinung der Welt führt gum Umfdlagen in die SHa- 
berei bor dem Zatjädjlichen, der ,priefterlide Menſch“, der beide Baden 
binhält, gelangt mit einem Schritt zur Roten Armee, bie für Shriftus 
ftreitet. Der ftrenge Richter des Staates, des eigenen, derftebt fid, 
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in thm erfennt er bas Bier aus dem Abgrund — gelangt zu einem 
feilen knechtiſchen Baudrutfden bor der Wadt der GFrangofen, unter 
gebüdter Anerfennung ihrer fittliden Berechtigung, Daß es wunder nimmt, 
wie Menfden bon Srnft und Shrlichleit hiermit zugleih das Wort SHri- 
ftentum in den Mund nehmen wollen — weldes {don viele Peftalten hatte, 
aber niemals außer in feiner fleinbiirgerliden Gorm des Sflabenaufe 
ftandes mit Geigbeit gufammenging. Shriftentum war nod nie Mangel 
an moraliidem Mut, fondern entweder Revolution oder Ehrfurdt aus 
tieferer Anfdauung des Pofitiven (im runde aber ift beides dasfelbe). 
Nod nie war Shriftentum Kriechen bor äußerer Macht und moralifder 
Nadt, vor dem breitmäuligen Weltgewiffen, vor dem feierlichen Outbe⸗ 
finden des Herrn Omnes. ES iſt belehrend, in der Neuwerk⸗Zeitſchrift 
ben Rubrlampf gu verfolgen, wie im Anfang aud in dieſe zu- und abe 
flußlofen Seice eine Welle reinerer Smpfindung Hineinfdlagt, um gegen 
Ende allen Hpfterien ber Frangofenanbetung Pla zu maden — eine 
verlleinerte Wiedergabe der deutſchen Kurve im Weltkrieg. Ginen Höhe» 
puntt bildet bier bas DrudHeft bon Herpel: „Europa und das Reid* — 
welches menjchlich gu tief fteht, um fid damit eingehend zu befaffen. Sein 
©®rundgedante ift, Frankreich hat die Madt und will fie gebrauchen, darum 
müffen wir bor ihm im Staube liegen. Deutichland hat feine Madt, Darum 
müjfen wir allen DBerfuchen, fie wieder berauftellen, als Berbredden und 
Hocdperrat abfagen. ,Granfreid muß“ (muß!) „als zur Zeit noch ungebro- 
Gener Machtſtaat auf deutfche machtpolitiſche Berirrungen madtpolitifd 
reagieren.“ Welder bon eud hat dieſes „Muß“ Deutfdland gugebilligt, 
als es nod aufrecht ftand? „Deutfchland bat alle erfdoffen, die fid als 
Staatsmänner gegen den alten Kurs ausfpraden. Deutichland ift natür«- 
lid am Ruhrkampf fchuld; es hätte gut bezahlen können.“ „Alle Rüftung 
mit Ausnahme Polens ift nur gegen Deutfdland. Wenn wir baber bas 
Miptrauen gegen uns befiegen, fo bört alle Rüftung auf.“ 

Ss wird ſchließlich den Deutfden ein Kreuzzug nad Granfreid ge- 
predigt, damit fie dort als „Iohnlofe Knechte* um Sotteswillen bie Schand« 
taten Der deutſchen Militariften wieder gutmaden. Wie weit biefe Pläne 
in Wirklichkeit umgefest worden find, ift uns nicht befannt, es fcheint aber 
ber Verſuch gemadt worden zu fein. 

Ss wird alfo — wir müſſen nod weiter in bie Nieberungen diefer 
Weiftesdialettif hinein — als innerdeutfches politifdes Ideal — Bie Sve 
gialbemofratie erwählt. Wir fpraden vorhin bom Sllavenaufftand als 
Der Shriftentumsform des thpifden Kleinbürgertums. In diefem Sinne 
bielleidt mddten wir das Shriftentum in einem dorgiigliden Sinn Ber 
Sozialdemokratie zubilligen, wie es die Neumwerl-Leute tun. In einem 
umfaffenderen Ginn das zu tun fommt uns aber blasphemifdy por, als 
eine Herabziehung, die faum nod erträglich ift. Sollen wir hier die ganze 
traurige Gefdidte dieſer Rleinbiirgerberde entrollen? Ihr Jahrzehnte» 
langes Organifieren und Arbeiten auf einen Tag Hin, und ihren pöl- 
ligen inneren Zufammenbrud), als Diefer Tag eintrat? Ihren baltlofen 
Uebergang gu den belämpften Bourgevisidealen: Berforgung, Aemtden, 
Staatstrippe, Berordnungsgewalt, Machtligel? Das Ginlenfen ber ge» 
famten Zührerfchaft in ben Hafen der bürgerlichen Givilifation ohne Deren 
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innerliden ®ebalt, mit dem Srfolg eines wüften Smporlömmlingtums? 
Sft das der Geift des Abfoluten? Ober follen wir die vielen hundert 
fibelbuftenden fogialiftijmen Wintelblätter vorweiſen, welde tagtäglich 
ihren Lebensgwed darin feben, alles was einem jeden anftändigen, reins 
lichen, pofitiven und gefdmadpollen Menfden, wie feine inbaltlide 
Stellungnahme fonft aud fei, unbedingt beilig oder Dod wenigftend 
ebrwürdig ift, in niedriger Weife gu begeifern, mit ftupiden Shimpfwörtern 
gu überhäufen, den Arbeitern unter dem Bortwand der Berböhnung bür- 
gerlider Borurteile bas Vebte zu nehmen, Die Frdmmigfeit mit der Ab» 
tötung ihrer Wurzel: ber Ehrfurcht, im Volle ganz auszurotten? Ift das 
Shriftentum? Ift bas die Partei, welche feine Ideale am reinften darftellt ? 
Sa, wenn das Shriftentum die Apotbeofe des geift-, bildungs-, ſchwung⸗, 
faft- und fraftoollen Spießbürgertums bedeutet. Wo ift in der Sozial» 
Demoftratie Heute das große Pathos des Kampfes für die Entrechteten, 
wo ber große Atem der ®ewaltfeindfhaft aus tieffter Religiofität ? 
Bielmehr handelt es fid) bier immer nur einfad um die Erſetzung 
bes Böllerlampfes durd den Klaffenlampf. Das ift Denn aud) bei „NReu- 
wer!“ fehr baufig die Durdbredende Meinung. „Der DBiirgerfrieg als 
beiliger Krieg ift im Namen GChrifti unter Umftänden zu führen“ Mit 
weldem Format bon Sieffinn diefer Uebergang verlleiftert wird! Cin 
Schüler bon Gorter wird gefragt: Was tuft du, wenn ein Rauber dein 
Weib und Kind totidlagen will? Antwort: Ich fdlage ihn tot, denn da 
fann man nicht verhandeln. Swifden Böllern aber find Berbandlungen 
mdglid, darum ift Der Krieg gu verwerfen!! Sur Redtfertigung bes Krie- 
ges (natürlich des DBiirgerfrieges) wird dag fchöne und zutreffende Wort 
gefunden: „Wir müffen die Schuld tragen und bie aus ihr erwachjende 
Not auf uns nehmen. — Keine äußere Handlung darf riftlid oder une 
riftlid genannt werden.” So ift es in Der Sat. Wir follen nicht ſchä⸗ 
digen, aber Das größere Sebot ift, wir follen leben und handeln, und dae 
mit verlegen wir und werden ſchuldig. Diefe Schuld ift wirklide Schuld 
und nidt aufgehoben durch ihre Umftdnde. Aber es ift göttlidhes Gee 
bot, durch fie bindurdgugeben. Wir dürfen das Bdfe nicht wollen, aber 
Darum muß es Doch fein. Wir follen gegen das Negative arbeiten mit aller 
Kraft des Abfoluten, aber eine Welt ohne den Grnft und Die Diefe des 
Neins wäre unausdenfbar flad und ungdttlid, überhaupt nidts. Wir 
dürfen und follen bas Pofitide tun und denfen, aud) wenn es mit dem 
Negativen durch und Durch behaftet ift. Auch die „Neumerf!"-Leute freuen 
jih vermutli an ihren Blumengärten, ihren fauberen Häufern und ihrer 
naturgemäßen Arbeit und widmen fid nicht ausschließlich ſyphilitiſchen 
Proletarierfindern in lidtlofen Höfen und betrunfenen Dirnen in Oroß⸗ 
ftadtgojfen. Aud fie fuden die Höhen des SGeiftes und befümmern fid 
nicht angftlid) darum, ob die Arbeiter, welde fonft den Maßftab aller 
Dinge liefern, wenn nicht mehr unterdrüdt, Willen oder Zugang dazu 
hätten. Allerdings fehlt es Hier natürli aud nidt an Stimmen, Die im 
Arbeiter den Idealmenſchen feben, mit deffen Sieg das taujendjährige 
Reich des unterfdiedslofen Heils anbebt. Da lefen wir 3. B.: „Die Soli» 
darität des Arbeiters tft nicht geballter Egoismus, fondern zielt auf Die 
Menfchheit. Der Klaffenlampf will die Haffenlofe Menfchheit. Der Ruhr» 
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fampf ift die Solidarität Des Kapitals, um bie Solidarität Der Arbeiter 
gu zerbrechen.“ Aber das Leben fpeift fid nicht aus folden Bhantasmen, 
eS behält bas Negative immer bei fic; und allein der Glaube fommt dare 
über hinweg. Wer wirklich Iebt, glaubt, und, wer glaubt, lebt; verflucht 
tft nur einer, der aus Angft por der Ungdttlidfeit der Welt fein Wefen 
in fie bineingufledten ablehnt, der Bergräber des Pfundes. Der Glaube 
ift ein innerlich ©egenfätliches und deffen Ueberwindung: er tft die unbe» 
wußte Fähigkeit, das fi Ausichließende in Einem zu denken, fi Dem 
Döfen, Negativen, Schmerzbaften in Ehrfurdt als einer göttlichen Ord- 
nung zu beugen, welche erft Das Gute gum Outen madt; und es dod, ja, 
Darum erft mit Dem ganzen Gthos des Abfoluten zu befampfen. Wer 
bas bewußt verstehen will, der Iefe den Gufaner, Paracelfus und Böhme, 
Sdelling und Hegel. Und wer in dem Bezirke [dlidterer Ehriftlichkeit 
bleiben will, der greife zu Seufes Schriften (in der Diederichsſchen Aus 
gabe), fchlage bafelbft im 2. Bande Seite 127 auf und lefe: „Es fei Denn, 
Daß der Menfd zwei Sontraria in Ginem miteinander berftebt, fo ift nicht 
gut mit ibm bon folden Dingen zu reden.“ 

Wenn die „Neumwerf*-Leute ehrlich find, fo werden fie durd mande 
harte Gnttdufdung und bitteren Gfel nod auf ihrem Wege bon ihrer 
Scholle ins Allgemeingeiftige und Politifche hindburd miiffen. Wenn fie 
Kraft und Willen zur Klarheit haben, fo werden fie hindurdfommen und 
danach vielleicht Kleinere und befdeibenere Worte, aber größeres Wirlen 
haben. Grid Brod 


Bollsmärhhendichtung und Naabedidtung. 


a)“ deutfhe Bollsmärchen ift, folange es im Volksmund gelebt bat, 
auf einer fteten Giudt por Kultur und Bildung begriffen gewefen. Ss 
bat fic) vor all den Mächten, die bon außen den deutfchen ®eift befruch- 
teten oder nicht befrudteten, mögen fie nun Humanismus, Rationalismus 
oder Rlaffigismus beißen, immer in Die DBollsihicht zurüdgezogen, bie 
bon Diefen Grembmadten und der mit ihnen verbundenen bewußten Bil- 
Hung in ihrem innerften Wefen nicht berührt wurde. Wenn es fich deshalb 
in feltenem Maße natürlich und artedt erhalten bat, fo toar mit dieſem 
Zurückweichen vor ber durch jene Mächte genährten Bildung und Bud’ 
fultur bod zugleich das Schidfal bes Volksmärchens entfchieden. Gs hatte 
Den Anſchluß an die dur Wiffenfdaft und Literatur aufwärtsftrebende 
Entwidlung des deutſchen ®eifteslebens nicht gefunden, Die nun einmal 
Durd) jene Mächte fo maßgebend beftimmt wurde, daß ein Suriid hinter 
fie nicht mehr mdglid war. Wohl aber war has beutfche Wefen tief 
genug gegründet, um fi) Durch fremde Art nicht entiwurzeln, wenn aud 
zeitweife iibertoudern zu lafjen, und immer fand es ben Weg Hurd) jene 
Strömungen hindurch zurüd zu eigener urfpriinglider Art. Darum 
baben bon Herder und Goethe ab die wirklich deutſchen Dichter ftets die 
DBerbindung mit ber Quelle der Bolfsdidtung gefucdt und gefunden, und 
darum ſchrieb felbft ein Karl Auguft Mufäus feine ,,Bollsmarden der 
Deutihen“. Man bat es, feit durch die Briiber Grimm aud dem ©ebil- 
Deten Die rein und getreu aus dem Bollsmund gewonnene ®eftalt des 
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deutfden Mardens wieder vertraut wurde, dem ®hmnafialprofeffor und 
Pagenhofmeifter bon Weimar arg verübelt, daß er die Weberlieferungen 
bes Bolfsmunbes reipeltlos als Robftoff bebandelte und feine Volks⸗ 
marden im „eigenen“ ſchalkhaft ironifden Ton des Rokoko erzählte. Aber 
ihm bleibt bod bas Berdienft, bereits dreißig Jahre bor den Brüdern 
@rimm eine Berbindung mit der abfeits der Literatur im verborgenen 
Lnterftrom fließenden Bollsmärchendichtung gefunden zu haben, und wir 
geben aud Wilhelm Raabe redt, wenn er in feiner geiftbollen Skizze über 
Den „alten Mufäus“* fagt: „Wer das Warden nicht in naiber Schönhelt 
und Hoheit abjchreibt, wie Gafob und Wilhelm Grimm, wer es nicht mit 
parfümiertem Waffer befprengt, wie Hans Shriftian Anderfen, dem wird 
fie Orient und Occident in demfelben ironiſchen Hellduntel bewegen, wie 
Dem Grgdbler des acdhtzehnten Jahrhunderts.“ 

Wenn ung, neben der Anerkennung für Mufäus, dies Wort zugleich 
bezeugt, daß Wilhelm Raabe fehr wohl die „naive Schönheit und Hoheit“ 
des Bollsmärdhens in feiner reinen Form empfand und zu würdigen wußte, 
fo war ibm — wenigftens damals (1865) — fider nicht bewußt, wie tief 
verwandt feine eigene Dichtung dem urfpriingliden Sinn und ®eift bes 
beutiden Volksmärchens war und mit zunehmender Reife immer mehr 
wurde. Die GErkenntnis freilich läßt fic [Hon aus diefen Worten Raabes 
Deutlich genug ablefen, daß wirklich ernfte Dichtung voller „Hoheit und 
Schönheit“, wie fie uns nod aus den in unfern Sammlungen geborgenen 
Reften unferer Volksmärchendichtung entgegenleudtet, in ber Form 
Des Mardens für uns überhaupt nicht mehr möglich ift. Den Srnft 
und die Wahrheit reiner und großer Dichtung finden wir weder in den [ich 
ehrlich ironiſch fiberbebenden Märchen des alten Wufäus nod in den 
gemacht naiven, abfidtlid findertimliden der meiften Deutfchen ,Runft- 
märcdhendichter“, Die, wie alle ,gemadte Dichtung“, nur don fentimentalen 
Erjaßgefühlen gefpeift find und darum aud nur folde weden und nähren 
fönnen. Alle este Dichtung aber, die uns den Sinn der Welt und des 
Lebens [Hauen und fühlen laffen und deuten will, muß fid, um ernft ge- 
nommen zu werben, in Das durch bewußte Bilbung erweiterte und dere 
tiefte Weltbild unferer Kulturzeiten Heiden und darf nicht den ®lauben 
an eine zauberbolle Madrdenwelt bortdufden wollen. Denn nur darum 
weht uns aus unferm Bollsmärchen nocd heute ber Haud wahrer Dich 
tung an, weil es urfpriinglid) ebenfowenig als Marden gedidtet wurde, 
wie jede andere ernfte Dichtung, fondern erft Daburd gum Märchen für 
uns geworben ift, Daf Die Wunders und Zauberwelt, die dem urfprüng- 
lichen Märchendichter nicht weniger ernfte Wirklichkeit war wie uns unfer 
heutiges Weltbild, bon uns nicht mehr geglaubt und ernft genommen 

werden fann. 
So Fleidet denn aud Wilhelm Raabe bie Welt- und Bebensweisheit 
feiner Didtung nidt in ein Märchengewand, fondern in das Weltbild 
feiner Zeit und verleugnet in ihr keineswegs den durch jene fremden 
Einflüffe wefentlid mitbeftimmten ®eift ber beutfden Bildung. Aber er 
Bat die geihichtlihen Durdgangsftufen des beutfchen Seifteslebens fider 
genug unter feine $üße gefriegt und ift in der Gelaffenbeit feines tief in 

* Mitteilungen ber „Raabegefellldaft“, 1912, Wr. 2. 
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deutfcher und eigener Art gegründeten Weſens über fie hinweggeſchritten, 
mit dem [darfen und untrüglichen Blid dafür, Daß fie nur tragfabig find, 
folange fie auf bolfseigener ®rundlage ruben. Darum fpüren wir in 
feiner Dichtung wie bei feinem zweiten deutſchen Didter die wejensper- 
wandten Beziehungen zur Bolfsmardendidtung, die einft nicht nur eine 
Dichtung neben andern, fondern Die Dichtung des deutſchen Bolles im 
engeren Sinn gewefen ift. 

Greilid find auch unfere Bollsmärchenfammlungen nidt mehr reiner 
Ausbrud des urfpriingliden ernften Wefens biefer Dicdtung. Wir müffen 
über all bie Schwank⸗, Scherz-, Ned- und Bügenmärdden hinweg, in Denen 
fi der naive Mardenernft völlig verflüchtigt hat, und über bie Klein» 
findDermarden, in denen meiftens auch bie Helden nidt mehr über Das 
Kindesalter hinausfommen, hindurdbringen gu jenen ernften Schickſals⸗ 
und Saubermarden, die uns troß aller Naipität nod fpüren lafjen, Daß 
fie urfprünglich nicht nur bon Sripadfenen, fondern aud für Erwachſene 
gedichtet und erzählt worden find, und in denen die Wunders und Yauber- 
welt und darum auch jedes Menſchenſchickſal, das fid in diefer Welt ab» 
fpielt, wirklich ernft genommen wird. 

Sn biefen Schidjals- und Zaubermärchen greift der Märchendichter 
gleihfam das Herzftüd des menfdliden Vebens heraus. Gr faßt Das 
Beben dort, wo feine Pulfe am höchſten Schlagen, in feiner ®ipfelung und 
entjcheidenden Wende, in bem unmittelbaren bunflen Lebens- und Liebes⸗ 
drang des jugendlichen Herzens. Darum ift jedes Märchen in feiner reinen 
und urfpriingliden Ausprägung eine Liebesgefdidte, feine Helden der 
Singling, Die Jungfrau, fein Siel und feine Krönung die Bereinigung 
Der beiden. Dies Kern- und Heraftiid bes Vebens gilt bem Märchen für 
bas Beben felbft, dient ibm als Symbol, in bem fic das ganze Menſchen⸗ 
leben zuſammenfaßt und verkörpert. 

Sn diefem Ring des jugendlichen Bebens, in bem Schidfal und Liebe 
die einander beftimmenden und bedingenden Brennpuntte find, erweift 
fi nun ber Welt und Beben Heutende Sinn Hes Märchens Darin, daß ber 
eigentliche und wefentliche, Der naturbaft edle Menfch, der gum Grileben 
und Grleiden eines höheren Schidjals berufen wird, Durch alle Schauber 
und alle Schreden des durch die Ichidfalsmächtigen Sewalten beftimmten 
Bebens, im Bund mit den guten und im Kampf mit den böfen Sdidjals- 
mächten, fic) felbft behauptend bindurdhichreitet und bie burd Liebe ere 
Iöfende Kraft des edlen Herzens fiegreich bewährt. 

Wir könnten [don bier fragen: Hat bie Dichtung Wilhelm Raabes 
einen anderen Sinn? Aber Die innigen Beziehungen zwiſchen Märdden- 
bidtung und Raabedidtung werden erft überzeugend Deutlich, wenn wir 
ae beider Dichtungen im ganzen und im einzelnen näher bee 

eudten. 

Die Behauptung: Im Marden gibt es nur gute und böfe Drenden, 
erhält erft Dann ihren rechten Ginn, wenn in dieſer ®egenüberftellung feine 
moralifhe Bewertung ausgesprochen werden foll. Der Unterſchied zwiſchen 
Den Wenfchen des Märchens tft fein moralifcher, fondern ein natürlicher. 
Nit gut und böfe find die Gegenfage, fondern edel und gemein. Darum 
wollen die Helden bes Märchens nicht als Mufter- und Sugendporbilder, 


188 


fondern eben als Helden angefeben fein. Der finnliden ®egenftändlichkeit 
der Bolfsdidtung ent{predenb, tritt der natürlide Adel der Heldifden 
Wärdengeftalten aud in Außerem Schönheitsglanz in Srfdeinung. Das 
Bollsmärhhen wird nicht müde, immer wieder die alles überftrahlende 
Schönheit der jungfräuliden Heldinnen Herborgubeben. Die Märcdhen- 
beldin ift immer {Hiner als alle anderen „Mädchen“, bas „fchönfte Mäbd- 
den unter der Sonne“. Recht eigentlich aber erweift fich der Adel ihres 
Menfdentums erft dur den Slang ihrer Erſcheinung. Nur das edle, 
glänzende Metall vermag den Edelmenſchen als folden zu kennzeichnen. 
Daher die vorherrſchende Rolle, die bas Bold, und zwar nicht als Schmud, 
fondern als Ausdrud des abligen Wefens nod in unfern Marden fpielt 
umd urfprünglich fider noch ausfchließlicher gefpielt bat. Nicht Kleider 
aus Samt und Seide oder anderen foftbaren Stoffen trägt die Märchen⸗ 
beldin, fondern das @oldfleid, goldene Haare, ein „goldener Stern auf 
der Stirn“ find die rechten Adelzeichen. | | 

Aud in Raabes Dichtungen find die Helden famtlid adlige Naturen, 
wenn aud) ihr Sergensadel fid nicht immer in Außerem Schönheitsglanz 
findtut. Seine jungfrauliden Mädchengeftalten aber, wie Mechtild 
Sroffin, Sonie Häusler, Elfe bon ber Tanne erftrahlen ebenfalls in wahr“ 
haft märchenbafter Schönheit. Die Innere Berwandtidaft aber gwifden 
einzelnen Raabe» und Madrdengeftalten finden wir in einem ganz befon- 
deren Wefenszug. 

Unter den weiblichen Märchengeftalten fdeint uns bei Leiner zweiten: 
das urfpriinglide Mardentwefen nod) fo Deutlich hindurdgufimmern, wie 
bei Ajchenputtel. In ihm bat fich reiner als in andern befannten Märdhen- 
beldinnen der urfpriinglide gebeimnispolle Mardengauber erhalten. 
Afdenputtel tft verwandt mit „Allerleiraudy“, dem „Raubtierchen“, das 
feinen königlichen Adel unter der Hülle des aus taufenderlei Sierfellen ge 
fertigten Mantels verbirgt. Wir dürfen hier als urfpriinglides Motiv bie 
Berwandlung in Siergeftalt annehmen, und aud) in Afchenputtels plöße 
idem Berfdwinden ins Taubenhaus ober auf den Birnbaum hat fid now 
ein Reft feiner urfpriingliden Bogelnatur erhalten. Diefe Aſchenbrödel⸗ 
natur ſcheint uns nun in einer Raabeſchen Maddhengeftalt lebendig gu fein, 
die wie feine andere bon geheimnispoll fremden Schauern fibers und unter» 
menfdlider Senfeitigkeit ummittert ift. Gs ift Die ®eftalt der Eilite Que⸗ 
tian in ,Grau Salome“: Dies ,,underftandige, verwahrlofte GOeſchöpf“, Das 
„Hettern Tann“, das, wie Afchenputtel bem Königsfohn, dem Guftigrat 
Sdolten und der Frau Salome „fortfpringt und ploͤtzlich verſchwindet“, 
auf den Baum Hettert und „mit einer fdlangleingleiden Behendigkeit in 
dr Dadfenfter gleitet“, bas „ben Schlaf der Tiere hat, Die. . . fid) zu⸗ 
fammenrollen und die Augen zubrüden“. ,Bebende wie eine Kage, ge» 
ſchmeidig wie eine Schlange“ gleitet fie auf bem Dade aufwärts bis gum 
Sirft, dort fteht fie „im weißen Lichte“ und ſchaut nun mit Seifteraugen und 
erlebt im blauen ®lanze der Mondfdeinnadt „Das ewige Kontrarium 
Milchen Finfternis und Licht“ — die „Qual im Univerfo“, das myſtiſche 
Geheimnis des Bebens. In biefer Seftalt der Silife berühren fid) die bei⸗ 
den Pole des naturhaft Sierifden und des geiftig Böttlidhen, in deren 
Durdbdringung alles wefentlide Menfdentum befchloffen liegt, zwiſchen 
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denen aber, gleich fern bon beiden, die Durchſchnittsmenſchen ahnungslos 
bem Sage leben. Hierim dumpfen Drang der Werdenot der jungen Mäb- 
enjeele fühlen wir Quelle und Qual des Vebens zugleich, und „aus der 
Qual des Alls rettete das Hilflofe Menfdentind ... fid auf den nädh 
ften Weg, der aus der Ungulanglidfeit und Berwirrung der irdiſchen 
Yuftände .. .“ aus der Welt mit den ,bielgubielen Menden“ beraus- 
zuführen jcheint. 

Diefelbe Qual und Sehnſucht, derfelbe Adel, der fie in notwendigen 
®egenfat zur menſchlichen Gemeinbeit bringt, treibt die mutterlofen, bon 
Diefer Semeinbeit ,,ftiefmiitterlid* behandelten Mardenfinder und Ware 
@enbelden hinaus aus der Menjchenwelt, ihrem Schidfal entgegen. Und 
ſuchen wir unter Raabes Zungmäbchengeftalten andere, die fid) aud) aus 
tiefer Afdenbrddelniedrigfeit berausjebnen und aus der Drangenden 
Dumpfbeit des werdenden Menfchen emporreifen, fo finden wir fie in 
Tonie Häusler, in LottHen Achterhang, in Deren Leben, wie in dem jeder 
Märchenheldin, zugleich die Liebe bie entjcheidende Rolle fpielt. 

Nod deutlicher aber als in der Seftalt des weiblichen, offenbart fid 
in der des männlichen Afdenbrddels die Berwandtichaft awijden Dem 
Bolfsmarden und Raabe. 

Sn unfern Bollsmärchen, por allen in den niederdeut{den, tritt uns, 
bin und wieder auch nod unter dem Namen Alchenbrödel, die Seftalt des 

„dummen Hans“ (Peter, Michel) fo häufig entgegen, daß wir geneigt find, 
in ibm das Urbild des deutichen Mardenbelden zu feben. Saft immer ift 
er Der jüngfte bon drei Brüdern, wird bom Bater und feinen „Eugen 
Brüdern“ mipadtet und verladt, fann nichts und lernt nichts, fist träge 
binter bem Ofen oder muß die Schweine hüten oder andere niedrige Arbeit 
tun — bis er fich durch Böfung bon Aufgaben, die die Brüder vergeblich 
gu loͤſen verfuchten, und die ihn immer in die Wunber- und Sdidjalswelt 
bes Mardens führen, als der Ueberlegene, Der rechte Märchenbeld erweift, 
ber nad furchtloſer Ueberwindung der ihm auf feinem Schidjalsweg be- 
gegnenden Schredniffe bie Königstochter befreit und freit und nad dem 
Tode des alten Königs felbft König wird. 

Gs ift nicht fchwer, im Bilde diefes Märchenhelden den einfältigen 
tumben deutfchen Zungen, den reinen Soren zu erfennen. Dah er ung 
immer erft in der Rolle des verlannten, deradteten und verlachten Aſchen⸗ 
brödels entgegentritt, bringt den ®egenfat feiner geheimen Abelsnatur 
gu Der gemeinen Alltäglichleit aller in Diefer irdifchen Yeitlichfeit Het- 
mifchen zum Ausdrud. Seinem inneren Abel gegenüber verfagen alle 
Maßftäbe der verftändigen, braben, gefitteten, fleipigen Bürger diefer 
Welt. Und er, der Bürger eines höheren Reiches, fehrt, folange er fic nod 
im ,Grbdendred und Lumpenbehang“ diefer Welt „verfommen fühlt“ und 
gefangengebalten wird, Die ®egenfeite aller bier geltenden Sugenden bere 
bor. Gr hat in ber Welt der gefchäftigen Erdenbürger „nichts gu tun”, 
fist müßig. unDd träge „auf dem Stein am Wege und wartet auf men ionee 
Schickſale.“ 

Mit dieſem bon Raabe oft zitierten Goethewort iſt wieder die Brüde 
bom Märchen zur Dichtung des Meifters gefchlagen. Auch feine Helden 
fühlen, daß fie im Grunde bei und mit der fo wichtig genommenen Biel» 
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geichäftigleit ber Erdenwelt eigentlich nichts au tun haben, und feben thre 
Aufgabe einzig darin, Das Schidfal, dem fie nicht entrinnen können und 
wollen, an fid herankommen zu laffen, um es mutig gu befteben. Aud 
fie fucen ibm nicht rechts oder links ausguweiden, wie bie Mugen Brüder 
bes Dummen Hans, fondern geben wie er „geradeaus“, biegen nicht feit- 
wärts bor dem Schidjalsweg aus, fondern haben wie Hans „Courage“, 
über die Samtdede oder die ©oldftraße zu reiten, die zum Schloß der Prine 
geffin führt. 

Auf dem „Stein am Wege“ fist Hans Unwirrſch „in bangem, weh» 
mütigem Sinnen“ und bat „feine Ahnung badon, wie nahe die Wendung 
feines Schidfals ift*. Die Kur des guten Profeffors Fadler, bie ihm feinen 
Wiffenshunger geftillt, „ihn in den Sthz getaudt bat ..., auf daß er 
gegen der Welt Bedrängniffe gefeit fei und als Sieger aus der Männer» 
ſchlacht hervorgehe“, Hat dod allein nicht anfdlagen wollen. „Der Träu- 
mer“ fist, wie Der Qeutnant Odg fagt, wieder „auf dem Stein am Weg, 
wie ein Schneider, der Leibweh hat“, und wartet auf fein wahres Mare 
@enfdidjal, das ihm erft jest entgegentreten foll in feiner Qiebe gu Fränz» 
Ken ®öb, das aus den Klauen der verſchiedenen Weltbraden zu erlöfen, 
feine Schidfalsaufgabe ift. Und fchon führt ibn der Leutnant Oötz dem 
erften „Drobenden Untier“ entgegen; es ift „Die Stadt — die Stadt“, zu 
der es ibn mit unwiderfteblider ®ewalt Hinabtreibt, deren Anblid ihn 
aber zugleich mit „tiefem ®raufen“ erfüllt. 

Hans Unwirrfch ift der rechte Märchenbans, ber „Hans Wunderlich“, 
der in dem dunklen Drange feines einfältigen Herzens feinen Schidjalsweg 
dur alle Srdennot und &rdenqual geht, Durd Liebe feine Pringeffin 
erlöft und mit ihr im Märchenwinkel der Hungerpfarre zu Orunzenow, 
abjeits der böfen Welt, fein inneres Königreich behauptet. 

Nod bewufter in der dDichterifchen Abficht, noch tiefer in Der feelifden 
Srfajjung, geftaltet Raabe den Typus des Dummen Hans in zwei Helden 
feiner reifften Dichtungen; in dem „Better Guft* der alten Befter und in 
„Stopfludhen“. 

Juſt Eperftein, der zwanzigjährige, „lang aufgeſchlodderte, wehleidig 
verblüfft um fich ftierende große Junge“, der über feinem Träumen und 
Sinnen den Steinbof verkommen läßt, erhebt fic bei dem erften Befud 
feiner Greunde bom Schloß Werden gähnend, grinfend, fid redend und 
debnend bon dem „Stein am Wege", und fommt ihnen als Fünfund⸗ 
zwanzigjähriger „Iangfam und langbeinig, unbebolfen, fett und duperlid 
unfagbar vertiert“ über den Hof entgegen. Gr wird bon feinen Delannten 
nerladt und in fid fteigernder Abftufung ein „drolliger Patron“, ein 
„Ihnurriger Kauz“, „nen gang derriidten Minfchen“ genannt. Selbft feine 
jungen &reunbe, die es doch immer unwiderfteblich zu ibm „dem Ideal 
alles Deffen, was die Jugend lieb bat an der Sonne, den Weibern, den 
Profefforen und den Königen“ Hingieht, lachen über den Better Guft und 
[amen fich ihres Qachens erft — gleid) den Angehörigen des Dummen 
Hans im Marden — als fid, am Ende ihres Schidjalsweges, der Better 
Juſt als der wahre Held und König erweift. 

Die Außere ,,Gertiertheit* bes Better Juſt, die ihn in diefen Traum⸗ 
jahren, in diefer Werde» und Wartezeit, fo lächerlich erfcheinen läßt, 
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fpiegelt Die ®röße Der inneren Not und ben Srnft bes Kampfes wieder, der 
in Der ftillen Ziefe feines Herzens ausgefodten wird. „Der liebe ®ott 
weiß es, wie oft id mid [don dem Seufel vor Angft und Berdruß hätte 
übergeben mögen!“ geftebt er Fritz Langreuter unter bier Augen. Aber 
er läßt „Die Leute reden und laden“ und Halt Durd), denn ,, Heldenbaftig- 
feit, und fomit die Sonne, das ®eheimnis und Wunder der Erde, bas Weib 
und die Wilfenjchaft ftedten in dem Better Guft Eperftein“. Den tiefften 
Aufſchluß über den „Dummen Jungen bom Steinhof* gibt der Better Juſt 
felbft in der ernfteften und belbenbafteften Stunde feines Bebens neben 
bem Sterbebett bon Irene Sperfteins Töchterlein, wo er fich ficer ift, Daß 
jedes Wort, der Stunde entiprechend ernft genommen wird: „... ja, 
ja, Miß Martin, man fann es zu einer ungebeuren ©elehrtheit und Weise 
beit in der Welt bringen, wenn man nur feinerzeit nichts dDenft und Die 
Beute reden und lachen läßt. Gin Berdienft war das Damals aber bei mir 
nicht, fondern nur Blddigfeit und Sdiidternbeit, und dazu Angft und 
DBerwunderung, weil id) nur der dumme Junge bom Steinbof war und 
die Welt und der Himmel umber fo weit und voll und allmäditig . . .* 
Hier fehen wir den werdenden Helden in feiner naturhaft reinen gott» 
begnabeten Menichlichkeit, der „an nichts Denkt“, weil er mit ftaunenden 
‘Augen in die Welt fieht und um fich und in fid bas ewige Wunder bes‘ 
Lebens quellen fühlt, das feine junge Seele ganz gefangen nimmt; Der bie 
Leute reden läßt und ftumme Swiefprad hält mit Der Welt und mit Gott 
und dDod dem ungebeuren Wunder gegenüber fi} nicht zu raten weiß, weil 
er nur der „Dumme Junge bom Steinbof iſt.“ Denn er felbft ift fic Der 
Siefe und des Adels feines Wefens nidt bewußt, „weiß don nidts, was 
ibn felbft angeht, und glaubt am meiften nod Der Mamfell Jule Grote, 
Die ihm jeden Sag bon neuem zu hören gibt, Daß er Der größte Nichts“ 
mug und Sagebieb fei.“ — 

Die ,Sees und Mordgefhichte Stopfluchen“ gleidt [don darin Bem 
Bolfsmarden, daß in ihr neben ber Seftalt und dem Sdidjalsfampf des 
Helden alles verfintt. Heinrich Schaumann nennt fid felbft Den „Er⸗ 
Iöfungsritter“, der Sinden Quakatz. „die in eine Wildkatze verzauberte 
Sungfer“, erlöft und die in ein Mordſchloß verwünſchte OQuafagenburg aus 
Bem Blut⸗ und Zauberbann befreit bat. Und man ſieht Die ganze Innere 
®röße diejer Dichtung und ihres Helden vielleiht am Harften, wenn man 
fie in den einfachen aber unvergängliden Rahmen der Mardenbandlung 
Hineinfügt. Denn Hier geht alles ins fibermen[dlid) Mardenbhafte und 
Genfeitige: fowobl der Sauberdrade der menfdliden Bemeinbeit und 
Wiedertradt, der es fertig bringt, ein unfdulbig Kind in eine „Wilb⸗ 
fage“ und fein Baterbaus in ein Mordichloß zu verwandeln, als aud Die 
Riebess und Helbdenfraft bes Srlöfers, Der den Dradenfampf mit feinen 
im Geuer einer andern Welt gehärteten Zauberwaffen fiegreich befteht, 
und Die tief im böfen und quälenden Zauber befangene Zierbraut erldft 
und glidlid madt. Und fo erfaffen wir aud umgelehrt im Lichte Diefer 
fauſtiſch tiefen Raabedidtung bie BolfSmardendidtung wieder in ihrem 
urfpriingliden Sinn und Ernft, wie uns tn „Stopfluden“ die Märchen» 
geftalt bes ,dummen Hans“ in ihrer ganzen urfpriingliden und ewigen 
©röße und Tragif entgegentritt. 
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Stopfluden, der faule, bide, Dumme und gefräßige Junge, ben feine 
Kameraden, „bie Augen Brüder”, feiner ladend und fpottend, „unter ber 
Sede liegen laffen, und der dort liegen bleibt, um — wie Hans Unwirrſch 
und der Better Guft auf dem „Stein am Wege“ — bas Schidfal „an fid 
beranlommen zu laffen“, erträgt geduldig ein ganzes Jugendleben bin- 
durch Berfpottung, Zurüdfebung und Mißhandlung, weil er, aller laden» 
den und beifenden Semeinbeit und Wiedertradt zum Trosg, fic felbft, feine 
Matur, fein ,Menfdenherg bon ®ottes Gnaden* behaupten muß. ,Sa- 
wohl, lieber Eduard, laf nur jeden auf feine Weife heraus aus bem Here 
Denfaften geben. Da war gum &zempel ber Heinrid) Schaumann, den 
ihr Stopfluden nanntet. Gr hat wenigftens mal gang nad feiner Natur 
gelebt, bat getan und gelaffen, was er tun und was er laffen mußte; — 
ift es Dann am Ende nachher feine Schuld, wenn in irgendeiner Weife bod 
etwas Berniinftiges Dabei herauskommt? ®ar nicht. Für diefe Berant- 
wortlidfeit dankte id ganz und gar...“ Mit diefen Worten zeichnet 
Seinrid Schaumann die Heldenbaftigfeit bon Oottes und Sdidfals Gna- 
ben, den „wirklichen Menſchen“, wie Raabe ihn gerne nennt, Der „frei 
durchgeht“, ohne fich felbft für die Folgen und den Erfolg feines Tuns und 
Laffens verantwortlich fühlen gu brauchen, weil er fic nicht felbft Iebt, 
fondern von einer höheren Madt gelebt wird. In diefem Sinne verfteben 
wir aud das Raabewort aus den Alten Neftern: „Sie haben alle fein Gee 
wiffen in den ®ebrüdern Grimm .. .“ und „Was geht in der Menfchheit 
Bebagen über diefe ganze volle Sewiffenlofigkeit bes Märchens oder nod 
beffer der Gugendgeit? — Die ewige Geligfeit; denn die wird freilich in 
einem nod höheren Orade gewiſſenlos fein.“ 

In den niederdeutfhen Bollsmärdden bom dummen Hans erleben 
wir am Schluß in der Srfennungsfgene beim Befud mit der Pringeffin in 
feinem Giternbaufe den Sriumph bes [ic hier gunddft nod einmal in ber: 
Rolle bes Zölpels gefallenden Helden und bie Beihämung des Baters 
und der Briider*. Nirgends aber triumphiert die Heldengeftalt des ,dume 
men Hans“ fieghafter, als Stopftuden in feinem faft den ganzen Roman 
ausfüllenden Monolog, in dem er feinem Freund Eduard fein und feines 
Tindens Schidfal erzählt. Gerade durd die wahrhaft f5niglide Oelaſſen⸗ 
beit und Ueberlegenbeit, mit Der der Dide Schaumann berichtet, Durch Das 
untoiderfteblide Bebagen, bas bon ihm ausftrömt, beweift er, wie boll« 
fommen er überwunden und gefiegt hat und überzeugt zugleich Davon, Daß 
er dieſen Sieg nur mit diefen feinen Waffen erfampfen fonnte. Dah er 
tx ®egenwart feines Tindens fo erzählen und fie thm fo zubören fann, 
zeigt [dlagend, wie fider er den Sieg in der Hand Halt — ganz abgefeben 
bon dem Triumph über feinen Greund Eduard, deffen Vertounderung und 
Beihämung [ih immer wieder in Ahnliden Ausrufen wie Diefem Luft 
madden muß: „ind diefen Menfden hatten wir nicht nur für den Didften, 
Saulften und ®efräßigften unter uns, aud nicht nur für den Dümmften 
unter uns, fondern aud überhaupt für einen Dummfopf gehalten, o wir 
&fel.“ 

° Wihelm Differ ftellt in dem hübſchen Büchlein „Das Marden im Bolfs- 


mund“ (Quidbornverlag, Hamburg) biefe Dummhansſzenen getreu in der Dare 
Rellung feiner verfdiedenen —— Mardenergahler zuſammen. 
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Stedt aber in bem guten Appetit und der maſſiben Körperlichkeit, bie 
beide, ber Vetter Zuft und Stopfluchen aud nad ihrem Schidfalsfieg fid 
bewahren, nicht aud ein gut Stüd ernftgemeinte Wahrheit? Ja, Raabe 
betont gegenüber dem „Sang ins Seiftige” feiner beiden lateinifchen 
Dauern mit voller Abficht die unerfdiitterlide Naturfeftigfett ihres Kör⸗ 
pers, in ber fie feft auf diefem Erdenboden fteben, und wir fühlen einen 
Sufammenbang awifden ihrem guten Appetit und den „guten Armen“ 
bes DBetters Guft, in denen das todtranfe Kind Irene Sperfteing „allgemad) 
wieder rubig wird und [dmerglofer der legten ernften Stunde zuſchlum⸗ 
mert“, der guten Sand, in der Sinden Qualat’ Olid fo fider und ge» 
borgen rubt. Daß diefe Hand fid mit tiefftem Ingrimm gegen die „Sa- 
naille in der Welt“ aud zur Gauft Ballen fann, gebört ganz zur Gade. — 

In dieſer Derben Naturfeftigfeit erheben fich Better Guft und Stopf- 
fuden über den Hans Unwirr{d bes jüngeren Raabe, und der Didter 
[apt fie beide wohlweißlich nicht mehr auf einer Hungerpfarre landen, fone 
bern fie effen ihr gutes und reidlides Brot auf dem Steinbof und auf 
ber roten Schanze in Adams Beruf. 

Wir erinnern uns aud) bei diefem im Bilde unferer beiden Raabe» 
belden fo ſtark berausgearbeiteten „Zug ins Materielle* wieder des Ware 
&enbelben, der im verwünjchten Schloß, in dem er die Königstodhter ere 
Idfen foll, faft immer einen gededten Tiſch oder ein ‚Tiſchlein ded Dich“ 
borfindet, und deſſen guten ®aben alle Ehre antut. 

Würden wir die Beziehungen awifden Raabes Dichtung und unfern 
Bollserzählungen weiter ins Schall- und Narrenhafte verfolgen, binter 
Dem Doch immer ein bitterer Ernſt ftedt, und gu dem bom „Dummen Hang“ 
aus eine gerade Linie führt, fo würden wir fo bald fein Ende finden. Wir 
weifen nur bin auf den Meifter Autor Kunemund, deffen geiftiger Ahn⸗ 
berr der Junge ift, „Der auszog das Giirdten zu lernen“, auf Peter Uhufen, 
den „Schmied bon Jüterbogk“, der fid feinen dDerben Wanderlnüppel am 
®rabe Till Sulen[piegels geichnitten hat, auf , Wunnigel”, in dem ein Stüd 
bom Ligenbaron Münchhauſen ftedt, deffen Geiſt übrigens fdon in den 
Alten Neftern awifden feinem Heimatsort Bodentoerder und dem Stein- 
bof des Better Guft berumfpuft, auf den Bater Konftantius in der Gee 
ſchichte Vom alten Proteus“, der feit dreißig Gabren ungewasden und 
ungelämmt in feiner Waldflaufe figt und damit den Srimmfden Bären» 
bäuter nod übertrifft, der Dod nur fieben Gabre in feiner haarigen 
Schmutzhülle hHerumwanbert. 

Bon all diefen ©eftalten ift nur ein Schritt zu den andern Raabefden 
„Sbelläugen“, gu Den wetterfeften ®efellen männlichen und weiblichen See 
ſchlechts, die ihr Ooldherz verjchämt in einem rauben und widerborftigen 
Panzer bergen. Sie alle find, bis hinauf zu Stopfluchen in feinem Zett- 
anft, ©eftalten bes Raabefden Humors, der mit bem Auge lacht und 
mit dem Herzen weint, und fie alle find Verwandte des „Dummen Hans“, 
Des. Urbildes unferer Bollsmärchenhelden. 

Bon diefem Urbild aus ließe fic aud burd die Sefdidte der 
deutſchen Dichtung hindurch eine erlaudte Ahnenreibe aufzählen bon Siege 
fried und Parzival an über den Simplizius Simpligiffimus, den Doltor 
Sauft, Odtz von Berlichingen und Wilhelm Tell gu unfern Raabehelden 
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und anderen feiner eute „vom deutſchen Adel“. Möge dieſer ewige 
Better Michel im Deutfchen Bolle jung bleiben und möge er immer zur 
teten Schidfalsftunde die Zipfelmüge bon den Obren ziehen. Der „alte 
Raabe* aber mag, als ein anderer Märchenerzäbler, feine uralten und 
ewig jungen Sefdidten und feine Raabenweisheiten folange herfagen und 
die Bielgudtelen mit feiner Sulenfpiegelmaste fo lange narren und [deus 
den, bis er [eine Lefer bei fic und beieinander hat. 

Franz Heyden. 


Die deutſche Muſik als Kulturmacht. 


ch weiß nicht, ob es den Begriff: „ſchoͤpferiſche Geſchichtsforſchung 

und ⸗»ſchreibung“ gibt. Aber: „wenn es ihn nicht gäbe, fo müßte man 
Ihn erfinden“, um ein altes Wort abzuwanbeln. Denn bie Erkenntnis der 
neueren Kunftäfthetif, auf ein enges Sufammengeben mit der Prazis, 
mit der lebendigen Kunftübung angemwiefen zu fein, muß oder müßte viel- 
mehr aud) bon ihrer Schiwefterwiffenichaft, ber reinhiftorifchen geteilt wer⸗ 
den. Nirgend wird dies fo deutlich empfunden als auf einer mufilalifchen 
Sehranftalt, wo man noch heute einen Unterſchied zu machen pflegt awifden 
„Yaupt- und Nebenfach“, Der auch durch die neuerliche, mehr diplomatifde 
als wefentlide Umnennung in „Haupt- und Pflichtfach“ nicht aus der Welt 
geihafft worden ift. Denn nad) wie bor teilt man den Unterricht in folde 
Gebiete, bie Dem Broterwerb und folche, welche der „allgemeinen Bil« 
dung“ dienen. Die Flare Folge ift, daß, da ja befanntlid „Runft nad Brot 
geht“, der Zögling die Berpflidtung, auch die, allgemeinen Yächer“ mit 
nebenbergutreiben, als läftige Beigabe empfinbet, der er fid) nach beftem 
Können zu entziehen trachtet. So wadft ein Stamm bon Mufifern heran, 
bon dem Beethovens Wort gilt: „Webe dem unter uns, der im bloßen 
Muſikmachen ®enüge findet.“ Aud auf den Schulen find wir nod weit 
davon entfernt, der Mufif die ihr gebührende Rolle im Sefamtunterridt 
anzuweifen. Die minifteriellen Srlaffe in allen Ehren. Aber mit Srlaffen 
[Hafft man nod feine neuen Menfchen, feine neuen Mtufifer als Lehrer wie 
alg Gmpfangende. Im Gegenteil laufen diefe Beftimmungen Sefabr, 
einem künſtleriſchen Shinefentum den Weg zu ebnen: Wiffen allein tut’s 
denn dod) nicht, und Bielwiffen ift fchlimmer als Unwiffenbeit. 

Konſervatorien, Mufifhodjdulen und Univerfitäten find die Quellen, 
aus denen Der Stamm der mufifalifden Erzieher herborgugeben bat. Der 
Plan, Univerfitäten mit den Mufilanftalten gu gemeinfamer Arbeit beran- 
äuzieben, hat manches Beftedende und ift in Amerifa ſchon in die Wirk- 
lidfeit umgefebt toordben. Das Ergebnis war noch immer eine Enttäu- 
ſchung: Swed und Ziel beider Inftitute ift gu verfchiedener Art, und das 
Material der gu unterrichtenden Zugend weicht voneinander gar zu fehr 
ab. Noch immer hat fiinftlerifde Intuition, mufilantifche Begabung mit 
wiffen{dhaftlidem Denken, mit ftrenger Sadjlichkeit zu vermählen fid ge 
wehrt. Wagners, Pfigners Schriften, Schumanns, Webers Worte über 
bie Muſik mögen tiefer geben als fo mande Brofefforenweisheit, ,wiffen- 
ſchaftlich“ find fie darum dod nicht gu wägen. Und andrerfeits wird feiner 
bon uns verlangen, wir follen die Kompofitionen der gelehrten Herren, 
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eines Riemann, Sandberger als mehr denn brade Handwerkerkunſt werten. 
ind gewiß: ein junges Talent bat fo unendliche Oeduld, Zeit und Mühe 
an die reinmedanifde Ausbildung zu wenden, daß für anderes wenig 
Raum bleibt. Und da weniger Wiffen als Können und künſtleriſches Fein- 
gefühl berangegogen werben foll, fo darf bom reinen Intellelt gar nicht zu 
viel verlangt werden, wenn er fid, falls überhaupt in der Anlage dors 
banben, nicht zum Schaden des Unbewußten in ben Bordergrund Drängen 
wird: Mahler war ein [charfer Kopf und wurde ein Artift ber Rompo- 
fition und fein junger Schwiegerfohn Ernft Krenek gilt heute als einer der 
fähigften Neutöner und befannte Dod) bon feiner Kunft: fie lönne aus dem 
Leben unfres Bolfes geftrichen werden, ohne eine Lüde zu Hinterlaffen. 

Hier gilt es alfo, ftrengfte ®renzen eingubalten und das Problem zu 
löfen: geiftige Schulung ohne Minderung des in letter Vinie alles wahrhaft 
Künftleriihe ausmadenden Unbewußten, Sntuitiven bei einer genügenden 
Steigerung der medanifden Fertigkeiten, Die gerade in unferer Beit des 
rüdfihtslofen Griftengtampfes, der Auslefe der Allerbeften nicht geringe 
fein dürfen. Und fomit find wir wieder beim Thema: nicht hochwiſſen⸗ 
ſchaftliche Denkfähigfeit, nicht Aftbetifche Feingeiftigfeit find es, was unjere 
mufillernende Jugend anguftreben haben wird, fondern ein innerlides, 
Das Medanifde nur als felbftverftändlihe Begleiterſcheinung hingubrin- 
gendes Serfteben der geftaltenden Kräfte und Geſetze diefer jubtilften aller 
Künfte. Solches Berftehen bedingt einerfeits die Beherrſchung des Runft- 
tbeoretifchen, wie es Ooethe einmal fic felbft aberfannte und fid Damtt 
freimütig außerftande erflärte, gerade der Muſik nabegutreten. Die Formen 
jedoch und alle fie fchaffenden Geſetze wandeln fi im Ablauf ber Seiten, 
und fo muß eine Gormenlehre einen engen Bund mit der gefdidtliden 
Betrachtung eingehen. Sie beide laufen nicht ®efahr, ins Abftrafte und 
Dem fünftlerifhen Menfden Wefensfrembe abzuitren. Und da die ®e- 
ſchichte der mufifalifden Kunft nur ein Ausfchnitt ift aus jener der ful- 
turellen Entwidlung der Bdlfer, fo wird ihre Betradtung pon höchſtem 
bildnerifchen Werte fein: fie wird den Blid ſchärfen für das, was in unferer 
DBergangenbeit, Gegenwart und Sufunft wefentlich bleibt für das wahre 
Leben unferer Bollsgenoffen. Eine Zeit wie diejenige des frühen Mittel» 
alters, wo mufilalifche Bolfstunft nod nicht bon der Der Berufsmufifer ge» 
_ trennt lebte, wird ung als beneidenswerte Bergangenbeit und als leudten- 
Des Borbild für eine ferne Zukunft erfcheinen. 

Wir find in unferen Tagen dieſem Biel ferner denn je: ein Dlid auf 
Das, was man Heute Mufifleben nennt, genügt, um dieſe trübe Grfenntnis 
aufdämmern zu laffen. Nannten wir die Muſik eine Rulturmagt, fo zeigt 
der gegenwärtige „Mufikbetrieb“, wie ihn Adolf Weißmann, der Alfred 
Kerr der Mufil, genannt bat, daß wir beftenfalls eine mufilalifhe , Sivilt- 
fätion“, niemals aber eine Mtufitfultur befigen. Soliftenderhimmelung wie 
in Den Seiten der Kaftraten und Primadonnen der denegianifden und nea- 
politanifden Oper, eine ffrupellofe geihäftsmäßige Sinftellung auf bie 
IKöpferifchen Srgeugniffe: eine Urauffibrungsmanie, bie jedes Werk nur 
als Gintagsware betradtet, bie mit bem nächften Tage {don als „veraltet“ 
beifeite gelegt wird. Sine Durchſetzung der Fadpreffe mit Veuten, Die dor 
dem Ausländer dienern, dem Blutsgenoffen aber in den Rüden fallen, 
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bie jeden Dag neue Bdtter ausrufen und Die Anfängern Ehren zubilligen, 
welche fie bordem ben wirfliden Meiftern vorenthielten. Das Publikum, 
verfhüchtert und in feiner Sufammenfesung gegen einft ſtark verfchlechtert, 
wagt feine Meinung faum mehr gu äußern und [chlürft die breiten Bettel⸗ 
fuppen der Zruftware. Und unter den Schaffenden eine Serfplitterung: 
bie einen laufen feige mit Dem neueften Geldge[drei, bergeuden ihre 
beften Kräfte, ihre beften Jahre. Die andern fonftruieren fid eigene „Sh- 
fteme“, die gar bald zur Schablone und dem fiinftlerifen Wirlen zur 
Swangsjade werden. Die ,Gadliteratur* gibt Dabon beredtes Zeugnis: 
Dahms will Die nordifche mit der füdliden Muſik vereinigt wiffen, Schrent 
fieht in dem Mosfowitertum Strawinskys unfer Heil. Beng erfehnt Die 
„Stunde Der deutjchen Muſik“ in der Wiederbelebung der Baden Ootik. 
Salm fest auf Brudner, Specht auf Mahler. Weißmann [chreibt ein Bud: 
„Die Mufil der Sinne“, Belfer eins: „Die Muſik als Ausdrud“ und fone 
firuiert etn Doppelreid) des volalen und inftrumentalen Klanges. Krenef 
nennt feine Kunft eine überflüjfige Angelegenheit weniger „®ebildeter“ 
und Raminsfi erneuert die pythagoräiſche Zahlenmyſtik und bezeichnet alles 
kompoſitoriſche Schaffen als tiefreligiöfe Angelegenheit. Und ein Thomas 
Wann, der nod eben in feinen „Betrachtungen eines Unpolitifchen“ por 
dem germanifden ®enie Hans Pfibners Das Knie gebeugt, der feinem 
Druder Heinrich unverhüllt den Borwurf madt, dem nidtsfagenden, aus 
der Hochburg der Bourgeoifie, Paris, ezportierten Paneuropdertum zu 
dienen, beeilt fich, in Derfelben Stadt der erfte gu fein, welcher der „Inter⸗ 
nationalen Intelligenz“ feine Neberenz macht und den Grangofen in der 
frangdlijden Hauptitadt erzählt, wir hätten bei KRriegsausbrud den ®egner 
unterſchaͤtzt. 

Weſentliches Kennzeichen jeder Kultur iſt ihre Einhelligkeit. Rad 
dem, was aber unſer Muſikleben ausmacht, beſitzen wir nichts weniger als 
eine muſikaliſche Kultur. Die Gründe dafür aufzudecken, iſt nicht hier der 
Ort. Eine Aenderung iſt möglich: erft aber müſſen wir aud eine Gin- 
belligleit in der Zufammenjebung, in Den Qebensanidhauungen unfres Bol- 
fes als Ganzem erreicht haben. Dann wird aud unfere mufillernende Ju⸗ 
gend, Dann werden aud unfere mufilalijchen Erzieher diefes unfer Bol, 
in kulturhiſtoriſchem Denfen gefdult, begreifen können. Dann wird aud, 
was beute an alter Mufil als wertvoller Schrittmacher dieſen und jenen 
Kreijen geboten wird (id) denfe da an Gddes prächtige Reigenfingedor= 
lieder, an die Grneuerung der deutſchen Bewegungsſymbolih) fid treffen 
mit ftiliftiich gleichgearteten Berfuchen der ernfteren unter den Neujdaffen- 
den und gum ®emeingut und die mujfilalifche Kunft, Die deutſcheſte unter 
allen, gu einem Bollserziehungsmittel werden können. 

Hermann Unger. 


Wilhelm Kreis. 


1. 
ift wunderli und nur aus ein paar Nebenumftänden erflärlich, 
wieviel beffer der Deutiche feine bedeutenden Maler und Bildhauer 
als feine Arditelten fennt. Das erklärt fid zum Kleinen Seil durch Die 
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teilweife freie Beweglichkeit bon Werfen der Malerei und Skulptur, Die 
an vielen Orten gezeigt werden können. Gin größerer Zeil erllärt fid 
aus der Zwedgebundenheit des Bauwerfes. Ein Rathaus von Dülfel- 
dorf 3. B. meint man mit diefem Orts- und Baugattungstitel genügend als 
ein Ginmaliges bezeichnet zu haben. Su einem ®emälde, etwa bon Sime 
fon. und Dalila aber gebört der Künftlername. Hinzu fommt als Drittes 
ein Gewohnheitsreſt aus langen Jahrzehnten, in denen tatjadlid Das 
Bauwerk, aud) dag größere, nur in feltenen Gallen ein Kunſtwerk war. 

Damit geſchieht unferen guten Baufiinftlern ein Unrecht, das getilgt 
werden muß. So fonnte es mir noch jüngft widerfabren, Daß mir, als itd 
einem national-politiiden Führer, dem Verfaſſer wichtiger Bücher, 
der Durdaus nicht Eunftfremd ift, Kreis’ Name nannte, Die Frage ante 
twortete: „Wer ift das?“ Und dod haben gerade dem Namen Wilhelm 
Kreis eine Reihe bon feinerzeit altuellen oder, wie ich lieber fage, „tag- 
wichtigen“ Sreigniffen Klang gegeben. Als vor nun dreißig Jahren ein 
Dreiundawanzigjäbriger Student der Braunſchweiger techniſchen Hod- 
Thule im fedften Gemefter den erften Preis für das Leipziger Völker⸗ 
ſchlachtdenkmal gewann, ge[dab das zum erftenmal. Der Träger des vierten 
Preifes Bruno Schmit bat es Dann — nicht unbeeinflußt bon Kreis’ 
[päteren Schöpfungen — ausgeführt. — Als 1899 nad) Bismards Tobe 
Die deutſche Studenten{daft Entwürfe für Bismardtürme ausfchrieb, ergab 
fi, alg man nad der Preisperteilung die Umfdlage mit den Künftler- 
namen öffnete: Erſter Preis: Wilhelm Kreis, zweiter Preis: Wilhelm 
Kreis, dritter Preis: Wilhelm Kreis! Dreimal ins Siel und die ftarfe 
Empfindung der BolfsSgenoffen getroffen! — An ſechzig Bismardmale 
— wohl gu unterfdeiden bon den oft recht dilettantifden anderen Ure 
{prungs — waren in den folgenden fünfzehn Jahren ber nachhaltige Gre 
folg dieſes: „Du mußt es dreimal fagen!“ Trotz feines vielleicht ſchönſten 
Entwurfes entging ibm 1906 Hamburg, wo man einmal ben Denfmals- 
foloß baben wollte, ben Lederer und Schaudt aufbauten. Am leidben- 
ſchaftlichſten aber ift fein Name genannt worden, als 1911 auf der Elifa- 
bethbibe bei Bingen das Bismardnationalbenfmal erftehen follte. Die 
RKunftfommiffion hatte fid für eine fanfte, gewiß febr gefdmadbolle 
®artenarditeltur, die der Landſchaft nicht webe tat, entidieden. Das ent- 
[Heidende Laientollegium vertrat die Bolfsftimmung und gab Kreis, ber 
gar nicht einmal unter den Preisträgern war, die Ausführung. Der Krieg 
trat Dann DdDagwifden. 

Gs war ein Kunftftreit bon nationaler Bedeutung, ber hundert Federn 
tn Dewegung fette und mit einem neugetonnenen „Prinzipienreichtum“ 
geführt wurde, Der aber dod) erquidte. Gin Wort Moeller ban den 
Bruds, des Großen, dem zugleich mit dem Iebenden MWMeifter Dies 
Heft gebört, foll die Brüde ſchlagen. „Der Enttwourf bon Kreis, der [pür- 
bar auf einem [angen Erlebnis der Oegend berubte, löfte zugleich am beften 
bas ſchwerſte, aber aud danfbarfte Problem diefer ganzen Kunft und gab 
Die bolle Bereinigung bon Natur und Monument. Und bor allem, Kreis 
befist bas innere Anrecht darauf, fein Schaffen, das durch die Bismard- 
türme einen ganzen Stilausdrud unferes Bolfes neu in Die Erfdeinung 
rief, aud einmal in einem fo großen Werke zufammenfaffen zu dürfen, wie 
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es Bruno Schmis im Bdlfer{dladtdenfmal vergönnt ift.“ Damit find wir 
am Anfang. 

And wieder wird aller Gorausfidt nad in diefen Monaten Kreis’ 
Dame inmitten eines Kunftlampfes fteben, in bem es gilt, etwas Gutem 
und Gangem zum Beben im Raum zu verhelfen. Ich rede bom Rathaus 
für Düffeldorf, von dem am Schluffe mehr zu jagen ift. 


2. 


Gir bie feelifde Wertbeftändigleit der frühen Dentmalsichöpfungen 
bon Kreis bat uns die gewandelte Zeit einen ftarfen Brüfftein in die Hand 
gegeben. Wer fann heute ohne Sefiible tiefer Peinlichkeit bas Außerliche, 
ſchlecht aufgedonnerte Ruhbmestheater betradten, das 3. B. por bem Bere 
Iinec Schloß im fraffen Gegenſatze gum wahren Weſen bes ®efeierten, bie 
{Hlidte Geftalt Wilhelms des Erſten gu Schanden brapiert. „Da über- 
ftrudelte ein Außerlidder und ferpiler Hurrapatriotismus die echte Woge 
Deutiden Baterlandsgefühls und überſchwemmte Straßen und Plage mit 
Denfmalern, deren Maffe feelenlofes Gabrifat war. Konvention ftatt 
lebendiger Srabition. Falſches Pathos ftatt echten ®efühls. Made ftatt 
Schöpfung, wilbelminijd-deforative Aüßerlichleit ftatt Deutfcher Inner» 
lichkeit.” — Kaum im erften Entwurf für das Völkerſchlachtdenkmal fprigt 
Diejer Strudel an Kreis ein wenig heran. In feinem erften großen Denkmal 
im Raum, 1899—1902 im Burſchenſchaftsdenkmal über Cifenad, ift der 
Trönende Abfchluß wohl nod nit gang Arciteftur geworden, aber bie 
geftaltende Empfindung rein und ftarf. Und in allen feinen Dismards 
mälern tft reifer und rubiger Einklang zwiſchen Ausdrudswillen und 
Gorm|prade. Durd fie bor anderen ift Die Arditeftur, die lange Zeit das 
zur ftummen Unterwiirfigfeit verurteilte Afdenbrddel am Denfmal war, 
wieder gu Lönigliden Ehren gelangt. Diefe Sprade, die fdon die Phra⸗ 
miden, Das DSheoderid)-Grab, bie Dolmen, die Hünengräber reden, fagt 
nur Das Srofe. Photographie, Semalde, Statuette maden das Stand- 
bild zur Bewahrung der leibliden Erſcheinung unferer großen Männer 
faft überflüffig.e. Das Denf-Mal — fo nur für Die Srößten anwendbar — 
fpridt bom Seift des Werks, von der Tat. Den Steinen ift ein Stüd bon 
ihrem rauben Naturleben gelaffen, fie find nicht ſtlaviſch ſtumm gemadt. 
Sie reden nod. Der Bismardturm in Sebdenif in der Marl gibt mit 
feinem quadratifden Godel und den vier runden Gdpfeilern, Die das krö⸗ 
nende ®efims und Mauerdiered madtig zufammenfaßt, das ſchlichte Bei- 
[piel eines häufigen Typus. Ein anderer Typus bewahrt die Rundform, 
die pilafterartige, edige Mauerborfpriinge gliedern. Gin dritter bebarrt in 
quadratiſchen Dlöden, die fid verjüngen, und wirkt wie ein Opferfeuer- 
altar. Der vierte Shpus ift der runde Turm, der mandmal als Halle ge» 
gliedert, manchmal erft um den verjüngten oberen Runbdteil edige Bore 
fprünge, oft plaſtiſch befrinte Halbpfetler hat. — Gine immer formbereite 
Künftlerphantafie bat Hier mannigfaltig, aber immer monumental und 
immer aus einem ganzen und gefchloffenen Ernft heraus Mäler geichaffen, 
denen man vor dem Kriege oft porwarf, ihnen fehle das Greudige, Der 
nationale Jubel, die aber heute, da uns ber Jubel vergangen tft, Samm⸗ 
lung und Mahnung in uns weden und auf Seiten wirfen und fie fchaffen 
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helfen werden, Da wieder bellere Augen über ein fonnigeres Deutfdes 
Sand fdauen fdnnen. 
3. 

Sn dem Ginfiibrungsportrag zur Srbffnung feiner Ausftellung 
Architelturmufeum der Berliner tednifmen Hochſchule fprad Brofeffor 
Dr. Kreis jüngft mit jener Offenbeit, Die fid nur der ficher in fich rubende 
bedeutende Meifter leiften fann, aus, Daß ibm gerade bei dem lebten zur 
Ausführung beftimmten feiner Entwürfe für das Nationaldenfmal in 
Dingen die ftarfen Gindriide einer Stalienreife die Kraft des Formausdruds 
etwas verlindert batten. Das war fdon immer meine Uebergeugung. Das 
unterfcheidet ihn ja gerade von Wallot, der als fein Erzieher für die Bau- 
praxis gelten fann und Dem er bei der Detaillierung des fächfifhden Stände- 
hauſes balf, was id dort nod an den fddnen Profilierungen zu [püren 
glaube, daß ihm das Fertige, das ®eworbene nicht dient, daß er nicht wie 
jener bon reifen Perioden arditektonifden Schaffens feine Gormgeftaltung 
beeinfluffen läßt. Grfrifhung und RKeimfraft für fein monumentales 
Schaffen empfing er faft ftets aus primitiben Zeiten. Keime, die nicht poll 
zur Entwidlung famen, blibten ibm zu Schöpfergedanten auf. Aud) fie 
nicht als „Vorbilder“. Und Jo wage id faum die Bauten Kaifer Fried- 
rids des Zweiten in Apulien und Sampanien, einiges namentlid Der 
Kuppelbildung aus der normannifd-faragenifden Kunft Gigiliens und 
neben dem Sheoderih-®rabmal, das dem Baumillen nad friibgermanifd 
ift, friibromantifde Bauten in Deutfchland zu nennen. Gin Wort Moeller 
ban den Bruds leuchtet in die Tiefen folder Beziehungen bon „Tradition 
und Reuſchaffen“: „Wenn eine Kultur in einer Berwurzelung ftebt, die Die 
Tiefe des Mhthifden und zugleich Clementarifden hat, dann Tann fie Die 
Grembwerte mit übernehmen und in fic einbeziehen, die ihr aus anderen 
Seiten und bon anderen Bdlfern ber gufommen: und bas Ergebnis bon 
allen den Mifchungen, Kreuzungen, Austaufchbeziehungen, Die jede ihrer 
Ausbreitungen mit fid bringt, wird immer eine neue, eine bereiderte Ein⸗ 
beit fein, Deren Formen nad wie bor in das Urplasma ausmünben, unter 
dem Das Volk einft in bie Geſchichte eintrat.“ An diefe Worte mußte 
id denken, als id in der Kreisausftellung den, ohne Auftrag ent- 
toorfenen madtbollen Mauerring für Bingen fab, der eigenft germanifd, 
billig aus Dem Schiefer des Berges erbaubar und wie aus ihm heraus⸗ 
gewadjfen, trog aller Not der Zeit dort einmal aufwachfen muß! 


4. 


„Zradition und Neufchaffen“ — für feine der Künfte ift es bon fo 
entſcheidender, bie Lebenskraft ber Baugebilbe entfcheidendber Wichtigkeit, 
bas ridtig ausgewogene Verhältnis dafür zu finden. Malerei und 
Plaſtik Tann es fogufagen eine Weile aushalten, einmal die Tradition ab» 
gubreden und das erfrifdende „Zurüd zur Natur“ oder die einfeitige Ziel- 
fegung auf neue Prinzipien bin gu verjuchen. Die Baukunſt, ftdrfer an 
Zwecke gebunden, in ihren Werfen auf längere Dauer geftellt, fann es nicht. 
Bir haben wenigftens für fie im Zugendftil den vollen Mißerfolg erlebt. 
Raumfunft muß gewachien fein, und Oewachſenes muß Wurzeln haben. 

And fo feben wir denn Kreis, als er fid bom Denkmalsbau zum 
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Häuferbau wendet, ebenfo abgelehrt bon der vielen lahmen, greifenge- 
fehrten, romantifch rüdwärtsfchauenden Arditeftur des vergangenen Jahr- 
hunderts, wie ungeblendet ,bon Dem Blinkfeuer einer originell»genialifchen 
und Deforatid berausgebobenen Uebernotwendigteit“ feinen eigenen Weg 
fuden. Das waren die Dresdener Jahre bis 1908. Was er Damals bitter 
empfand, daß er bei reicdliden Preisjiegen feine großen Bauausfiih- 
zungen befam, fegnet er heute als gutes Schidfal. Gr fagte etwa, und Darin 
fprad aud der große Lehrer aus ibm: Der Reifende miiffe irren. Gs fei 
{limm, wenn er fon mit fiinfundgwangig Jahren glatte, fertige, ein- 
wandfreie Bauten jchüfe. Der aus ſchoͤpferiſchem Ueberſchwang Srrende 
aber tobe ji am beften auf dem Reißbrett aus. 

Kreis fudte die Anfniipfung an die Tradition — es war bet ihm 
immer nur wie ein Herüberjchöpfen ins Fließen bes eigenen Schaffens — 
Da, wo für Die befondere DBauaufgabe gerriffene Fäden flatterten. 
Sadulbe-Naumburgs grundpverftändige Kerngedanten nahm er für Ben 
Gamilienbausbau auf. In der Dresdener DBarodtradition für größere 
Offentlide Bauaufgaben war ibm wohl die Wucht, aber faum das Spies 
[erifche, war ihm wohl das Heitere, aber nicht das Veere, Veidte verwandt. 
And jo meint er Heute unzufrieden, dort nie eine rechte Verſchmelzung 
von „Zradition und Neufdaffen® erreicht zu Haben. Ich aber meine, das 
Dresdner Sdlupwerf leiftete diefe Verfmelgung dod. Und gwar unter 
ſchwierigſten Umftänden. 

Linter Mithilfe des Diirerbundes befam Kreis in legter Stunde den 
Auftrag, den Erſatz für Pdppelmanns Auguftusbriide gu Bauen. Die alte 
Herrlichkeit war durch ihre für die großen Elbkähne und bei Hodwaffer 
gu engen Bögen zum Tode verurteilt. Die technifhe Planung, Durchfahr- 
breite ufw. war nebft einem unmdgliden tiefbauamtliden Entwurf Da. 
Kreis nahm alles an. Swifden acdht Pfeilern — ftatt früher fiebgebn — 
ſchwingt allmählich verengt, leicht und fraftig am Pfeilerfodel anfegend 
Der neue Bogenrhhythmus, beffen hohe Scheitelpunfte ein nun maffives 
®elänber verftärkt, nad der Neuftadt hinüber. Nichts bom alten Bilde, 
was vereinzelt wertlos wurde, ift bewahrt, der Bau als folder ift ſelb⸗ 
ftändig. Freilich in das, was blieb, in die edle Harmonie bon Schloß, 
Hofkirche, Oper, Brühlfcher Serraffe und drüben des fapanifden Palais, 
galt es „in die Gruppe Hineingubauen*. An diefem monumentalen Werf, 
das der verwitternde Stein alle Fabre {diner einftimmt, erwies Kreis fid 
in Ber Befdranfung als Meifter. Der Dichter faft die „Beichränlung bes 
Meifters“ als Selbftbeihhräntung. Der Arditekt geht in ber Befdranfung, 
die ihm Die Aufgabe auferlegt, wie ein edles Rof in Baum und Sigel, 
und offenbart Dann erft feine bolle Kraft und Oragie. 


5. 


As Wilhelm Kreis 1908 als Direktor der Kunſtgewerbeſchule nad 
Düffelborf ging, befam fein Schaffen bis zum Kriegsbeginn großen freien 
Zug. Gine Fülle bon Aufträgen, namentli für große Kaufbäufer in 
Sifen, Dortmund, Srefeld, Köln, Chemnitz, Karlsruhe ftrömte ihm gu. Und 
bod erlebte id, als id zum erftenmal — es wird 1910 geweſen fein — nad 
Düffelborf zu Befud fam, die einzige Enttdufdung in meinen nun fünf» 
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undgivangig Gabre alten Beziehungen zu dem Meifter. Das war wohl 
gut und meifterlich, die Sorgfalt, welche bis ins einzelne felbft die Formen 
dDurdbildete, war die alte; Meſſels Sebanfen waren weitergebildet. Aber 
mir wurde nicht redt wohl dabei. Da batte über der immer gefunden 
©rundform ein leife Haffizierendes Spiel mit Schmudteilen begonnen, Das 
den alten ftarfen, fchlidtgroßen Klang feiner Formfprache mit Heinem ®e- 
räuſch übertönte. Die gum Klaſſiſchen ftrebende Gefamtauffaffung erhielt 
durch diefe Beitaten etwas Klaffiziftifches, bas wohl der reihen ſpätwil⸗ 
belminifen KRonjuntturperiode gu einem aftbetifd wahren Ausdrud ver⸗ 
half, dem aber jene bon lettem Ernſt getragene Ausdrudsfraft fehlte, 
die Kreis’ Größtes und Gigenftes tft. Ich darf mich freuen, heute auch 
Darin mit dem Meifter einer Meinung zu fein. Und fein Rathaus für 
Syerne, Das ganz facdlid) das ſchlichte Verwaltungshaus einer zunächft 
Heineren Stadtgemeinde mit unauffälliger Sorgfalt betreut, aber nirgends 
ohne Not monumentalifiert, fein beftes Landhaus, das Schloß Sierftorff 
in Eltville, vor allem aber fein PBrähiftorifhes Mufeum in Halle hatte 
aud in der VBorkriegszeit [don meine ganze Liebe. „Mir graute babor, 
gum Arditeften zu geben,“ erzählte mir Damals fein Direftor, „die praf= 
tiſche Planung, wie und in melder Lage zueinander wir die Räume 
braudten, war Elar. Aber die Herren Künftler werfen einem bas ja gar 
zu gern „aus Fünftlerifchen Sründen“ über den Haufen und dann wird 
die Gade unpraltiih. Ich fprad Bie Gade mit Kreis durd, und wir 
waren an einem Nachmittag einig. Ich war Hddft erftaunt! Kreis nahm 
alles praftifch ®egebene an und war fid unglaublich fdnell darüber Har, 
daß mit den drei einfaden Mitteln, Diefen Edrotunden, dem Dachausbau 
und dem vorgelegten Portifus, der Baublod, der billig werben mußte, 
großzügig zu geftalten fei.“ 

Der Bau, den unfere Abbildung zeigt, ift Fein und erweift wieder 
wie die Bismardfäulen von Kreis, daß Monumentalität nidt gewaltige 
Maffen nötig hat. Hier ift das Borbild für Kleinere Mufeumsbauten Der 
Sutunft. — Und fo ſchließt auch die ,feconda maniera“ bon Wilhelm Kreis 
mit einem reifen Meifterwerf. 


6 


Der Weltkrieg bedeutete für den Meifter äußerlich eine vierjabrige 
Mnterbredung alles regelmäßigen Schaffens, innerlich ein lebtes Reif- 
werden und den Dingen Sewadfenfein. 

Der im Felde die Srabmaler unb Friedhöfe der gefallenen Kameraden 
ſchuf — das fleine in Bonniere und das große in Brüſſel fpredhen am 
ftärfften — baute als Heimaturlauber Gabrifen und Bürohäufer. Waren 
bisher Denkmäler, Feierbauten und Lebebauten feine Baugebiete gewefen: 
der aus bem Felde als ein bartgewöhnter Mann, welder diel niidterner 
Wirklichkeit ins Auge gefeben hatte, an den Werktiſch beimfeHrte, war 
der eigenen Lebensftimmung nad für die dritte ©®ruppe, für Die 
Arbeitsbauten, die wir zunädft vorwiegend braudten, follten wir 
uns aufrechterhalten, bereit. 

Nad ben leider immer nod nidt abgefchloffenen Seiten, in denen ein 
rein technifches Bauwefen unfere Landſchaft und Stadtidaft mit lieb⸗ 
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Iofen Gabrifbauten fteinigte und gerftdrte, hatte Peter Behrens mit Se- 
{mad und Feinfinn feine Surbinenballen für bie A E. G. gefd@affen, 
gab Hans Poelgig in Pofen, Breslau und Dresden der grof-fadliden 
Stimmung ber Swedbauten etwas bon feiner Die Dinge fogujagen mufi- 
kaliſch Iodernden Gorm. Bei Kreis dagegen ift überall eine große Aube 
und ®elaffenheit. Selten nur eine Bogenform im Genfter. Bertifale und 
Sorigontale berricht faft überall. Und nur durch „gemefjene* Seilung 
der Haren Glade, Durch ungefcheute und wohlbedachte, vielfadhe Wieder- 
bolung bes gleichen feften vertifalen Profils, durch Aneinanderfügen gut» 
geftufter Baublöde entfteht etwas, das bei fühlfter fachlicher Sweder- 
füllung doch das Starfgewadjene, in fic) Rubende bat, das wir als orga- 
niſch und bei größeren Maffen als monumental empfinden. Da ift bei 
Gabrifen in Düffeldorf, Köln, Afdaffenburg diefem lauten Beben eine 
ftolge Ruhe gegeben, bie fühle und ernfte Würde großer Arbeit. Die 
leife bildende Künſtlerhand fchafft im reinften Sachſtil 3 D. aus 
unferem Roblenfofsturm auf der Sede Hannibal der Firma Krupp ein 
geitmal bon andersartiger, aber faft nicht geringerer Ausdrudsfraft 
alg feine Bismardstürme. 

Sefdult durch Heinere Bürohäufer [Huf dann Wilhelm Kreis 1922/24 
im Wilhelm-Marz-Haus für Diiffelborf das erfte Deutfche und das erfte 
tünftlerifch bollreife Hochhaus. Der mächtige Surmblod, der, ein Wahr⸗ 
zeichen, wie ein Gingangstor zur inneren Stadt vom Hindenburgwall 
aus gefeben, monumental geichloffen aufwächſt, löſt fid beim Näher⸗ 
fommen durch die in Kreugform eingegogenen Gden und fügt fid troß 
feiner dreizehn Gtodwerfe in bie Bautengruppe ein. Die Nadhbarfdaft 
wird gewaltig überragt, aber nicht totgefchlagen. Sparnotwendigfeit madt 
alles fchlicht, nichts dürftig. Schöpferifhe Friſche und abgellarte Rube 
walten zugleidy. Ja, das genial raſche Smprovifieren innerhalb eines {don 
fertig ®eplanten, das Kreis fdon beim Sächſiſchen Haufe 1906 und der 
Auguftusbrüde gefonnt hatte, wurde auch hier durch die nadtraglide 
aber reftlos geglüdte Einbeziehung ber famtlidhen Börfenräume wieder 
bewährt. Durch Zufammenziehung zweier Geſchoſſe find Säle entftanden, 
nicht nur bon ſchönſter Raum-, fondern aud) bon befter Schallwirkung — 
ideal für Kammermufil. 


T. 

Da {lof genau vor einem Jahre mein Buch für die „Sharalter- 
bilder der Neuen Kunft“, Nun aber bies eine Jahr feitdem! Man meint 
bod) aud etwas gearbeitet zu haben. Aber im Anſchauen dieſes quel- 
Ienden Schaffens erlebt man — freudig — feines Widhts dburdhbohrendes 
®efühl. Da ift die Heine katholiſche Kirche für Hamborn. Keine Stil- 
firde, aber aud fein Berfud, alte Aufgaben mit neuen Mitteln zaghaft 
zu Idfen. Sine fdlidte Gade bon ftarfem Ausdrud. Der Ölodenturm 
fteht Iofe verbunden daneben — nicht weil bas in Gan Apollinare in 
Slaffe {don fo war, fondern weil ber vom Bergbau unterwühlte Boden 
Senkungen befürchten läßt und darum die Schwereverteilung finnboll ift. 

Sm Mai 1925 wird befchloffen, die fdon für 1915 geplante große 
Düffeldorfer Ausftellung 1926 gu machen. Im Juni hat Kreis die Plane 
der zum Seil für Dauer beftimmten Bautenreibe reif und fertig. Sm Juli 
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wird auf [chwierigem, dem Rhein abgewonnenen Boden zu bauen begonnen 
und Dabei die zwanzig Jahre alte Faſſade des alten Runftausftellungs- 
gebäudes abgeriffen, „Denn das Neue in dem alten Stile weiterzubauen, 
wäre teurer gewefen“. Mun werden fdon bon fertigen Bauten bie See 
rüfte abgetragen. Eine lange ſchlichtgroße Bautenreibe ohne „bübiche“ 
Dächer, die Geld fofter und unbenubbaren Raum ſchaffen, ift entftanden. 
Richt nur aus der Schnelligkeit des Entftehens, aud) aus der laren Schön- 
beit Des Gntftandenen atmet uns ftarf unfere Zeit, Die aud bier wohl 
fnapp und farg, aber bier wahrlich nicht Klein ift, entgegen. 

Und tropdem ift in diefem einen Jahre etwas nod Wichtigeres ent- 
ftanden: Der Entwurf für das neue Rathaus in Diiffeldorf. Am Rhein, 
mitten in Der Altftadt, foll es gu fteben fommen. Der Charalter diefes 
alten Diiffelborfs ift bewahrt und Tann bewahrt bleiben. Keine großen 
Gerfebrslinien durchſchneiden es. Ss ift eine ftille Injel im Halbfreife 
ber wachſenden großen Stadt. Ginen Schmudturm erlauben die fnappen 
Seiten nidt. Sin Baublod aber, der in gefdloffener Mafje Den not= 
wendigen Raum umbaute, würde fchwer und erdrüdend über der Altftadt 
aufwachſen. Was tut Kreis? Er fdafft am Rhein entlang einen niebri=- 
geren ſchlichten Bautralt, der die Umgebung nicht drüdt, baut nad der 
Stadt und dem Warktplatz zu einen höheren, Fleineren Stufenbau und 
padt allen übrigen nötigen Raum in einen Hodbausturm, ber, bis gum 
letzten Winkel praktiſch braudbar, feinen Pfennig unnötig foftet, und fid 
Dod mit einer gierdollen leichten Spike Töftlid in Die Umgebung eine 
ftimmt. Das alte Düffeldorf bat fein Wahrzeichen für die fommende Seit! 

Alles Große ift einfad. Cs gehört nichts dazu — als bah es einem 

einfällt. 
Der Entwurf don Kreis trägt ben zweiten Preis. Ich fenne den erften 
nidt. Gr mag fo gut fein, wie er will: ibm fehlt diefe ldfende Idee! Gs 
muß wieder fo fommen wie es bei den Bismardturmpreifen war, wie es 
in Bingen gefdab, daß die Laien fühlen, fagen und durdfegen: das trifft 
die Sade, das wollen wir bauen! Die monumentale Sorbeit, Daß das 
reiffte Werl des „Sachſtils“, Der „terza maniera“ unferes großen Meifters 
nit im Raum entftebt, Darf nicht begangen werden. 


8. 


Der Gerfud, Wilhelm Kreis ins Sefamtbild unferes baufünftlerifchen 
Schaffens einzuordnen, tft nicht febr erfprießlid. Wohl Hat der Meifter 
Schüler — die junge niederrheinifhe Arciteftengeneration gebt in feinen 
Wegen, und feine ®edanten über „Srziehung des Ardhitelten“ darzu⸗ 
legen, wäre ein Gonderauffas — aber er felber bat, fo mandes er bon 
mandem gelernt bat, eigentlich feine Lehrer gehabt. 

Gr ift wie ein Keim, der jabrbundertelang gefdlummert bat, und 
nun als madtiger Baum, während er feine Wurzelfräfte tief aus unber- 
braudtem germanifden Urboden Holt, den ftolgen Oipfel durd das volle 
Vidt unferer Sage ins Uebergeitlide, das wir in der Kunft ,flafjifd* 
nennen, bebt. Unfere Zeit ift gapplig. Neben Dlendertum ift aud echtes 
Wollen oft nervös und Haftig. Wilhelm Kreis, Der im einzelnen Werk fo 
ftreng geichloffen wirkt, ift nur beweglich und anpafjungsfähilg. Gin Far 
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ũberſchauender Berftand lenkt bie großen, aus ber gdttliden Dumpfheit 
[hdpferifden Werdens auftaudenden Kräfte mit rubiger, tmmer beffer 
zielender Selbfttritif. 

Der in der Gugend bie ftolgen ®efühle der großen nationalen Grinne⸗ 
rungen in ®edenfbauten auslebte, der in feiner Mittelgeit, dem reichen 
Zeitalter bes Wirtfhaftsauffhwunges für die großen Konftrultionsauf- 
gaben raftlos jchuf, bat nun — wieder näher feinem Sugendidaffen — 
mit immer bereitem Ginfall, mit ruhig bilbendDer Hand, mit fiderftem Auge 
für reigpollen Linienablauf und wohlausgewogene Maffengliederung, Die 
rubige Meifterreife erreicht. Was er jchafft, ift gewachlen, ift organifd. 
Aus dem tiefen Grnft feines Werkes wadft uns Freude. Umftände finnen 
fein Schaffen hemmen — nicht das Berfagen der Kraft. Ein edhter Mehrer 
unferes Kulturgutes, in dem geftaltpoll und ausdrudsftarf Die tiefften und 
ebelften Kräfte deutiden Wefens leben. Sarl Meißner. 


Moeller ban den Brud. 


enn Rataftrophen bereinbreden, fo berdunfelt fid dag Bewuftfein 
der Böller. Dann verlieren die Menfden ihren ®lauben an das 
@Segriindete und verleumden ihre Gefdidte im DBilberfturm. 

Aber die Geſchichte laft fic nicht totfchweigen. Mögen Scham und 
Zweifel auf der Lauer liegen und immer neue Opfer verlangen, auf Daf 
die Selbfterfenninis nidt wachſe — das tiefere Beben fümmert fid um 
feine Ausfludt und bildet neue Mtenfden nad dem Sefege, nad dem 
ihre Bölter angetreten find. 


Darüber füllt fid die Gefdidte mit neuem Sinn. Und es tft nicht 
fo die Wiſſenſchaft, die fie mächtig zu neuem DBewußtfein bortreibt, wie 
das unmittelbare Erleben ber eigenen Gegenwart. Will die Wiſſenſchaft 
zerlegen, um gu ergründen, fo will Die ®egenwart verdichten, um zu 
glauben. Hinter jeder Srgründung liegt die Beruhigung bei der lebten 
Erkenntnis, hinter jedem ®lauben beginnt eine neue, eine höhere Wirk- 
lichkeit. Sie bereitet allen großen ®ärungen den Boden und bringt die 
Böller um ihren Grieden. Sie überragt die Erfenntnis und wurzelt in 
der Srde, und Begriffe fagen ihr nur fo viel, als fie Bewegung des Blutes 
bedeutet. Denn anders ift ihr das Wilfen tot oder das Leben fällt zu 
jener Problematif auseinander, die folgerichtig zerfebt, was durch ®eburt 
und Wadstum. zu Ihöner Einheit verbunden ift. 

Go bereitet fic ein Wandel, der aus dem Blute auffchlägt. Die Ge⸗ 
ſchichte verjüngt fid, und die Begriffe verblaffen, denn der Menſch wird 
wieder fidtbar. Das Willen erhält bon ihm fein Siel und beginnt wie 
ein Dienft, die Perfdnlidfeit aber ordnet fid ein. Die Weisheit des 
Dlutes verlangt ihr Redt und madt die Srfenntnis befcheiden. Das 
Leben aber hält feine Kräfte beifammen und überholt fid mit jeder Gee 
ftalt. Seine Ueblidfeiten munden den Menfden nicht mehr, und fie 
werfen ihren ®lauben auf die Zukunft. Und eines Tages entdeden fie, 
daß fie gegen ihre Zeit fteben. Da erwacht in ihnen ein neuer Sinn für 
das SHelbifde und fie werden gewahr, daß ihre Yulunft das verjiingte 
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Antlig ihrer Bergangenbheit trägt. Sie werben ihrer Stvigfeit inne und 
lieben den Srog, mit dem fie fic bejahen. Sie bedenten ihre ®egenwart 
und beiligen wieder ihre @efidte. Wo fie aber ein Werk vollenden und 
feiern, berfammeln fid ihre Ahnen mit ihnen. 

Moeller van den Brud glaubte an biefe Zukunft, welde die Siegel 
der Vergangenheit trägt. Gr machte es ſich zur Pflicht, diefe Siegel zu 
[dfen, um das verfümmerte Wefen gu befreien. Er rührte an Die Gefdhidte 
wie einer, ber [don im Morgen lebt, und als nur wenige feinem Rufe 
folgten, padte er feine ®egenwart härter an und legte fie bloß, bis ſich 
jene Glemente regten, um bie es dem Schauenden einzig gu tun var, Sle- 
mente des Widerftandes, Die umgingen, Glemente eines unbegreiflichen, 


nur erlebbaren Bollstumes, Glemente jenes unbeimliden Deutſchlands, 


dem er einen feiner fhönften Aufjage gewidmet hat. So geſchah es, Daß 
Moeller van den Brud, der mit feinen Zeitgenojfen literariſch begonnen 
batte, fein Leben als politifher Men gegen bie Zeitgenoffen beihloß. 
Meber dem Sweifel an ihnen ward ibm die Gewißheit der Srundgebalte 
feines Lebens, ballte fic ibm überwältigend die Forderung des „Dritten 
Reiches“. Bergangenbeit und Zulunft gingen ineinander auf, und Moeller 
begriff feine Pflicht, fie gefchichtlich gu verbinden. 

Gr war im Rheinland geboren und batte als Junge in fid aufge- 
nommen, was bon altem Rulturtillen im weftliden Deutfchland lebendig 
geblieben war. Aber ſchon fühlte er ben Gegenſatz zu feiner Spode. Und 
wenn dag Mittelalter, wenn faiferlider Slang aus jenen Seiten in monu- 
mentaler ®efdloffenheit noch berüberragten, fo war er dod in eine Welt 
geboren, die fich nicht wiederholen durfte, wenn fie Anfpru auf Beben 
hatte. Denn fie war boll neuer deutfcher Tatfächlichkeiten, und es blieb 
ihr Mangel, daß fie für fic feinen anderen Ausdrud als jenen akade⸗ 
mifchen fand, der die Borausfegungen des adtgehnten Jahrhunderts nicht 
bon fid abzufchütteln vermochte. Aber während die Mitwelt fid über 
tre Leere belog und im falfchen Prunk der Bründerjahre ſchwelgte, gee 
ftand fic ber junge Moeller ein, daß Wahrheit mehr bedeute und kan» 
ftändiger fei, als die Selbftentrüdung über Die Schwäche Der eigenem 
Reiftung. Go fehr Moeller das Reid) Bismards als Schöpfung be- 
wunberte, fo unruhig madjte ihn das Treiben der Erben. Weil er bon Der 
Anfdauung durddrungen war, daß fic) Der Beift ben Körper baue, be- 
drüdte ihn eine Anfammlung bon Macht, die bon feiner geiftigen Gnt- 
faltung getragen war. Seine erlebte Borftellung bom Mittelalter ftand 
im grellen ®egenfat zu den ®epflogenheiten der Zeit. War das deutſche 
Golf einem Baum zu vergleichen, fo bereitete es Sorge, wenn bie Säfte 
tings in der Krone ftodten. Dann wurde die Befchichte zum leeren Bilber- 
dienft, und das politifhe ®ewicht blieb ohne die Stetigfeit der Führung, 
bie Bertrauen oder Furcht zu erweden bat. 

Es war jung, fic gegen die Seit zu ftellen, und es war deutſch, einen 
neuen Anfang zu wollen. Allmählid wurde das Suchen zu einer ®ewiß- 
beit. Wenn Politik bedeutete, der höheren Wirklichleit des Bolfstums 
@eltung zu verfchaffen, wenn Politif darüber in ihrer ganzen Berant- 
wortung zum Ausdrud des Bolfsgeiftes felbft werben mußte, fo gebörte 
bie Deutfche Politif feit Bismards Entlaffung fo ſehr dem Tage, blieb 


206 


bem ®efühl für fommende Dinge fo fern, daß Moeller fid) nad neuen 
Quellen umfeben mußte, um jener höheren Wirklichkeit näher gu leben. 
Gr ging nad Leipzig und Berlin und ſchloß fich vorübergehend einem 
Heinen Kreife literariider Menfden an, zu denen Männer wie Lilien- 
cron, Dehmel und Schleich gehörten. Aber bei aller Verehrung für ihren 
perfönlihen Wert wurde er nicht heimiſch unter ihnen. Namentlich Dehmel 
mochte ihm zu fehr in einem Raufde bebarren, der nur in der volklich⸗ 
politiſchen Bindung bor dem Abgleiten in Das Biirgerlide bewahrt bleibt, 
und fo fann man fich nicht wundern, Daf eine Unrube über Moeller fam 
und jenes Gefühl Der inneren Fremdheit fteigerte, bas ibn aud [päter 
fo oft unter Menſchen ergriff und fchweigfam madte. 

Gr hatte fich bis dabin in Heinen Sinzelfchriften zur neueren beutfchen 
Literatur verſucht. Sie waren geiftreich in Gorm und Inhalt, voll Wit- 
terung für Das Lebensfraftige Der Moderne, aber die Arbeit daran hatte 
ibm nur genommen, ohne ihm Dafür zu geben. Dest Hep er fie liegen 
und ging nad Paris, und diefe Reife wurde zur erften Wende feines 
Dafeins. 

Gr modte fid) gefagt baben, Daß er fic in Paris eher finden würde 
alg im wilhelminifchen Berlin, aber er fand diel mehr als fic felbft. Das 
Ausland wurde zu feinem entfcheibenden Erlebnis. Seine Kritif an der 
Gegenwart erhielt ihren Standpuntt und erfparte ibm die Berfucdung, 
nur einzureißen. Oerade daf er fic nad einer Stadt begab, wo Bie Tite- 
rarifhe Leiftung gum Anfprud auf politijHe Geltung gehörte, wo bie 
Seilnahme der Straße mit politifchem Temperament gelaben war und 
jede Regierung fid genötigt fab, diefe Seilnabme für Granfreid gu 
infgenieren, befreite Moeller zu feinem Wefen. Und fo ergab fid denn 
als erftes vorſtoßendes Werk dDiefer Zeit jene Sammlung „Die Deutfchen“, 
mit der Die ®eftalten unferer Menſchheitsgeſchichte aufgerichtet werden 
follten. Die Bücher waren mit dem Willen zur ®efchichte gefdrieben und 
voll Berlangen, in der Bielfalt der Baben und Formen das Bolfsgange 
eriheinen zu laffen. Sie waren bereits ein Berfud, gu fichten und gu der 
werfen, was im neuen Deutfdland noch Recht auf Leben hatte. Nicht 
alles fonnte fid) bor Moellers fpäterer Reife behaupten, aber die Bande: 
„Sührende Deutfde“ und „Enticheidende Deutſche“ blieben wertvoll, und 
es zeigte fid an ben „Scheiternden Deutfhen“ fdon die propbetifche 
Ahnung für die neue Nötigung, die mit der Gegenwart nicht fertig wurde. 

Aber {don wirkten andere Mächte auf Moeller ein. Bei einem Bee 
Jud des ounre entzüdte ihn jene Madonna des Baldovinetti, die Damals 
nod für ein Bemälde bes Pierro della Francesca galt. Dem Manne, der 
feine Seit in ihrer höheren Wirklichkeit zufammenfaffen wollte, begegnete 
eine verwandte, überlegene Epode. Nicht daß eine Italienfahrt folgte, 
war bezeichnend, fondern die geiftige Ummertung, bie fie brachte, 
bedeutete ein deutſches Erlebnis. Sie wirkte fid in jenem monumentalen 
Berle aus, „Die italienifhe Schönheit“, die, nur bon Kennern gewürdigt, 
gunddft am Leben der Nation wie fpurlos porüberging. | 

Seit Goethe gehörte es gu den äfthetifchen Angelegenheiten deutfder 
Scriftfteller, über Italien zu fdreiben. Jest madte Moeller van den 
Brud daraus eine politifd-volflide. Was er an Baldovinetti erlebt hatte, 
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was fid ibm bon Florenz bis Siena und befonders in den Fresfen des 
Pierro della Francesca ſchenkte, löfte fid von der Befonderung ber male- 
rifden und arditeltonifhen Betrachtung und führte gu einer Prüfung 
ber innigen Beziehungen awijden dem Schöpferifchen und der Geſchichte 
auf der @rundlage ber Stilfritif. 

Gine mbtbhifdhe Einkehr kündigte fi an, eine neue Wertung bereitete 
fic vor. Sie war voll Hingabe an bas Diesfeits und verlangte, das Bere 
ginglide als Gorm des Ewigen zu beftimmen. Sie gab Damit jedem Zeile 
fein Net und ftellte die Polaritdt des Lebens im Schöpferiichen wieder 
ber. Darin lag die Spannung des Buches, fein Neuartiges gugleid, daß 
bas Schöpferiiche in feiner Bereinzelung mebr ftand und über die Hiftorie 
hinwegſchritt. Der politiide Menſch wurde wieder beijpielhaft empfunden, 
wurde bon der biirgerliden Sielgebung befreit, auf feine mythiſche Bin» 
bung aurüdgeführt. Und es gab wieder ein Schidfal, und Politi? umfaßte 
alle Angelegenheiten von Belt. 

Sie war eine andere Welt als jene, bie bisher aus der Borftellung 
bon ttalienifcher Schönheit gelebt hatte. Was Goethe angog und Niesfde 
nod entzüdte, verlor an Moeller feine Madt. Sr gehörte au den erften 
Deutiden, die am Mittelmeere fic bes füdliden Sinfluffes entledigten 
und Ihrer norbifchen Beftimmung inne wurden. Die Kulturen überalterter 
DBollendung blieben ihm ftumm. Aber die Brimitipen ergriffen ibn. 
Alles, tas nordiſch und jung an italienifches Blut verſchwendet war, 
twas fic in italienifchen Boden gegraben hatte und an antifem Erbe aus 
Mißvberſtehen frudtbar geworden war, wurde bon Woeller erfaßt. Und 
während feine Zeitgenoffen das Primitibe aus der Erſchoͤpfung feelifder 
Möglichkeiten werteten, wandte es Moeller in eine Kraft, die partheno- 
genetifch, im Befigze ihrer Anlagen, zu politiſchem Aufftieg berufen war. 

Was ihm aber in Italien aus der Bergangenbeit geworben war, bere 
Iangte nad einer ®egenwart. Hatte bas moderne Leben feine Mythen 
verloren, fo galt es, den Boden wieder aufzureißen. Nicht umfonft war 
bas Beben in Bewegung und trieb auf Kataftrophen zu. Schon Damals 
bedrängte Moeller der Gab, daß die Welt immer wieder mhptbifch werde, 
daß fie werde, was fie fei. In dem Maße, wie feine Ahnung ihn um- 
düfterte, beichäftigte ihn das deutſche Oeſchick. Die italieniihe Primi- 
tiven batten ibm ®efebe des Blutes verraten. Es galt fie gu politifcher 
ee gu erheben und die Stelle gu finden, wo die Wirkung einjeben 

onnte. 

Moeller hatte in Italien mit Däubler und Barlad dberfeHrt. War 
Däublers glanzpoller Barod dem Mittelmeerfreife gefidtig verbunden, 
fo ging Barlad durch die Welt, ohne von ihr ein Schidfal zu empfangen. 
Als Moeller und Barlad fid nad Deutfchland guriidwandten, wurbe 
offenbar, daß fie einem mythiſchen Bwange folgten, wofern bas Mythiſche. 
wie Moeller meinte, ein Raumbedingtes war. Denn fie wurden beide auf 
eine fehr verfchiebene, deut ſche Weile am Often frudtbar. Barlad 
rang fid in Rußland zu den primitiven großen Gormen feiner Holgffulp- 
turen Durch, und Moeller begann mit ber Herausgabe der Doftojewstfi- 
Ueberſetzung, bie fein italieniſches Erlebnis verdrängte, gu ber Die perjön- 
lide Anfdauung dftliden Raumes auf Reifen Hingutrat. 
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Schon lange hatte Moeller empfunden, Daß der Deutſche feine Bor- 
ftellung bon fic felbft nod nicht ausgebrüdt babe, fondern in Problemen 
ftedengeblieben fei. Jest fand er fic) bei Doftojewsfi beftatigt, und zu 
neuer Auffajung feines Deuti tums beftärkt. Wenn er bei Doftojewsti las, 
Die Oeſchichte fet die Vehre bon der Zukunft, fo hatte er felbft fdon den 
Schritt gu diefer Srfenntnis getan. Gr lebte {don näher ber Prophetie, 
bie bem Didter gegeben war, und ohne daß die Beit des Borganges 
getoabr wurde, fonderte fid in Moeller der Fiterarpolitiihe Menſch des 
Jahrhunderts endgültig bom Literaten ab. Der Mißbrauch bes Geiftigen 
legte nicht mebr das Politifde labm, und das Politifde wurde feiner Be- 
ftimmung guriidgegeben, die bon Haus Her univerfal war. 

Was Moeller an Doftojewsti erlebte, ging ja weit über die literar- 
politiihe Wertung hinaus, welche die jungen Bdlfer gegen die alten des 
Beftens verbünden mußte. Wenn er Doftojewsfi in einer großen Yeber- 
lieferung fab, feine Wendung bom Rebolutiondr gum redtglaubigen Kon- 
ferbatipen verfolgte, fo [lug ibm das Herz. Denn er fab in der ruffifchen 
Oeſchichte Brüden, die er in der beutfchen vermißte. Und wenn er aud an 
die Jugend des eigenen Bolles unerfchüttert glaubte, fo forderte bod Die 
a bon Diefem Bolfe eine Reife, die feine Führer ihm fchuldig 

lieben. 

Schon ftieg der Schatten des Weltfrieges herauf, und Deutichland 
ftand allein. Moeller führte einen erfchöpfenden Kampf mit den ®ebdanten, 
die ihn bedrängten. Gr wußte, daß es mit Ideologien nicht getan war, 
denn fie blieben zu bequem. Gr fuchte die deutſche Wirklichkeit fichtbar 
gu machen, wie fie ihm feftftand. Aber fie Tieß fic) nur geftaltbaft er- 
greifen, too fie partbenogenetifh war, ließ fid nur am Segenfage er- 
faffen, wenn fie mehr als literarifhe Mythe, wenn fie politifches Siel 
fein wollte. Damals betrachtete er gu Berlin unter ben Linden die Schin- 
kelſche Wade. Und plögli ward ihm das Sefidt gegeben. Zwifchen 
den Bauten der preußifchen Könige fprad ihm bie preußifche Sefdidte, 
die Bauten aber verbanden fich bem Boden — und er ging Hin und fchrieb 
den „Breußifchen Stil“ mit der Berantwortung für die deutfche Zukunft. 

Der „Preußiſche Stil* wurde durch Moeller zu einer Satjächlichkeit, 
denn borber batte ihn niemand gefeben. Gs war nod immer ber ober- 
deutfchen ®eiftigfeit gelungen, die niederdeutfde gu verdrängen, wenn 
Diefe politifch zur Führung gelangt war. Wit der literarijden Ueber⸗ 
fieferung ging die Stimme der ®efchichte, und Preußen war, zumal feit 
den wilbelminifden Tagen, ohne geiftige Führung geblieben. Sollte das 
Erbe Bismards verftanden werden, fo galt es, Preußen für Deut{dland 
zu retten. Denn nirgends war das Primitive als ftilbildende Kraft in 
junger Bergangenbeit fo lebendig gewefen, und bie preufifde Politif war 
nit anders bon dieſer ſchöpferiſchen Geiſtigkeit durchglüht, Die Moeller 
guerft am italienifchen Beifpiel gedeutet hatte. Jest Hob er bie preußiſche 
Grundlage Bismards über den Zufall hinaus und entgog fie dem Urteil 
einer oberfladdliden Hiftorie. Der Mangel an literarifchem Seifte Diefes 
politifch gereiften Bolles wurde zur ®rundlage eines neuen Bertrauens, 
jeiner Oeſchichte wurbe ein neuer Anlauf eröffnet, ber alles Deutſche 
ſich nachzog, weil das Preufifde felbft zum frifcheften Ausdrud des beut- 
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hen Wefens gedeutet wurde. Diefe Wertung fonnte nur bon einem 
Manne erfolgen, der an Preußen bon außen beranlam. Denn Breußen 
mußte bon fi) ſchweigen, mußte bom Reid aus gefehen, ja bom Reid aus 
als deutfche Seiftigteit erobert werden. Anders erbielt es bie Kraft nicht 
guriid, Die es bergegeben batte. 

Darüber brad der Weltkrieg aus und wurde bom deutſchen Bolfe 
verloren. Es verlor im erften Anfturm aud feine Revolution. In Moeller 
aber bollgog fic eine neue Enticheidung, die noch tiefer griff und nichts. 
ibm [dentte, was an deutfcher Tragif diefem Leben mitgegeben war. 

Er glaubte fich geiftig gerüftet, ben Kampf um die Repolution wieder 
aufzunehmen. Gr begann eine neue politifche Laufbahn. Seine Auslands- 
erfahrung bewahrte ihn bor innenpolitifcher Bewertung Der rebdolutio- 
nären Borgänge. Sein Blid war gu europäifch geſchult, um nicht die Kräfte 
zu erfennen, denen die Deutfche Revolution nur ein Borwanb geweſen 
war, um fic) felbft in den Sattel zu fegen. Er klagte den Liberalismus des 
nationalen Gerrates an und ftieß in immer neuen Angriffen auf fein Werk⸗ 
zeug, Die parlamentarifden Parteien, die fid nad ber Berfaffung von 
Weimar zufammengefunden Hatten. Gr blieb aber bei der Kritif nicht 
fteben, fondern fudte die Mächte aufzurufen, denen die Revolution zur 
Angelegenheit des Blutes werden mußte, follte fie zu politifchen Formen 
führen. Gr ftellte Die ®rundlage des fonferbatiben Menſchen wieder Her 
und nannte ihn den werterbaltenden und wertefchaffenden Sbarafter. Gr 
trennte ibn [darf bom reaftiondren Typus des politifen Undermdgens. 
Gr überführte den Marzismus feiner Abhängigkeit bom liberalen Welt- 
bild und fudte die Revolte des Liberalismus bon der Rebolution eines 
fiinftigen nationalen Proletariates zu trennen. Er wandte fid nidt an Die 
Klaffe, fondern an die Arbeiter. Denn er fab in diefen feine unumgäng- 
lichen Berbündeten, wollten die jungen Bdlfer ihre nationalen Rechte mit 
Menfden und Boden zurüdgewinnen. Gr modte dabei an jene „DBar- 
barendämmerung“ Denken, mit der er ſich in einem unpoliendeten Auffas 
beihäftigt bat. In ihr gipfelte feine national beftimmte, deutſche Bor- 
ftellung einer Weltrevolution, die nicht Dabei ftehenblieb, ben europäijchen 
Weften in der Idee abzulehnen, fondern eine neue Form an feine Stelle zu 
fegen juchte. Sie nahm das Proletariat in fid auf und umging nidt den 
Adel mit „geiftiger Ariftofratie“, fie war eine Form, in der die Slemente 
aller Bolflidfeit wieder ®eftalt wurden, weil fie zu ihren Werten ge- 
bunden waren, jenen Werten, die feit der Auflöfung des preußifchen 
Heeres [hweifend-anarhifch geworden waren. Diefer Weg fdien ihm der 
einzige zu fein, der Die Parteien überwand. Mit ibm begann er eine neue, 
literarpolitifhe Tradition, die bon einem rebolutiondren Willen getragen 
war. Denn Repolutionen, foweit fie neues Menfdentum bedeuteten, waren 
ibm nur aus fonferdatibem Charakter möglich. 

Gr faßte dieſe Sedanten in feinem lebten großen Bude zufammen 
„Das dritte Reid“. Er gab ihnen Slang und glüdlihe Prägung und 
wußte Dod Ion, daß feine Zeit für Diefe Sedanfen nod nicht bereitet 
war. Er beſchied fid in feinen Zielen und verzichtete auf bas Handeln, um 
gu toirfen. Aber er erlebte aud bie Freude, baß man dort auf ihn auf- 
merlfam wurde, wo man um Die Seele des Proletariates fämpfte. In 
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Rupland erfannte man eber die Bedeutung des Moellerfchen Wollens als 
bei uns und fdidte Karl Radek vor, um ihm au begegnen. 

Der Unermüdliche hatte fid mit dem Ausblid auf bas Dritte Reid 
nod nidt genug getan. Gr fab an feinen Seitgenoffen, Daß es zur deut- 
ſchen Sefahr gebdrte, die höhere Wirklichleit wiederum nur zur Proble- 
matif gu ftempeln und bet der fritifden Abrechnung gu bebarren. Sollte 
Bewegung entftehen, fo fonnte fie nidt nur bon innerpolitifcher Berech⸗ 
nung getragen werden. Man fonnte dem Mythiſchen nur helfen, wenn 
man den deutſchen politiſchen Menfchen die Möglichkeit gab, fic felbft 
zwiſchen den Bölfern zu ſehen und den DBlid bon der Beobachtung Her 
inneren Zuftände abzuwenden. Moeller plante ein großes aufenpoli- 
tifdes Bud, das „Die Werte der Bölfer“ heißen follte. Er hat es nicht 
vollenden fönnen. Gs räcdhte fich, daß er feine Kräfte über das Maß ein- 
gefest hatte. Seine Sinfamteit wuchs, je mehr er fich gefteben mußte, daß 
man ihn nicht verftand. Aber alles überragte feine Sorge um Deutfd- 
land und quälte fein Blut, bis er felbft eine Böfung fuchte, die wiederum 
boll Glaubens an die Beftalt war. Sein Ausgang war ein Opfer. Der 
politifhe Menſch trat damit zu den gefhichtlichen Menfchen Hin« 
über. Das ®efhichtliche aber wurde an ibm wiederum zum Erlebnis der 
Gegenwart und rüdte ihn in jene mythiſche Nähe, die heute in unferem 
Bolfe u und die Befreiung zu ihrer Wirkung fudt. 

Hans Schwarz. 





Srlefenes 


Aus den Werlen Moeller ban den Brus. 


til ift geiftige Runft. 
Das reine Gein bat einft den Menſchen erdacht. 
Im unreinen Sein wurde Der Menſch derwirklidt. 
Im Stil findet Der Menfch wieder zu feinem Ebenbilde zurüd. 
Stil ift Bewuftfein. (Der preupifde Stil.) 


Gin Krieg fann verloren werden. Gin unglüdlicher Krieg ift niemals 
unwiderruflich. Der ärgfte Friede ift niemals endgültig. Aber eine Rebo- 
lution muß gewonnen werben. Eine Rebolution ift einmalig. Gine Redo- 
lution ift feine Angelegenbeit, die ein Boll mit anderen Böllern austrägt. 
Cine Revolution ift die ureigenfte Angelegenbeit einer Nation, die das 
betreffende Golf nur mit fich felbft auszumachen bat, und bon derem Aus- 
gange die Ridtungsbahn abhängt, die es in Freiheit feinen Gefdiden gu 
geben verftebt. (Das dritte Reid.) 


Gin anderes ift Qiberalismus in Guropa. Gin anderes ift Liberaligmus 
in Deutichland. Wenn im BWeften zwei Auguren einander begegnen, 
dann wiffen fie, was Liberalismus ift: ein politifeher Srid, mit dem die 
emporgelommene Geſellſchaft des dritten Standes dag nod immer ber- 
bleibende ärgerliche läftige Bolf um die Berfpreden von 1789 zu be- 
trügen lernte, und jedenfalls zu benugen. Die Auguren wiffen, was Frei- 
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beit ift: das Stichwort, Das bon den Drei Schlagworten der Wenfchen- 
redtler die ftärkfte Zugkraft behielt, und mit Bem ſich Die gegängelten 
Maffen ftatt auf die gefährlicden Barrifaden an die ungefabrliden Urnen 
bringen ließen. Wenn es eine Rüdftändigleit der Deutſchen gibt, dann ift 
es bie, Daf fie Hier Die Zufammenbänge nit durchſchauen, nicht die poli- 
tiſchen, nicht die pfuchologifchen, daß fie fic für rüdftändig halten, weil 
fie nidt aud Weften find, und daß fie nicht erkennen, wie fehr gerade 
darin, daß fie es nicht find, ihre Kraft, ihr Borfprung, ihre Zukunft in 
Europa liegt. Statt deifen ging ein Wahn durch Peutichland, als müßten 
erft alle Ibeen der Weftler aud) bei uns eingeführt, als Ginridtungen 
des Weftens aud) bon uns nachgeahmt werden, ehe wir wert und würdig 
fein fSnnten, an der givilifierten ®ejchichte in Ebenbürtigleit teilzunehmen 
und in ben Kreis Iiberalifierter Nationen aufgenommen zu werden. 

(Das dritte Reid.) 


Gs war immer das Borredt der Jugend, für Freibeit gu fämpfen. 
Wenn bie Freiheit nod eine Sache des Liberalismus wäre, dann würde 
die Zugend ihn nicht verlaffen, fondern ibm anhängen. Aber der Libe- 
ralismug bat mit Freiheit nichts mehr gu tun. Der liberale Menfd be- 
- bauptet zwar noch immer, baß er ihr berufener Anwalt fei. Aber 
gerade er ift Anwalt nur in dem zweifelhaften Sinne, daß er die An- 
paffung mit fid bringt, je nad feinem Borteile die eine oder Die andere 
Seite zu vertreten. Greibeit tft für ihn der Spielraum, den er fic für 
feinen Egoismus gefdaffen weiß. Diefen Spielraum umgibt er mit Ben 
politifden Schußformen, zu denen er die Demokratie mißbraudt, und Die 
er im Parlamentarismus ausgebildet bat. Der liberale Menſch ift poli- 
tifcher Indipidualift. Er ift Opportunift aus Spftem. Der Liberalismus 
ift beſchützte Willkür. Und es ift bie Schußfarbe des Gigennuges, Die ihn 

deckt. (Das dritte Reid) 


Bir leben, um gu binterlaffen. Wer nicht glaubt, daß wir den Swed 
unferes Dafeins fhon in der furgen Spanne erfüllen, in dem Augenblide, 
in dem Qu, den Diefes Dafein nur währt, der ift ein fonfjerbatiber Menſch. 
Gr fagt fic, daß unfer Leben nicht ausreicht, um bie Dinge zu fdaffen, 
Die fid) der Geift, der Wille, die Entidluptraft eines Menſchen vornimmt. 
Er fiebt, daß wir als Menfchen, die in eine beftimmte Zeit geboren werden, 
immer nur fortfefen, was andere begonnen haben, und was wiederum 
dort, wo wir abbrechen, andere abermals aufnehmen. Gr fieht den ein- 
zelnen Menfchen vergeben, aber Das ®anze feiner Berbältniffe befteben. 
Gr fieht lange Sefdledterfolgen im überlieferten Dienfte eines einzigen 
Sedanfens. Und er fieht Nationen am Bau ihrer Gefdidte. 

(Das dritte Reid.) 

Das fonferdatibe Denfen felbft ift nur aus Dem Raume zu verfteben. 
Gs gehört zu der rationaliftijden Berwirrung unferer philofophbijmen Bee 
griffe, daß wir Raum und Zeit gleidfegen, Daß wir ung feit Kant gewöhnt 
haben, Raum und Zeit als gleidwertige Formen unferer Anſchauung 
anzunehmen — den Raum als den Ausdrud eines Seins, und Die Seit 
als den Ausdrud eines Werbens, wie wir zu fpalten pflegen. Aber der 
Raum ift übergeordnet. Die Welt ift Raum an fid und für uns. Sr ift 
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das Erſte und Leste, und nidts ift, Das außer Hm wäre. Die Zeit fest 
den Raum voraus. Im Raume begibt fic erft Die Zeit. Und ganz unbor« 
ftellbar wäre, daß fich etwa umgefebrt in der Zeit der Raum „begeben“ 
follte. Wenn ber Raum nicht wäre, dann wäre feine Zeit. Der Raum ft 
felöftherrlich. Er ift gdttlid. Die Zeit Dagegen ift abhängig. Sie ift irdijd, 
fie ift menfhlid, fie ift nur allzu menſchlich. Diefe Borftellung bom 
Raume als dem „Weltraume“, Die für alles borrationaliftijde Denten, 
für alle myſtiſche Berfenfung und myſtiſche Schau eine ungeheure Selbft- 
verftändlichleit gewefen ift, und Die febt metaphyſiſch zurückgewonnen 
werden muß, febrt in den weltanfdauliden Wertungen wieder, Die den 
politiichen Begriffen zugrunde liegen. Konſervatives Denfen ift dburdaus 
Denfen im politiiden Raume. Wir fönnen immer nur erhalten, was räum« 
lid ift, niemals, was zeitlich ift. Im Raume entfteben die Dinge — an- 
fanglid) und immer wieder. In der Zeit entwideln fid Die Dinge — bor- 
ibergebend und jeweilig — einmal. Der Raum „bleibt“. Die eit „ent- 
flieht“, und nur im Raume, wo Entſtehung möglich ift, ift aud wieder 
Antniipfung möglich, die den Sufammenbang alles Oeſchehens verbürgt. In 
ber Zeit Dagegen vermögen wir den „Fortſchritt“ als denkbar vorguftellen, 
der nur freilich, eben weil er zeitlich ft, niemals lange vorhält, vielmehr 
alsbald wieder abreißt und in Zufammenbrüde und Untergänge und Bers 
fandungen abftürzt, nad) denen dann abermals der Raum verbleibt. In 
diefem Raume und aus ihm wadfen bie Dinge. In der Zeit vermodern 
fie. Und nur dann, wenn eine Seit fid gum Raume erhebt, wenn fie fid 
nit „überhebt“, fonbdern über fich binausbebt und Durch die Werte, Die 
fie fchafft, eine Sichtbarkeit erhält, welche größer ift, als fie felbft, geht 
aud) fie in den überbauernden Raum über, der die berganglide Zeit ein- 
ſchließt, und erringt fo in einem geiftigen Sinne das, was wir menſchliche 
Unfterblidfeit nennen. (Das dritte Reid.) 


Sine Monardie muß erlämpft werben. Gine Monarchie darf nicht 
geichentt werben. Der Oedanke der Wonardie ift ein Sedanfe der Weide, 
deffen Entweihung der lebte Monarch gefdeben ließ. Wer Monardift 
aus Bewuftfein tft, muß heute ſchweigen. Wer nad wie bor überzeugt 
ft, daß ein Dualiftifdes Bolt wie die deutfche Nation nur in einer monard)- 
iden Spike mwirkliö und dauernd zufammengefaßt werben Tann, ber 
muß heute warten. Und wer mit der königlichen Borftellung eine heilige 
und mit der faiferlicen eine großartige verbindet, Der muß Heute erft recht 
juriidtreten. Gs fehlen die politifden Borausfeßungen für den Monarchen. 
Und es fehlen die feelifden Borausfebungen für die Monardjie. Ss ift 
feine Königlichleit und Shriftlidfett mehr in der Welt: deshalb ift fein 
König da. (Das dritte Reid.) 


nfere Feinde verftehen bie Deutfchen nicht, und wenn fie an Deutfd- 
land denfen, Dann ftoßen fie nad wie bor in den deutſchen Nebel, in die 
deutfchen Walder, in Metaphdfif und Metapolitif. Aber fie ftoßen nicht 
durch und fühlen bie Wiederkehr eines Grauens, das fie nod immer bor 
bem unbegriffenen Lande eines unbegreifliden Bolfes gehabt haben. In 
ihrer Furcht ift Die Unruhe bor einer LUnbefannten, die fic oft fdon in 
grauer ®eftalt über einem Sdladtfelde der Geifter und der Menfchen bei 
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Sagesanbrud) erhob. Immer fiirdten fie bas Unbeimlide. Immer 
fürchten fie das von ihnen nidt Borgefehene. Immer fiirdten fie Aus- 
wirkung dieſer beutiden Tragödie, die zu unjerer politiſchen Tragödie ge- 
worden ift. Gs ift Die Tragödie der deutſchen Anftandigfeit. 
(®ewiffen.) 


Der Weltkrieg ift überall dort gewollt worden, wo bie Nationen ein 
befonderes Bemwußtfein ihrer Nationalität befaßen. Die Urfache des Welt⸗ 
frieges ergibt fi) aus der Ueberlieferung der Böller. Er ift in Franfreidh 
gewollt worden, wo Leidenihaft nad Revande rief, und wo Tradition 
nad der Rheingrenze drängte. Gr ift in Rußland gewollt worden, wo 
der Panflawismus die Zertrümmerung bon Oefterreid und das Sefta- 
ment Peters des Grofen den Befit bon Ronftantinopel forderte. England, 
bas ben Ausbruch des Weltkrieges gern nod) binausgefchoben hätte, bat 
dann, als die Unbermeidbarfeit fich berausftellte, Flug die Partei feines 
Intereffes ergriffen. Man braudt ji nur eine Redenfdaft über die 
Pſhchologie, die Bergangenbeit, die Geſchichte Der einzelnen Nationen zu 
geben, um die Rolle zu erfennen, die einer jeder bon ihnen, freiwillig oder 
unfreiwillig, auf der Szene des großen Dramas zufiel. Und man braudt 
fih nur eine Redenfdaft über Deutichland zu geben, um aud feine Rolle 
zu fennen. Das Deutide Reid hatte feit feiner Gründung allen rund, 
als Reid eines wachſenden Volles, dem wadfender Raum gebiihrte, auf 
die ®efabr einer Friegerifhen Auseinanderfebung Hin, einen Anteil an 
ber betoobnbaren Erde zu fordern. Aber Deutſchland war in diefen vierzig 
Sabren eines $riedens, den es hielt, niemals alg Handelnder gemiffenlog, 
fondern immer als Saudernder allzu gewiffenhaft. Die deutſche Politik 
meldete zwar Anfpriide an, ließ aber alle ®elegenbeiten porübergeben, 
fie Durdgufebhen, während die Gntente ihre Gelegenheit ergriff. Wenn 
Diefe deutſche Politif heute aud die Schuldfrage verfäumt, dann wieder- 
bolt fi damit nur das Schidfal, das fie den Weltkrieg verfäumen ließ. 
Böller bleiben fi immer treu, in ihren Tugenden wie in ihren Un⸗ 
tugenDen. (Gewiſſen.) 


Auf ein Geſchlecht, das fein Beben in gleicher Weiſe auf feine Arbeit 
und deren ®enuß eingeftellt hatte, und das gedankenlos bei beftem ®e- 
wiffen in die Sage und Jahre feines Woblergehens bineinlebte, bis es 
gu einem Weltfriege antreten mußte, auf den es nicht porbereitet war, ift 
in jähem Wedfel eine Jugend gefolgt, Die das Gegenteil des Borkriegs- 
deutiden in allen Dingen tft, auf die es für die Selbftauffaffung einer 
Ration von ihrem Schidjale anfommt. Diefe Jugend ift arm und einfach, 
Sie tft ftreng und nüchtern. Sie ift fertig in ihrem Urteil, zuftimmend oder 
abfprechend bis zur Braufamleit. Sie war urfpriinglid für ein anderes 
Leben beftimmt, deffen Ueberlebende ihr jest mit ®efliffenbeit verjichern,, 
daß es überaus glidlid gewefen fei. Aber die Jugend bat dag ®efübl, 
daB diefes Olück irgendwie ein falfdes Olid geweſen fein muB. Sie ift 
[Hon deshalb nicht enttäufcht, weil fie felber fid niemals Selbſttäuſchungen 
Bingibt. Sie bat nur die Folgen eines Lebens in Selbfttäufchung zu tragen, 
. mit Der fid das Boll erft felber betrog, und nod heute betrügen läßt. Sie 

wird jest von ihrem Leben früh an Entbehrungen gewöhnt und vor Aus 
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ſichtsloſigkeiten geftellt, in Denen es einer anderen Jugend {diver fallen 
würde, fi bor den Anfedtungen zu bewahren, die bon einem Schieber- 
getriebe ber, in Dem fic unfere Auflöfung vollzieht, aud an fie beran- 
treten. Diefe Jugend befist ihren eigenen und beinahe unbeimliden Grnft. 
Sie Halt ihren Blid gang auf die Wirklichkeit gerichtet, bon der fie weiß, 
daß wir bor ihr verfagten. Sie ift fleptifh aus Wabhrbaftigfeit. Und fie 
ift bis gu einem ®rade ohne Pbantafie. Sie müßte nicht Jugend fein, 
wenn fie nicht gleichwohl einen Ueberfhwang bejäße. Aber ihr Ueber- 
ſchwang gebt auf Ziele, die, wenn jemals für die Nation, erft nad langer 
geit erreichbar fein werden. So muß diefe Jugend das Schwerfte tun, 
was bon einer Gugend verlangt werden fann: fie muß warten. (Getwiffen.) 


Sugend eines Bolfes ift niemals realtionär. Die Jugend eines 
Dolfes, die berufen ift, ibm wieder ®efchichte zu fchaffen, muß vor allem 
bereit fein, das Werk, das getan werden foll, gang bon borne zu beginnen. 
Und wenn wir Heute in Deutfchland eine Jugend haben, die fonjerbativ 
gerichtet ift, Dann bedeutet dieſes nicht mehr, aber aud nicht weniger, als 
daß fie den Anfchluß an den Genius ber Nation Judt. Niemand in 
Deutfchland ift heute fo bon dem ®efühle durchdrungen, daß diefer Genius 
im legten Menfchenalter verloren ging, wie bie Jugend. In diefem Bee 
wußtfein liegt ihr Repolutionärtum, das nicht nur Formen ändern will, 
weil Die Doltrin es fo befieblt, fondern das aus einem geänderten Men- 
ſchentum fommt, in dem ein neuer und aud ewiger Deutfcher wieder durch⸗ 
bricht. (Sewiffen.) 

Wir find für eine mdglidft realiftifche Sefdidtsauffaffung, für eine, 
die pſychologiſch ift, ja, pbufiologifh und wäre es phyſiognomiſch — im 
Sinne des Geiftes, der fid den Körper aufbaut. Immerhin gibt es 
gerade bom Standpuntt einer derartigen Sefdidtsauffafjung aus menſch⸗ 
lihe Unterfhiede. Wir wiffen febr wohl, daß aud das Genie feine 
Menkhlichkeiten hat. Immerhin, meinen wir, ift ein Unterfdied, ob ein 
Menfd nur diefe feine Menſchlichkeiten hat, oder ob er außerdem ein 
®enie ift. Sriedrich der Oroße hatte folde Menfdlidfeiten, er trug Dred 
auf feinem alten Uniformrod und fiel fogar auf Boltaire herein. Aber 
außerden: gewann er die Schlacht bei Leuthen und hielt den fiebenjährigen 
Krieg aus. Unfere Pazififten, bie den Weltkrieg nidt ausbielten, fallen, 
bon dem Dred abgefehen, nur auf Boltaire herein. Und immerhin, meinen 
bir, ift ein Unterfchied, ob ein Menfch friederizianiihe Taten tut, ob er 
feinem Sein und deffen Leiden und Prüfungen ein großes fdweres frudt- 
bares Leben entringt, ober ob er Zeit feines Seins nur die „Welt am 
Montag“ herausgibt. Cine Folge diefes Unterfchiebes ift dann, daß das 
Genie fo ausfieht, wie Friedrich der Grofe ausfah, während Gerlad) fo 
augfiebt, nun wie er eben ausfieht. Gs ift Das, was wir mit dem Phyſio—⸗ 
gnomifden meinten. Im übrigen glauben wir nicht, da in Der Geſchichte 
wirklich alles fo „ganz anders“ gewefen fei, als uns bon thr erzählt worden 
ft. Man kann don Perfdnlidfeiten, wie don Sreigniffen nicht ein. Be- 
liebiges erzählen, fondern immer nur ein Beftimmtes. Gs ift der Auf, 
der fich an einen Menfden und feine Taten Heftet. Und diefer "Ruf 
gehört mit zu ihm. Er ift nicht auswedfelbar. An Friedrich beftete fid 
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Der friederizianifche Ruf, und ganz gewiß wird fid an unfere Bazififten 
immer nur ein pagififtifder Ruf beften und fein beroifder. Ja, das 
Spmbolifde einer ©eftalt ift ihre höhere Wirklichkeit und ift diel wahrer, 
als es die Menfchlichkeiten find, die wir in Der Nähe an ibr wahrnehmen. 
Dieſes Symbolifche briidt das aus, was nicht nur in der Seit, fondern im 
Raume einen Menfden ausmadt und ihn auf Erden überbauert. Ss ver⸗ 
fest ihn unter Die ®ötter. (Sewiffen.) 


Aus den „Deutfhen. Unfere MenfGengefdidte®. 


bftif ijt Ginsſein des Menfden mit dem Schöpfungsgefühl. Denn 
wir mögen uns die Welt denfen, wie wir wollen, fünftlidd bon einem 
Weltgoti geichaffen oder im Kampf bon Aether und Waſſe natürlich ent- 
ftanden: unempfindend finnen wir fie uns nicht denken. Unempfindend 
denken wir uns nod) nicht einmal das Leben Des einzelnen Atoms: um 
wieviel weniger das Beben der Summe aller Atome, Das Beben der Bee 
wegung der Welt. (Verſchwaͤrmte Deutſche.) 
Das Vermögen bes Menſchen aber, fic dieſes Seins, Das er Oott 
nannte, noch nach wie vor zu erinnern, nach einer ſo unendlichkeitslangen 
Trennung noch immer von jenem Schöpfungsgefühl erfüllt zu ſein und in 
geheimnisvoller Verſunkenheit in das eigene Urweſen an dem Selbſtweſen 
jenes Urgottſeins Anteil gu haben, iſt das Bermögen der Myſtik. 
(Verſchwaͤrmte Deutiche.) 
Man darf Heute nur nicht mehr an dogmatijche Myſtik oder bog- 
matifhe Metaphyhſik denken, fondern ausichließlid an intuitive, perfön- 
lide, menſchliche: an eine Myſtik befonders, die nicht von myſtiſchen Dingen 
gelten will, welche mbftifd an fid find, fondern nur bon den mbftifden 
Borftellungen an fic Durdaus naturaliftiiher Dinge — an eine Myſtik. 
Die, weil fie Myſtik ift, Deshalb noch nicht weniger wirklich gu fein braudt, 
und die, weil fie zunächſt nur im Ginnenleben Der Menfchen vorhanden zu 
fein jcheint, Deshalb nicht weniger im Weltraum vorhanden ift. 
(Beriäwärmte Deutſche.) 


Ihre natürlide Begrenzung findet Wthftif denn auch gar nicht in ber 
Materie und durch einen Materialismus: bor der Materie ift fie genau fo 
grenzenlos wie Ddiefe felbft. Ihre Begrenzung vielmehr findet fie, wenn 
überhaupt, dann ausjdlieplid im eigenen Wefen: dort, wo dieſes Wefen 
in feiner hoͤchſten Steigerung bor ihr auf und über fie wegwädft: im Spiri- 
tualigmus einer ausentwidelten und überfchauenden Weltanfchauung. 

(Verſchwaͤrmte Deutfde.) 

Unmittelbar neben ber Moftif, nicht über ihr, nod unter ihr, fondern 
das menſchliche Sleidnis ihrer felbft, fteht einzig Die Mythe. 

Jedenfalls ift die Myſtik erft Durch die Mythe, oder Dod Hurd eine 
Gorm, die Der Mythe angehört, überhaupt gu uns weitergetragen worben. 

(Berfhwärmte Deutiche.) 

Myſtik fteht am Anfang des einzelnen Menfden. Myſtik ift das Weſen 
jeder ®eburt. Myſtik fteht am Anfang ganzer Raffen und Bdlfer. Myſtik 
ift Der Oeiſt der Breite und der Dichtigkeit, ein Oeiſt, der, indem er jedem 
einzelnen angehört, allen angehört. (Berihwärmte Deutfde.) 
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Stanz bon Affifi war nur vom reinen ®efühl aus Gefu wieder gleich 
und ebenbürtig geworden und, weil er nur bon dieſem ©®efühl Iebte, es 
gu einem ganz neuen Zaftjinn verfeinte, Dann Der Begreifung der Natur 
und damit dem Wefen der Welt gefühlsmäßig noch näher gefommen als 
Jeſus felbft. Meifter Sdebart dagegen, der fdauende Menfd und er- 
faffende Denker, war derjenige, der Jeſus in der eigentlichen Gottnähe und 
Sdhipfungserfenntnis wieder gleid und ebenbürtig und in feiner ge» 
fteigerten, geiftig überhöbten, gang und gar verinnerlichten Art fogar nod 
überbürtig werben follte. (Verſchwaͤrmte Deutſche.) 


Aus Luſt werden wir durch Schmerz in Leid hineingeboren, um uns 
don neuem zur Luſt durchzuringen und ſo wiederzugewinnen, was unſerem 
Leben zugrunde liegt: den Anſchluß an das Weſen der Welt, die ſelbſt 
nicht anders zu denken iſt, denn als Beſeelung und Seligkeit, als Bejahung, 
Einheit und Oleichgewicht — oder fie wären nicht. (Lachende Deutjche.) 


Wir lönnen uns Hurd unfer Vaden natirlid nicht bon der Welt ere 
löfen, die auf uns laftet. Aber wir können uns dur) bas Vaden von 
mandem Stüd eben erlöfen, das wir mitfchleppen. Und aud das Leben 
ift ein Stüd Welt, aud der Humor ein Stüd Weltgüte. Nur dadurch ift 
es möglich gewefen, daß umgefebrt wiederum das Laden als ein Selbft- 
wer! der Befreiung genommen und ebenbürtig in eine Reihe mit ben 
ernfteften geiftigen Wertungen des Lebens geftellt werden fonnte: in eben 
dem, was wir Humor nennen. Wohl bricht im Humor gunddft immer eine 
Art derber und böchft materieller Erldfung bon Alltag und Gegenwart 
burd, eine Gilenbogenbefretung bom roben, Hobigen, ftoßenden Außen⸗ 
leben, das mit @affengefdrei und den Gefdebhniffen bes öffentlichen 
Treibens uns dradngend und aufdringlich umgibt. Aber bei ber Wieder 
gabe diefer profanen Komik wird der bedeutende Humorift, der nicht, wie 
fonft wohl ein großer Mann, Humorift zur Ergänzung feines Weltbildes, 
fondern SHumorift aus Selbſtzweck ift, fid) niemals begnügen, fondern ftets 
eine beftimmte Lebensauffaffung, oft eine ganze Weltanfdauung mit der 
Belt feines Grdenladens zu verbinden fuchen. (Lachende Deutiche.) 


In diefer Berbindung bon Humor und Heldentum tft das Laden ganz 
wefentlid) gu dem geworden, was wir unter deutfhem Humor begreifen: 
die „eigentlich und einzig deutſche Heiterkeit, Die bon anderen Völkern 
gar nicht verftanden wird“, wie Niebiche fie einmal formulierte, der felbft 
Jo ein lachend Meberwindender war. (Radende Deutfche.) 


Unfere Vergangenheit befist feine zeitliche und räumliche, fie befist 
bereits eine geiftige und überfinnliche Bedeutung für uns und gebört der 
Belt des Ewigen, Unverlierbaren, Unfterblichen an. Sie beftimmt unfer 
Sefdid bon innen, und je vertrauter wir uns mit ihr maden, defto bere 
trauter werden wir auch mit uns felbft werden. Gie ift Die Erziehung, die 
uns ftändig begleitet, bie unbetouft jebes deutiche Handeln leitet, und die 
wir uns alle, wenn es eine Nationalerziehung für unfer Bolf geben foll, 
mit Bewußtfein erringen müffen. Sie enthält bas Wefen des Deutſchen. 
Sie tft unfer eigener Inbegriff, der nun Seltung hat für alle Seiten. Und 
in ihre Möglichkeiten fchließt fie bereits jenen Neuen Deutſchen ein, der 


15 Dentidges Dollstum 217 


ganz bas zu fein fucht, was wir heute bon Deutfchland aus fein lönnen: 
Menfhen Her Macht, Begeifterung, Unfterblidfeit — 
Macht, Begeifterung, Unfterblidleit. 

(Sadende Deutiche.) 


Alle Anpaffung ift urfpriinglid Herrihaft. Alles, was menfdlides 
LUebereinfommen [deint, die Religion einer Raffe, die PHilofopbie ihrer 
Denfer, die Aefthetif ihrer Dichter, die Staatsform einer Nation, das 
©efellfchaftsmilieu eines Seitalters — alles das ift in Wirklichkeit nur Die 
Berlörperung der Obermadt, Die ein Prinzip über die anderen Prin- 
zipien, ein Individuum über die Millionen Individuen dDapontrug. 


(Giibrende Deutſche.) 


Alle jaben und gewaltfamen, alle tragifden Erfcheinungen ber Welt- 
ge[didte fommen bon Problemen, die Probleme bleiben. Alle ruhigen 
und dauernden, alle epifden Bilbungen werden Dogmen bderdantt, die 
fih als Dogmen unerfdiitterlid durchſetzen. Ihr Werk, wie wir es ent- 
gegennabmen aus der Hand der großen Männer, ift bie Nation, die fid 
aus der Raffe berausformte, ift die Religion, die fid ber Mythologie ent- 
ringt, ift in fpäteren Stabien bie unfterblid@e Idee, Die aus dem ®elfte, 
das unfterblide Kunftwerl, bas aus dem Stoffe gefdlagen wird. 


(Siibrende Deutſche.) 


Stefe haben wir nötig: und es wäre immer nod beifer, fie allein gu 
baben, als die ganze Welt zu befiten, wenn Diefe uns im Leben zur — 
Oberfladlidfeit führen follte. 

Heute entideidet es fid, ob fie endlid anbredjen wird, eine deutſche 
Zeit. Jest oder nie werden wir fie befommen, eine deutfche Kultur. Die 
Herrſchaft einer bloßen Außenkultur, eines Sivilifationspringips, einer 
SHandelsparole, einer Staatsidee könnten Her Menſchheit aud andere 
Böller geben. Die Herrſchaft einer großen Innentultur, die Die Verkör⸗ 
perung ift einer beftimmten großen Art zu fühlen und zu denten, fann 
fie nur bon uns befommen. Wir mögen uns umfehen und fuden: wir 
werden bei allem Wert anderer moderner Böller feines finden, bas don 
feiner ganzen idealiftiihen Bergangenbeit aus dazu berufen wäre. 


(Führende Deutſche.) 


Kleine Beiträge 


@elaffendeit. ben, das Hinter uns liegt, erft totſchla⸗ 

S22 ift euer Leben? Gin Dampf gen, ehe tir es erfennen können, und 
ift’s, der eine Heine Seit währt, von dem Leben, das dor uns liegt, 
dDanad aber verfhtwindet er!“ Dare wiffen wir nichts. Damit tft unmißver⸗ 
über, wie reifend der Strom ift, der ſtändlich ausgefproden, daß wir immer 
unfer eben auf feinen Wellen unab- nur willen, was don nidt mehr if. 
laffig teiterträgt, belehrt jeder Der erfennende Blick ſchweift über eine 
Berfud, uns mit fühnem Griffe am Wüſte voll erftarrter Schatten. Schon 
in = Reflezion feftgubalten. G3 die Alten wußten, daß die Sule Der 
ift das Ufer eines Landes, dem die Athene nur am Abend ausfliegt, wenn 
Wirllidteit fehlt. Wir müffen Das Le» Die Garben des Lebens verblaßt find. 


218 


er Tf Fa 


Diefe Sinfidt pflegt entgegengefeßte 
Bagger ir ausgulifen. Bet fehr die» 
len, vielleidt Den meiften Menſchen 
unferer Sage, insbefondere bei der Ju⸗ 
gend, haben die Griebniffe der lebten 
Sabre, die uns unfer ,, Nidtwiffen- 
Innen“, die LUnBeredenbarfett und 
Stagwürdigfett alles irdiſchen Ge⸗ 
Ihedens nur zu unmißperftändlich ge» 
predigt haben, eine gefährlihe Plan- 
und Siellofigfeit, ein unftetes Nachlau⸗ 
fen Binter diefem oder jenem Führer 
oder gedanfenlofes in-den-Tag-hinein- 
leben gezeitigt. Zwar betet der Pfal- 
mift: „Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir fterben mülfen, auf daß wir Hug 
werden“, aber der Bedankte an die Bere 
ganglidfett unferes Dafeins madt do 
nur dann Hug (bas Wort hat feit Qus 
ther viel eingebüßt; es ift bei ihm das 
Gegenteil pon ,fdlau“, wir würden 
beffer „weile“ jagen, wenn nit aud 
bie Weisheit durd) die Darmftddter 
„Schule Der Weisheit“ verdächtig ge» 
worden wäre), wenn unfer Auge Hin- 
ter der Bergänglichkeit die Bergſpitzen 
der Swigkeit auftauchen fieht, in bie 
wir Bineinleben dürfen; was bie Bibel 
„glauben“ nennt. Obne dtefen Blid des 
Slaubens fährt die Srfenntnis von ber 
Ungewißheit unferer Lage mit Haft 
und Unrube in Die Seelen und bere 
führt fie, nad den Früchten des Leo 

aumes zu greifen, folange fte nod 
unreif find. Denn diefe Friidte reifen 
allefamt erft „drüben“; fo daß unfer 
Leben Hier fein Seniefen ift, fondern 
ein „Warten in Geduld“ und „eine Zu⸗ 
berfidt des, Das man Hoffet und nicht 
aweifelt an dem, das man nidt fiebet*. 

Diefe Sinficht birgt für den Slauben 
die t ber Gelaffenheit. Der 
Menſch des Olaubens gibt fi in Sots 
tes Hand. Sr geht Schritt für Schritt, 
dem Gebot des Tages und der Stunde 
folgend. Gr wagt e8, das gu tun, was 
jedesmal not ift. Das tft eine Selaffen- 
beit und Kühnheit zugleich, die in ihren 
fühnften Taten dem Unglauben als 
nachtwandleriſche Sicherheit, als uns 
berantwortliche Sorglofigfeit erfdeinen 
mag. Gie ift aber nidts anderes als 
der Gehorfam des Olaubens, der weiß, 
wie unfider alles menfdlide Sun ift, 
wie gang und gar außerhalb alles 
menfdliden Sorgens Wirkung und Sre 
folg Itegen, und der dod in dieſe zwei- 
felhafte Welt Hinein getroft und gee 
laffen baut, weil er im tiefften und 
fegten nicht für fich zu forgen braudt, 
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weil er fid en weiß. Die Se 
laffenbeit des Glaubens ift Die unbe» 
fümmerte Sicherheit des Kindes, das 
feinem ater vertraut. Wer ein Bild 
dieſes findbaften Slaubensmutes ane 
ſchauen mödte, der nehme etwa bas 
Lebensbild Bodelſchwinghs in die 
Hand und vertiefe fih in dtefe Taten 
eines ,,@ottestindes. 

Die SelaffenHett des Glaubens Hat 
retlid eine andere Borausfegung, 
te einen Bedeutfamen Wefenszug jee 

nes Mannes ausmadt: die Demut. 88 
ift fein Sweifel, daß von Hodmitigen 
und Deshalb anfprudspollen Sefellen 
am meiften unfrudtBare Unruhe in die 
Welt bineingetragen wird. G8 find 
nidt die fdlidten Menſchen, die bee 
mütig ihre Arbeit anfaffen, e8 find die 
anmafenden Wenfden, bie am ebeften 
verzweifeln zu müffen glauben. G8 
wäre uns oft [don geholfen, wenn wir 
etwas befd@etdener bon uns zu Denken 
gewohnt wären. ind ber Aerger, der 
immer unfrudtbar tft, entfpringt ge» 
meinbin gefranfter Gitelfeit. 

Sriedrid Theodor Bilder Hat das 
befannte Wort geprägt: Das Mora- 
liſche verfteht fid immer von felbft. 
Wir könnten fortfahren: Da fängt der 
Menſch erft an, wo er nidt zufrieden 
Damit ift, etwas nidt getan zu haben, 
fondern wo er demiitig wird in der Gre 
fenntnis der ®röße feiner Lebensauf⸗ 
gabe, wo er überwältigt wird von der 

ite und Tiefe bes Lebens, das auf 
ibn Wartet, bas feine Hingabe und 
Liebe fordert. &8 tft eine fich immer 
wiederholende Beobadtung, daß den 
Menfden, die thr Leben Hier als einen 
Dienft begreifen, die Arbeit unter den 
Händen Ihmillt; daß fie gar nicht Zeit 
haben, darüber zu grübeln, ob fid 
folde Arbeit aud) lohne; während bie 
im ©efühl ihres Wertes und ihrer Lei» 
ftung felbftzufriedenen nie Seit haben 
und am ebeften durd bie Reflexion 
dey 5 laſſen: „Es nüßt ja dod) zu 
nidts | 


Der Hodnmt fagt das. Darum bleibt 
er leer und armfelig und muß aufrie» 
den fein mit den Träbern der bergang- 
liden Zeit. Und vermags bod nicht, 
wet! Sott alle feine Gefddpfe zu fid 
geihaffen bat. Freilich „Lohnt fid's 
nicht“ — aber die Liebe und alle Kraft 
des Herzens haben aud nichts zu tun 
mit der Hoffnung auf Srfolg. Sie leben 
und handeln „zur Shre Gottes“, was 
mit einem fid-verdienen-wollen irgend» 
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eines Anfpruds Hier oder drüben nidt 
geringfte gu tun bat, vielmehr das 
a dapon ift. Der Demiitige 
[eit dem Leuchter, auf dem Oottes 
erzen brennen. Ginfidt in die Grag- 
würdigfeit alles irdifchen Dafeins und 
Demut gebären die heilige en 
in der die Freiheit e 48 riſten⸗ 

menſchen ſteht. 
Karl Bernhard Ritter. 


Ziefe Worte und flache Auffaſſungen. 


He in biefer Zeit der Wahlen, der 
Reden und der Reflame die un- 
— je fu fuggeftive as des Wore 
tes an f anderen erfahren bat, 
Der Es geri nicht mehr in den Feh⸗ 
i verfallen, die Bedeutung bon Wore 
u gering einzufhägen, der wird 
wid nidt in den Gdladtruf au 
gent : „Das find nur Worte“, fon- 
bern er wird vielmehr umgefebrt forg- 
fältig auf bie Bedeutung, die Schwere 
und die Sefahr bon Worten adten. 

Worte find Leitbahnen unferes Dene 
ferns, Giblend und Wollens. Wer ein- 
mal auf ein Wort „ſchwört“, der läuft 
glatt und fider auf einer eingefabre- 
nen Bahn Meiter, bis einmal — ein 
Weichenſteller kommt, der ihm ben 
Ginn bes bisher Seglaubten verdreht 
und ihn Burd neue Worte auf neue 
Bahnen führt. 

Die Worte gefhaffen find aus 
einem beftimmten Erleben und in einer 
beftimmten Höhenlage oder Tiefen- 
(hit unferes Lebens, fo können fie 
aud nur berffanden werden in ge» 
nau dieſer Schicht, aus der fie ftam- 
men, indem wir den einmal gefundenen 
Ginn naderleben. Worte dienen ja 
der Mitteilung unferes Srlebens. 
Könnten und müßten wir nidt voraus 
feßen, daß ihr Sinn aud bon anderen 
verftanden, d. 5b. wiedererlebt würbe, 
fo bliebe alle Rede finnlos. Suede gt foe 
ein Gott gufagen, twas er litt. H 
er damit nidt zugleich fagen wollen 
und Jagen fdnnen, was — wir leiden, 
fo blieben feine Worte für uns ohne 
tiefere Bedeutung. — 

Aber nidt alle Worte maden uns 
das Berftehen ihres Sinnes gleihmä- 
Big leiht. G8 gibt befanntlid „tiefe“ 
Worte, die man nidt ohne weiteres 
verftebt, weil fie aus einer tieferen Le» 
bensihicht geboren wurden und fomit 
bie Borausfegung ihres Berftandniffes 
ift, Daß aud wir Diefe Tiefe erleben, 
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indem wir uns durch folde Worte lei- 
ten lalfen, und durd fie und in Ihnen 
vertiefen. Golde Worte Tiegen gleid- 
fam mit ihrer gefammelten Kraft auf 
der Lauer, um gugufpringen und und 
au paden, zu erfdiittern, wenn wir be 
reit find, ihren tieferen Sinn in uns 
aufzunehmen. Das „wahre Wort zur 
redten Zeit“ fann pernidten und er 
löfen, erfhüttern und befreien, wenn 
wir nur — bören wollen, uns nidt 
ftumpf verhalten oder gar den tieferen 
Lebensftrom, der in großen und ſchwe⸗ 
ren Worten raufcht, verdeden und abe 
leiten, indem wir ihren wahren Sinn 
verfällhen und verfladen. Der „Zief- 
finn“ folder Worte bleibt dann In 
„bunlel“. Indem die Worte fid in 

ihrer Sinnfülle uns verfagen, verder- 
gen fie ihren geheimen Wert den Biel- 
an ubielen, die ohne Mühe und obne 

Sbrfursh Worte nur wie abgegriffene 

en behandeln. Bon diejen Wore 

gilt, was Schiller bon dem Ben 
Sihter fagt: fein Herz liegt nicht, wie 
ein fdledtes Metall, glei — der 
Oberflade, fondern will, tote bas Bold, 
in der Tiefe gefudt fein. 

Gs ift gewiß viel beifer, daß Worte 
nicht verftanden werden als daß fie 
mit verftanden werden. Un verfam 
den ruhen fie wie das Sold im tiefften 
Schacht des Seiftes und ruben aus, 
bis einmal ber tiefere DBlid einer Beit 
oder bas nn — eines‘ Men 
ſchen ſeine — ent deckt. 
Miß — wird ihr Tiefſinn nur 
mit dem Leerfinn der Wltaglidfeit ver- 
fälfcht, denn die gemeinen Seifter, fagt 
Sean Paul einmal, „haben eine häß- 
lide Sefdidlidfeit, im tiefften und 
reidften Sprud nichts zu feben als 
ihre eigene alltaglide Meinung.” 

So werden dann Worte des Lebens 
und der Kraft aus ihren Ziefen hin- 
aufgefdleudert auf die Gladden des 
Allzuverftändliden und Trivialen, fo 
werden die Spriide der Weishett gum 
Oeſchwätz der ch 

Als Deifpiel older Wortverfla- 
Kung und Sinnentwurzelung diene uns 
das Wort „Olauben“. Olauben bebeu- 
tet Heute Den meiften eine geringere 
Form bon BWiffen. Religidfer ®laube 
ie Tones das — 7 

Itbildes, das die 
Orient por 2000 Dabren 
(So fonnte man nod firglid in aa 
angefebenen Zettfchrift icien!) 

at nun, fo fragen wir, das Wort 


Slauben diefen und nur diefen Sinn? 
Dah es aud diefen Sinn des Wäh- 
nens und Sürwahrhaltens bat, ift eine 
DBinfenwahrheit, die uns Hier nidt be- 
fümmert. Aber füllt fid nidt da s⸗ 
felbe Wort mit einem neuen und 
efteigerten Sebhalt, wenn es nicht mehr 
Beißt 3 glaube, Daß bas fo oder 
fo 9 fondern id glaube an ... an 
was? — Sa, an was „glaubt“ man? 
— Mun, eine Mutter glaubt an ihr 
Kind, ein Mann glaubt an fein Bolt, 
ein Freund glaubt an feinen Freund. 
— Schon in diefen Fallen glaubt man 
dod an „etwas“, das man nicht 
fiedt: an das Werden des Kindes, 
an die Zukunft des Bolles, an die 
Treue des Sreundes. Auf diefer Des 
Deutungslinte aber, nur wiederum eine 
ganze Eriebnisſchicht tiefer, liegt der 
Ginn des religiöſen Wortes 
Olaube. Luther, der dieſen Sim, 
d. h. den Segen der Heiligen erlebt 
hatte und der Hiefes Wort in fet- 
nee fombolif@en Ziefe geprägt 
bat, fannte fehr gut den Unterſchied 
zwifhen Flachheit und Ziefe, der uns 
deswegen fo wichtig fcheint, weil heute 
in tauJend anderen Gallen die flade 
Auffaffung bon Torten deren 
— Sinn entweiht und entwur⸗ 
de 
Hören wir Luther 
-Slgube “tf nicht der menfdlidhe 
und Traum, ben etlide für 
Slauben balten. — Aber Slaube ift 
ein gdttlid Werf in uns, bas uns 
wandelt und neu gebiert aus Wott. — 
O. es ift ein lebendig, fchäftig, tätig, 
— Ding um den Olauben, daß un⸗ 
lid ift, daß er nicht on Unteriaß 
follte Ouies wirken. — Olaube tft eine 
lebendige, verwegene Zuverſicht auf 
Oottes Gnade, fo gewiß, daß er tau- 
fendmal Darüber ftiirbe. Ind folde 
Suverfidt und GErfenntnis göttlidher 
Gnade madet frdHhlid, trogig und lu⸗ 
" gegen Bott und alle Kreaturen.“ 
Olaube ift — eine verwegene Zuver⸗ 
fidt! Wie follen wir es aud anders 
nennen, dieſes Wagnis des Seiftes, 
der in — Leid und trotz aller 
Schuld d ©lauben“, die Lebens- 
J——— und "Rebensfreude nicht bers 


Bo aber das Wort Slaube biefen 
tieferen Sinngehalt eingebüßt bat, da 
entwöhnen wir uns aud jener Lebens- 
ſchicht auf die ein Wort uns bin» 
weift und Hinleitet. Die Urworte 


des Lebens find uns faft alle zu abe 
gegriffenen Münzen gemorden, weil 
wir die Urhaltung biefes Lebens 
nit mehr fennen, aus welder folde 
Worte fid Iograngen. Wir haben bas 
Aufborden verlernt, Das uns gee 
genüber den Worten des Lebens und 
angefidts ihrer Tiefe befinnlih ma- 
den finnte, fo daß wir zurüdfragen 
nad dem gefteigerten Ginn und ber 
en Kraft, die in ihnen ders 
orgen liegt. Bon unferen Begrif 
fen gilt, tras Nichide fälfchlih der 
älteren Menfchheit porwarf, daß fie 
„in einem faum ausdenfbaren Maß 
grob, plump, äußerlich, eng, geradezu 
und insbefondere unfymbolifd 
verftanden werden.“ 

Die Alten Hatten gerade dieſe ſym⸗ 
bolifhe Kraft, die uns Heute abgeht: 
die Fähigkeit, ben Sinn des Lebens 
im Bilde zu geftalten, bas Leben am 
farbigen glang zu „baben“. Die 
Oleichnisſprache der Bibel muß erft 
pon uns neu erfdloffen werden. Dem 
Mittelalter war fie ein felbftperftänd« 
lider Beſitz. Wir aber müffen wieder 
binhören und aufhorden lernen und 
deffen eingeden! fein, daß Worte 
Schaͤtze bergen, daß einmal Erlebtes in 

nen ſich geftaltete und Daß fie einen 
tteferen Ginn mit f[hübender Hille um- 
fließen, um thn dem Shrfurdtslofen 
gu verhüllen, dem Wiffenden und Sue 
@enden aber zu neuer Tiefe und gu - 
neuem Leben zu verhelfen: „Daß aber 
intelleftuelle Begriffe und aus innerer 
Dahrnehmung gefddpfte dem fie bee 
zeichnenden Laut in fortidreitendem 
®ebraude einen tieferen, feelenvolleren 
GSehalt mitteilen, zeigt die Gre 
fahrung aller Spraden, die fid) Jahre 
bunderte bindurd fortgebildet haben. 
Seiftvolle Schriftfteller geben Den 
BWörtern diefen gefteigerten Gehalt und 
eine regfam empfänglide ation 
nimmt ifn auf und pflangt ibn fort.“ 
(BD. dv. Humboldt.) Kurt Plate. 


Kritik an der Zührung im Weltfriege. 


RP einem gewonnenen Kriege 
glaubt man leiht, e8 hätte nidt 
anders fommen fönnen. Gine Nieder- 
lage dagegen nötigt ein Dolf, fid 
immer wieder Die Frage vorzulegen, 
ob e8 alS Ganges oder in einzelnen 
Ständen verfagt babe, oder ob es der 
Mebermadt eines wnabwendbaren Gee 
{Hides erlegen fet. Wir Haben die 
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Stanzofen nad 1870 wegen ihres Auf- 
Kreis „wir find verraten“ oft verſpot⸗ 
tet, und e8 für einen galliihen Nation» 
naljebler gebalten, lieber die Helden 
von geftern zu befdimpfen, als Die 
Meberwindung durch einen ftarferen 
Segner einzugeftehen. Aber man fann 
nidt fagen, daß wir unfre Niederlage 
mit größerer Würde getragen Hatten. 
Schon beginnt die Grinnerung an ben 
Krieg in verzerrenden Schlagworten zu 
erftarren, die mit ihrer propagandi- 
ftiichhen Tendenz dem ungeheuren Gee 
heben feine tieffte innere Wirkung 
nehmen; die troftlofe Geſchwätzigkeit 
unfrer Gpode Hat bereits begonnen, 
Diefe einzigartige Begegnung unfres 
Bolfes mit der lebendi undogma- 
tifhen Wirklichkeit gänzlich in die dok⸗ 
trindre Denfart des Maffenmeniden 
gu übertragen. 

Demgegenüber fudt Generalleutnant 
vd. Mofer in einer befonnenen friti- 
fen Betradtung des Weltkrieges die 
Leiftungen und Gebler der — 
auf der Seite der Mittelmädte u 
der Segner fadlid darguftellen. Gein 
Wert „Srnfthafte Plaudereien über den 
Weltkrieg““ — der Titel ift, wie aud 
Häufig die ftiliftifche Gormung bes Tey- 
tes, nit eben glüdlid — wendet fid 
aud an den Laien, dem der Berfaffer 
bie Orundzüge des ftrategifchen Oe⸗ 
ſchehens glaubt vermitteln zu können. 
In der Tat gewinnt man, porzüglidy 
unterftüßt bon den aufs Wefentliche 
beſchränkten Sliggen, ohne Schwierigfeit 
einen Deutliden Gindrud pom Her- 
gang der Dinge. Aber in der fritifden 

etradting der Dargeftellten Yüh- 
rungsent{[dliffe, in der Bewertung der 
in der Situation liegenden Möglichlei- 
ten bleibt der Lefer doch fehr viel mehr, 
als der Berfaffer anzunehmen fdeint, 
auf feine Leitung angetviefen, und ift 
nicht imftande, aus eigenem Urteil die 
Beweistraft der angeführten Argue 
mente zu bemeffen. Sndeffen durdh das 
Sur und Wider der prüfenden inter 
ſuchung erhält man ein viel Iebendige- 
res Bild pon den einzelnen Kriegs 
Dandlungen, al8 man es aus bloß bee 
ridtender Darftellung gewinnen könnte. 
Man fühlt die Tatigfeit der Führung 


* Otto b. Mofer, Srnfthafte Plau- 
dereien über den Weltfrieg. 463 Seiten 
mit zwei Skizzen. einen geb. 14 Mt. 
Chr. Belfer, A.-©., Berlagsbudhand- 
lung, Stuttgart. 
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als eine Kette bon einmaligen, weit- 
tragenden Sntidliffen, über die Srfolg 
oder Miflingen meiftens alsbald ben 
Ridterfprud fällen, Der indiskutabel 
und der Problematif der „Berechtig- 
fett“ nicht unterworfen if. 


And Darin febe id den befonderen 
Wert des Buches. Wir neigen Dazu, 
an eine in theoretifchen Schienen lau- 
fende Gntwidlung zu glauben; unfer 

anger ©efhichtsunterriht ftand im 

nne diefer Auffaffung. Uns erw 
fdienen die Wirren und Nöte, aus 
denen bas Reid erwadfen war, wie 
die Mühen und Prüfungen, durd die 
ein Roman feinen Helden geleiten mag, 
bis er ihn zum guten Gnde in einen 
alg unmwanbelbar hae gedachten 
Zuſtand eingehen läßt. Die vierzig 
Sahre DBismardicher Sübrung haben 
uns in Diefer Mißdeutung der Be 
ſchichte beſtärkt; nadtraglid glaubten 
wir bier einen natürlichen Gortidritt 
zu feben, too uns in Wahrheit eme 
aller porausfidtliden Entwicklung 
wiberfpredende, ber Sett, dem 
Bolfe und feinen Zührern aufge- 
atungene Schöpfung einer genie 
alen Perfinlidfeit ae Dare 
über verloren wir das Bemwußtfein, dah 
feine gefdidtlide Lage einen dauer 
den Oleichgewichtszuſtand bedeutet, und 
waren darum faſſungslos, als Diesmal 
Die Sntfheidung gegen uns ausfiel. 

Mofer läßt uns nun die Wirklidfeit 
bes gefdidtliden Oeſchehens miter- 
leben; wir feben e8 wieder fret vom 
Banne der Stoangslaufigtett unmittel- 
bar aus den Entidliffen der führenden 

erfonlidfeiten entftehen. Wir er 
ennen den Krieg, der im Volksbewußt⸗ 
fein faft nur nod als Grdulbden 
fortlebt, wieder in feiner wahren See 
ftalt, alg Handeln. 

Sreilich ift der Krieg bei feinem Be- 
ginne bereits mit dem Grbe vergan- 
gener Entfchlüffe belaftet; Mofer führt 
uns Die fdmerglide Tatfade por 
Augen, daß Heute die Feinde uns — 
mit Redt — Höhnifh entgegenhalten: 
Hätte das wohlhabende 
Deutfhland verhältnismü- 
BigdtefelbenOpferfirfeine 
Riftunggebradtwte Frantk- 
retdm, hätte eS eine Millt- 
arde früber, und eine Milltarde 
mehr für die Berteidigung feiner Sri- 
fteng aufgewandt, fo hätte es Dielen 
Krieg entweder nist führen milffen, 


oder Dod gang andere Ausfidten auf 
den Sieg gebabt. 

In Deutfdland fehlte Ber öffent- 
{iden Meinung eben durchaus das Sle- 
ment biftoriihepolitiiher Spannung, 
die in Granfreid burd den Re 
pande-@edanfen und das Gerlangen 
nad der Rheingrenze, in Rußland 
durd die Teilnahme am Sefdid der 
Donau-Slawen und durd den Drang 
nad den Weerengen, in Italien 
durch die Irredenta wadgebalten 
wurde. Da wir fein Bedürfnis nad) 
einer Reptfion der gefdidtliden Ent⸗ 
{Heidungen Hatten, vergaßen wir, was 
heute unfre einzige Hoffnung ift: daß 
jede Madtoertetlung ihr Redt pon der 
gett überprüfen laffen muß. G8 ift 
nidt nur eine mangelnde Ginfidt, 
wenn ein Golf nidt erkennt, daß es 
feine Selbftbehauptung nicht der Bunft 
der Umftände, fondern nur bewußter 
und planboller Rraftanftrengung ver- 
danfen kann, fondern eine LUnflarbeit 
des Lebensgefihls, weldes das Wage 
mis und die Sdhidfalsfpannung einer 
Sroßmadtftellung nicht mehr zu emp» 
finden vermag. 

Darum lohnt e3 fid nod, vom Kriege 
gu reden, too der harte Lebensverhalt 
offenbar wird. Mofers Bud ift dafür 
auffhlußreih; aud) mo man ihm nidt 
folgen mag, fiebt man dod zum mine 
deften die vereinfadenden Thefen der 
Demagogie bor der Sprade der Tat- 
laden gerftieben. 

Ratürlich intereffiert es befonders, 
einzelne Probleme, die aus ihrem 
Sufammendang geriffen, Pradt- und 
Paradeftiide der Propaganda geiwor- 
den find, in der zufammenhängenden 
Darftellung bes fihtlih um Objeftivi- 
tit bemühten Strategen fennengu- 


en. 

Das Bud ift, fehr glidlid, um die 
Verfönlichleiten der oberften deutſchen 
Führung gruppiert, fo daß man deut- 
lid den perfdnliden ftrategifden Stil 

einzelnen Geldberren erfennen 
fann. Mit Schmerzen erlebt man bie 
Warneſchlacht mit, wo uns die Schwäche 
unfrer Borbereitung und Führung um 
einen Grfolg gebradt Hat, der viel» 
leicht friegsentiheidend geworden tare. 
Diefes ilnglüd, deffen Ausmaß uns 
erft allmablid flar geworden ft, 
gibt der WirllidLeit bes erften 
queqeichres eine gang andre G©eftalt, 
alg fie in unfrer perfönlicden Grinne- 
tung fortlebt; an der tieftoirfenden 


Gerfennung unfrer Lage, der man nod 
im SHerbft 1918 in der deutſchen Be- 
völlerung begegnete, ift die Berfchleie- 
rung diefer Tatſache mitiduldig. 

Der Perfdnlidfeit Cudendorffs ftrei- 
tet Wofer bet aller Anerfennung feiner 
©röße den enticheidenden gentalen Zug 
ab. Gr glaubt, daß in diefem Kriege 
—— ſtarke Führer, unter ihnen als 

deutendſter Ludendorff hervorgetre⸗ 
ten ſeien, daß aber kein genialer Feld⸗ 
herr vom Range eines Friedrich, eines 
Napoleon dem Weltkriege bas Gee 
präge gegeben babe. Diefe Einſchät⸗ 
gung von Ludendorff begründet Mofer 
nit mit dem unglüdli Ausgange 
Des Krieges; aud Griedrid der Oroße 
hätte unterliegen können, wie er felbft 
in einem feltfamen Briefe feiner großen 
Geindin fdreibt. Vielmehr vermißt 
Mofer fowohl in der Gefamtauffaffung 
der Kriegslage wie in der Ausführung 
der einzelnen Schläge die Ueberlegen- 
heit des genialen Strategen. Die Opes 
rationen, die Qudendorff nah Abwid- 
Iung ber Galfenhanniden Hinter- 
laffenfchaft eingeleitet hat, bleiben nad 
Der Meinung des Berfaffers im Tak⸗ 
tifden fteden, und den großen ſtra⸗ 
tegifden Plan des Jahres 1918 
hält er fowohl in der Anlage wie in 
der Durhführung nidt für die befte in 
der Situation liegende Möglichkeit. 
Hier ift, trog aller Beweife, die Mofer 
anführt, dem Laien die Möglichkeit 
eigener Stellungnahme nur auf rund 
perfinliden Olaubens gegeben; ob 
man Qudendorff Genie guerfennt oder 
nicht, hängt lebten Endes don dem Gin- 
drud ab, ben feine Perſönlichkeit 
madt, ob man bei ihm jene befrem- 
bende Wudt der Andersartigfeit 
fpürt, bie etwa DBismard oder dem 
großen Napoleon unleugbar eigen tft. 

Anders verhält es fid mit der bon 
Moser vertretenen Anfidt, daß Witte 
Suli der Krieg verloren und das deut- 
Iche Heer geſchlagen war. Mag aud die 
perfinlide nung mitfpreden, die 
mir den Stimmungsfontraft awifden 
dem Dorftoß über den Damenweg in 
den legten Maitagen und dem Anblid 
des zurüdflutenden Heeres, den todes⸗ 
mutigen, aber ausfidtslofen Luftfamp- 
fern gegen unerfddpflide feindlide 
Meberlegenbeit und der Sntmutigung 
der Stäbe bom 18. Juli por Augen 
führt, fo glaube id dod, daß aud der 
Linbeteiligte fid der Sinfiht nidt er- 
wehren Tann, daß Ludendorff am 
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8. Auguft gu fpat die verHangnis- 
polle Lage erfannte. 

Sbenfo wird bie Dolchſtoßfrage durch 
fadlide Prüfung auf ihren ren 
Kern zurüdzuführen fein. Ginem un» 
befangenen Urteil müffen die Beftre- 
bungen, das deutſche Heer aufzulöfen 
und einem innerpolitiiden Sntereffe 
Ehre und Madt des deutiden Volkes 
zu opfern, gleich verädtlich bleiben, 
welden Anteil man ihnen aud am 
Sndausgange zufchreibt. Die Wirkung 
Diefer Propaganda auf das Feldheer 
beftand weit weniger in der Erzeugung 
revolutionärer Stimmung, — bis auf 
wenige Ganatifer war den Soldaten 
nidts gleidgiltiger als die Bere 
faffungsfrage — als darin, daß ber 
nad Hindenburg — „menſchlich begreif- 
lihen“ CGrmattung und DVerbitterung 
bes erfhöpften Soldaten der Borwand 
geliefert wurde, dieſen Geelenzuftand 
nit mehr zu befämpfen, fondern zu 
bejaben und ihm die Herridaft über 
kein Fühlen und Handeln einzuräumen. 


Das war freili genug, aber nod 
damals wäre unter YZufluß feelifcher 
Kraft aus der Heimat das Heer da» 
für zu gewinnen gewefen, nad bor- 
übergebender Loslöfung bom Geinde in 
einer feften Stellung den ®ang der 
Sriedensperhandlungen zu beeinfluffen 
— bas bemeift der Umftand, daß es 
den Heinen, noch fampfwilligen Häuf- 
lein gelang, den freilich mühfelig und 
bebuttam nadriidenden @egner auf 
dem Ridguge fid pom Leibe zu halten: 
nod) atte Deutſchland Hunderttau- 
fende bon Männern, die in Ddiefer 
auferften Schande, unter der Gludt 
feiner Girften, in völliger Ausfichts- 
lofigfeit des Kampfes, auf bem Wege 
zur Iodenden Heimat mit ihrem Blute 
befiegelt Haben, daß die Ehre des deut- 
ſchen Heeres den Ruhm ber Könige 
und die Würde des deutſchen Bolles 
überdauert hat. 


Nicht ein fiegfähtges, fondern ein ge- 
fchlagenes, aber nod im Schwinden fei- 
ner Kraft und der Aufldfung feines 
Gefiiges fampfendes Heer haben unfre 
Unterhändler ausgeliefert. „Wir 
haben uns über die Stärke 
Des deutſchen SHrgefiHls 
getduf dt fchreibt der frangdfifde 
SGeneralftabler Pierrefeu, der fid) durch 
feine bittere Sritif ber frangdfifden 
Sührung gewiß nidt den Ruf eines 
blinden Shaupiniften erworben hat. 
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&8 berührt angenehm, in dem Mo 
ferfden Bude eine Kritif unfrer Heer- 
führung fennengulernen, die in ftarfem 
und lauterem Nationalgefühl tourgelt. 
Kommt Mofer aud zu dem Grgebnis, 
Daß bie politifhe und militärtfhe Fih- 
rung ihrer ungeheuren Aufgabe nidt 
gewadfen war, fo erfennt er dod den 
Deutiden Heerfihrern felbft im Gnd- 
fampfe den Gorrang vor ihren Seg 
nern gu. Deutfdland babe gwar in 
folge der Sebler ber Führung vers 
loren, die Gntente aber nicht Dank der 
Meberlegenbeit ihrer Generale ges 
wonnen. Die finnlofen Beihimpfungen 
unfres Heeres, unfrer militärifchen und 
politifden Zührung, welde der unbe⸗ 
grenzten Maulfreiheit des Nachkriegs- 
pöbels entfprungen find, haben über- 
hitzte, fadlid nidt baltbare Antworten 
berborgerufen. Wenn wir Has une 
gebeure Griebni8 des Krieges, das 
unfer perfinlides Schidfal und bie 
überfehbare Sufunft unfres Golfes bee 
ftimmt Hat, nicht unbelebrt zu Phraſen 
mißbrauden, fondern als einen ſchred⸗ 
liden, aber flaren Ginblid in bas Wee 
fen nationalen Ringens nugen wollen, 
fo müffen wir verſuchen, uns fadlid 
Redenfdaft zu geben, wie e8 in Diefem 
Bude gefdebhen ift. Mögen wir in Sine 
gelbeiten gu andern Auffaffungen fom- 
men — den Weg, der bier betreten if, 
müffen wir Dabei geben. 

Albredt Grid Oünther. 


Bon ben „barbarifden“ Germanen. 
Ye id neulich in einer liberal-theo- 

logifden DPerfammlung über 
Deutihtum und Ghriftentum fprad, 
zeichnete id) aud) in großen Zügen bas 
Syftem der germanifhen „Helden- 
ethik“, auf das die driftliden Milfio» 
nare trafen. Der Effelt war bemer- 
fenswert: am Schluß des Bortrags 
fein Wort über bas eigentlid von mir 
entwidelte Problem, fondern por allem 
— Qnbdignation darüber, daß id vor 
einer fic für fehr wiſſenſchaftlich hal⸗ 
tenden Berfammlung die Behauptung 
aufzuftellen wagte, die „alten Sere 
manen“ feien feine Halb» oder Drei- 
piertelswilden, feine ,barbarifden 
Horden“ gewefen, fondern ganz um 
ganglide, in ihrer Weife Durdaus por» 
nehme und gebildete Menfdhen. Aus 
manden Augenpaaren fah mid rundes 
Grftaunen an, und eine fpisige blaffe 
Studentinnennafe bohrte fid) durch den 
Saal Hindurdwadfend feindfelig in 


meine Bruft. Mein Gott, was bin id 
für ein Dummer Menfd, dah id nidt 
weiß: unfre Borfabren waren Barbas 
ren, und erft durd das Ghriftentum 
find fie zur Kultur gebradt worden! 
Das half es mir, daß bedeutende Gers 
maniften diefelbe Anfdauung über Bee 
reid und Wefen der alten Heldenethif 
haben wie ih? Was Half mir die Tat- 
fade, daß die literarifhe Ueberliefe— 
tung meine Anihauungen zuperläffi- 
ger fidert, als felbft bie ,,fiderften Gr 
gebniffe der Epangelienkritik“ gefidert 
find, die doch mit felfenfeftem Bere 
trauen bingenommen werden. Die 
Sweifler Hatten zwar wenig pon Sem, 
was für Die Beurteilung der Dinge in 
Betradt fommt, gelefen, aber fie wuß⸗ 
ten (beiſpielsweiſe) bod, daß die bar» 
barifhen Oermanenhorden edle Römer 
firdterlid gequält, ja, daß fie — ent 
ſetzlichh — ihren Oöttern Wenfden- 
opfer — Manfdenopfer!! dargebradt 
batten! (Die blaffe ſpitze Nafe wurde 
no@® blaffer.) Wenn die Beridte pon 
Seinden unbedingt glaubwürdig find, 
fo müßten nidt nur die alten Sere 
manen graufam gebauft haben, fondern 
aud unfre Zeitgenoffen, die Brüder 
und Bäter der verfammelten Chriften, 
müßten Anno 1914 in Belgien fein reiz« 
volleres Bergnügen gefannt haben als 
das Hände-Abhaden und Augen- Aus 
Heben, insbefondere bei Säuglingen. 
Darum follen die (beidnifhen und 
Hriftlihen) alten Römer mehr gegen 
die Kriegspſychoſe gefeit gewefen fein 
alg die Briten und Sallier unfrer aufe 
gellärten Sage? Was aber die graus« 
lichen Menfdenopfer betrifft — atwi- 
iden einem rituellen, glaubigen Men- 
khenopfer und einem Abfdladten wee 
gen gegenfablider politiſcher Meinun- 
gen (wie eS bei den Repolutionen der 
Siler mit very Chriſtian civilifation 
in größerem oder geringerem iUmfange 
der Braud gu fein pflegt) ift ein gee 
waltiger Gefühls- und Moralunter» 
Ihied. Wie ,hodtultiviert’ Menihen- 
opfer fein können, willen wir aus Me- 
fifo, Aber felbft, wenn die heidniſchen 

anen ihre „Opfer“ mit Roheit gee 
Khladtet Hätten — zeugen die Hela- 
tomben pon Segern, die von katho⸗ 
lifden, und die Helatomben von Hexen 
und peer die pon proteftantifden 
Shriften im Namen des Baters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes der 
— ewigen Berdamnmis überliefert 
wurden, von einem „Lulturell verfei- 


nerten Geift’? Ih muß bei meiner 
SHefe bleiben: die Frage der Kultur 
it eine völlig andre als die Frage 
der Religion, ja, aud als die 
Stage der Sittlihleit. Man 
bringe mir Segenbeweife ftatt unwifr 
fende SIndignation oder ablehnende 
Sronie. Darum, weil ich meine Bore 
fabren auf Orund ruhiger Prifung des 
Meberlieferten für dDurdaus anftändige 
und in ihrer Art ſehr fultivierte Leute 
balte, glaube id} fein fdledterer Chriſt 
zu fein als die DBildungsdeutiden, die 
zur höheren Ehre ihres Chriſtentums 
Durhaus von „wilden Barbarenhor- 
den“ glauben abftammen zu miiffen. 

Eins aber bat mid jene Berfamm- 
lung por allem gelehrt: Wie unfaglid 
aß ift die Unwiſſenheit gebildeter 
Deutider in den Dingen der germa- 
nifhen Bore und Grihgeit! Und wie 
naib der Anfprud, in diefen Dingen 
ungebildet fein zu Dürfen! Gine 
folde Grkenntnis verpflichtet ung, im⸗ 
mer wieder auf die Werfe hinzumeijen, 
Die dem Deutiden die Kunde von fei- 
ner fritheften Volksgeſchichte vermit⸗ 
teln. Wir haben Walter Baetfes fine 
Sammlung „Bauern und Helden“ ge» 
nannt, die über die erften Schwierig- 
feiten hinweghilft, ebenfo die wunder- 
polle Sammlung „Zhule“ und wir were 
den immer wieder Darauf zurüdfommen. 
Wir haben neulid einige Bücher, die 
in bas Gerftdndnis der deutfhen Hel- 
Denfage einführen, befproden. Heute 
wollen wir auf drei große wiffenfdaft- 
lide Werfe binmweifen, die geeignet 
find, das Berftändnis für germanifdes 
Wefen über die Kreife der Fadgelehr- 
ten hinaus gu fördern. 

Schon in vierter Auflage liegt Gu- 
tafKoffinnas Bud „Diedeut- 
{He Vorgeſchichte eine herpor- 
ragend nationale Wilfenihaft“ por 
(Berlag von Kurt Kabibid in Leipzig, 
geb. 12,—, geb. 14,40 Mf). RKoffinna 
gehört zu den fühnen „Bromadpoi“, die 
in leidenfhaftlidem Vorſtoß alteinge- 
feffene Urteile berennen, die dDurd im- 
merwährende Wiederholung eine Hobe 
— gwar nidt objeftive, aber pindifjd- 
fubjeftine — Selbftverftandlidfeit ge- 
toonnen haben. G8 pflegt das Sdhidfal 
folder Männer zu fein, daß die bee 
dachtſameren gelehrten Heerfdaren 
rings um fie herum warnend ihre per- 
antwortungsihweren Häupter ſchüt⸗ 
teln. Denn der Heiligfte Orundſatz aller 
wiffenfdaftliden Methode lautet: Gin 
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alter Irrtum iff immer nod ange 
als ein neuer Irrtum. Noffinna be» 
fampft die duch ehrwürdiges Alter 
liebgewordene Anfdauung von der 
Barbarei der Germanen auf Grund 
der Ausgrabungszeugniffe Er führt 
uns durch Steinzeit und Bronzezeit bts 
in die Gifengeit, da die ®ermanen in 
das „Licht der Sefdidte” treten. Der 
germanifhen DBronze-Arbeit [abt er 
die höchſte Ehre widerfahren, aud fonft 
wehrt er durchweg die Ueberſchätzung 
fidlider und öftliher „Sinflüffe“ ab. 
Der eigentlide Swed des Wertes ift, 
den wiffenfdaftliden und nationalen 
Wert der „Siedlungsarhäologie" nade 
zuweifen. Cine gewaltige Menge von 
Abbildungen liefert dazu das Ane 
Tdauungsmaterial. Man wünſchte 
wohl, Koffinna bätte einzelnes näher 
ausgeführt (fo feine fnappen DBemer- 
kungen auf Seite 17 über die Bud 
ftaben aus portugiefifden Megalith- 
gräbern und ihre LUebereinftimmungen 
mit germanifhen Runen) Wir maßen 
uns als Laien fein Urteil über Koffin- 
nas Theſen an, geftehen aber, daß ed 
uns fehr wertvoll erfdeint, die Rul- 
tur-Gntwidlung der abendlandifden 
Menfhheit pon einem nörbliden 
Standpuntt, von der Oftfee aus gu be 
tradten, ftatt immer nur pom Güd- 
often ber auf Europa au bliden. Gee 
denfalls Hat Koffinna erwiefen, daß die 
deutfhe Archäologie gründlih zu für- 
dern Oringendfte wiffenfdaftlide Pflicht 
ift. Es mutet wie ein Roheitsdelift an, 
wenn Koſſinnas Appell, daß die Bere 
liner Alademie der Wiſſenſchaften fid 
der dDeutiden Archäologie annehmen 
Tolle, mit der Bemerfung erledigt wird: 
„Aun ja, es gibt viele ſchöne und nütz⸗ 
{ide Dinge, die die deutfhe Kommiſ⸗ 
fion nidt treibt.“ Gir ein altgriedi- 
oes Standbild, Bdeffen Herkunft vere 
Hwiegen wird, ift im Handumdrehen 
eine Million gufammengebradt; um 
irgendwelder Snidriften willen, über 
die ein phantafiebegabter Brofeffor im 
Gentralperein deutſcher Staatsbürger 
jüdifhen Slaubens geredet bat — wel« 
Mer Bortrag durd famtlide demolra- 
tifhen Zeitungen mit gellendem Tatü—⸗ 
tatab! dem deutfden Bolfe in die ehr- 
fairdtig gefpibten Löffel pofaunt wurde 
— bringt man fogleih das Geld gue 
fammen, um eine Ginai-Szpedition 
auszurüften. Aber die Wiffenfdaft 
von der deutſchen Bore und Zrüh- 
geſchichte? Man ladelt molant: Ta. 
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Diefes Lächeln follte eigentlid — von 
Liebermann in Del gemalt werden. Als 
Rulturdofument für die Enkel. Was 
belfen alle fentimentalen Rrofodilstrd- 
nen gu Ehren Safob Grimms? 

Bon der PbhHilologie gebt aus 


Sriedrib Kauffmann. Geine 
zweibändige ,Deutfde Alter» 
tumstunde* (6. H. Dedide Ber 


lagsbuhhandlung, Münden) ift por 
fidtig abwägend, wie ja auch ihr Swed 
eine md oft umfaffende Darlegung 
der berfdiedenen Anfdauungen ein 
fhließt. Der erfte Band reicht pon der 
Urzeit bis in die taciteifche Zeit, der 
zweite behandelt die Sefdidte und 
Kultur der Döllerwanderungs- und 
Reihsgründungszeit. Am meiften fel- 
felte uns der erfte Zeil des zweiten 
Bandes, in dem Urfprung und Berlauf 
der Böllerwanderung dargeftellt wird. 
Kauffmann erflärt die Gntftehung der 
„Stämme“ (Bandbalen, Franfen ufo.) 
aus „SKolonifationsgenoffenfchaften”, 
Die unter der $ührung friegerifd-twirt- 
Thaftlider Unternehmer ins Römer- 
reid einbraden. Diefe Theorie erflart 
bie Namen fowie die gefamte gefdidt- 
Tide Situation in fehr überzeugender 
Weife, fie ftellt zugleih die DBerbin- 
bung ber gu dem fpäteren Phänomen 
der DWilingerzüge. Wer fid durd die 
beiden Bände hindurdgearbeitet hat, 
bat damit einen woblgegliederten 
Ueberblid über das Gefamtgebiet er- 
worben. So ausgezeichnet uns die 
Sadbdarftellung erfdeint, fo bezweifeln 
wir bod, dab Kauffmann dem „Beif“ 
und Lebensgefühl der Germanen ge 
redyt wird. Wenn wir 3. B. (I, 343) 
Diefes Lob über Arminius lefen: „Er 
hat aud mit feiner der fremden Größe 
gegenüber empfangliden deutſchen Art 
id zu rdmifder Difgiplin und Tate 
fraft emporgeſchwungen“, fo fcheint uns 
bas mehr aus einer modernen Ten- 
Deng als aus der Seele des Arminius 
geſchöpft. Oder wenn wir in dem ſchö⸗ 
nen Kapitel „Deutih und Welſch“ lefen 
(II, 213): „Im Seitalter der Reich 
gründung brad durch den dem Genuß 
frönenden (1) Lebenstrieb der menſchen⸗ 
würdigere Bildungstrieb und erhob die 
Deutfhen über die Kulturftufe der 
©ermanen“, fo fhmedt das etwas nad 
einem Brofeffor, der feine raubbeini- 

en Studenten moralifd ermahnt und 
ihren Bilbungseifer anfeuert — mit 
folden LUrteilsfategorien follte man 
nicht mehr an die alte Gefdidte gehen. 
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Die Religion bleibt außer Betradt, 
fie iR einem befonderen Werle porbe- 
Halten. Damit ift auf das pom Inner 
ften ber Belebende in diefer Darftel- 
lung pergidtet. Dod bleibt bie See 
famtleiftung allen Danfes wert. 

Zum Schluß ein Werf, das in vieler 
Beziehung merlwürdig ift und das 
dem, der fid darin guredt findet — 
er muß freilih Sriedif® Lönnen —, 
einen eigentiimliden ®enuß bietet: 
Eduard Nordens „Bermani- 
fhe Urgefdidtein Tacitus’ 
Bermania“ (DB. ©. Teubner, Leip⸗ 
aig.) Der Gorm nad ift das umfäng- 
ide Gud eine pbhilologi[fhe Szregefe 
von drei Kapiteln aus der „®erma- 
nia’. Da Norden eine erftaunlide 
Gülle des Materials beberrfdt, da 
ibm, bei einer glänzenden Affogia- 
tionsfabigfeit, immer eins zum andern 
infällt, und da er ein feines ſprach⸗ 
lides Stilempfinden pat, fo ſchließt er 
Ring an Ring, bis er Die ganze Kette gu 
einem vollen, großen Kreife der Gre 
fenntnis ausſchwingt. G3 gehört einige 
Spannfraft dazu, den Ausführungen 
au folgen, aber eben das ift wiederum 
Wenuf. Norden ftellt die Schrift des 
Zacitus in den Sufammenbang der 
Hang Site und rdimifden ethnographt- 
den Literatur, er zeigt, wie der trae 
ditionelle Rahmen bei Tacitus nad" 
wirkt, er zeigt, aus welden Quellen 
er Ihöpft. So befommt die Germania 
des Tacitus plöglihb Atmofyph are. 
Und wie die Zufammenhänge uns bie 
Naipe Unbefangenheit nehmen und vore 
fidtig maden, fo lehren fie uns wie- 
derum den eigentliden Sinn ber ter- 
mini wie der Gabe aus den geilen her- 
auszulefen. Wenn das Werf unmit- 
telbar por allem dem Gerftandnis des 
taciteifhen Textes dient, fo dod mit, 
telbar aud) ber realen gefdidtliden 


is. 

Wir haben drei völlig verſchiedene 
Berle — wie fie uns zur Hand fa- 
men, abfidtslos — herausgegriffen, um 
tgendwo anzufangen. Der Sindrud ift, 
daß die germanifhe Bore und Frith- 
geſchichte ein Zorihungsgebiet ift, das 
nod gewaltige Arbeit erfordert. Diefe 
Arbeit wird auf die Dauer nur mög- 
id) fein, wenn die weiteren und weite⸗ 
fen Kreife der deutſchen Gebildeten les 
bendigen Anteil an den Grgebniffen 
folder Gorfdung nehmen. Darum 
follte über der Forſchung nidt die 
Vermittlung ans Bolt (duch 


welde die Forſchung erft ihren vollen 
Sinn erhält) vernadläffigt werden. 
Diefe bedarf neben wiffenfdaftlidem 
Berantwortungsgefühl aud eines pä- 
dagogiſchen Sefdides und literarifder 
Sleganz. Hierfür die rechte Gorm her⸗ 
auszubilden, fdeint mir eine der wid- 
eren Kulturaufgaben unfrer Zeit A 
ein. : 


Der AmetfensVampir. 
anns Heinz Gtwers! Haben Gie 
Hanns? Mit zwei in“? 

Man muß aud auf Sleinigkeiten 
Wert legen können, wenn man ein gro- 
Ber Mann fein will und ein intereffan- 
ter dazu. Und wie unintereffant, wie 
trivial und abgefhmadt ſieht Hans 
fih an! Bei Hanns Dagegen ergeben 
fih auferordentlide Perſpektiven: Das 
Doppelte n läßt fämtlichen literarifden 
Badfifden bes Kontinents einen fü- 
fen Schauer über den Rüden riefeln, 
e8 wird der Schlüffel gu den dämoni⸗ 
(hen Gründen unferes Jos, e8 ift der 
Trumpf der mondänen Lethbibliothefen 
und verfhloffenen Bücherſchränke. Im 
folgenden foll nicht eine Abhandlung 
über die Bedeutung der nafalen Kon⸗ 
fonanten im Deutiden gefdrieben were 
den — es ift aud nidt an dem, dah 
der mit gutem Redt um des finftle- 
tifden Wertes willen verdoppelte 
Budftabe das einzig Bemerfenswerte 
an unferem Didter wäre, mitnidten. 
Gr felbft Hat uns bei einer reigenden 
Heinen literarifchen Poel tr den 
Maßſtab für fein Werl an die Hand 
gegeben. 

Siegt da neulid in der Auslage 
einer Bahnhofsbuchhandlung (befannt- 
lid) die uneigenniifigfte und zuverläſ⸗ 
figfte Hüterin deutſchen Shrifttums) in 
nächfter Wadbarfdaft des „Reigens“, 
„KRolains“ und „Strohwitwers“ ein um- 
fangreides Heft, da8 meine Aufmerk- 
famfeit fogleid) im ftarfften Maße be 
anfprudte. Aus gelbem Hintergrund 
beugt fid ein marfantes Herrenprofil 
mit Sulinder und Monokel heraus, 
eine Mifhung zwiſchen dem Anfager 
eines Borftadtfabaretts und dem ah 
gendliden Oeſchäftsführer eines klei— 
neren Sonfeftionshaufes. — „Arlene 
Lupin, der Oentlemaneinbrecher“. Nun 
muß ich bemerfen, daß eine derartige 
Reltüre im allgemeinen nidt zu mei- 
nen tagliden Gewohnheiten gehört, 
aber die Garbengufammenftellung war 
ausdrudspoll und malerifd, und 
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da aud id künftlerifch nicht — 
bin — genug, ich kaufte das 
diejenigen meiner Leſer, die mit — **— 
Art Literatur nicht vertraut ſein ſoll⸗ 
ten (ich würde dies bedauern, denn 
man ſoll feine Selegenheit zu univer⸗ 
faler Bildung verſäumen, und einige 
Minuten ungetrübter Heiterfeit find 

nidt hod genug eingufdagen), alfo für 
diefe literarifhen Anfänger fet bemerft, 
daß der niemals zu fangende und nie 
zu verdammende Sentlemaneinbreder 
Lupin ein Mann mit edlem Herzen 
ift, dabei aber aud ein fogenannter 
Taufendfaffa, dem oft genug ein loſer 
Schelm im Naden fitt. Wer befchreibt 
mein Bergniigen, als ich auf der erften 
Seite meines Buches, beffen Titelblatt 
ih por den Mitreifenden ſchamhaft gu 
verbergen fudte, eine längere litera- 
rifhe Einführung in des Helden Pere 
fönlichleit und typiſche Bedeutung für 
die Beit (fic!) vorgeſetzt erhalte, die 
den Didter Hanns Heinz Ewers zum 
Gerfaffer hat. And wie ladt mein 
literarhiftorifhes Forſcherherz, als id 
im Rahmen diefer Einführung einen 
Sat erwiſche, der von fundamentaler 
Bedeutung für fpatere Seminararbei- 
ten über die Bedeutung des befagten 
Doppel-N’S fein dürfte: aud id, 
fchreibt der Dichter der „Alraune“, des 
„gauberlehrlings" und des „Bampirs“ 
Iefe Hin und wieder Leute wie ©. U. 
Boe und Sonan Dople recht gern und 
fühle mid ihnen verwandt, wenn id 
auchſim Segenfaß zu ihnen?) „bei allem 
Graufig-Phantaftijmen und WildeRor 
mantifben dod nie einen Schritt pom 
Wege der Kunft abweiche“. (Gelbft auf 
die Oefahr Hin, mit Alfred Kerr vers 
wedfelt zu werden, wiederhole id in 
Klammern: Nie einen Schritt pom 
Wege der Kunft .. .) 

Gin pradtiges Wort! Wer vermödte 
fid der aufredten, wahrhaft deutfchen 
Männlichkeit gu entziehen, die in diefem 
befennerifhen Ausfprud ihren Aus- 
dDrud fand! Nachdem darin mit einer 
gewiflen füß-frivolen Wadlaffigkeit der 
Gdleier pon den beiden dunflen Lr- 
gründen feines Didtwerfes gelupft 
wurde (id permetde das Wort „ge= 
lüftet“, weil damit eine ®edanfenper- 
bindun hervorgerufen werden finnte, 
die nicht zutrifft, wie [don ein alter 

ehrer pon mir häufig und gern bee 
merkte: lieber warmer Wief als falter 
Oaon), — ftrafft fid feine felbftbewußte 
Didterfraft gu der unerfhütterliden 
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©ewißheit: „Nie abweidel“, nid 
etwa: , mid nicht abguweiden bemühe” 
oder fo, nein, ohne alle Einſchränkung. 
bier — fo bin id, punttum und hod! 

Man bat literari{He Dofumente ſchon 
in ſchlechterer Nachbarſchaft als der 
Arféne Lupins gefunden, ohne daß fie 
damit an Wahrheit verloren hätten; es 
war aud fdon geraume Zeit ber, daß 
id mid mit dem on Hanns 
Heinz Swers beihäftigt hatte, und man 
foll alte Ginbriide gelegentlich wieder 
überprüfen: furg und gut, als mein Zug 
in Bitterfeld bielt, erftand ich in der 
dortigen Bahnhofsbuchhandlung (be 
fanntlid die uneigennüßigfte uſw. fiebe 
oben) aus nadfter Nadbarfdaft der 
Blatter „Qunggefelle“, „Berlin dei 
Naht“ und „Die Ohne“ des Didters 
letztes Dichtwerk — „Ameifen“. 

Sh bin mit dem diden Bud nun 
giemlid) fertig, mit dem Berfaffer ging 
e8 mir, firdte id, definitiv ebenio. 
Hanns Heinz Ewers Hat Hier, dem 
Zuge der Beit folgend, fein Monokel, 
Das Zeichen des fid in allen , Wundern 
des Lebens“ ausfennenden abenteuern- 
den Bonpivants fallen laffen, und er 
greift — gewiffermaßen — zur ſchwar⸗ 
zen Hornbrille, dem Attribut des mo- 
dern-angefranfelten, ironifd-iiberbeb- 
licen, geiftigebefhimmbten „Intellel⸗ 
tualiften“. Sein DBerlag fündigt das 
Bud „Ameisen“ unter der Rubrif 
»Diffenfhaft* an — aaiffenfhaft mit 
Hornbrille“ wäre bezeichnender ge 
wefen. Und mit diefem Kleidungsftüd 
wären wir nad dem Doppel-R bet 
einem an fid ebenfalls nidt erbeblid 
bedeutfamen Segenftand gelandet: id 
fann nidts Dafür, daß bei der Sr 
drterung bes Themas Hanns Heing 
Swers ausſchließlich Oleidniffe Hein- 
ften Gormates Herangegogen werden 
miffen. 

Alfo: Hanns Heinz Ewers „feine“ 
Hornbrille ift uns nicht unbelannt. Id 
erinnere da etwa an feine Didter- 
abende (denn aud) er hatte geglaubt, 
fid dieſem aus tiefftem Bedürfnis 
fommenden Ruf des Bolles nicht ent 
gieben zu Dürfen), deren wefentlidfter 
Beftandteil, die Beantwortung wiffens- 
burftiger Publikuſſe, die wiffenfdalt 
lide Begabung des Dichters in das 
ftärkfte Rampenlicht rüdte. Hand aufs 
Herz und Hornbrille ins SGefidt — wie 
deforativ plaudert man dod im Zrad 
beiläufig über den 336. Hezenprozeß. 
der am 31. Gebruar 1387 dem fddnen 
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„Mädchen von Shalott“ von „beſeſſe⸗ 
nen Sauberlebrlingen“ wegen unbe⸗ 
fugter Anlage von Alraune-Schonun- 
en gemadt worden war; id erinnere 
erner an bie erfrifhende Selbftbewuft- 
beit, mit der Hanns Heinz Swers über 
die Befdreibung feiner Afienreife die 
Ueberſchrift „Indien und ich“ fegte, — 
und dann, meine Herren und Damen, 
fage ih nur nod ein Wort: Die Motti! 


Die Leitmotive und Gingangsaitate 


über den Kapiteln feiner famtliden 
Berle! Was bei Karl May die Fuß— 
noten find, das find bei Hanns Heinz 
Gwers die Kopfftüde (ohne damit über 
Karl Mah ein abfchließendes Lirteil 
fällen zu wollen). Wer wird da nidt 
alles bemüht, um den einzelnen Abe 
ſchnitten die nötige Weibe au geben: 
Aratos, Auguftin, Allazuinius, Pli- 
niu8, Dante, Heine, Ovid, Kleift, 
Plutard — fie alle ftehen bei Hanns 
Heinz Gwers Pate, und wir fonnen an- 
gelihts diefer erlaudten Sefellfdaft 
nur ſchweigen und das fundamentale 
Diffen bewundern. Ja, unfer Hanns 
Heinz Gers, der fann es! Ob es nun 
ein nie überfeßtes Stüd aus dem älte- 
Ken Talmud ift oder die Gefdidte 
eines verfchollenen Gbelfteines oder 
ein Bundertjabriger tibetanifher Rell- 
gionaphlofopb — ja, das ift ein Köpf- 


Bas die „Ameifen“ felbft betrifft, fo 
muß gefagt werden, daß in der Des 
ſchreibung der Geltfamfeiten diefes 
Vollchens die eminente journaliftifde 
Begabung des Berfaffers pon neuem 
bewiefen wird, die uns von feinen 
Amerifa-Briefen während des Krieges 
ber befannt ift, — leider verfüge id 
nit über einen ähnlihen Ameifenver- 
ftand wie er, um feine Schilderungen 
fahlih beurteilen zu können. Daß er 
fih bei der fchlechterdings vernichten» 
ben Kritit famtlider bisher geleifteter 
wiſſenſchaftlicher Arbeit gelegentlich 
mit Bergil vergleiht, madt ibm alle 
Ehre; dah er beiläufig zwei Gefchichten 
aus dem Neuen Teftament durdeinan- 
der bringt und bon der ,,barmberaigen 
Samariterin“ erzählt, fei dem viel- 
* ten und drei Jahre in Amei- 
enneftern vergrabenen Manne vers 
sieben; ſchlimmer ift fon, daß er feine 
Darftellungen Durd ezotifche , graufige 
phantaftifde und mild omantifche“ Cin- 
Idiebfel wie etwa der appetitliden 

ierung eines  Toilettebefudes 
während der  Sefangenfdaft und 


Ipaßige, ad, fo pointenlofe Sefdidten, 
Ihmadhaft maden muß (was wollen 
Sie, der Name verpflichtet! Denken 
Sie an die vielen enttaufdten Sefid- 
ter, Die nad einer Ausgabe von 7,50 
Mark nidt auf ihre Rechnung kom⸗ 
men!); am fdlimmften aber ift, Daß fid 
bei dem Dichter, der „nie einen Schritt 
pom Wege der Kunft abwich“ und der 
in der Ginleitung in gefperrtem Druck 
ftolg verbeift: „Died Bud ift in 
Deut[h gefdrieben“, Gage finden, wie: 
„In Diefem kurzen Augenblide be- 
gebrte id fiel“ oder „ihre lange 
[male Hand hatte es mir ange und 
die nod längern, nod fdmalern Gin- 
ger, diefe febr fündigen Ginger eines 
opiumraudenden Singfonggirls". Und 
wenn unfer Didter gar ernft und * 
boliſch wird und mit einem gedanken⸗ 
pollen Seufzer ſagt: „Ameiſenſchickſall 
= > — ya ; 4 ae 
ann midte man ihm zu Wagner[der 
Beglettmufif gurufen: Beige, Didter, 
weide!l Nämlidh: weide getroft den 
befagten Schritt! Arfene Lupin mit 
einem Geleitwort von Hanns Heinz 
Swers ift mir lieber ald Hanns Heinz 
Gtoers mit Singangsiprü aus dem 
Purgatorio! 

— uff, id Hoffe, Diefer Auffagy „iſt in 
Deutih geidrieben“! 


Harald Braun. 


Ein abgelommener Brand. 
(Rein Heimathuindlider Plaufd.) 
reine anſpruchsvollſte Leidenfdaft 

in den Jahren zwiſchen vierzehn 

und atoangig war bag Theater und meine 
eindrudspvollfte Grinnerung aus Diefer 
Zeit ift ein ordentlicher, wunderſchöner. 
alle notwendigen Zutaten aufweifender 
Sheaterflandal, anlaplid der erften 
Aufführung von Gran! Wedekinds 
„Frühlings Grwahen“ im Grazer 
Sdaufpielhaufe. Sh ging damals in 
die Quarta des Örazer zweiten Staats- 
ymnaſiums und meine Glegeljabre 
anden in erfter, breit entfalteter 
Blüte. An einem fpäten Nadmittage 
— e8 war Oktober oder November — 
faß ich in unferem weitläufigen Garten 
in der SHeinridftrafe, einen riefigen 
Kürbis aushöhlend und zu einem Vo- 
tenfopf guredtidniselnd, um am Abend 
ffanten damit gu f@reden, als mein 
fter Schulfreund angerannt fam und 
mid aufforderte, mit ihm ins Thea- 
ter zu geben. G8 werde ein Studenten- 
ftüd gegeben, ,@pnmafiften und Pro⸗ 
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fazen“ tämen Darin por. Das müßten 
wir unbedingt feben. 

Alfo ging id zu meinem Bater, bet 
telte ihm die dreißig Kreuzer, die der 
Gintritt ins Stehparterre foftete, ab 
und dann zogen wir Ios, mehr als eine 
Stunde por Raffeneröffnung, um ja 
fider einen Blah gang born an der 
DBriftung gu gewinnen. Offenbar wae 
ren wir Damals viel weniger „belle“, 
als die etwa vierzehnjährigen diefer 
Tage, denn His auf die Sgenen, wo 
„Brofazgen“ [aderlid) gemadt wurden, 
wußten wir mit dem ganzen Stid 
niht8 anzufangen. Was da Mutter 
und Tochter miteinander redeten, wozu 
man ins Heu fanf, verftanden wir, die 
wir an ausgedehnten Raufereien, am 
Braten geftohlener Maislolben und 
Erdäpfel, am SKarpfenangeln in der 
Ragnig eben nod viel mehr Greude 
Hatten als an dem etwas fpäter frei- 
lich beliebter werdenden abfeitigen Su- 
fammenboden bei der Lektüre des „klei⸗ 
nen Witzblattes“, durchaus nidt. Nur 
Die Konferenz und das Begräbnis mit 
den trottelhaften Schulfuzen madten 
ai die wir an chroniſcher Feindſchaft 

en Mathematif- und SOriedifdproe- 
a or litten, großes Gergniigen. 

Die Aufführung — id weiß nicht, ob 
fie gut oder [dledt war, man ‚genießt 
in Diefen berrlid bungrigen Sabren 
das Was und nidt das Wie — wurde 
fehr bald von erft [eifem, dann ſtärke⸗ 
tem Widerfprud des Publifums bee 
— In den Pauſen wurde heftig 

battiert, und die Szenen felbft wurden 
durch Swifdencufe, Pfeifen, Supidar- 
ren geftört. Schließlih gab es einen 
Baden Krad, Aepfel flogen auf die 

übne, auf den Borden wurde getrom«- 
melt, auf Schlüffeln gepfiffen, liebe 
mürdiger Staub aus dem Boden gee 
trampelt. daß er in trüben Wolfen 
über dem Parterre ſchwebte. Anhaͤn⸗ 

r und @egner des Gtüdes bee 

impften und verböhnten fid. Wir 
beide, dngftlid und dod) fdaurig bee 
geiftert, pfiffen und fFlatidten ab⸗ 
wedlelnd, befamen Püffe und teilten 
toelde aus, bis id zuleht bon einem 
aufgeregten mageren Langen, Oder 
mein &aralterlofes Doppelfptel, meine 
gemeine Greude am Lärm überhaupt 
erfannte, ein paar SKopfftüdel ers 
Bielt, die mid und meinen Kollegen 
beftimmten, uns auf ausfchließliche, un« 
beteiligte Beobadtung zu beihränten, 
um fo mehr, als uns ein gelindes Orau- 
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fen bei dem SGedanfen anfam, Daß wir 
uns einen efligen DifagiplinarfaN an» 
wirtidafteten, wenn man uns einen 
unerlaubten Sheaterbefud bei einem fo 
gefabrliden Stüd nadwies. 

Mind dod, es war, obwohl totr fat 
nidts fapierten, tounberf@in. Mit gro 
Bem Bergnilgen denke id an den fräf- 
tigen Abend, an das, wenn aud) nidt 
gu ridtigen Priigeleten ausartende, fo 
dod ungebemmte Ausleben der Mei 
nungen. war ein pielleiht unge- 
redtes aber bod befanntes Urteil in 
dem Für und Wider. 

Man war beteiligt, man nahm fid 
des Stüdes feindlid oder freundlich, 
aber jedenfalls leidenſchaftlich an. 

Lind das war nicht der einzige Thea- 
terffandal meiner Jugend. Ih erin 
nere mid an einige andere. Lleber- 
Daupt war bas Verhältnis zwiſchen 
Stid und Publikum immer empfind» 
lid; e8 gab, fo fdeint mir wenigftens 
fein laues DBorübergeben-laffen. Man 
griff gu, wehrte oder gab fid Bin. 

Heute? Ich war Heuer mehrmals in 
Stüden, wo id mid fragte: Bum Teu⸗ 
fel, warum pfeift denn niemand? Bo 
ch mit Mühe die Luft überwand, da- 
mit zu beginnen, argerlid über das 
tetInahbmslos höfliche Hinftarren meir 
ner Nachbarn. Heute gibt e8 eben eine 
folde Leidenfdaft in Hingabe oder 

Abwehr dramatifder Darbietungen 
nit mehr. Ih weiß nidt red, 
woran das liegt. Vielleicht find die 
Stüde belanglofer geworden. Vielleicht 
find wir milder und falter. Vielleicht 
mag man heutzutage nicht mehr pfei- 
fen und Aepfel fchmeißen, weil man 
pom Wadtmann gleid beim Kravdattel 
genommen wird. Damals hat er mit- 
debattiert. Heute verhaftet er. 

Nun, id midte nicht fo verftanden 
werden, als wünſchte id, daß beim 
nadften problematifmen Stüd gerauft 
werde. Ih fame da ja wahrideinlid 
fogar in gefabrlide Nähe gewiffer Pa- 
tagrapben bes cae die 
pon uno D ande 

Aber Iuftiger und lebendiger als 
beute war es früher einmal im Thea⸗ 
ter. Das darf man dod hoffentlich ja- 
gen, ohne gleich eines auf die Ginger 
zu befommen? ind das Theater, das 
pon Laien und Literaten als ein aud 
für unfere Zeit nod immer fo wichtiger 
und unentbehrlicher „Kulturfaltor“ an- 
gefehen wird, könnte fid feines Wer- 
tes ficherer fühlen, wenn es feine Pr- 


fuder bis zum Aepfelfhmeißen — 
würde, fobald feine Arbeit ihnen n 
paßt. Joſeph Papefa. 


Kinderzeitſchriften. 


Sie Rede vom „Jahrhundert Des 
Kindes“ war bisher wenig mehr 
als ein Oeſellſchaftsſpiel ber Seiftigen. 
Segt erft entſchließen fid die realen 
Madte unfrer Zeit: bie politifchen 
Parteien und die Sefdhaftswelt, Die 
Kinderfeele in ihr Arbeitsgebiet ein- 
gubegieben und fie in die eigentlichen 
Swede der Menfchheitsentwidlung ein- 
— Die Erziehung des Men⸗ 

n zu parteibornierter Oeſinnungs⸗ 
tũchtigkeit, Die allein die ſichere Orund⸗ 
lage einer Kliden- und Klüngelherr⸗ 
idaft bildet, darf nidt erft beginnen, 
wenn das Jugend alter erreicht 
wird, man muß ſchon rechtzeitig die 
bildſame Seele des Kindes abblen- 
den und immun madhen gegen Gin- 
drüde, die das prompte Funttionieren 
bes ſeeliſchen Apparates am Wahltag 
ftiren fönnten. Barum verbreitet Die 
Sozialdemokratie — teils als Bore 
wärts-Beilage, teils fonft — eine bunte 
Kinderzeitung mit dem fanft-neutralen 
Zitel „Der Kinderfreund“, die bon 
einem pädagogifh abgefeimten Ham⸗ 
burger Lehrer mit der nötigen Dofis 
Parteigift — nicht zu viel und nicht zu 
wenig — präpariert wirb. 

Aber früher noch als die Mugen Pare 
teisRinderfreunde war Der Mann auf 
die Konjunktur aufmerffam getorden, 
der alle Konjunkturen in Deutſchland 
ae wittert: llftein. Gr grün« 

ete die Kinderzeitfchrift „Der beitere 
Stidolin“, und preßte fie mit feinem 
Bertriebsapparat überall ins deutfde 
Bolt Hinein, von Berkin bis Pofemucel. 
Nad dem Orundſatz: Halte das Publt- 

für fo dumm wie möglich, ließ er 
den „heiteren Fridolin“ fo dumm mie 
miglid) maden. Das Publifum war 
fo dumm, wie Ullſtein geſchätzt hatte, 
und faufte ihm das Zeugs hundert⸗ 
taufendweife ab. Hier und da fudhte 
man dem erbarmliden „Yridolin“ ent“ 
gegenzuwirken. Go gibt der „Span« 
geliihe Elternbund für die Proving 
Sachſen“ in Halle als Gegenftiid den 

„Betreuen Edart“ in Zridolin-Auf- 
madung, aber mit unvergleidlid bef- 
ferem Inhalt heraus. Jedoch das 
deutſche Bolt ift ullfteinwütig. Gs ift 


durd die Berliner IMuftrirte auf ll» 
ftein dreffiert. 

Dod der Selhäftsmann hat feither 
nod) weitere volkspſychologiſche Forte 
{Hritte gemadt. Er Hat bemerft, daß 

modernen Haushalt das Kind der 
eigentlid fommanbdierende Haushal⸗ 
tungsporftand ift. Was das fife Kind 
wiinfdt, ift fir Mama Befehl. Mama, 
fauf bei Meier, da gibt’s was gu. Und 
Mama kauft bei Meier. Da Mama 
ohnehin zu dumm tft, um fid in den 
Qualitäten auszulennen, und gu faul, 
um fih um die Preife gu kümmern, 
und da der Mann, den fie fragen 
finnte, auf Arbeit abwefend ift, fo ift 
e8 ihr eine innere Grleidterung, fid 
pon ihrem Kinde führen zu laffen. (In 
einem Gleifmerladen erlebte id eine 
Mama mit ihrem fehsjährigen Hanns» 
Heinz. ,Hanns-Heinadhen, wollen wir 
zu Mittag Kalbfleifh oder magft du 
mal lieber wieder Leber?“ Hanns» 
Heingden zieht einen Flunſch und kann 
nidt mit fid einig werben über den 
Appetit, den er vielleiht zu Mittag 
Haben wird. Mama fagt zur Mam- 
fell Hinterm Ladentiſch: „Ad, dann 
wollen wwir’s uns erft nod über 
legen“, und zieht mit ihrem füßen Gee 
tifh ab.) Alfo wendet fih der fine 
Dige Oeſchäftsmann nicht mehr an den 
Gadperftand oder an die wirtſchaft⸗ 
lide Intelligenz der Hausfrau, ſon⸗ 
Dern er wendet fih an ihren füßen Mei- 
nen Stab. Und da in der Kinderwelt 
ur Zeit Hodfonjunttur für Kinderzeit⸗ 
@riften ift — fiebe ,,Gridolin* — fo 
Iodt er die fleinen Haustyrannen durch 
Kinderzeitfchriften. Die Margarine» 
fabrifen haben's zuerft erfaßt und hal» 
ten den Kindern Iodend den fleinen 
Coco, die Blauband-Wode uf. bin. 
Neuerdings madden fid die Waren 
Häufer und Konfeftionsgefddfte eben- 
falls die Gortfdritte der Volkspſycho⸗ 
[ogie gunuge. 

Alsbald geht die Gade in Broh- 
betrieb über. Sofort tut fid ein Un- 
ternehmen auf, fanft verſchleiert durd 
einen namenlos ſchönen Girmentitel, 
aber gleihwohl von unverfennbarer 
Herkunft, und bietet den Warenhäu- 
fern Maffenauflagen einer Kindergeit- 
{Hrift mit Firmenaufdrud an: „Pitt 
und Patt". Pitt und Patt find zwei 
Rnaben, bie die „Sreude“ der lefenden 
Kinder fein wollen. Man fehe fid bie 
beiden Bifagen tm Bilde an — welde 
Eltern mddten ihren Kindern fol de 
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Sreunde wünfhen? Aud bringt man 
der Jugend in „Pitt und Patt ausge- 
rednet — Gfperanto bei (nit etwa 
deutſch oder englifh oder ruffifd). 
Wenn wir Blatter wie den „hei- 
tern Fridolin“ oder „Pitt und Patt", 
Deren Namen [don Symbole ihres Un- 
Sard find, durchſehn, fo finden wir, 
aß darin den Kindern die Welt in 
lauter albernen Sarifatue 
ren ferviert wird. Die Kinder ſelbſt 
find Karilaturen, der Lehrer in ,, Pitt 
und Patt" ift Karikatur, Brieftrager, 
Kaufleute, Matrofen, Handwerfler, Bro» 
fefforen — nidts als Serrbilder in die» 
fen Zeitfchriften. Die Kinder beiommen 
pon frühefter Sugend an diefe Zerr- 
bilder ins Gehirn geprägt und fie 
fehben dbaber zwangsläufig 
Die Welt farifaturmafig. 88 
wird dem Kinde die „Unbelcholtenheit 
Ber Augen“ genommen, fie fehen, wie 
fie pon den Bildern gelernt haben. (Nee 
benbei: nur den Juden zeigt man nicht 
als Karilatur, für diefen Schlauberger 
darf das Auge des Volkes nicht einge» 
ftellt werden.) Das bedeutet eine Bers 
engung und Berdummung des Beiftes, 
Denn der ©eift ift um fo freier und wei» 
ter, je unbefangener und felbftändiger 
er beobadten fann. Alfo: diefe Ueber- 
fütterung bes Kindergehirns mit Kari» 
faturen (die obendrein lieblos find, nicht 
humoriſtiſch. fondern höchſtens fomifd, 
Dazu künſtleriſch durchweg fitihig) be- 
Deutet nidts andres als eine De» 
pravierungbdbermenfhliden 
Seele in ihrer bildungsfähigften, ein« 
drudfamften, weidften Zeit. Gltern, 
achtet auf Die Rududseier, bie eud) Grieg 
dolin und Pitt und Patt in eure Fami⸗ 
Tien legen! Gure geiftig deprapterten 
Kinder werden zu widerftandslnfen Dee 
Thäftsobjelten für Ullftein uſw. 
Diefem Tatbeftand gegenüber bat 
Georg Kleibömer fi entichloffen, eine 
nn einwandfreie Kinderzeit⸗ 
rift herauszugeben. Sein „Kobold“ 
erfheint Halbmonatlid), die erfte Num⸗ 
mer liegt por. Gr liefert fie in Maffen- 
auflage billig für intereffierte Oe— 
{hafte (mit Girmenaufdrud). Seorg 
Kleibömer, der Lehrer mar, ift aus 
feiner Dürerbundarbeit und aus feiner 
Tätigkeit in der Gidtegefellidaft be 
fannt. Die Zeitfhrift ift gut deutid 
ohne „Tendenz“. Sie Hat sid wirkliche 
Künftler zur Mitarbeit gefidert. Lu- 
ftigleit und Humor befommen reidlid 
ihr Recht, es ift keinerlei padagogifde 
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Säuerlidhleit mit im Spiel. Lehrer, die 
dem Kinderzeitfchriftenfhund entgegen- 
wirfen wollen, Sefdafte, die Wert dare 
auf legen, den Kindern etwas mitgue 

eben, toas bei verftändigen und ge 

üdeten Gltern feinen Anſtoß erregt, 
wollen fid an Georg Kleibömer in Qü- 
bed, Rageburger Allee 11, — 


Ridard Strauß: Intermezzo. 
Hs gilt e8 als Kennzeichen ber 

@rdfhe (und keine Spode der ge 
famten Mufifge[hidte war reider an 
„Orößen“ folder Art), Daß einer fein 
eigenes Problem, was den Inhalt, und 
fein eigen Spftem, was die Gorm an- 
langt, befite. „Soviel Köpfe, foviel 
Sinne“, diefen Sprud dürften wir ge» 
troft über das Portal unfrer Beit fegen. 
Nur in einem find all diefe Stürmer 
und Dränger unter fid einig: in ber 
Ablehnung der Hinter uns liegenden 
Zeit, in dem forfhen Abreifen all der 
Sntwidlungsfäden, die uns etwa nod 
mit der Runft jener Tage verbinden 
fönnten. Das Wort blieb wahr, wel- 
des Max Reger einft im Meininger 
Schloßpart am Oedenkſtein pon Joe 
Hannes Brahms por nunmehr dreizehn 
Jahren ausfprad: „Sie werden mid 
aud einmal zum alten Gifen werfen“, 
wahr an ihm und denjenigen, die neben 
ihm die deutfhe Mufil ihrer Zeit vere 
firperten. Denn was Riemann und 
@oebler begonnen, das fegten die Heiß» 
fporne der „internationalen Moderne“ 
fort: den Kampf gegen Ridard Strauß. 
Lind nidt viel anders erging es Hans 
Pfigner, der dod erft um jene Zeit 
feine monumentalften Werte fchrieb: 
den „Baleftrina“ und die , Romantifde 
Kantate“. 

Grft die Beier des ſechzigſten 
Seburtstages don Strauß, die in 
der gefamten gidilifierten Welt began- 

n wurde, bradte fo etwas wie eine 

fiblung des Gifers feiner Wider 
fader und eine Rüdbefinnung auf dag, 
was wir ihm eigentlid aud für unfere 
neuere und neuefte Wufif au danfen 
genen Man lieh fid herab au bemer- 

n, daß er aud einmal als fomponie- 
rendes Wunderfind feine Laufbahn be» 

onnen babe, alfo darin fhon einmal 

n heutigen Rurgehofengenies nichts 
nadgabe, daß er e8 an Weite des Gee 
fidtstreifes mit einem jeden bon ihnen 
aufzunehmen vermöge: die Rammer- 
mufil, das Lied, ben Ghorgefang, die 


Oper, alles Hatte er mit gleich über- 
tagendem Können, mit gleich erftaun- 
fi Srfolg beadert. Ja, man erfannte 
fogar nadtraglid, dab, was als 
»Wirflid) neueftes Grgebnis unferer 
geil“ ausgefdrieen wurde, nämlich 
die polptonale Freiheit, pon ibm wie 
aud von Reger und Pfigner langft 
borausgenommen worden war. ur 
dab, wie Strauß einmal in einem 
— — mit Reger bemerkte, das. 
was bei ihnen einzelne Oipfel, augen⸗ 
blickliche Höchſtſteigerungen bedeutete, 
nunmehr zur gangbaren Allerwelts⸗ 
ware gemacht werden ſollte. Das 
Durcheinanderfluten der Themen in der 
Stiennungsfzene der Gleftra und des 
Oreft, das atonal wie ſchwindlig in der 
Luft Shwebende Solo der Oboe in der 
Abgrundfzene der „Alpenfinfonie“, das 
waren eben dod nidt wegguleugnende 
Degfteine gum neuen Reid der „ex⸗ 
preflioniftifhen“ Harmonielofigtett. 
Und endlid fonnte man nidt umfin, 
feftzuftellen, daß gerade unfere ftärl- 
ften Talente, Reger, Mahler, Pfitner, 
Schönberg, den Weg zu Ihren Berle- 
gern nicht — dank der Empfehlung 

3 „anerkannten“ Strauß gefunden 
hatten, daß alſo die Legende vom ego⸗ 
iſtiſchen Strauß nicht ganz aufvechtzu⸗ 
halten war. 

Dafür glaubte man jedoch in ber» 
Ihiedenen anderen Bunlten den unbe» 
quem gewordenen Bertreter einer hin» 
ter uns liegenden Zeit eins anbaben 
gu Dürfen: da gab e8 zum Deifpiel 
folde, die ihm regelrehte Anleihen 
aus den Werfen anderer Meifter, fo 
etwa Mozart, nadweifen zu fönnen 
vermeinten. Der Gall vom „Plagta- 
tor Händel“ feierte feine Auferftehung. 
Aber wie bei jenem fo bewies aud bei 
Strauß bie Tatfade von gelegentliden 
Anflängen nur, daß e8 beiden Meiftern 
weniger auf Die fogenannte Originali- 
tat der Grfindung, als auf die per- 
fönlihe Almgeftaltung eines belies 
digen, gut geratenen Seilgliedes ane 
fam, aus dem eben fein urfprünglicher 
„Bater“ bas [ebte nicht Hatte heraus⸗ 
Bolen können. Oder man „ftellte feft“, 
wie der famofe Ausdrud Heißt, dah 
in Straußens Schaffen feine „gerade 
Sntwidlungslinie“ zu erfen- 
nen, Daß er der Dagesmode, den je- 
weils wedfelnden literarifhen Strö- 
mungen nadgelaufen fet (Dehmel, 
‘Wilde, Niewlde, Hofmannsthal). Aber 
aud Händel und Wogart waren Kine 
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Der ihrer Zeit als echte redte Künftler. 
Mind fo wäre aud damit nur die 
frifhe Naipität des Modernen bewie⸗ 
fen, die aud in ihren Berirrungen bee 
greiflid und gum mindeften, weil 
ebrlid, aud ſympathiſch bleiben muß. 

nn nun etn Werf den BVorwurf 
der Lnftetigfeit gegen fein eignes Gee 
nie entfrdften fann, fo wird fein ande» 
res geeigneter fein als das „Inter 
meago“. G8 ift gewiß mehr als ein 
bloßer Zufall, wenn Strauß gerade 
Dierin zu der Oepflogenheit feiner ers 
ften Schaffensperiode zurückkehrt: fein 
eigener Sextdidter zu fein. Nur daß 
Der Weg bom wagnerifh-hodpathett- 
hen Grlöfungsdrama „Buntram“ zu 
ber alterswweifen Bebergigung des bee 
fannten @oethefpruds geführt Bat: 
„Wer fid nicht felbft zum Deften haben 
fann, der ift gewiß aud feiner bon den 
Beften.” Und aud darin ift Ridard 
Strauß fid felber treu geblieben, ja, 
eigentlid im rechten Sinne „treu gee 
worden“, Daß er die ftärlere Seite ſei— 
nes [höpferifden Wefens: die apolli«- 
nifh Beitere, unbefhwerte Bee 
ſchwingtheit in Ddiefem „Inter- 
me330“ fid fo recht ausleben läßt, nach" 
Dem er in „Zod und Perflärung“, in 
„garathuftra“, der „Salome“ und 
„Glektra“ einft die Stufen zu feinem 
frühen Weltruhm gefdaffen. Saaun 
nüpft mit dieſem neueften feiner Wer 
bewußt an gewilfe, längere Zeit por 
den anderen in den Schatten geftellte 
Arbeiten an: die Meininger Klavier- 
burlesfe, das unpollendete Miindener 
„Slohballet“ nach Wedekind, den ,, Sill 
Gulenfpiegel*, den „Don Quichotte“ 
und die „Feuersnot“. 

Mind aud das andere Moment, das 
befonders und vor allem im vorliegen» 
ben Salle Strauß einer allgemein und 
gern Hodmitig aburteilenden Sritif 
ausgefett bat, wird im „Intermezzo“ 
bewußt und folgeridtig zu Gnde ger» 
führt: die Freunde am Autobio-» 
graphifden. Aud fie hat etwas 
pon antifer Heiterfeit an fid: RKrati- 
nos taudt da vor uns auf, der fich mit 
feiner geliebten Weinflafhe im Luft- 
{piel dem Spott der Menge gern und 
willig preisgibt, Sokrates, der fich im 
Sufdhauerraum erhebt, um Dem ere 
ftaunten Publifo deutlih gu maden, 
daß der Afteur da droben auf der 
Bühne ihn mit mangelhafter Maske Io» 
piert habe. Diefe nur einem grämlichen 
Gemiite „anftößige* Greude an der 
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Gelbftdarftellung, am „künſtleriſchen 
Tagebuch“ hatte Strauß fdon Die Fee 
Der geführt bei der SOfiggierung ber 
„Stalieniihen Bantafie“, wie fie ure 
(prünglich hieß, gelegentlich feiner Sta- 
lienreife im Gribjabr 1886. Sie hatte 
ibn die Mehrzahl feiner Lieder der 
©attin gueignen laffen, fie blidt aud 
im „Till Sulenfpiegel“, Ber Berherr- 
lid@ung alles geiftoollen Schalls- und 
Narrenwefens durd, das die Herren 
STHeorieprofefforen, die WMerfer, in 
Aufregung bringt, fo wie Friedrid 
Rlofe fein Streidhquartett den deutſchen 
SGdulmeiftern widmet. Und die Strauß- 
Wolgogen{[He „Feuersnot“, ift fie et- 
was anderes als eine regelredte Wier 
Derbelebung der Ariftophanifden Li- 
teraturfomödie mit ihrer Parabafe, der 
Anſprache des Mufifers an bas werte 
Publifum, bas da oben eine redt 
alberne Rolle auf fid hat nehmen müf- 
fen? Im „Heldenleben“ lat ihn diefe 
Greude am Autobiographifden feine 
nn zitieren, die denn ſchließ— 
ih aus dem „Kampf mit den Wider- 
fadern des Helden“ fiegreich herpor- 
eben: Bachs gegen feinen Sritifer 
eibe geridteter „Streit des Phöbus 
und Pan“, Wagners Bedmefferftand- 
hen find nidts anderes als Diefe 
Perfiflage des Modernen. Den Höhe» 
punlt der Straußfchen Linie in der ger 
{dilderten Beziehung bildet die „häus⸗ 
lide Sinfonie“, die vielumftritten2 ,,Do- 
meftica“, ein nod faum jemals gewagter 
Wurf, der nicht, wie Beethoven einem 
Sreunde fchrieb, „Die Baume, Gelfen 
und DBögel“ einer Landidaft, fondern 
Weib und Kind „mitlomponieren“ läßt. 
Die „Alpenfinfonie“ gibt das rein 
land{daftlide Segenftiid dazu: einen 
finfonifmen Oruß aus der Dergeshei- 
mat Des Mufifers, die (rafd beichlag- 
nabmte) fatirifhe Liedfolge ,, Kramers 
ſpiegel“ ift ein köſtliches Segenftüd zu 
Beethovens „Wut über den verlorenen 
Srofchen“ oder zu deffen biffig-hHumor- 
pollen Sdimpffanons auf feine „efel- 
haften Freunde“. Das Ballett „Schlag- 
ober8“, eine rechte Garce auf feinen 
Diener Aufenthalt, wirkt wie Die 
Sfigge gum ,,Sntermeggo“, Bas zwi⸗ 
fhen Wien und Sarmilh Säden fpinnt, 
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die am Telegrap$endraht entlanglau- 
fen und die „poftalifide Verwechſlung 
feines Namens mit dem eines Schür- 
zenjäger® in ihrer tragilomifchen 
„Sernwirlung“ bis zur Sdeidungs- 
flage ber „ftürmifchen Gefährtin“ Pau- 
line de AHna Harftellen. Die ,, Ware 
nung bor biffigen Hunden“ und bas 
ftrenge DBerbot, ohne Boranmeldung 
und Grlaubnis durdhs Küchentelephon 
das Straußfhe Srundftid in Gare 
mifd au betreten, gilt demnach nidt 
fürs mufifalifde Sebiet, wo der Mei- 
fter, wie Goethe den Weimaranern zu- 
ruft: „Warum foviel Federlefen, tree 
tet immer nur herein, Denn ich bin ein 
Menſch gewefen, und das beißt ein 
Kämpfer fein.“ 

Damit find wir aud wiederum bei 
Der Gade angelangt: die naive Unbe⸗ 
fimmertheit des LUrmufifanten (nit 
jene faloppe Bazafrehheit), Diefe Na- 
türlichleit, weldhe ein Reger an Strauß 
betounderte, das Sid-nidt-midtig-ma- 
en mit angeblid welterjchütternden 
Broblemen, mit „noch nie dagetoefenen 
Entdedungen“, das freie Herausftellen 
des Allmenfhliden, bas Hier wie im 
Sntermedium der Renaiffance gum Gee 
genftand eines Heiteren Zwiſchenaktes 
gemadt wird, das alles ift es, was 
unfere angeblid fo „freie Zeit“ pon 
dem fedgigidbrigen Gtrauß Ternen 
fönnte, mag man aud da und dort 
anders empfinden als er. Daß Strauß 
zugleich in dieſer mufifalifden Komö— 
bie feinen endgültigen Stil, den der 
leiten mufifalifden Plauderei ganz 
wie fein tidedifdher Alters- und Beit 
genoffe Léos Janacek in der „Ienufa” 
gefunden zu haben glaubt, unbelaftet 
pon dem „Kontrapunft, den nun eine 
mal der leidige Satan uns Deutfden 
in Die Wiege gelegt hat, damit es uns 
auf der Opernbühne nidt allzu wohl 
ergebe“, der freien unbeſchwerten Wee 
lodik entgegenftrebend, das madt und 
diefen Meifter liebenswert und fein 
Alterswerl, das er fid wie Däubler 
alg die Krönung der „höheren Gin- 
fahheit“ erträumt, nad Der nod 
jeder wahrhaft Oroße ſich febnte, be» 


deutfam. Hermann Unger. 








Der Beobadter 








Bom Monte Pinciound Bau» 
rifanfar. 


Syer. große Dante droben im Para- 
Difo errötete bei der italienifchen 
Bean ie, daß Herr Walther von der 
ogelweide, der Sänger füßefter Lies 
Bealicbec die Durch das größte der 
abendländifhen Reihe jener Beit ers 
flangen, der Sänger ernftefter politi- 
— Gedichte, die von den Fürſten und 
un gefudt wurden, nur ein fleiner 
Dis gegen ifn, den Saurifanfar fei. 
Der große Dante ift auch darüber ein 
wenig beihämt, daß die gebildeten 
hen fowohl ihn felber als aud 
Walther im ilrtezt zu lefen lieben und 
Daher bergleiden können, während fein 
berühmter italientfcher Dittator über 
einen deutfhen Dichter Urteile abgibt, 
ohne imftande gu fein, thn gu leſen und 
au bergleiden. Das gibt der Situation 
einen Humor, den wir genießen, ben 
Muffolini in feiner Naipität aber nicht 
einmal Dumpf zu empfinden vermag. 
Dante im Paradifo wird den freilid 
Heineren Dichter Walther, ber gleiche 
wohl nod immer zu den großen Did» 
tern gehört, um Berzeihung für Die ge» 
tinge Bildung feines Muffolint bitten, 
und der Höfilh vornehme Herr Wal- 
ter wird mit einem Scherzwort über 
die Gade Hinweggehen. Ob, wie pat 
Dante, der ghibellinifhe Oauriſankar 
die Leinen ttalienifhen Tyrannen-Pin- 
cios nr und wie bat er die Macht 
eines großen deutiden Kaifers herbei⸗ 
getpiinidt! „Cesare mio, perché non 
m’accompagne ?“ 
Gergleide find gefährlid, weil fie 
andre Dergleide loden. Wir denken 
an die beiden Oauriſankars der Staats“ 
finft, Napoleon und Bismard. Wie 
bod) ragt zwiichen dieſen beiden Oip⸗ 
fen der Berg Muffolinis? Napoleon 
wie Bismard Haben überlegene 
Segner angegriffen. Nicht gegen ruhe» 
bedürftige, entwaffnete, madtlofe Mit 
völfer, fondern gegen die ftarffte Mili- 
tärmacht Guropas erhob Bismard die 
Waffe. Muflolini aber verzichtet auf 
Gavopen, die Heimaterde feines Kö 
nig8, auf Niaza, auf Gorfica, auf Tu- 
nis, und droht mit entblößten Zähnen 
über den Brenner, wo thm zur Seit 
nichts gefährlich werden fann. ‘Bis- 
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mard fudte feinem Staate für Die Zu⸗ 
funft Greunde zu fdaffen; denn er 
Dadte an die Seit, da er nidt mehr 
leben würde. Muffolini verärgert feine 
hiſtoriſchen und natirliden Freunde 
um politiſch unbeträdtliher Vorteile 
willen und fchneidet feinem Volke die 
tlfe pom Norden ab, die es einmal 
rauden wird, wenn es fein natür- 
lides Wadhstum an den Küften des 
Mittelmeeres fördern will. Muffolinte 
Grfolge find innerpolitifder 
Art. Ueber die Oröße des Staats- 
manns aber wird das UArteil nidt m 
einem Bolfe, fondern 3 mifden den 
Böllern gebildet. Gs gibt Dullane, 
Deren Krater am Ende ber Sruptionen 
nicht höher find als der Monte Pincio, 
weil fie ihren Kraftaufwand in Niede- 
tungen vertan Haben. 
Aber wogu das Reden und Ant 
worten? Wäre Italiens Stellung in 
der Welt nidt ſtärker, 


gefdaffen hätte, alg nun, ba e8 Die 
Möglichkeiten zufünftiger Mittelmeer- 
größe um einer Phraſe willen an 
Stanfreih verhandelt? Wenn die 
Staliener dazu Sppiva fdreien, muß 
man fie fchreien [affen. Nicht mit 
raufdenden Worten, fondern mit den 
Kräften der Wirklichkeit werden Staa- 
ten erbaut. Gin rhetorifher Sauri- 
fanfar ift nur grotesf, aber keineswegs 
firdterlid. Sin Italien mit Frank. 
reid) bleibt in alle Gwigfeit ein Sta- 
lien unter Grantreih. Begniigt fid 
ein Muffolini mit fo wenig? 


Stanzofen in Berlin 


Tris die Rontrollfommiffion, die 
einft in Berlin in Uniform ſpazie⸗ 
ren ging, nidt die a der Dae 
wes-RKommiffion, die fleißig und ftill 
an der Seilliquidation der deutſchen 
Staatéhobheit tätig find, find verneint, 
fondern jene Madt, die Berlin böchft 
freiwillig den Franzoſen wieder einge» 
räumt bat: die Madt über das Thea- 
ter. Sd) babe die lange Lifte franzd- 
fifher, gum Zeil fon ftarf ramponier- 
ter Bühnen-Rampenware, die bier in 
ber legten Seit verfdliffen worden tft, 
verloren. &8 tft nists damit verloren. 
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G3 handelt fid nidt um age ed 
bandelte fid reftlos um Gabrifate. 
Wenn nad 1870 der deutſche Steger 
Die überlegene Routine ins Land holte, 
fo war das weder [din nod nötig, 
aber e3 war mdglid. Heute ift e8 un- 
möglid und eine twilrdelofe Unerträg- 
lichleit, die aber felbft von Ber natio» 
nalen Preſſe mit jener gottgemwollten 
Sleidgiiltigfett ertragen wird, die der 
ſchwere Stempel unferer Zeit ift. Es 
find eben „Borwirfungen“ bon Los 
carno, deffen ®eift ja zu jenen ©eiftern 
gehört, die man nicht feben fann. Wenn 
ein deutfher Künftler einem Berliner 
KRunftfalon eine Ausftellung anbietet 
und die Antwort befommt: „Ausge⸗ 
zeichnet! Ausgezeichnet! Aber wir 
machen nur Franzoſen“, fo ift das nidt 
aus der franzöfifhen Granfenlage gu 
erklären, fondern war ſchon länger Gee 
Ihäftsprinzip. Dah der gleichnamige 
Salon in Paris nur Deutſche madte, 
ift aber bisher nicht belanntgeworden. 
— Sn ber Herbftausftellung der Ber- 
Iiner Gegeffion, die fid nad Corinths 
ode leider durd die Gegeffion, das 
beißt Abmwefenheit überragender Tae 
Iente auszeichnet (was hoffentlich im 
neugeplanten Haufe beffer werden 
wird), Hing eine lange Wand poll 
Stanzofen, und als Riidwirfung foll 
Die Gegeffion im Gribling in Paris — 
boffentlid nidt ohne Hilfstruppen — 
aufmarfdieren. Außer dem einen Bild 
des einen MUtrillo — denn daß Maurice 
Denis feit Jahrzehnten gute Bilder 
malt, wiffen wir — gab e8 Oriinde 
fünftlerifhder Notwendigkeit fiir Diefe 
Ausftellung nidt. Won Führerſchaft 
wie gu Zeiten der Gontainebleauer und 
der Smpreffioniften tft fein Schaftfplit- 
ter mebr vorhanden. PDichter- Führer 
[daft auf der Bühne hatten die Fran- 
gofen ja nie. &8 fehlt ihnen feit Mo» 
liere jeder dramatiſche Didter von 
überragender Bedeutung, aber fie hat« 
ten fogufagen die Verführerſchaft. Die 
ſpritzige Leichtigfeit in der Behandlung 
der erotifden oder richtiger der fezu- 
ellen Dinge gab nit Wert, aber Reiz. 
Jetzt werden fie moraliih wie eine ge- 
alterte @rifette. ,Aud das nod!" 
feufat der Betroffene und philofophiert 
am Gnde des verlorenen Abends über 
bas: „Warum überhaupt?“ Lediglich 
alg Wiederkehr der Vorkriegsgewohn⸗ 
heit? — Sobannes Quade, 
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Anftandslebre für Stod- 
bolmgänger. 


ie „Nadhworte“ zur Gtodholmer 

Konferenz nehmen nod immer fein 
Snde. Gin Zeil der beutfhen Befuder 
Gtodholms fdeint befonders für den 
Treppenwitz begabt au fein, weshalb er 
nun unaufhirlid dem andern Teil aus 
einanderfegt, wie man es eigentlich 
hätte maden miffen. Die Begabung 
zu grundgefheiten Nadrufen und 
Nadreden ift gang auferordentlid 
durch diefe wunderbare Welt-, Menſch⸗ 
heits⸗ und Wonftre-RNonfereng angeregt 
worden, auf der diejenige Art pm 
Deutichen, die fid etwas auf ihre Beh 
ne zugute tut, fo fine Selegen- 
beiten fand, immer bon einer Shrfundt 
(vor dem Gremdartigen) in Die andre 
zu finfen und zu gleider Zeit das Bee 
wußtfein der eigenen perfinitden Gr- 
babenheit (über die felbftverftandlid 
tief unter ihnen ftebenden Bol 
genoffen) ausgufoften. 

Gs barf nit wieder porfommen, dah 
fih die Deutichen bei der nadften Boll- 
perfammlung all der pompdfen und 
illuftren Rirdhendriftentiimer ganz eine 
fam als Deutfhe benehmen und 
naiberweife fo fpreden, wie ihnen ums 
Herz ift. Nein, fie miffen den Angel- 
fadfen auf ben dKriftlih frommen 
Mund und auf die Hriftlid® frommen 
Augen fdauen, um nidt den inter 
nationalen driftliden Anftand durch 
unangebradte Shrlidfeit und Aufrid- 
tigfeit gu verlepen. Seid Flug wie die 
Schlangen, wegen bes Falſchen findet 
fid fdon eine Ausrede! Hat nidt Se- 
fus in der Bergpredigt auf englif® ge- 
fagt: Selig ift, wer gentlemanlile tft? 
Selig ift, wer niemals, aud nidt um 
der Wahrheit willen, unböflih if? 
Selig ift, wer die Gefible der Major 
tät fdont? Der ungelhladte, bären- 
zottige, grab-aufridtige, deutfch-fromme 
„Zeutonismus“ ift im angelſächſiſchen 
Himmel nicht beliebt und wird von den 
Nidt-Deutiden nur deshalb nadfid- 
tig ertragen, weil man dort eben fo 
fromm ift, baB man ohne Schaden foe 
gar Deutfches ertragen fann. Un- 
gefähr fo meinen die Treppenwigler 
und Nadrufidreiber. 

Auf dap es in Sufunft anders werde, 
Ihlagen wir por, eine regelmaffige ., An- 
ftandslehre für Stodholmgänger” auf- 
zutun. Die Teilnehmer künftiger Welt- 
Konferenzen find in Stodholm-Kurfen 


pon ihrer deutihen Art zu entwöhnen 
md auf Die einzig Srfolg perbürgende 
Weife einzurichten, angefangen bon Der 
@angart und dem ridtigen Augenauf- 
und -niederidlag als Seiden tiefer 
Frommigkeit bis zu den großen Pro» 
blemen der Weltanfidauung Hin. Die 
werdenden Stockholmgänger müſſen 
jeden Morgen beim Auffteben gwan- 
zigmal (Methode Coué) aufſagen: Na⸗ 
than Söderblom iſt der größte Theo- 
loge, Prediger, Kirhenfürft, Politiker 
und Oottesmann gegenwärtigen 
Chriſtenheit. Bis ſie davon feſt über⸗ 
zeugt ſind. Auch iſt eine beſonders 
tiefe Söderblom-Reverenz folange ein⸗ 
zudrillen, bis fie tadellos flappt. Dare 
auf hat eine ſyſtematiſche Stärkung des 
deutfiden Schuldgefühle einzufehen. 
Was das Benehmen betrifft, fo ift die 
„eaſity“ des angellähfilhen gentleman 
erftrebenstoert. Da fie aber den deut- 
iden Baftoren und Profefforen ſchwer⸗ 
lid) einzubilden ift, foll man werig- 
fiens eine getoiffe unterwürfige An» 
Kbatiegfamfett (die frifh aus Saligien 
nah Wien einwandernden Juden find 
leuchtende Vorbilder dafür) zu errei- 
den fuden; man muß den deutfden 
Stodholmgängern anfehen, daß fie als 
Deutihe ein ſchlechtes Oewiſſen haben. 
Das deutfde Schulöbelenntnis muß 
felbRverftändlih feft im Gedächtnis 
fiten und auf Anruf wie gefdymiert 
gehn. Wiederum muß man die Sade 
aber aud) fo gefdidt ntaden, daß man 
jedem jederzeit beweiſen fann, daß bie 
deutfche re durchaus gewahrt fet. 
„Summer hintenherum!“ ift der Grund- 
lat des gebildeten Wefteuropäers. 
Das wird bor allem Aufgabe ber‘ 
Berihterftattung fein. Gir Beridt- 
erftatter ift ein befonderer Klugheits- 
furfus durdgufiifren. Auf daß alles 
glatt gehe, Darf über dem Ginerfeits 
bos Anderfeits nie völlig aus dem 
Auge verloren werben. Das Schema 
wäre etwa: Wir find (folgt Tremolo) 
tiefgebeugte Belenner der unfühnbaren 
beutidben Shuld — können a 

anderfetts nicht auf die Möglichleit 
verzichten, bet paffender Selegenheit 
und geeignetem Seitpuntt aud das 
deutihe — Pardon! — Recht zu bes 
innen. Wir find unbedingt davon 
überzeugt, daß das Quäfertum und 
das PBuritanertum die reinften, ere 
Babenften und jefusmäßigften Ausprä- 
gungen des evangelifchen Oeiſtes find 
— möchten aber anderfeits aud die 


lichkeit gu bedenken geben, daß das 

Me Qutdertum ptelleiht mit ohne 

einen getiffen Wert für die Menfd» 
beit fein könnte. Und fo. 

Wer aber foll deuticher Anftands- 

meifter für Stodholm werden? G3 

gibt nur einen: Siegmund-Sdulbe. 


Der Befte wurde nidt ge- 
opfert. 

n einer Jugendgeitidrift des 

Deutfhnationalen Handlungsgebhil- 
fenderbandes war gum Totenfonntag 
ein Stüd aus Walter Flex’ befannter 
Kriegsdidtung „Bom großen Abend» 
mahl" abgedrudt, gum Oedächtnis der 
Sefallenen. Unter andern diefe Worte: 
„Aber e8 find Dod die Beften, die nicht 
heimfehren. Lind ich fühle, Oott will 
e8, daß e8 fo ift... Der Opfertod 
der Beften unferes Volkes ift nur eine 
gottgewollte Wiederholung des tiefften 
Lebensiwunders, von dem die Grde 
bom ftellbertretenden Leiden 


berühmten Schlitzaugen Der 
„Welt am Montag“ erwifchten bdiefe 
Gage, waren aber gu fiz, um die Quel⸗ 
Ienangabe mitguerfaffen. Gogleid fuh⸗ 
ten bie Gdreibefinger im folgender 
Weife darüber Her: „Alfo der liebe 
©ott Hat es ausdriidlid gewollt, daß 
gerade die Deften fielen! Na, über 
diefe Frage mag fid der Artikelſchrei⸗ 
ber mit dem lieben Oott felber ausein⸗ 
anderfegen. Wenn aber wirfli die 
Beften im Kriege gefallen find, fo ge- 
hören die Hetmgefehrten, der deutſch⸗ 
nationale Handlungsgehilfenführer und 
Deutfchnationale Abgeordnete Walter 
Lambach an der Spige, nicht gerade 
zu Den Beften? Na, über diefe Frage 
mag fid der Artifelfchreiber mit Herrn 
Rambahb awseinanderfeten“ Die 
Weberfhrift über hiefe Weisheit lau⸗ 
tet: ,,Dunfel, aber dumm“. 
. Na, der Artifelfreiber Walter Flex 
in feinem Geuilleton-Artifel über das 
Abendmahl Hat zweifellos geirrt. Wir 
dod, daß ung, immerhin, na, 
Hellmuth pon Gerlah aus Mönd 
mot{delnib erhalten geblteben tft. Man 
ift in gang Parts davon überzeugt, und 
wir milffen e8 alfo wohl glauben, daß 
er der Allerbefte ift. Hell, aber dumm. 


Der madt KRunftgeihidte? 


Sper Künftler bod wohl; indem er 
ndmlid derjenige ift, der die Werte 
madt, die als Meilenzeiger an der 
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Strede ftehen, um Dem Schreiber der 
Oeſchichte den Weg zu weilen. So oder 
fo ähnlich haben es uns das bisher 
porgeftellt. Aber da find wir din 
Dereingefallen. Nämlich: feit der Aera 
Paul Gaffirer in Berlin haben fid 
Diefe Dinge gründlich geändert. In 
ihrem Nadruf auf den Kunfthändler 
fchreibt eine befannte Seitidrift, deren 
Namen id errötend verſchweigen will, 
folgendes: 

„Mit dem Tode Paul Caſſirers fine 
det eine der wi ften Gpoden der 
neueren Kunſtgeſchi te für Deutſchland 
ihren Abſchluß.“ 

Punktum. Und fo werden wir ume 
lernen und analog feftftellen müffen: 
nit mit dem Tode Soethes, fondern 
mit dem des Herrn FJ. ©. Gotta in 
Stuttgart fand die Haflifhe Spode 
unferer iteraturge/didte ihren Ab» 
ſchluß. Denn was Paul Gaffirer recht 
ift, ift 3. ©. Gotta billig. 

St das nicht ein herrliches Beispiel 
für die DBegriffsperwirrung in unferen 
fritifden Köpfen? Ih fdlage por, 
einen Schritt weiterzugehen und für ein 
Saffirer-Dentmal zu fammeln, das in 
Der Ruhmeshalle der deutiden Repu⸗ 
blif, dem Bismarddenfmal geg er, 
baldigft zu — wäre. Unteri drift: 

Paul neil 
dem mutigen Importeu 
Franglicer Smpreffioniften 
das danfbare deutſche 
Baterland. 

Handel und Sewerbe find gewiß 
ehrenmwerte und notwendige Gunftionen 
im Haushalt eines Volkes. G3 Hat 
föniglihe Kaufleute gegeben, Bie tate 
fadlid Geſchichte gemadt Haben, 
griinbdlider als mander fauflide Kö— 
nig. Wir wollen aud, um geredt gu 
fein, bereitwillig agugeben, daß Paul 
Saffirer durdy die Dielfeitige und dod 
fonfequente Art feines Berliner Bee 
triebes zur Geſchichte des internatio" 
nalen Sunfthandels ein recht inter- 
effantes Kapitel beigefteuert bat. 
Wer einmal das Wagnis unternimmt, 
Die Sefhidte des modernen Rapita- 
lismus gu fchreiben, wird die Faden, 
die Kapital und Kunft verbinden, fehr 
{arf unter die Lupe nehmen mülfen. 
®ana befonders die Methoden und 
Wirfungen der Handelsepode Paul 
Gaffirer. Die gefdidtlide Erkenntnis 
fünftlerifher Leiftungen aber bat mit 
Der Bewertung bon Handelsfpelula- 
tionen nidts zu tun. K. 
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3wiſchenrufe 2. 


ans Delbrück, der nicht nur durch 

ſeine bedeutende wiſſenſchaftliche 
Arbeit, ſondern aud durch mande ez- 
trapagante Hypotheſe berühmt gewor⸗ 
den if und der fid Tängft zu einem 
fireitfühnen Deutfddemofraten und 
Autor des Berliner Tageblattes ente 
widelt bat, fchreibt in einem Auffay 
— — Mindner Dolchſtoß⸗Prozeß 

„Man wird zugeben. — es pa 

{diner ift, gu unterfcheiden, ob 
Darftellung bewußt oder — 
unwahr iſt. Parteileidenſchaft und Fa⸗ 
natismus laſſen Menſchen, auch ſonſt 
ganz intelligente Menſchen, mandmal 
Dinge behaupten, deren Abfurditat auf 
der Hand liegt...“ Swifhenruf: Zum 
Beifpiel Hans Delbrüd. 


Swifdenrufe 3. 


Ein Sohn der Familie Moltle if 
ebenfall8 ins Berliner Tageblatt 
binein fortgefchritten: Adam von 
Moltke („der Sohn des früheren Bene- 
ralftabschef8 Hellmuth von Moltke“, 
wie das B. T. um den Stil diefes Leit- 
artifels zu entidulbigen, einführend 
bemerft). Der Sohn des früheren Gee 
neralftab&defs Halt eine Rede „An 
den deutiden Adel“ dort, wo er dem 
beutiden Adel am meiften imponieren 
wird: im ariſchen Adelsfalon des Hau- 
fe8 Moffe. Theodor Wolff drudt ſtill⸗ 
pergniigt die liberalen Oemeinpläte 
über Anpaffung an die Zeit, Auf-den- 
Boden-ftellen und Weltentwidlung ab, 
Die Adam von Woltle einer Nieder 
{rift immer nod einmal für wert hält, 
und madt fid die heimliche Sreude, 
den Woltkeſchen Text unforrigiert 
preiszugeben. Theodor Wolff, ein 
Mann von Sefdmad, würde weder 
Diele Geld- und Wielen-Sedanfen nod 
diefe literariſche Letftung feinen Lefern 
borfegen, wenn es ihn nicht figelte, 
Arm in Arm mit einem deutfchen Ades 
num aus „prominenter“ Samilie auf 
dem Zellen de8 Berges Horeb vor 
feinem Volke zu erfdeinen. Weld eine 
Dendung durd Jahwes Zügung! 
Hören wie der Dellamation des neuen 
Moſſe⸗Favoriten ein wenig gu: 

„ft es würdig, einem anderen bie 
Shre fireitig gu maden, ohne ihn zu 
fennen, nur weil er eine andere 
Auffaffung von oder Sew 
fellihaft Hat? Iſt es für einen Men- 


When, Der das Recht der Bildung 


für jemanden“ tft mehr Adamsdeutfch 
alg Moltkedeutſch), einen anderen les 
diglid deshalb als nicht gleichwertig 
zu betradten, weil er Demo rat 
oder SGogialdemofrat, oder weil 
er Jude if?“ Soe. Oder weil 
er national oder vöolkiſch oder 
tonferbdatib oder gar gang einfad 
deutſch ift? 


Aufrubrim IE NE EN 
betrieb 


ES Hriftitellerifde Brodufte find zur 
Zeit wenig gefragt. Der Betrieb 
leidet unter Thlechter Konjunttur, Alfo 


Sorderungen des notleidenden Berufs 
an den Staat zu begründen und zu for» 
mulieren. Gin großer Saal wird ge» 
mietet, und das Schriftftellereigewerbe 
fommt in Maffenbataillonen angerüdt. 
Man denke: Staatshilfel Ergebnis: ein 
wifter Klumpen fdledten Benehmens. 
Gefidter zerren fid. Hände reden. 
Schrill gellt die Stimme des Heinen 

eulweibes Grnft Toller durd das 

aos. Diefer tobende Haufe unbe» 
berrfchter PD ua — fo alfo 
| „Die deutſchen Gchriftfteller“ 
aus? Wir wmeigern uns ent{dieden, 
dagu gu gehören. 

Bas wollen fie? Rommuniftifder 


Antrag: Sie wollen Haben bas Geld 
pon den deutiden Girften. Die Tol- 
ler, Gloeffer, Mühlam, Lasler-Scyüler 
ufto. follen alfo aus dem, tas den 
Fürſten enteignet tvird, 
werden? Warum follen fie nicht das 
Seld pon Moffe, Ullftein uf. haben? 
Die find es dod, die das Befhäft mit 
den TProdulten folder „deutſchen 
Schriftfteller“ maden. Warum lärmt 
ibr nad Girftengeld, ftatt eure Mof- 
feS und Ullfteins gu fogialifieren? 
Oewiß ift das Slend fdlimm. Aber 
es ift eine grundfablide Srage, ob für 
die Schriftfteller ebenfo wie für notlei⸗ 


hinaus erho 
Winger, der Landwirt uſw. können 
Geld pom Staate nehmen — fie bere 
lieren damit nicht thre Freiheit, da es 
fid mr um wirt{[daftlide 
Sunttionen handelt. Aber 
Schriftfteller, der Geld vom 
Staate nimmt, verliert dadurd feine 
Sreibeit, da feine Greiheit mora- 
lifher Art if. Seine Funktion ift 
eine moralifhe. Sin Schriftfteller, der 
fid pom Staate Geld geben läßt, ift 
eben — ein bom Staate begablter, ein 
dem Staate verpflidteter Schriftfteller. 
Sin GSchriftfteller, der nicht fret fein 
fann, foll das Gchriftftellern Iaffen. 
Denn bie Hffentlide Meinung tft nidt 
bloß ein Sewer be. 

Srgebnis des UnterneHmens, das der 
Schußverband deutfder Sdriftfteller 
infgenterte? Blamage. 


a 








Neue Bücher 








Hans Shwarz, Heroifdes 
me tee 40 Geiten. Ring-Berlag, 


Dreimal Sieben Gedichte find in dem 
delt perein igt. Die erfte Gruppe hul⸗ 
digt den Helden und Fibrern der Bere 
angenheit: Siegfried, Hagen, Hutten, 
er, Beethoven, Hölderlin; Die 
Sige @ruppe driidt Die Sehnfucht der 
end aus, fie fchließt mit dem großen 
iht „Aufbruch“, deifen legtes Wort 
ie, — I" Die letzie Gruppe 
umfchreiben, vielleicht gang 
id — Worte: Kräfte. Sie be⸗ 
ginnt mit einer Viſion der Onade und 
endet mit dem Oeſicht bes Adlers. 


Es ift Gedantendidtung, die nidt 
unmittelbar bon Herz zu Herz fpringt, 
fondern eine Anfpannung des Dentens 
fordert. Aud das Bildhafte bleibt in 
einer gewilfen Wbftrattion. Dabei aber 
haben diefe (bis auf eines reimlofen) 
SGedidte einen bezaubernden Wohllaut 
des Klanges und einen erhaben |chrei«- 
tenden Rhythmus. Cine Zufammen- 
gehirigfeit diefer Begabung mit der 
Art Hölderlins ift unverfennbar. Als 
Probe fei der Anfang des Adler-@e- 
dichtes mitgeteilt: 

„883 wehen große gen 
Durch unfre dunklen Nächte, 
Gon feinem Gelfendorfte 
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Entihwebte in den Norden 
Der Adler und er wittert 
Das Leben in der Tiefe. 

Wann wird er niederftoßen?“ 


Der „Aufbruch“ beginnt: „Man muß 
Des Zornes mehr im Blute haben / als 
— will man Euch, Ihr Deutſchen, 


Die weitere Entwidlung wird davon 
abhängen, ob die fonfrete Srlebnisfülle 
fid nit unter dem ftarfen Formwillen 
berflüctigt, fondern im au Bningen 

eibt. s 


Garl Meißner, Wilhelm 
Kreis. (Sharalterbilder der — 
Kunſt. Hrsg. von VB. J. Gremer 
Bd. 6.) 38 ©. und 34 DBildtafeln. Oe, 
5,— ME. ©. D. Baedefer, Sifen. 

Meißner gibt eine fadfundige und 
pon tiefer Adtung für die fünftlerifche 
Reiftung erfüllte Darftellung der Gnt- 
widlung des großen Arditelten. Dabei 
fommt ihm guftatten, daß er Kreis bon 
der Dresdener Seit her perfinlid fennt, 
tin aud bei der Arbeit bat fehen 
finnen. So ift er nidt auf die all» 
gemeine dfthetifde Pbhrafeologie an- 
gen el fondern fann aus den leben- 

gen Sindrüden heraus der Indwi⸗ 
dualität gerecht werden. Die Bildtafeln 
geben einen Mleberblid fowohı über die 
perfdiedenen Schaffensgebiete wie über 
die fünftlerifhe Sntwidlung Wilhelm 
Kreis’. Wer, angeregt durch Meiners 
Auffab in diefem Heft, fid eindrin- 
gender mit Kreis beichäftigen will, der 
für den „modernen DBauftil“, den 
„neuen Sadftil" oder wie man fid, jonft 
auszudrüden beliebt, bon größter Bee 
deutung ift, Dem fei. das billige Heine 
Werf empfohlen. St. 


Walther Lambad, Die 
— der Fünfhundert. 
in Bild des parlamentariſchen Lebens 
im neuen Deutſchland. Mit über 50 
Momentaufnahmen, gablreiden Fal 
fimile8 und LUeberfidtstarten. 168 ©. 
Geb. 8 ME. Hanfeatifhe VBerlagsan- 
ftalt, Hamburg. 


Das Bud ftellt uns — was merl- 
würdigerweife bisher nod nicht geſche⸗ 
ben ift — da8 Leben bes Reidstages 
por, und zwar weder idealifiert nod 
farifiert, fondern ganz einfad fo, wie 
eS wirklich ift. G3 ift feine foziologifche 
und Ang Lene Me Analpfe, feine prin⸗ 
aipielle Kritif oder Rechtfertigung, fon- 
dern ein Abbild der Wirklichkeit: fo 
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{pielt fid die Tagesarbeit Der Reids- 
tagSabgeorbdneten ab. Der Lefer mag 
je nad Ginftellung diefer Wirklichkeit 
—— oder Ironie entgegenbringen. 

der Verfaſſer hält es nicht für ſeine 
Aufgabe, ihm das eine oder andre bei⸗ 
ubringen. Oegen blinden Refpelt 
ean thn feine — gegen 
herabſetzende Kritik aber ſchütt ihn die 
Notwendigkeit,. ſelbſt dauernd in dieſem 
Parlament arbeiten zu müſſen. So iſt 
eine Wirklichkeitsdarſtellung herausge⸗ 
fommen, die in gewiſſer Weiſe die 
Grundlage aller weiteren Srörterungen 
fein muß. Die Parlamentsidealiften 
müffen ihr deal vor diefer grauen 
Tatladlidfeit rechtfertigen, die Barla- 
mentsgegner miiffen ihre theoretifde 
Kritik mit Wirklidfeit füllen. 


Lambad hat eine leicht Hinfließende, 
angenehm lesbare Graählung als 
äußere Gorm gewählt. Sr „erzählt“, 
tote fid ein fingterter Abgeordneter 
Müller vom Tage der Reihstagswahl 
an in den „Betrieb“ einlebt, wie er, 
nad manden Srnüdterungen und Ent- 
täufhungen, allmähli einer bon den 
Singeweihten wird bis gum neuen 
Wabhlfampf hin. Lambad verbirgt fei- 
nen deutfchnationalen Standpuntt nidt, 
gleichwohl ift er bemerkenswert objet. 
tiv, fo fehr, daß er dem, der nicht ge» 
nauer binblidt, eine Redtfertigung des 
Betriebes zu liefern fcheint. Aber zwi⸗ 
{Hen den Zeilen ftebt bisweilen ba8 
Intereffantefte, und wer genau gufiebt, 
bat fein Gergniigen an mander Pi- 
fanterie. Am Deutlidften ift das ber 
den WMomentaufnahmen (und tbren 
Sinterfchriften), die Geift und Stim⸗ 
mung der VBarlamentarier oft ent- 
nn einfangen. Aud die Faffimiles 

er Reidstagsdrudfaden find, wenn 
aud) ſcheinbar zufällig, fo dod febr — 

inftrultin gewählt. e Zeichnungen, 
welde Die Berteilung der Sraftionen 
für die verfhiedenen Wahlperioden 
perdeutliden, und der Yeberblid über 
die Parlamentsereigniffe pon 1918 bis 
1925 find willfommenes Nadidlage- 
material, St. 


Heinz Draumeiler, Bee 
rufsftand und Staat. 288 Gei- 
ten. 6 ME. Ring-Berlag, Berlin. 


Die formale Demokratie fordert den 
„omnipotenten“ Staat, gerade weil der 
Staat für fie nur Mittel gum Swed ift 
und dem Intereffe des Sinzelmenfchen 


und feiner Wohlfahrt dient. Bon die- 
fem GStandpuntt aus mag die Aus- 
höhlung einer an fid Heute fdon 
ſchwachen ftaatliden Organifation durch 
eine finanziell ftarfe Wirtihaft und 
durh eine nad ihren fogialen Gunk- 
tionen organifierte Bevölkerung frei» 
li) beflagt werden. Gedod zu Unredt! 
Das Ungefunde in den gegenwärtigen 
Berhbältniffen liegt in der DBerabfolu- 
tierung der Wirtfhaft und des einzel- 
nen, liegt darin, daß der Staat in Ab» 
bängigleit von Wirtidafts- und ande» 
ten Öruppen gerät, liegt aber nit in 
der Bildung einer fid ſelbſt ver- 
waltenden,nabfjozialende- 
fidtspunlten geglieberten 
Boltsgemeinihaft Vielmehr 
ift e8 nidt nur beredtigt, fondern ge 
radezu notwendig, daß es zu einem 
Sich#jelbft-erfaifen der Gonderfunttio- 
nen innerhalb eines Sulturgangen 
fomme. Go fordert e8 aud) der Kon 
ferpativigmus im Segenfag gum Dee 
mofrati8mus. 

a3 vorliegende Bud ift aus fonfer- 
vativen Qnfdauungen heraus ge[drie- 
ben. &8 ift eine trefflide Leiftung ſo— 
wohl in der Behandlung der Probleme, 
alg aud in ber Einführung in die ge 
[hidtliden Zufammenhänge. Die gro- 
Ben Borbilder fir Braumeiler find der 
deutihe Ständeftaat des Hodmittel- 
alters und die Steinfhen Reformen. 
Daß pon der Bedeutung Quthers und 
des Proteftantismus für den modernen 
Staat fo gut wie überhaupt nidt ge- 
ſprochen wird, ift freilich eine Schwäche 
diefe8 Buches. 

Befonders widtig ift das lebte Ka⸗ 
pitel (6. 153—243): „Neuſtändiſche 
Berfaffung“, in dem dte prattifden 
&Sorderungen enthalten find. Erfte Gor- 
derung: Gliederung der Wirtfhaft in 
Steuergemeinidaften. Es gilt nad 
befferen Möglichkeiten gu fuden, Dem 
einzelnen Steuerpflidtigen geredt gu 
werden, awedmäßigere Steuerformen 
ausfindig zu maden ulm. Sedanfe und 
Prazis haben ja bereits eine Gefhidte. 
Sweite Forderung:  Wirtidaftlide 
Gelbftperwaltung. Das bedeutet eine 
Verwaltung ftaatlider Ordnungsge- 
walt dur) Organe der Wirtfhaft, wie 
[Hon Bismard den Volkswirtſchafts⸗ 
tat als eine Unterſtützung ber Regie 
rung gegen das politiihe Parlament 
gedacht hatte. „Die berufsftandifde 
Gemeinidaftsgefinnung der mittel» 
alterliden Zunft bewährte fid vor 


allem in der Pflicht der Oeſamtver⸗ 
antwortung, die nit nur fittlide, ſon⸗ 
bern aud redtlide Pflidt war... 
Nidts ift wichtiger als die Srneuerung 
dieſes eigentliden berufsftandifden 
Lebenspringips.“ Dritte Gorderung: 
Werkgemeinſchaft. Gntproletarifieru 
der Arbeiterfdaft. „Der Arbeiter muß 
aus feiner Klaffenlage befreit werden.“ 
Beruf ift Dienft an einer Aufgabe 
innerhalb des Wertgangen. Bon hier 
aus gewinnt der ®ewerlichaftsgedante 
die Bedeutung der Standesvertretung 
ber Arbeiterfdaft als der Gorm, in der 
fie fih als Organ der Wirtſchaft in 
das Kulturganze eingliedert. Bierte 
Sorderung: Rechtsgemeinſchaft. „Das 
Arbeitsredht Hat die Aufgabe, das 
Arbeitsverhaltnis mit der Idee Der 
Arbeitsgemeinfaft gu erfüllen. Hin- 
gabe des Menfdhen an fein Werk!“ 
Fünfte Forderung: C8 müffen die zahl» 
reihen Möglichkeiten für die Mitarbeit 
berufsftändifher Gruppen und ihrer 
Bertretungen innerhalb der fommuna- 
[en Verwaltung ausgenubt werden. 
Gedfte Forderung: SGelbftperwaltung 
des G©eifteslebens. Das Problem der 
Schule ufw. 

Diele Zorberungen im einzelnen zu 
diskutieren, tft Hier nicht der Ort. Die 
Beit Hheifdt fie. Der Sozialethik find 
für die Qufunft große Aufgaben ger. 
ftellt. Golde Bücher wie diefes müf- 
fen gefdrieben werden. Es ift feine 
Stage, daß in den berufsftandifden 


Beftrebungen „wahrhafte Aufbau 
fräfte“ fteden. Karl Witte. 
DSeut[de Bergangenheit. 


Nad zeitgenöffifhen Quellen Heraus- 
gegeben von Johannes Bühler. 
I, Die Sermanen in der Bölterwande- 
rung. 453 6. Il. Das Frankenreich. 
59 6. III. Klofterleben im deutſchen 
Mittelalter. 547 ©. IV. Die ſächſiſchen 
und falifhen Kaifer. 478 6. — Ieder 
Halbleinenband mit 16 Bildtafeln und 
1 Karte 7,50 ME Infelverlag, Leipzig. 
GS ift neuerdings ein fidtbares 
Wachstum der Teilnahme an fogee 
nannten „Quellenbüdern“ zu bemer 
an neuen Ausgaben alter Denfmale 
des Schrifttums und der Runft. An 
Bilderwerfen haben wir, dank der Vere 
befferung der Drudverfahren, faft fon 
ein Meberangebot, aud die alte Did- 
tung ift in guten Ausgaben allgemein 
aug lid. Anders war e8 um Die 
iterarifmen Quellen der deutfhen Gee 
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ſchichte beftellt, fie riefeln wohl aud in 
mehr oder weniger orgenen fade 
wilfenfhaftliden Publifationen, aber 
fie find nod bei weitem nidt geiftiges 
Semeingut des Bolfes. Ouftap Freytag 
bat por Iahrzehnten einen Berfuch ge- 
madt, mit feinen „Bildern aus der deute 
fen Bergangendeit“ eine Art Quellen» 
Leſebuch für das ganze Boll zu Ichaffen, 
und die Satfade, daß diefes Werk les 
bendiger geblieben ift als die Reihe 
feiner breiten Oeſchichtsromane, be» 
weift, Daß er auf der redten Spur war. 
Als eine Gortfehung feiner Arbeit, 
wenn aud methodijd anders angepadt, 
fann das vorliegende groß angelegte 
Quellenwerf gelten. Ih fenne wenige 
neuere Werke, die fo wie Diejes geeig« 
net find, den Ginn für bie Tatfaden 
unferer Vergangenheit, geididtlide 
Meberlegung und Grfenntnis zu fdr- 
Dern. Die erfte Reihe der fihönen 
ftattliden Bande ift vollftandig: Die 
©®ermanen in ber Dölferwanderung; 
Das SFranfenreidh; Die fadfifhen und 
falifhen SKaifer; Die Hobhenftaufen. 
Bon der zweiten Reihe liegt einftweilen 
nur der Band por: Das Klofterleben 
im deutiden Mittelalter. Oeplant 
find die weiteren Bände: Sciftesleben. 
Kirhenfürften, Fürftentum und Ritter» 
tum, Städte und Hanfa. Alfo ein ganz 
weiter Umkreis der alten Kultur und 
Geſchichte wird hier umfchritten, die 
widtigften Quellenfchriften und Doku⸗ 
mente, nah Zeit und Stoff gruppiert. 
füllen ihn aus, die ſchwer lesbaren la 
teinifhen oder deutihen Texte in 
burdaus lesbares Hochdeutfh über» 
tragen. Der Herausgeber befdrantt 
ih auf fadlid orientierende Ginlei- 
tungen zur jeweiligen Spode, dann re- 
den die alten Ghroniften, nicht nur die 
befannteren wie Widulind, Oregor pon 
Tours oder Ginhard, fondern aud die 
pergeffenen und vergrabenen. Jeder 
Band bringt am Gdluffe febr forgfal- 
tige Anmerkungen, Literature und 
Vertverzeihnis, Perſonen⸗ und Gad- 
regifter. G8 bleibt da wirflid faum 
etwas zu wünſchen übrig, e8 fet denn, 
Daß die Auswahl als folde beanftandet 
würde. Ich Habe feinen Grund dazu 
efunden. Und deshalb empfehle id 
iefes wahrhaft nationale Unterneh- 
men nabdrüdlidh. &8 gibt fein befferes 
Mittel, unfer ziemlich Ihwanlendes Gee 
Ihihtsbewußtfein neu zu feftigen als 
Diefe ehrwürdigen SKrongeugen Der 
alten Zeiten. Sugen Kaltijhmidt. 
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Wilbelm Schellberg, Id— 
ſeph bon Oörres. 2 verbeſſerte 
Auflage. 175 6. Geb. 4 ME Oilde⸗ 
Gerlag, Köln. 

gum 150. Geburtstag des großen 
rheinifden WBubliziften Oörres. am 
25. Sanuar 1926, hat der gegenwärtig 
befte ®örresfenner, Seh. Minifterial«- 
tat Dr. Schellberg-&harlottenburg, die 
biographiihe Einleitung zu feiner im 
Sabre 1911 (bei Köfel in Münden und 
Kempten) erfdienenen zweibändigen 
Auswahl aus den Werlen und Drie- 
fen bon Odrres in einem geſchmackvol⸗ 
len Bidlein gefondert herausgegeben. 
An dem Text von 1911 hat Sdellberg 
wenig geändert. Gine glidlide Sintei«- 
lung des Stoffs in ein Seleitwort, vier 
Hauptlapitel und ein Nahmwort, fotvie 
Die Awsmergung aller vermeidbaren 
Sremdworte und die Beriidfidtigung 
ber neueften Grgebniffe der ®örresfor- 
{hung redtfertigen die Ankündigung 
als „verbeflerte Auflage“. 

Dies Bud bon Schellberg ift die zu- 
verlaffigfte ®örresbingraphie. Sowodl 
Durd ihre wiffenfdaftlide ©enauigleit 
und Objeftivitat, wie dDurd die flüffige, 
flare Art der Darftellung übertrifft fie 
bei weitem die älteren Arbeiten der 
Biographen Sepp und Balland, die 
num längft überholt find. Schellbergs 
Schrift dürfte das befte Kernftüd für 
die große zulünftige Oörresbiographie 
abgeben, die nad dem jest beginnen« 
den Grideinen Ser 20bändigen Aus 
gabe der „Befammelten Werke“ pon 
@odrres fällig wird. Münfter. 


Eduard Kid und Heinrid 
Sobnrey, Zefte und Spiele 
Des deutſchen Landooltes. 
3., neubearb. Auflage. Seb. 5,— Mt. 
Deutide Landbudhandlung, Berltn. 

Das Werk gibt in angenehm darftel- 
Iender (nidt troden regiftrierender) 
Weife einen Meberblid über landlide 
Sefte und Spiele. G8 ift ein vollks— 
fundli intereffanter Meberblid, der 
aber nidt nur wiffenf@aftlide, fondern 
por allem praftifde Swede verfolgt: 
das Gerftandnis für die Tradition auf 
dieſem Sebiete zu ftarfen, Lebensfabi- 
ges zu erhalten und im Kampf mit ai- 
pilifatorifdem LUnverftand die Tradi- 
tion wieder aufaufrifhen. Das Bud 
enthalt zwei Zeile: erftens eine Dare 
ftellung der Geftgebrdude, bon Weih⸗ 
nadten beginnend, über Saftnadt, 
Oftern, Austrieb der Herde und Orenz⸗ 


begebung, Mai- und Pfingftacit, Jo⸗ 
bannı, Srnte, Kirmeß, Martini bis zur 
winterliden Spinnftube und zum 
Schladtfeft hin. Den ans bilden 
Samilienfeiern und befondere Feſte 
(Schulfefte, Schafſchur, Nadhbarfhafts- 
fefte, Wettfahrten, Spendefefte, Hoch» 
zeit ufw.). Der zweite Zei behandelt: 
Reigen und Golfstange, Wurf-, Fang- 
und Schlagfpiele, Haſch⸗ und Lauf- 
[piele, und gum Schluß furg geſellſchaft⸗ 
lide LUnterhaltungen (Rätfel, Bezier- 
ſpiele u. &.) 

Das Bud gibt einen ®efamtüberblid 
über dads ganze Sebiet, wenngleid) 
Bollftändigfeit bei der Zülle des Stof⸗ 
fed nicht erwartet werden darf. Alle 
deutfhan Stämme find beriidfidtigt. Da 
die Berfaffer Niederfadfen find, liegt 
chwerpunkt in Nord- 
deutidland. Daß ein Gelehrter und 
ein Dichter fid aulommengetan baben, 
bat die Wirkung, daß das Bud wifjen- 
Ihaftlih aguverlaffiq und — dennod 
eine reigbolle Reftitre ift. Die bers 
fidtlide Gruppierung ermöglidt etn 
raſches Nadidlagen. Gir die nadfte 
Auflage bitten wir ein Bergeidnis der 
zitierten Bücher ufw. mit vollen Zis 
teln hinzuzufügen, vielleiht aud ein 
Sachregiſter. Was fängt ber ratlofe 
aie an mit = Dune, Birlinger II, 
oder: Gohn 6. 46? Die Dritte Mute 
lage ift nicht unerhebli ertweitert. 
„Neu aufgenommen tft bor allem eine 
größere Zahl bon Seftbrduden, die mit 


ber weitreihenden Freunde an Wettlei- 
ftungen gufammendSangen.“ Ot. 


AtbreHt Iansfen und Io» 
Dannes Shräpel, Nieder- 
Deutfhes Ballabenbud. Mit 
einer Einleitung von Börries Frhr. v. 
Mindhaufen. 317 6. Seb. 8 Mt. 
Georg D. W. Sallwey, Münden. 

Die Balladen find wie in Avenarius’ 
belannten Anthologien nah Stimmune 
gen in Zykben geordnet. Hier waltet 
nidyt wie bei Avenarius ein gang bee 
ftimmter ausmwählender (und oft abe 
weifender) Kunftwille, fo daß dag Bud 
einen perfonliden Sharalter befommt, 
fondern es ift mehr ein lleberblid 
über die niederdeutiden Balladen (im 
weiteften Sinn) erftrebt. Go ift das 
Bud mehr eine Frucht geihmadoolien 
Gammelns als Vebensfrudt. Der Bee 

iff niederbeutfh ift nidt fpradlid, 
fond ndern inhaltlich gemeint. Ueber eine 
— zu rechten, hat wenig Sinn. Das 

ch als ganzes vermittelt zweifellos 
ein dathe für die Art der niederdeut⸗ 
{den Seele. Und man bat viel Schd- 
nes beifammen, da8 man dankbar 
nimmt. Man lann über dem Bude 
mande gute Stunde binbringen. Die 
Bilder von Bernhard Winter — es ift 
[diver ein Urteil darüber zu geben. 
Ginige [Heinen mir gut, aber es find 
eine Anzahl darunter, mit denen id 
mich nicht befreunden Tann. Gs ift für 
einen fo gegenftandliden Zeichner > 
leicht, Balladestes zu treffen. 








Zwieſprache 








Sie Zufammenftellung dieſes Heftes 
ift dadurd geftört worden, daß id 
ploplic) erfranfte und den Reitaufias, 
der Das Gange des Inhalts zufammen- 
nee follte, nidt gu Ende fchreiben 
fonnte. Go mußte aus dem dborban- 
denen Borrat etwas Hhergugebolt were 
den, um dem Hefte, wenn nicht Rundung, 
fo Dod mannigfaltige Fülle zu geben. 
Wir Hatten fdon längft die Abficht, 
- im vorigen §ribjabr fo ploglid 
aus Dem Leben gefdiedenen Arthur 
Moeller ban den ru ein Sedadtnis- 
Deft gu widmen. Die Deutfden wilfen 
— ihre Dichter zu ſchätzen, nicht 
abe = ihre Schriftfteller. Journalismus 
und Publigtftif Haben — trog fo be- 


Sphraim elle 
nod feinen „PB ats im Leben der Na- 
tion’ gefunden. Luther erſcheint vor 
allem als Qrofeffor und Oottesmann, 

utten als „Humanift“ (wobei man 
ſich nidts fonderlid Konkretes vor⸗ 
zuſtellen pflegt), Leſſing als Dichter, 
Ragarde als Brofeffor. Das ift dod 
etwas! Aber einfad ,, Publigift*? Cin- 
fad „Literat"? Das riedht nad Jus 
den und Bohemiens. Schriftftellerei er⸗ 
{deint den Deutiden nur ehrbar und 
ſchäzenswert, wenn der, fo {drift 
ftellert, irgendwie in Amt und Würden 
ift, wenn er toenigftens eine Stellung 
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als NRedalteur hat. Aber e8 gibt eine 
gang eigentiimlide deutſche Publiziſtik, 
ie ein Hiſtoriker ſogar nach „Schulen“ 
einteilen und in Entwicklungslinien 
ordnen fdnnte. Unter den modernen 
deutiden Publigiften war der Grften 
einer Moeller van den Brud. Gr war 
ein Meifter der Gorm von bobem 
Rang. Was er für die Erkenntnis foo 
wie für die Bildung der Sefinnung 
geleiftet Hat — unbeadtet pon ber 
Waſſe der Bildungsdeutfhen — tft an 
inmerer Bedeutung über die Lebens⸗ 
keiftung mandes von der enge Der» 
ſchlungenen Dichters, mandes von offi- 
iellen Ghren umgebenen Selehrten zu 
ellen. Aber wir mülfen es fdon als 
ein erfreulides Zeichen permerten, daß 
einem Bude wie dem „Dritten Reid” 
wenigftens eine — zweite Auflage gue 
teil werden fonnte. (Sm Ring-Berlag. 
Nunmehr redt würdig ausgeftattet auf 
gutem Papier und in Leinenband. Mit 
einem Bilde Moellers. 10,— Mi.) Bet 
Piper u. Go. in München find erfdie- 
nen: „Das Recht der jungen Bolter“ 
(gebeftet 2,— ME) und, eins ber 
Hauptwerle: „Der preußifhe Stil". 
(Sebunden 8,— Mf.) Das Buch über 
„Die italienifde Schönheit“ fcheint zur 
Zeit vergriffen zu fein, es wird im Kas 
talog nidt mehr aufgeführt. Die adt 
Bände der ,,Deutfden", die je 4,— ME 
foften, find in 3. ©. ©. Bruns’ Verlag 
in Minden berausgelommen. Gine 
Reihe vorgiiglider Auffabe, die nidt 
gefammelt find, bat Moeller für das 
„GOewiſſen“ gefdrieben. Der Berluft 
dieles Ochriftftellers iſt unerfeslid, 
denn er gehörte gu denen, die nidt nur 
Tagesfalliges formulieren, fondern die 
Sigenes und Neues von allgemeinem 
Wert berausftellen und damit Dedeu- 
tung über den Tag hinaus gewinnen. 
— Wenn wir Hans Schwarz um einen 
Auffaß über Moeller baten, fo deshalb, 
weil er ihm perfönlih nabeftand und 
aud) in feinen Beftrebungen gu ihm ge» 
bört. Gang por furgem erſchien bon 
Hans Schwarz ein größeres Wert: 
„Suropa im Aufbruch“ (RNing-Berlag. 
©ebunden 9,— WME), das wir fpdter 
befpreden werden. Ginftweilen unter 
ben Bücherbefpredungen ein Hinweis 
auf Hans Schwarz’ Sedidte. 

Bor wenigen Tagen Hat der Tod 
wiederum einen der bedeutenderen Bus 
bligiften geholt: Dr. Karl Chriftian 
Dry tft allzu jung in Davos geftorben. 
Gr Hatte uns weitere Mitarbeit gu. 
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gefagt, und toir freuten ung feiner in 
Den Sinne Mugen und nüdternen 
tt, die, allem Vhrafentum und 
Sdeintieffinn abhold, die Dinge mit 
überlegenem Griff tn ihrer Realität 
anpadte. G8 ift ein Berluft, daß er die 
Auflage feiner ,Berfappten Re» 
iglonen“ nidt mehr vollenden fonnte. 
Moeller, der feine Büher arditek- 
toniſch aufbaute, ftammte aus einer 
Ardhiteftenfamilie. Sr hat fid aud be» 
fonders mit Dingen der Arditeftur bee 
Ihäftigt. So war es gegeben, daß wir 
in dem Heft, das feinem Gedadinis ge» 
widmet ift, die Würdigung eines Ars 
@iteften bringen, bon dem Moeller 
felbft febr viel gehalten hat. Wer fid 
näher mit Kreis befddftigen will, den 
verweilen wir auf bas Bud von Carl 
Meifner, das wir oben angezeigt 
haben. — 
Dah wir den Berfaffer des Auffages 
über Weftpolen nidt nennen, wird 
jeder verftändlich finden, der den Aufe 
fag gelefen hat. &8 ift feine porfidhtige 
und riidfidtsvolle Schönfärberei, fone 
bern bier wird ohne Schonung gefagt, 
was einmal laut und deutlid gefagt 
werden muß. &8 hängt mit demfelben 
Slebel gufammen, an dem die ganze 
deutſche Nation, am allermeiften die im 
Mutterlande felbft, leidet. Wan dente 
nur an ben „Erlaß des preufhifden 
Staatsminifteriums zur Regelung der 
Minderheitsichulvderhältniffe im Orenz⸗ 
gebiet des Negierungsbezirts Schles⸗ 
wig’. Sn bezug auf die Beamten- 
regierung tm preußiſchen Rultusmini- 
fterium Hört allmdblid jede Did 
fuffion auf, bier Hilft nur nod ber 
Defen. Golhe Autofratenleiftungen mie 
jener zentraliftifihe Erlaß geldeben im 
Seiden einer fogenannten „Demokra⸗ 
tie“! Wir haben feine Demofratie, wir 
baben eine gabe, eigengefeglide, die 
GolfStumswerte gefährdende zentra- 
lifttide Klüngel-Tprannei. In einem 
wirfliden DPoltsftaat fönnte nad 
folden Leiftungen und Niederlagen 
bas Kultusminifterium nidt under 
ändert bleiben. Aber die PBarteienberr- 
(haft mit ihren foalierten Klüngeln 
fernt nur den Madtftandpunft. Die 
oberfte Frage lautet nit: was ift im 
Sntereffe des Volles notwendig? fon» 
Dern: wie behalten wir regierende Bere 
Iiner Sraftionen die Macht in unferen 
Beamtenfduften? Der Untrigkeits⸗ 
ftaat droht bürogemwaltiger und auto» 
fratiider gu werben als einft der 


Obrigkeitsftaat. Das Deutihtum kann 
nue mn Freiheit und Selbftper- 
waltung fi behaupten und wieber- 
erftarfen. Die landſchaftlichen Kräfte 
mülfen nicht gegängelt, fondern gewedt, 
entbunden, befreit werden. Nicht die 

tforge der Berliner oder fonft einer 

brigfeit oder LUntrigteit, fondern die 
BWedung der Initiative in den Lands 
(haften ift nötig. Widt Beamtendenten, 
fondern Volksdenken. Nicht felbftüber- 
geugte Sentralgebirne in ftillen Büro» 
träumen, fondern Oehirne und Herzen, 
die mitten im Kampfe fteben. Wir vere 
fernen leineswegs, daß für ein großes 
Bolf Zentralifation nötig ift. Aber auf 
diefem Oebiet und in diefer Zeit zen» 
tralifieren wollen, verrät mangelndes 
Sefibl für BollSbiologie, es bee 
fundet DVerfnöherung des Staats- 
denlend. So wird freilich jener Auf 
fag über Weftpolen mandem unange- 
nehm fein. Gr foll aud unangenehm 
fein. Lm an einem Mufter gu zeigen, 
wie fonft die Lage in Polen gefehen 
und Dargeftellt wird, führe ich bier die 
Anfangs- und Sdlupfage eines Bee 
tidtes aus der Preffeforrefpondeng des 
Stuttgarter Deutſchen Ausland-Infti- 
tutes an: „Wir ftehen Hier treu auf 
der Wadt; aber eines wirtt auf 
und niederdrüdend und lähmt jede 
Shwungfraft: die wirtidaftlide Not! 
Die Hat in Polen jest einen Höhepunkt 
erretdt, wie fie felbft der eingefleifch- 
tefte Schwarzfeher nod por Jahres⸗ 
fit nicht porausgefehen Hätte... 
Diefe allgemeine Not bewirkt aber 
eines, was man als @uthaben von 
eigenartigem Wert dem hieſigen 
Deutihtum ins Dafeinsfonto buden 
férmte: die polnifd-daudiniftifden 
Hafgefange find viel gedämpfter, die 
Deutidenhabenetwas mehr 
Rube, der Kabenjammer tft da... 
Aun, Nadenfteife ift nicht jedermanns 
Ding und befonders in ®egenden und 
Landftriden, die einen zweiſprachigen 
Anftrih tragen. Das LMeberlaufen 
und den Mantel nah dem Wind 
ftellen wird da ungemein erleichtert. 
Trotzdem bliden wir guberfidtlid) in 
die Zukunft.“ ind das ift die Haupte 
lade, daß wir „den Optimismus nidt 
verlieren.” — Mit welden Smpfin- 
dungen werden — unfre Gnfel folde 
Sprade lefen? 

Die Briefe aus Berlin nad Oeſter⸗ 
wid, Die übrigens bon einem Orenz⸗ 
landdeutiden gefdrieben find, der ſeit 


Sabren in Berlin wohnt, finden ın 
Diefem Heft ihren Abſchluß. Wir haben 
Diele Briefe mit befonderer Freude bere 
öffentliht. Die Schlußbetradtung über 
tonfervative Lebensführung empfehlen 
wir befonderer Aufmerffamfeit; denn 
bier bandelt es fid um eine Orund⸗ 
wahrheit unfres Lebens. — 

Die Ausführungen über bas Wie- 
bevaufflingen Deutiher Mardengeftal- 
ten bei Wilhelm Raabe find nidt nur 
literartfch intereffant, fondern eröffnen 
aud) einen Weg für die Bolfstums- 
forſchung: fie zeigen, wie volkhafte 
Lieblingsgeftalten und Ideale unwill- 
fürlih in den Helden aud der nicht 
mehr naiben, fondern mit der Diirde 
ber bidften Bildung des Sahrhunderts 
belafteten Dichter durchicheinen, fofern 
die Dichter feelifh in ihrem Volle wur- 
ein. Ich felbft Habe einen ähnlichen 
— an einer Reihe klaſſiſcher Dra⸗ 
men gemacht (Oötz, Egmont, Jungfrau 
pon Orleans, Sell), und gwar als Ma- 
terial für meine Morphologie des deut- 
{hen Volles. Was Frang Hehden mit 
Bezug auf Raabe ausführt, ftimmt; ed 
wird durd überzeugende Paraflelen bei 
andern Didtern verftärft. Die Folge. 
tungen, die fid daraus für den Bolis- 
begrtft ergeben, find fehr bedeutungs- 
poll. — 


ou dem Auffab über „Neumerf“ 
fendet und der Berfaffer nod eine 
Nadfdrift, die wir Hier anfügen, da 
die erften Bogen ſchon drudfertig find: 
„Nachdem uns diefer Aufſatz giemlid 
Tange im Pulte lag, ſahen wir, um Un⸗ 
eredtigfeit zu vermeiden, nod Die 
sten halb Dußend Nummern ber 
Monatsichrift „Neuwerk“ zur etwaigen 
Berichtigung unferes Urteils durch. 
Natürlich ingwifden auch Hier biel 
Ueberreigung der Inflationszeit bere 
ſchwunden. dod beharrt in den Orund⸗ 
ügen deutlich das alte Bild: Biel ehr- 
ides Guden, aufridtige Bemihung 
um Brobleme bon lebter Dornigfeit, 
organifhes Betuftfein der Hoblbeit 
faft aller heutigen Werte und Auto» 
ritäten, ein Beifak bon innerer ilnbür- 
gerlidfeit und einer gewiffen geiftigen 
efunden Unfeßhaftigfeit, nidt inner- 
ih auf den Zipilifationsideologien zu 
eben und nicht duperlid pon den durd 
ie bedingten Geftigteiten abgubdngen. 
welde tun, als fonnte nidts anderes 
fein. Aber daneben aud biel Gelbft- 
efalligteit in der kritiſchen Haltung, 
eeres @erede, ziellofe Dewegibeit, 
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Hereinfallen (um die bourgenife Le⸗ 
gende zu vermeiden) auf die nod weit 
plumpere und wahrheitsloſere fogtalt- 
ſtiſch⸗pazifiſtiſche. Da ift fein Schlag⸗ 
wort zu töriht und falfd, feine Pofi-+ 
tion zu materialiftifh und philiftrög, 
um bier nicht Begeifterung zu ertweden. 
Aud die inzwifchen nod viel reichlicher 
gewordene Durddringung des Stoffe 
mit Barth-Oogarten-Tillidf[her Rede» 
weife, wie: „unter dem Seridt fteben, 
das Ih und das Du, die Berumwelung 
ufto.* — bleibt äußerli und kann keine 
Subftanz verleihen. 

Mit am ſympathiſchſten ift allerorts 
die Bethe Bemühung um die Seele des 
Proletariers aus einem tiefen, fret- 
willig aufgenommenen Schuldbewußt« 
fein in Vertretung unferer Oeſamtkul⸗ 
tur; niederdrüdend tft aber aud aller» 
orts die Seringfigigfett des erzielten 
Grfolgs. Immer wieder wird geflagt, 
Der Broletarier fet völlig Klaffenmite 
glied und wolle nidt mehr darüber 
hinaus WMenfd fein; alles werde an 
diefer Ginftellung gunidte. Nahdem 
bie bürgerlide Klaffe zupor felbft aus 
ihren patriardalifhen Bindungen bere 
ausgetreten war und den Proletarier 
um Ausbeutungsgegenftand gemadt 

atte, wich fie hierin erft im Maße Bes 
pon der Arbeiterfdhaft ausgeübten 
wirtidaftliden Zwanges guriid und 
fam von ba erft unter der Drohung 
einer allgemeinen Bötterdämmerung 
der Kultur zu innerliderer Selbitbefin« 
nung. Während fie vorber teilweile 
alle ihre Ideale und Beiltesgüter mit 
ruhigem Rechtsbewußtſein in den 
Dienft der moralifhen Druntenhaltung 
des Proletariats geftellt hatte. Da muß 
e3 dem Broletarier verftandliderweife 
ſchwer werden, nun die Swedgefinnung 
naiber Unterdrüdung pon dem Menſch⸗ 
liden in feiner Reinheit zu trennen, 
das eben aud) größtenteils in der tule 
turellen Hut des DBDiirgertums ftedt. 
Dazu fommt nod), daß die abfolut Jady» 
gemäße Notwendigkeit der Verteilung 
der Lofe zwiſchen denen, Die herrſchen, 
geiftig [eben und es duferlid leichter 
baben, und andererfeit3 denen, Die die» 
nen, e8 Guferlid fchwer haben und 
minderen Anteil am geiftigen Leben 
Haben, weldhes fid) feinesfalls im eine 
zelnen ganz mit Würdigteit und Gig- 
nung dedt, — daß diefe Notwendig- 
feit nur fo lange feine größeren Reibun« 
gen erwedt, alg bon der Pofition des 
Dienens aus fein helles und vorbebalt- 
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lofe8 Beiwußtlein nad Warum und wes 
Redtens fragt. Schließlich mag der 
Broletarier häufig dumpf empfinden, 
wie in der Tat die Ldfungen und Syn⸗ 
thefen des DBürgertums in fid felbft 
nirgends mehr genügen, wie ganz fie 
auf die patriardaliide Wirtſchafts⸗ 
weife und die damit gegebene Lebens- 
und Geiftesverfalfung gugefdnitten 
find. Biel Grund gu verbitterter Hem- 
mung ift alfo auzugeben. Das andert 
aber nidts an der Tatfade, daß aud 
heute noch bei aller Ungulanglidteit 
alles, was überhaupt nod Wert, Kraft 
und Gdtheit befibt, aus dem Erbe bür⸗ 
gerlider Lebensgeftaltung ftammt. Das 
erlegt bem Bürgertum die Pflicht auf, 
Daran feftgubalten und e8 auszubauen, 
bis fid Befferes und dapon Unabhän⸗ 

ges zeigt. &8 könnte leicht fein, daß 

fferes überhaupt nicht fame, daß die 
amerilanifch - induftrialifiifihe „Kul⸗ 
tur“ eben überhaupt geiftig fteril wäre. 
G38 könnte fein, daß es fid mit der Res 
Tigion Gbhnlid verhielte wie mit Bee 
griffen der Nation, der Kunft und ane 
deren, die dem Arbeiter faum nod zu» 
ganglid find, ohne daß fie darum [don 
„leer“ wären. Sin furdtbarer Sedante, 
der aber gedadt werden muß. G8 
lönnte fein, daß die Gertierung durd 
Die Mafdine (welde aud bei Bejrer 
materieller Lage des Proletariats 
bleibt) überhaupt die Religion mit der 
Wurzel ausrottete — daß zwar ein» 
geine, aber nidt ganze Schichten dau⸗ 
ernd in geiftwidrigen Bedingungen 
leben fönnen, ohne von allem Höheren 
abgeidnitten zu werden. Wan per 
gleiche dazu das fpredende Bud pon 
Winther Dehn (aud von „Neuwerf“): 
„Die religiöüfe DBorftellungswelt Der 
Broletarierjugend“ (Zurcheperlag). Wir 
wollen dieſe Stage bier nur in Bore 
ſchlag bringen; gefagt muß aber fein, 
Daß wir, falls wir dem Proletarier 
nah Kräften bas Seine geben, nidt 
unfer gutes Sewiffen in der Hingabe 
an den ®eift uns zerftören lalfen dür- 
fen, weil dem Broletariat der Zugang 
Dazu fider weitgehend und pielleidht 
ganz verſchloſſen iſt.“ — 

Bet dem Aufſatz über den Oro⸗ 
bianismus im vorigen Heft ift Durd 
ein BDrudverfehen dag Motto, Das 
nidt unweſentlich ift, weggefallen. Gs 
fet bier nadgetragen: „Die Räückſicht 
auf die Weiber droht nod unfere ganze 
eu zu berhungen. Drum fort 
m r 66 — 


In dem Auffag Dr. Münfters über 
bie rheiniſche Sabrtaufendfeier find auf 
Sette 940 (erfte Spalte) geile 7 und 
geile 34 von unten falfdlid Anfih- 

firide gefest. Das Stück ift 
nicht Sitat. 

Diefer Monat bringt wieder eine 
Anzahl Didterjubilden. Wir geben 
im allgemeinen dem Jubilieren aus 
dem Wege, denn ob in dem Waffen- 
Feſtchor aud unsre Stimme mitflingt, 
madt in dem toogenden Tonmeer der 
laut anfchwellenden Zeitungs- und 
Seitidriftenftimmen wenig aus. Obfti- 
nat, wie wir find, reden wir bon den 
Didtern Lieber gu einer Zeit, wo andre 
nidt bon ihnen reden. Dann find wir 
der unangenehmen Pflidt zur Zeier- 
lidfeit enthoben und fegen uns aud 
weniger Dem Verdacht aus, der bloßen 
Höflichkeit einen Tribur zu bringen. Es 
ift aber felbftverftandlid, daß wir Lud«- 
big Sindh einmal ausführlich würdi«- 
gen werden. Ueber Paul Srnft haben 
wir erft im Oftoberheft 1924 einen lane 
geren Auffat bon Wittko gebradt, da⸗ 
gu Proben aus Srnfts Novellen. Fir 
jest teilen wir nur mit, daß fid zu 
Paul Ernfts fedgigftem W@eburtstag 
(7. März) eine Bereinigung gebildet 
bat, die zu einer „Baul-Ermft-Spende“ 
(Ronto der Baherifhen Bereinsbant in 
Münden. Brieflide Nadhridten durdy 
Generaldireftor Dr. Benno Gimtiewicz 
in Gbersberg bei München, aufruft. 
Die Spende foll die Herausgabe von 
Ernſts zum größten Zeil fdon pollen- 
deten „Kaiſerbuch“ ermögliden: feds 
Bände pon je etwa 400 Geiten. Der 
Subfkriptionspreis für die gewöhnliche 
Ausgabe (Halbleinen) ift 10 ME, für 
die Lurusausgabe (Banzleder) 60 Me. 
G8 wird um Ginferdung des ganzen 
Betrages, alfo 60 Mi. oder 360 Me, 
gebeten. Willlommen ift die ileber- 
beilung höherer Beträge, um bie Her- 
ausgabe fiderguftellen. Der die Subs 

ton überfteigende Betrag foll fpa- 
ter guriidgegablt werden. — 

Weber meine Stellung gum Gerlauf 
der völkiſchen Bewegung bin 
unferen Lefern Redenfdhaft ſchuldig. 
Im nadften Heft werde id darauf eine 
geen. Hier nur bie Bemerfung, daß 
id die Schwierigkeiten in den Wehr- 
berbänden auf bas Iebhaftefte bedaure. 
Sh lene meinerfeits die Rechbergiche 
Politik ab, die im Jungdeutſchen Orden 
bettreten wird. Sie gebt bon einer Bee 
rechnung aus, die mir bie Hiftorifden 


und pſychologiſchen Bedingungen außer 
adt zu laflen fcheint. Aber aud wenn 
ih die Ziele grundfäglih billigen 
fönnte, würde mir der Derfud, fie 
Durdgufithren, zeitlich verfrüht erfchei« 
nen. Mein Wunfd, daß unfre Politi? 
fid mehr dem Often widme und dah 
Deut{dland ein gefundes Verhältnis zu 
Rußland finde, midte id nicht mit 
dem Schlagwort abgetan fehen, daß id 
etwa „Zeil einer probolfhewiftifchen 
Front“ fei. Trot dHiefer Bedenten 
gegen die aufenpolitifden Bemühun- 
gen des Sungdeutiden Ordens — die 
freilich, wie beadtet werden muß, nur 
Berfude fein follten — bedaure id, 
daß der Kampf gegen den Orden viele 
fad mit Lebertreibungen und Heftig- 
feiten geführt worden if. Man bers 
folge, wie der Kampf bon Ser Preffe, 
die all diefen Wehrperbänden feind- 
lid gefonnen ift, fommentiert tourde. 
Nicht unintereffant find beifpielsweile 
die Auffäße, die in den lebten Jahren 
pon der „Weltbühne“ über den Bunge 
deutſchen Orden gebradt worden find. 
Man muß freilid nicht alles für bare 
Münze nehmen. Wenn die ,,Welt- 
bühne“ wiffen will, daß die drei ein- 
flußreihen Franzofen“, mit Denen 
Mahraun verhandelt hat, Sauerwein, 
Zaitinger und Schwob, alfo drei fran- 
zöſiſche Duden, gewefen feien, fo tft das 
Hohn, und vielleidt ift die Webenab- 
{ict dabei, die wahren Namen heraus» 
zuloden. Weniger die angebliden Tat» 
faden als vielmehr die Methoden, diefe 
Dinge zu behandeln, find aufſchlußreich. 
G8 befteht ein Intereffe, famtlide 
Wehrverbande außer dem Reidsban- 
ner zu zerftören. Was nidt bon 
außen möglid ift, tft bon innen möglid. 
Go wurde das deutihe Boll im Kriege 
nicht nur friegsmäßig bon außen, fon- 
dern agitationsmäßig bon innen her 
angegriffen. Das wiederholt fid. Der 
Sungdeutfhe Orden, por dem gewiſſe 
Kreife offenfidtlid befondere Sorge 
Hatten, fam zuerſt daran. Sit er er- 
[edigt, fo wird der Stahlhelm an Der 
Reihe fein. Die Berbände haben keinen 
@rund zur Schadenfreude. Statt fid 
aneinander aufzureiben, muß man über 
die Anterſchiede hinweg zu einer ger 
meinfamen Gront nad außen 
(die eine Differenzierung nad innen 
nist ausichließt) gu tommen Juden. — 
Die Sdhlupbworte diefes Heftes ftam- 
men aus Moeller van den Bruds po» 
Itifhem Bud „Das dritte Reich“. 
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Zu unferen Roten. 


R ar{MHilippSmanuelBagd, 
als zweitältefter Sohn des großen 
Johann Sebaftian 1714 gu Weimar gee 
boren, 1788 in Hamburg geftorben, war 
urfpringlid für das Gtudium der 
Rechte beftimmt: eine Ironie ber Oe⸗ 
fdhidte, denn gerade diefer Sohn follte 
e8 fein, der Das wichtige Bindeglied 

wiſchen der polyphonen Kultur feines 

ater8 und dem „galanten“ Stil der 
Darauffolgenden Zeit und fomit der 
”ehrmeifter eines Haydn und Mozart 
wurde. Haydn insbefondere Hat aner- 
kannt, dah er Ph. ©. Bad feine Kunft 
der thematifhen Arbeit wie die Bertie 
fung der getragenen Sage verdanke. 
BH. GS. Bad war es aud), der bet fei 


nem derzeitigen Lehnsherrn Friebrid 
dem Oroßen den dentwürdigen Befud 
bes alten Bad in Potsdam 1747 am 
regte. 

olfgang von PDartels, 
1883 zu Hamburg als Sohn des be» 
fannten Seemalers Hans von Bartels 
geboren, ftudierte bet Beer-Walbrunn 
in Münden und Sedbalge in Paris. Sr 
lebt Heute in Münden. Außer Melo- 
Dramen zu Texten des Engländers 
©alswortby fdrieb er die chineſiſche 
Oper Li-I-Lan, die außer in Raffel 
aud in Hamburg erflang, und Lieber, 
die Ben Stil ftrenger Sinfadhheit und 
Ionftruftiver Stimmführung, ber Heute 
alg „Neuheit“ und Gntbedung der 
Gdinbergidule gilt, er es 


Stimmen Der Weifter. 


GR onlervativismus will bas, was ber alte Begriff befagt: bie SrHaltung. Dauer 
und Bindung find die Pfeiler feines Domes. Heiligung und Verantwortung 
find die Priefterfdaften feines Menfdendienftes. Sr übt Madt aus, indem er 
bindet. Und die Bindung wiederum tft bas Geheimnis feiner Madt. Sr braucht 
gu ihr unverleplide Perfonen und Symbole und Traditionen, in denen fid das 

echt feiner Macht verkörpert. Gr braudt dazu die Anerkennung nidt nur einer 
©eneration, fondern einer langen Folge bon Sererationen, pon denen die Dauer 
durdlebt wurde, für die fi Die Dindung bewährt hat und die im Gauge ber 
Maht groß geworden find. Der mittelalterlide Raifergedanfe und die katho⸗ 
liſche Kirche waren eine Madtaufridtung von folder Reichweite. Jeder vere 
wurzelte, gewachſene und erprobte u ift ein Madtgedanfe, durch 
den fid ein Volk feine Lebensbedingungen fidert. Und wo es eine echte Demo- 
fratie gegeben hat, dort war aud fie die konſervative Berwirflidung des Gelbft- 
bebauptungswillens einer Nation in den Gormen, die ihr entfpraden. Ja, keine 
Staatsform, möchte man meinen, follte fonferdativer fein als die demofratifde, 
wofern nidt mit der Gade aud diefer Begriff verfälfht worden wäre. Und 
wirflid Haben alle Imperien, die ftaatliden wie die kirchlichen, fid tmmer dadurch 
erhalten, nop fie fih ihre Volklichkeiten erhielten, daß fie dem Bolfe nahe 
re für Das fie da waren, und daß fie, als deffen Ausdrud, felber volflid 

ieben ... 

Alle Revolution ift Nebengeräufh, Seiden pon Störungen, dod nidt Gang 
des Schöpfers Hurd feine Werfftatt, nidt Erfüllung feiner Gebote, nod Ueber⸗ 
einftimmung mit feinem Willen. Die Welt ift erhaltend gedadt. Und wenn 
fie fih verwirrt Hat, dann renft fie fid alsbald aus eigener Kraft wieder ein: 
fie kehrt in ihr Oleichgewicht zurüd. Alles Repolutionärtum kann nur in diefer 
Ridtung wirken, in der am Ende, wofern es nicht unmittelbar in Reaktion ume 
Thlägt, die es felbft Herporgebradht und herbeigerufen hat, nur wieder die Bahn 
für den fonferdativen Menfden freigemadt wird. Der revolutiondre Menſch 
verwedfelt Srfhütterung mit Bewegung, und er verwedfelt die Bewegung 
wiederum mit „Fortſchritt“: er glaubt, daß die Bewegung entwidlungsfabig fet, 
fteigerungsfähig im Tempo wie nad der Qualität der von ihr erzeugten Werte 
— bis hin gu einer gradweife, ſchrittweiſe, ftufenmweife erreichten Bollendung des 
Menfhentums, die nidt nur als wiinfdbar, fondern als verwmirflidbar por» 
geftellt wird, als wahrſcheinlich, als möglih ja, als gewiß. Das Denken der Fone 
ferpativen Wenfden dagegen ift niemals utopiſch, fondern dem Wirkliden gue 

ewendet. Es fudt den Menfhen in einem Leben zu behaupten, bon dem der 
nferdative Menſch weiß, dab es ein fataftrophales Leben ift. 
Arthur Moellervanden Brud. 


és Gebrudt in ber Hanfeattiden Gerlagsanftalt Alttengefelidaft, Hamburg. 
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Aus dem Deutfdhen Volfstum Wilbelm Kreis: Marx-Hochhaus in Düſſeldorf 





Aus dem Deutidhen Volfstum Stanz Marc: Der Turm der blauen Pferde 
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Unſere Stellung zur Republit. 


er Reidsminifter bes Innern Dr. Külz Hat in fehr jcharf geprägten 

Süßen den Beamten eine pofitive Stellung zur Republif zur Pflicht 
gemadt. Gr fordert nicht nur eine Außerlich»legale Unterordnung unter 
Das geltende Staatsredt, fondern aud) eine fibergeugungs- und gefin- 
nungsmäßige Treue zur Republif. Sin wenig gemilbert wird diefe Pflicht 
einer „guten“ ®efinnung freilich dadurd), daß fie nicht gleichſam ewig, fon- 
Dern nur „Derzeitig“ gu fein braudt. 

Man hat fid gewöhnt, die deutſche Republik mit der Weimarer Ber- 
faſſung gleidgujfebhen, indem man die Gorm als Wefen nimmt. Da wir 
aber die Weimarer Berfaffung mehrfad fritifd behandelt haben und 
weiterhin fritijd behandeln werden, fo fragt es fid) nun, ob Menfden 
unferer Sefinnung Beamte fein fönnen und dürfen. Damit tft Die Frage 
nad unferer Stellung zur Republif überhaupt aufgeworfen. 

Diefe Frage möchten wir, um nicht gleihfam widerſpruchslos im leeren 
Raum zu reden, im Anſchluß an einige Ausführungen Adolf bon Hare 
nads behandeln, die aus einem Schriftwechfel ftammen, der fid aus 
meinem ZLeitauffah über Berantwortlide und underantwortlide Demo- 
fratie (im Septemberbeft des vorigen Jahres) ergab. Mit Harnads 
freundlicher Senehmigung geben wir zunächſt das folgende wieder: 


1; 


Aber andrerfeits muß id Sie noch immer fo verfteben, Daß die wahren 
Patrioten heute nichts anderes tun Dürfen, als im Geifte Ihrer Zeitſchrift 
zu wirkten, und jid bom gegenwärtigen Staat fernhalten miiffen. Da fann 
id nicht mit, und Ihrem Auffabe möchte ich als Ergänzung einen Artifel 
Dinzufügen, der gugleid ein Proteft würde: ,Berantwortlide und une 
verantwortliche Patrioten.“ Dod nehmen Sie vorlieb mit Dem folgenden: 

Laffen Sie mid auf den Winter 1918/19 und die naddfte Folgezeit 
zurüdgreifen — Die Situation ift zum Zeil aud Heute nod nicht anders: 
Sollten id und meine Greunde, die wir die Berantwortung für Kirche, 
Schule, Wiffenfdaft und Studenten empfanden, ein Bafuum entfteben 
Jaffen, das fofort gu einer Rataftropbe führen mußte? Viele Beamte 
fagten a, aber ließen fic) auf die Berfaffung verpflichten, die fie dod 
inbireft zu fabotieren gebadten; denn man Jabotiert eine Berfaffung, 
wenn man fle nicht ftüßt, und verfällt Dabei dem gerechten Urteil Wilhelm 
von SHumboldts: „Wenn man in hoben Stellen einer Regierung dient, 
die man mißbilligt, ift es nie verzeiblich.“ Indeffen, es gab Hier mandes 
Berzeibhliche. 
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IK ftellte mich auf den Boden der Berfaffung, weil id wirten 
und verſuchen mußte, im Berein mit anderen fo viele ®üter ber Bere 
gangenbeit auf den neuen Boden zu verpflanzen als irgend möglid). 
In diefem Sinne babe id in Weimar mit Naumann und anderen an 
den Paragraphen über Kirche, Schule und Wiſſenſchaft gearbeitet, und es 
ift wenigfteng etwas Leidliches zuftande gefommen, felbft Die Sheologifchen 
Salultäten find nicht nur gerettet, fondern fogar in der Berfaffung aus 
gezeichnet worden. Bei diefen Verhandlungen und anderen — nicht mit 
den Parteien, fondern mit einzelnen Mitgliedern der Parteien — babe 
id biel mehr Berftand und guten Willen gefunden, als ich erivartete. 
Hätte id abwarten follen, bis eine beffere Demokratie [ich bildete, hatte 
id mid auf eine ideologiſche Kritik zurüdziehen follen? In den folgenden 
Jahren und bis heute liegen die Dinge nicht anders. Wenn die Wilfen- 
{aft nicht fterben, die Studenten nicht verhungern, die materiellen Inter» 
effen nicht alles verfchlingen follten, jo mußte man fid auf den Boden des 
®egebenen ftellen und nidt nur das Befte aus ibm zu machen fuchen, 
Jondern es felbft verbeifern. Dazu brauchte man eine freundliche Berbanb- 
lung mit Reid und Staat, und mit Reichstag und Landtag, und dies fort 
und fort. Archimedes fonnte behaupten, Daß er die Welt aus den Angeln 
beben werde, wenn man ibm einen Standort außerhalb der Welt aus- 
findig machen könne — aber für das Baterland fann man nidts wirfen, 
wenn man lediglich einen kritiſchen Standpuntt außerhalb einnimmt, Dd. b. 
nichts für Die Gegenwart; aber eben um dieſe handelt es fid; für fie muß 
man tatlräftige Sorge tragen; Denn Der Ideologe wird fein Daterland 
mehr vorfinden, Das er nad feinem Blane formen fann, wenn er fid 
aus Der ®egenwart zurüdzieht. Welde Privatmeinungen ich über bie 
befte Berfaffung babe, darf nicht den Boden meines Bauens bilden, fos 
lange in dem ®egebenen nod ein GFupbreit anftändigen Landes ift. Auf 
Dies Stüd muß id mich Stellen, dort bauen und neues Land zu gewinnen 
ſuchen. Adolf v. Harnad. 


2. 

Die Lage im Winter 1918/19 iſt weſentlich verſchieden bon der 
Lage, die dur die Weimarer Berfaffung gefdaffen wurde; bis zum 
11. Auguft 1919 lebten wir unter Dem „Recht der Revolution“, das beißt: 
unter Der Macht derer, welche ſich mit Hilfe der Ziltion eines „Volks⸗ 
willens“ die Macht aneignen fonnten. Erft bon jenem Tage ab, da die 
Weimarer Verfaffung in Kraft trat, gab es wieder einen „Redtsitaat.“ 
Bom 9. November 1918 bis gum 11. Auguft 1919 gab es feine Legalität, 
feitber gibt eg wieder Legalität. In jenen zehn Monaten fonnte don nie» 
manbem ein „legales Berbalten“ moralijch gefordert werben, denn was 
war damals „legal“? Es gab nur Anordnungen bon Madthabern und 
Belundungen zufälliger Majoritaten. Alles Rest war Anmaßung. Srft 
Durch die Berfalfung wurde wieder Recht gelebt. Das politiihe Ber- 
balten in der Seit zw iſchen Raiferreid und Republif ftand aljo grund- 
Täglich in eines Jeden freiem Belieben, es unterlag feinem objeftiven Ure 
teil, fondern allein der Oewiſſenhaftigkeit, Neigung, Klugbeit Defjen, Der 
fic au entfcheiden hatte, ob er fic) auf Den Boden „des Neuen“ ftellen oder 
ob er allen Schwierigkeiten trogend „dem Alten“ treu bleiben wollte. 
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HYarnad nimmt nun den Titel eines ,berantwortliden Batrioten“ in 
Anfprud für den, Der es nicht auf eine Kataſtrophe ankommen laffen 
wollte, fondern fein Möglichftes tat, um möglichft viel bom „bewährten 
Alten“ in die Zulunft binüberzuretten. Wem hatte Damals biefe Stim- 
mung nicht nahe gelegen, Die ja der ruhigen deutfchen Art fo gemäß ift! 
Heute aber gibt unjer überjchauendes und vergleichendes Urteil denen 
Redt, die ein „Vakuum“ nicht fdeuten. Hätte fid) im Winter 1918/19 
bas gebildete deutfche Bürgertum ſeeliſch barter erwiefen, hätte es das 
„Baluum“ gewagt, fo wäre heute unfer Staatsleben und Bolfsleben 
gefiinder. Es hätte fid erwiefen, wer das Bakuum zu füllen imftande 
ift, wer nit. Weil man aber die Klärung fcheute, ift heute die Waher⸗ 
beit erftidt. Statt daß die nationale Jugend ihr Blut daranfeste, um 
die fogenannten „Bollsbeauftragten“ por ihrem „Volke“ zu retten und eine 
durch feine tieferen Werte gerechtfertigte Autorität aufzurichten, hätte 
man Die Urbeber der Repolution nad hiftorifchem Recht die Führung 
des rebolutionierten Staates übernehmen laffen follen. Für das „Bol“, 
das mit umgelehrtem Schießgewehr auf den Straßen ſouverän feiner dere 
meintliden ©eicheitheit genoß, wäre Adolf Hoffmann der ridtige Kul⸗ 
tusminifter gemefen, nidt Konrad Hanif. Lieblnecht-Spartacus, nicht 
Sbert hatte erfter Prafident werden miiffen. Das Fieber war Sefune 
Dungsfieber, das uns bon einer [dweren geiftigen Erkrankung heilen follte. 
Statt defjen erfdraf man bor den GFieberphantafien bes Bolfes, man 
Drüdte die Semperatur mit ,demofratifden* Mittelden herunter auf die 
normale Spießbürgertemperatur. Nun aber zerſetzt die nicht gebeilte 
Krankheit das deutiche Volk in jabrgehntelangem Siechtum bon innen ber. 
(Man braucht uns nicht warnend auf Rußland binzumeijen. Das deutfche 
Bol ift nicht das ruſſiſche Boll. Lenin in Bayern ift nicht Lenin in 
Rußland.) Dadurch, dah man die Krankheit falfch diagnoftigierte und fie 
mit „Demokratie“ zu heilen verfucht, hört fie nicht auf, Das deutſche Volk 
geiftig zu zerftören — mitfamt der „geretteten“ Kirche, Schule, Wilfen- 
{aft und Theologie geiftig zu zerftören. 

Gs war ein Verfagen der deutiden Bildungsichicht, daß fie ihre 
„Kultur“ und „Ordnung“ zu lieb hatte, um fie zu riskieren. Der Orund war 
Diefer: Die deutfche Bildungsihicht war, lebten Endes aus Mangel an 
tieferer Religiofität, Jo weltfromm und fulturgahm geworben, daß fie in 
Kirche, Wiſſenſchaft uf. Werte fah, die unter allen Umftänden gerettet 
werben müßten. Gs ift uralte Weisheit: wer fein Leben nicht einſetzt, ge- 
winnt es nicht; wer mit feinem Leben geizt, verliert eg. Menſchen ohne 
barten enjeitsglauben, ohne Objektivität des Böttlichen, Wenfchen, die 
nicht über den Horizont des Weltalls Hinaus bliden, find immer Zultur- 
liebende und zugleih unpolitifche Menfchen. (Fichte fagt über dieſen 
Sujammendang das Enticheidende.) Weil die Bildungsdeutichen infolge 
ber Berabfolutierung ihrer geliebten Kultur unpolitifd waren (und find), 
wußten fie nicht (und wiſſen heute nod nicht), daß das Führungsprinzip 
und das Shftem der ftaatliden Ordnung, die politifde Struftur, bon einem 
beftimmten Standpunft aus primär find gegenüber bem Kulturellen. (Da 
mit twiderfprede ich feinestoegs meiner eigenen Anſchauung bon der 
grundfäglichen Ueberordnung des Bolfes und Bolfstums über Staat und 
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Staatstum. Gs fommt auf ben gefdidtliden Augenblid an. In jenem 
polttiich entfcheidenden Augenblid hatte bie Bildungsſchicht politifch 
Denfen und aus DBerantiwortung gegen Die deutſche Kultur fdledthin die 
derzeitige Kultur aufs Spiel feben müffen) Mangelnder Schöpferfinn 
fab ein Vakuum, wo ein pofitiber Politifer eine ſchöpferiſche Krifis 
gefeben hätte. 

Aus einem atbenifhen Bolfe, das fein Athen nicht ben Barbaren 
preisgugeben vermag, um bie „Ehre“ gu retten, Die mehr ift als alle Rul- 
tur, erwächft fein perilleifhes Zeitalter mehr, fondern nur nod ein Mu⸗ 
feumsgeitalter. Sprechen wir Damit unfer eigenes Todesurteil? 

Wir würden uns in ber Sat als untergehendes Abenbland begreifen 
müffen, wenn — die Revolution zu Ende wäre. Aber was bisher ge- 
fab, war nur Zufammenbrud und Notbau. Nad ber ungeheuren Ueber- 
ipannung aller fSrperliden und feeliiden Kräfte im Kampf gegen eine 
feindfelige Menfdbeit ift eine Erfhöpfung natürlich. Aber weil wir 
uns innerlich nicht mit Dem Sefdebenen abfinden Zönnen, darum find wir 
nod nicht zu Ende. Die Rebolution fteht uns noch bevor. Widt in Der 
Gorm einer ruffifden oder franzöfifchen Repolution, fondern in der den 
Deutfchen gemäßen Form einer „Reformation“. Der pfeubodemofkratifche 
Trug wird fid eines Tages foweit ausgelebt haben, Daß ihn „ein Wörtlein 
fällen fann“. Und dann wird bas „Wörtlein“ da fein. Heute müben wir 
uns vergeblich Darum und Tönnen es nit ,fagen”. Aber eben diefes 
innere Ringen gibt uns bie Oewißheit bes Künftigen. 

Darum: wer biefes innere Ringen aufgibt, der gibt fein deutſches 
Bolt auf. Wer fid mit bem, was tft, abfindet, wer ſich in Die geltende 
Berfaffung gefinnungsmäßig eintwärmt, wer fic felbft überredet, von 
diefer Art Republif befriedigt zu fein, ber macht bas deutſche Boll ge- 
fühlsträge und Denf[dlaff, Denn er nimmt ihm die Spannung Bes 
geiftigen Wachstums. Gin deutfhes Doll, das feine politifchen 
Ideale Burd die Weimarer Berfaffung erfüllt glaubt, ein politifd 
faturiertes, ein nicht mehr repolutionsfähiges Bolt würde zum bloßen 
Material der fchöpferifchen Kräfte jenfeits des Ogeans. Wir bes 
Dürfen als Bolt aljo der Kritif an ber Weimarer Berfaffung, Des 
Kampfes um ben Staat, ber Oppofition gegen die Pfeubo-Demofratie. 
Solange fi nod Scaffensfraft im Bolfe regt, wird fie fid aud gegen 
bie politiſche Unehrlidfeit regen und um die politifhe Wahrheit ringen. 
Die Irrtümer des Aufllärungszeitalters erftarren und werben hohle Form. 
Das Neue will herporfommen. Nur wenn es nicht kommen wird, Ht unfer 
Sodesurteil gefproden. So ift denn alles in ber 6 Hwe be. 

Wie aber fteht es nun heute mit den moralifen Anfprücden: dürfen 
wir den Staat befampfen, deffen Schuß wir genießen, Dürfen Beamte Den 
Staat bis in Die Grundlagen feiner Berfajfung „umftürzen“ wollen, da fie 
bod) dieſes Staates Brot effen? Sie effen nicht das Brot der Staatg- 
perfaffung, fondern das Brot bes deutſchen Bolles. Der Staat 
vermittelt es ihnen nur, Heute in Diefer Gorm wie geftern in jener 
Gorm. Darum find die Beamten dem Staate nur redtlid, nicht aber mo» 
raliſch verpflichtet. Der Staat bat nur Rechts anſpruch auf mid, das 
Bolt aber hat moralifden Anfprud auf mid. Wir Ichnen es ab, zu- 
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gunften einer Demofratifden Barteiboltrin die Staatsverfaffung nunmehr 
als ſakroſankt zu betrachten. Die Nepublit ift fo wenig fafrofankt wie bie 
Monarchie. Wer fid aus dem Sturz der Monarchie eine Olorie madht, 
Darf fic nidt wundern, wenn andre fid aus dem Sturz der Republif eine 
@lorie maden. Sr fei denn fo naib, daß er die bon ibm geglaubte Ber- 
faffung für allein feligmadend hält. ®enau fo, wie id bor dem Kriege 
als Nationalfogialer dafür eingetreten bin, daß Sozialdemofraten Beamte 
fein durften, trete ich heute dafür ein, Daß Deut{dnationale und Börlkifche 
Beamte fein dürfen. Oder glaubt man denn, ich babe Damals jene Mei- 
nung unebrlicherweife nur im Parteiinterefje vertreten? Ich babe ge» 
recht fein wollen, die Parteien waren mir gleichgültig und find es heute 
nod. 

Serabegu ſymboliſch ift die Stellung Hindenburgs. Gin Mann, der im 
Herzen monarchiſch fühlt, ift zugleich, auf Dem Boden der Weimarer Vere 
faflung, bddfter Diener der Republif. Er bat feine Ueberzeugung nicht 
ändern und angleichen müffen; es genügt, baß er Iegal denkt und legal 
bandelt. Wie fann Herr Dr. Külz bon den Beamten mehr 
er ungen als Das, was fürden Reihspräfidenten ge- 
nügt 

Steht nun aber nicht das bon Abolf bon Harnad angeführte Hum- 
boldt-Wort gegen Hindenburg? „Wenn man in hoben Stellen einer Ree 
gierung dient, die man mißbilligt, ift es nie bergeiblid.* Wilhelm bon 
Humboldt fchreibt nidt: „Wenn man in hoben Stellen einer (unperfin- 
lichen) Staatsform fungiert, die man mifbilligt, ift es nie verzeihlich.“ 
Su Humboldts Zeit war die „Regierung“ eine Regierung beftimmter Dy⸗ 
naftien, Monarchen und ihrer Minifter. Das Verhältnis awifden „Ne 
gierung“ und „Untertan“ beanfpruchte nicht nur ein legales, fondern aud 
ein perfinlides zu fein. Berfönlide Gefolg{daftstreue Mar, 
wenigftens der Gorberung nad, im Staate nod lebendig. Es war nod 
gar fein „reiner Redtsftaat“, fondern durchaus ,patriardalifmer Staat“. 
Deshalb genügte Damals die Legalitdt nicht. Sngwifden aber ift die 
Sreiheit der „Staatsbürger“, gerade auf Grund der demofratifchen Doltrin, 
fo weit entwidelt worden, daß der Patriarchalismus und bie perjönliche 
Sreue im Staate nicht mehr ftatthaben finnen, fondern daß alle Bere 
Hältniffe gu objektiven Redtsverhaltniffen geworden find. Wie oft und 
plögli wedfelt unter dem Parlamentarismus „die Regierung“. Sollen 
bie hoben Beamten, die bod bleiben, jedesmal jede Regierung, die 
über fie ergebt, innerlich billigen? Iſt es „nie verzeihlich“, wenn fie Die 
eine oder andre Regierung „mißbilligen“? Wie das HYumboldt-Wort nicht 
für Die unperfönlidhe Staatsform gelten fann, fo fann es aud nicht für Das 
gelten, was heute unter „Regierung“ berftanden wird. Wir wollen nicht 
die Moral des Humboldt-Wortes aus ihrem Zuſammenhang in völlig 
andre DBerhältniffe überführen. Das wäre ungefähr fo, wie wenn ein 
Künftler Immanuel Kant mit einem goldenen SHeiligenfein altdrift- 
lien Urfprungs malen wollte. Er fann es tun, nur ift es eben unridtig. 
In Die Redhtsbegiehungen unfres Staates ſubjektive Momente perfönlicher 
Billigung und Wißbilligung Hineingutragen, würde die „Reinheit“ der 
Demokratie geradezu befleden. Der „NRechtsftaat“ verlangt Recht, und 
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nichts als Redht. Wehr fann er nur verlangen, fofern er gugteid die 
wahre Repräfentation des, mit Smmermann gu reden, „ewigen Bolfes* 
tft. Dies eben beftreiten wir Der geltenden Republif. Sie ift nicht Die 
wahrbafte Reprdfentation bes Bolfes, fondern nur — ein Irrtum Des 
Bolles, begangen in einer Zeit Der Berwirrung. Schon Heute fann man 
mit Sicherheit fagen: Würde die Berfaffung auf Grund einer neuen 
Nationalberfammlung neu zu [daffen fein, fie würde erheblich anders aus- 
fallen als die Weimarer. Und felbft dann wäre fie nicht der wahre Aus- 
Drud des Volkes, fondern nur ein boriibergebendDer Ausdrud ber gu- 
fälligen Maffenmeinung. Die wahre Repräfentation fann nit auf Mei- 
nungen, fondDern nur auf dem Weſen beruben. 

So haben wir nun für ung einen ,ardimebdifden Punkt“ gefunden, 
während Harnad einen folden Punkt für praktiſch unmöglich hält. Unſer 
Stanbdpuntt ift im eigentliden Sinn ,arcdimedijd*: nämlich außerhalb 
Des „Dodens“, da wir diefen „Boden“ „beivegen“ wollen. Wir fteben 
legal unter der Berfajfung und geben dem Staate, was des Staates ift. 
Moralifd aber fühlen wir uns als Bürger des „ewigen Bolfes“ und 
fuden nad) Der Staatsform, die Diefes Volles Wefensform fi. Wir 
fteben als Staatsbürger auf bem Boden des geltenden Redtes, uls Bolfs- 
bürger aber dort, wohin fein Staat und fein Recht reicht, bon wo aber 
immer erneutes Recht quellen muß, folange ein Bolt Bolt bleibt. Redt- 
lich fühlen wir ung gebunden, moralifch aber frei. Redtlic& find wir Diener 
Des gegenwärtigen Staates, moralifd aber — Diener des zulünftigen 
Staates. Aecuferlid gilt für uns die Gegenwart mit ihren Tatfaden, 
innerlid die Zukunft mit ihrem Ideal. Go leben wir in Der Spannung. 

Dequem ift Diefes Leben zwijchen den Zeiten nicht. Wer aber die 
Miglidfeit diefer Stellung beftreiten würde, der würde damit die 
enbogene politifme Entwidlung des deutfchen Volles verneinen. St. 


Rüdläufige Million. 


a) Leipziger Miffionar D. Bruno Gutmann bat in den Gabhren 1902 
bis 1920 am Kilimandjaro gelebt, der jungen GHriftengemeinde Des 
Dſchaggavolkes eingegliedert. Bon den Englandern vertrieben, hat er Dann 
bis Anfang 1925 in der Deutiden Heimat geweilt. Sprachen wir in diefer 
Beit mit ihm über den Unterſchied gwifden bier und dort, fo war jedesmal 
Deutlich, Daß er Die höheren Lebensformen Dort fennengelernt hatte und 
bier ftarfer nod als wir die lebensfeindlichen Wirkungen der fogenannten 
Zipilifation empfand. Die Segenüberftellung eines ®anges Hurd Die 
Siedlungen an den Abhängen des Rilimandjaro und eines ®anges durd 
SHamburg-DBarmbed vergegenwärtigte uns befonders eindrudspoll den 
Unterſchied zweier Welten, bon denen die eine gefund und unendlich ent- 
widlungsfähig, Die andere in fortfchreitender Serftdrung aller Vebens« 
tourgeln fteril geworden und in Auflöfung aller Bindungen todgeweibt er- 
{bien —, wenn nicht Gottes Geift und Sottes Wille ihr nod einmal das 
Leben erneute. 
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Sn einem der Bücher, die der nad Afrifa Heimfehrende uns Hinter- 
laffen bat*, fpridt Gutmann gelegentlich aus, Daß er fich in Deutfchland 
als Sendling der Didaggagemeinden gefühlt habe. Gs ift das nicht aus 
Ueberhebung — „wir Wilden find bod beffere Menfchen“ — heraus ge» 
fagt, aber in der Sewifbeit, daß awifden der Shriftenheit allerorten orga- 
niſche Wechſelwirkung möglich und notwendig fei. Wie die beimifche 
Miffionsgemeinde ihn und feine Mitarbeiter einft hinausgefandt bat und 
allzeit hinter der Arbeit ihrer Sendlinge ftebt, fo bat nun aud die 
Dichaggagemeinde der Muttergemeinde in Deutfchland etwas zu fagen und 
zu geben. In ihrer ausgeprägten Gigenart bringt fie neue Werte in die 
Semeinfdaft der Shriften auf Erben. 


1. 


Als die erften Leipziger Miffionare 1893 zum Rilimandjaro famen, 
fanden fie dort ein Boll, das flarer als die neugeitliden Nationen Guropas 
zeigt, „was ein Bolf fei“; daß ein Volk ein lebendiger Organismus ift. 

Am SKilimandjaro, überhaupt bei den Bantuvdlfern, gibt es feine 
&inzelperfönlichleiten, weiß und fühlt fic feiner als felbftherrliches Indi- 
biduum, weiß und fühlt fid jeder als Glied einer Lebensgemeinjchaft. 
Gitte und Braud, das Recht und die Religion faffen den einzelnen ftets 
in feiner organiiden Gerbundenbeit mit andern. Wedfelfeitige Ab- 
bangigfeiten, Pflichten und Rechte durchziehen das Bolf bon oben bis 
unten und nad allen Seiten bom Zentrum gu jedem Punkt der Peripberie, 
und wiederum innerhalb jeder Golfsgruppe den einzelnen in gang be- 
ftimmten Weijen mit den Gruppengenoffen vergliedernd. 

Grit im Laufe der Zeit fonnte diefe Struftur des Didaggabolfes den 
Weißen durdhfidtig werden. Man fann in ihr unterjcheiden Verbindungen 
Durch Blutsgemeinfdaft, durd Wohnſitz und nad Alltersflaffen. 

Die Biuteinbeit, Die Abftammungsgemeinfdaft oder Sippe umgibt 
jeden Sippengenoffen mit ihrem Schuß, wie fie ibn aud an den Willen 
der Sippe bindet. Ohne Zuftimmung des Sippenführers und des Sippen- 
rats fann fein Sippenmitglied einen Rechtshandel anhängig machen. Um⸗ 
gelehrt haftet für ibn die ganze Sippe. Nie opfert Der Dichagga allein. 
Die Sippe ift Opfergemeinfdaft; innerhalb einer fehr großen oder getrennt 
wohnenden Sippe bilden fic) Kreife naher Berwandter als Tiſchgenoſſen⸗ 
{daft beim Opfermahl. Befonders eindrudspoll verfinnbildlicht fic Die 
Zufammengebörigfeit beim Sranfopfer. „Da umflammert nicht nur Der 
Opfernde den langen Stiel des Bechers mit feiner Hand, fondern neben 
feine legt fidh des nadften Bruders Hand, und fo greifen fie alle mit zu, 
Hand neben Hand, und die am Stiele feinen Halt mehr finden, umflammern 
den redten Arm des Opferndben und die weiteren feine Schulter, und in 
folder Berflammerung, die an einen um den Weifel geballten Bienen- 
ſchwarm erinnert, wird bas Opfer den Ahnen bei ben Wadſchagga 
geſpendet.“ 


* „Das Didaggaland und feine Ghriften“ (4,— ME) — „Bemeindeaufbau 
aus dem Spangelium“ (5,— Mk.). Beide Bücher find 1925 im Berlag der Sp. 
L Miffion in Leipzig erfdienen. Gal. aud „Nahbarfhaft und Wiederaufbau“ 
im Aprilheft der „Zeitwende“ 1925. 
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Die Familien gelten aud bei uns nod als bie Sellen, aus denen ſich 
ber Golfstdrper aufbaut. Aber diefe Zelle hat feine Teilungskraft mehr, 
und nur zu oft gleicht fie nur einer Keimbülle, bie rafd verfchrumpft, wenn 
Die heranwachſenden Kinder fic felbftherrlid) aus ihr ldfen. Die Didagga- 
familie tft ein reihes Organgebilde, deſſen einzelne ©lieder einander 
wedfelfeitig verpflichtet find. Die Söhne der Familie fteben nicht gleich" 
geordnet nebeneinander. Der Name bes älteften, „Zweiter Bater“, Deutet 
feine Stellung unter den Gefdwiftern an. Der zweite beißt ,Wadfolger“, 
weil er bereitftebt, in Die Stellung des &rftgeborenen einzurüden, wenn 
Diefer fterben oder verfagen follte. Bor den mittleren Söhnen ift wieder 
Der jüngfte beborredtet. Diefer verſchiedenen Stellung der Brüder ent⸗ 
ſpricht das Grbredt, aber aud Ihre Berpflidtung zur Fürſorge für die 
Gefdwifter und Sefdwifterfinder. 

SHeiratet eine Tochter der Familie in eine andere Sippe, fo wird fie 
nicht einfad mit einer Mitgift aus Ihrem Sippenderbanbe entlaffen, fone 
bern es bleiben Diejenigen Brüder und Obeime, die borber für dieſe Tochter 
des Saufes mitverantwortlih waren, nod auf lange Dinaus verpflichtet, 
ihr in allen Notlagen zur Seite zu fpringen. Sie verpfliddten fid zu 
Diefer dauernden Giirforge dur) die Annahme der genau borgefchrie- 
benen ®aben, mit denen der Bräutigam um ihre Suftimmung zur Heirat 
gu werben bat. Soweit diefe Saben aus Iebendem Bieh beftehen, werben 
Die Tiere nicht gefdladtet, fondern als Sudtvieh eingeftellt. Braucht die 
Drautfippe ein Tier, um der jungen Frau aus Berfchulbung zu helfen, in 
Die fie fih auf Mannesgrund verftridte, fo wird es bom Vachwuchs dieſer 
Tiere genommen. Auch gebührt der Frau bon jedem Stüd allen Nad 
toudjes ein Schladdtanteil. So umgibt die Sippe ihre Tochter aud nad 
ihrer Berpflangung in fremden Sippengrund nod mit ſchützendem Wurzel⸗ 
gefledt, bis ihr eigne Söhne zum Schub Heranwadfen und nun ihres 
Mannes Sippe fie felbft hütet als eine gefegnete Segerin einer neuen 
Geſchlechterreihe auf ihrem Orunde. Erſt dann wird bon dem Manne 
Die letzte ®abe an die Sippe feiner Frau geleiftet. Aber auc damit gers 
reißt nicht jede Berbindbung mit bem Haufe, dem bie Frau entftammt. 
Denn inzwiſchen ift der altefte Bruder der Frau — bei einer jüngften 
Schweſter ber jüngfte Bruder — zum Mitpormund ihrer Kinder geworden, 
obne deffen Suftimmung nidts über die Schwefterfinder befdloffen wird 
bis gu ihrer Berbeiratung. Sind unter ihnen mebrere Söhne, fo fällt 
Diefem Mutterbruber die Berforgung des mittleren Neffen gu. 

Kurz, in mannigfader Bergliederung fteht jeder Bollsgenoffe in feiner 
Sippe. 

Reben bdiefe Berbindung durch Abftammungsgemeinfdaft tritt die 
anbere, bie fid aus der Semeinfdaft ber Bodenbefiedelung ergibt. 

Die Didhaggas wohnen auf Einzelhöfen an ber Süd⸗ und Weftfeite 
des Kilimandjaro in einer Höhe bon 1000 bis 1800 Metern. Durch tiefein- 
geichnittene Schluchten der von den Höhen zu Tal ftiirgenden ®ebirgsbädhe 
ift das Vand in Längsrippen geteilt. Selten ift einer biefer natürlichen 
Wobhnbegirfe bon nur einer Sippe befebt, meiftens wohnen mehrere neben- 
einander und durcheinander. ©®roße Sippen find weit zerftreut. So legte 
fi® ein neues Band um die zufammenwohnenden Slieder verſchiedener 
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Sippen: der Bodenderband. Pflichten und Redte gegenfeitiger Hilfe, 
Führerfhaft und willige Unterordnung erwuchſen wie bon felbft aus den 
Bedirfniffen des intenfin betriebenen Aderbaues und der Biehgudt, aus 
ber Notwendigfeit, nadbarlide Streitigkeiten zu [hlichten, früher auch aus 
dem Stoang, fid gegen Einfälle feindlicher Nachbarn zu ſchützen. Der Bee 
gitisporfteber und der ,Ranalberr“, der über die Erhaltung Der fiinftliden 
Demwäfferungsgräben, die fic) bis in die Bananenbaine und die Selber 
binein veräfteln, zu wachen bat, und andere Organe der Siedlungsge- 
noffenfchaft ergaben fid) wie von felbft aus den natürlichen Bedürfniffen 
eines gedeibliden Yufammenlebens. Als in neuerer Zeit die DBindefraft 
der Sippen geſchwächt wurde, fonnte der Begirfsperband weithin fippen- 
ſchaftliche ®efinnung aufnehmen und mit ihren Inſtinkten fortpflangen. 

Sine dritte Sliederung und Bindung der einzelnen ift gegeben Durch 
bie Altersflaffen. Dem natürliden Berlangen der Jugend nad Sue 
ſammenſchluß und Selbftandigfeit entipredend bildet die Jugend, die ge- 
meinfam Durch die Mannbarfeitspriifungen und die Qebenslehren gegangen 
ift, eine Altersflajfe. Die nächfte umfaßt die waffentragende Mannſchaft 
etwa bom fünfundzwanzigften bis zum vierzigften Jahr. Die Alten bilden 
wieder eine ®emeinfchaft für ich. 

Endlich erfcheint der Häuptling als Zufammenfaffer des Willens und 
der Macht der ganzen Landichaft. Er ift nicht Selbſtherrſcher, fondern 
mannigfad gebunden an die Zuftimmung der Sippenführer und der Bee 
gitfgporfteber und der den Sprudrafen befeßenden waffenfähigen Alters. 
Haffe. Mur durd fie ziehen fi) bon ibm aus die Berbindungslinien bis 
gu jedem Mann im Boll. Nur im Sufammenbang mit ihnen bat er das 
BVerfigungsredt über Orund und Boden, ift er [eter Nechtsiprecher, fann 
er feine Hauptaufgabe erfüllen: Ausgleidsorgan zu fein bei harten Befis- 
unterfchieden oder anderen ®egenfagen in feinem Bolt. 

Ales in allem: fudt man nad einem Mufterbeijfpiel für einen aus- 
gegliederten BolfsfdSrper, fo fann man ihn am Kilimanbjaro finden. — 

Die moderne Sivilifation aber bedroht dies Boll, wie fie [don 
mandes der Naturddlfer zugrunde gerichtet hat. 

Sie bat fein Verftändnis für den Sigenwert organifd gewachienen 
Lebens. Ihr ftehen die Sachgüter über allem. Kluge und ftraff aufgegogene 
Organifation zur Mehrung des Kapitals, zur Förderung der Produktion, 
zur Steigerung der Macht um der Macht willen [hätt fie ungleich höher 
alg die urwüchſigen Vebensformen, in denen viel zu wenig rationell ge- 
arbeitet wird, in denen ihr gu vieles zwecklos gu verlaufen fcheint. Rüd- 
ſichtslos zerbricht fie fie daher, wo fie ihren Sweden entgegenfteben; ohne 
Bebenten flößt fie ihnen neuen ®edanteninhalt ein, der fie zur Entartung 
und zum Berfall bringt. Sie raubt dem Menfchen bie Ghrfurdt vor den 
Gitten und Ordnungen der Bater, befticht fein Berantiwortungsgefühl für 
andere, löft das Gingelwefen aus feinen natürlichen Berbindungen, fteigert 
fein Selbftbewußtfein gang unberechtigterweife zum Selbftgefühl einer 
Perfönlichkeit, die nun felbftherrlich „ihre legten Wurzeln aus dem Mutter» 
boden zieht und darauf fortftelzt* — hinein in das graue Dafein echter 
rechter PBroletarier. 

Das Häuptlingstum der Bantuftamme wird von ben Europäern als 
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bequemes Mittel zur Geftigung der eignen Madt mipbraudt, indem man 
den Häuptling unter Mißachtung feiner tatſächlichen ®ebundenheit als 
Herrn feines Bolfs und feines Landes behandelt, ibm den Beamten- 
@araftter verleiht und Damit jeine Bedeutung verfälicht und fo lange fiber- 
böbt, bis plößlih alle bon ibm durchs Bolt gehenden Derbindungen 
reißen. Dann fann man ja immer nod berfuden, ihn Durch einen irgend- 
toobergebolten Schreiber zu erſetzen. 

Die Tugend Iodt man aus der Sippen- und Klaffenzudt und fammelt 
fie auf Arbeitsplägen zu Maffen „freier“ Arbeiter, kurz, die Sivilifation, 
bie durch Kolonialbeamte, Händler und Pflanger, gelegentlich aud Durch 
zum Dollstum falfd) eingeftellte Miffionare vertreten ift, fann Das ge- 
funbefte, fraftbollfte, entwidlungsfähigfte Bolt fo Demoralifieren und 
proletarifieren, daß bernad von ibm nichts überbleibt als ungegliederte 
Haufen pon Menidhen ohne Halt und Weg und Biel, ohne verantiwor- 
tungswillige ®emeinjchaft, ohne jede moralijhe Bindung. Sie wird Das 
überall tun, wo man ihrem Vernichtungswerk nidt planmäßig und fraft- 
poll wehrt. 


2. 

Die organifhen BerbindDungen der Menſchen find bie {ddpfungs- 
mäßigen Lebensformen, in denen der Menſch erft gum Menfchen wird. 
Sie haben alfo ihren Urfprung in ®ott, Gottes Wille verlörpert fic in 
ihnen, ©ottesträfte leben in ihnen. Wer fie gerftdrt, frevelt gegen Oott. 
Wer die Menjden aus ihnen zu löfen fucht, um fie rein auf fid zu ftellen 
oder fie irgendeiner Organifation — und führte fie den Namen einer rift- 
liden Kirche — einzuordnen, frevelt gegen den Bater unferes Herrn Gefu 
Shrifti. 

Sie find zugleich Borftufe, Vorbereitung und Leitungsbahnen für ein 
böberes, das höchſte organifde Leben. 

Das Ohriftentum ift nicht eine Lehre, deren Kenntnis und Annahme 
jeden beliebigen Menſchen zum Chriften madt. Gs ift aud nicht eine 
Organifation Gleidgefinnter und Gleidgeftimmter, die dem, der fid Hr 
anichlöjfe, Die Erreichung beftimmter Swede fiderte, etwa Die bolle Ente 
widlung feiner PBerfönlichkeit oder Frieden und Oliid der Seele oder die 
Dannung des Sdidfals oder die Anwartfchaft auf zukünftige Geligfeit. 

Das Ehriftentum ift aus der Baterfchaft Gottes organiſch wachſendes 
Leben, ift Oottesfindf[daft und Menfchenbrüderfchaft. In Jeſus Shriftus 
ift es in Die Welt getreten. In ihm war Oottesſohnſchaft und Lebensein- 
beit mit den Menſchen volllommen. Und er ward zum Sellfern, zum 
lebendigen Mittelpunft und Haupt eines ®liederperbandes, beffen Glieder. 
wie mit ibm jo aud untereinander bergliedert, zu Trägern und Weiter 
leitern eines neuen Lebensftroms wurden, des Geiftes Shrifti, des Geiftes 
Gottes, der immer neue Menjchen in fic hineinzieht. Sr Iöft fie nicht aus 
Hrem natürlichen Sliederverbande, fondern indem er fie bon innen ber 
neu macht, reinigt und ftarft er ihren Organbderband mit dem Siel, ihn 
ganz Gbrifto einzugliedern, Bem weltumfpannenden Reihe der Baters 
haft Gottes, dem für die Swigfeit beftimmten ®liederverbande der 
Menfchheit. 

Wer daher als Bote Gefu in einem fremden Bolfe wirken will, muß 
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den einzelnen immer als Oliedweſen feben. Ga, der Wiſſionar felbft 
fommt nicht als einzelner, fondern als ®lied der ihn fendenden Oemeinde. 
Hr Wadstumsdrang, ihre Entwidlungsfraft wirkt fid aus, indem fie 
diefen ihren Sendling als Keim in den neuen Bolfsboden treibt. Nur 
indem er den urtiimliden Berbindungen, die er hier borfand, fic fo weit 
als möglich eingliedert, fann er feine Aufgabe erfüllen. 

So ift Die Arbeitsweife wenigftens der Iutherifhen Miffion. Quther 
felbft Hatte ein ftarles Gefiibl für die Wefensperwandtichaft der Sottes- 
Cindidaft in Chriſto mit allem, was Kindfchaft bedeutet auf Erben, und 
er fab wie jene fo auch die Stände und fonftigen volfsorganifden Bin«- 
dungen als ®ottes Schöpfung an. So ift es immer eine Eigenart luthe⸗ 
riſcher Miffion gewefen, fremdes Bollstum zu achten. Selbft wo organifde 
Berbindungen, wie in Indien, verhängnispoll zur polfzerflüftenden Kafte 
erftarrt waren, bat die lutheriſche Miffion — im ©egenfat zur Prazis 
der reformierten Schwefterlirchen — die Kafte nicht einfach zu perwerfen 
und gu befampfen gewagt, fondern bie foziale Inftitution geachtet und 
die mit ihr verbundenen Schäden dur Sinpflanzung neuer Sefinnung 
bon innen ber zu überwinden gefudt. Sie bat im Unterfdiedb und je 
länger in defto bewufterem ®egenfab zu andern Miffionsmethoden ihre 
Aufgabe darin gefunden, den fremden Völkern bas reine Evangelium und 
nur Diefes zu bringen. Sie drängt nicht afrifanifde oder aſiatiſche Völker 
in ein fertiges Religionsgebilbe europälfcher Prägung; fie bricht nicht 
aus fremdem Volkstum Steine, um mit ihnen dem madtigen Tempelbau 
einer hierarchiſchen Kirche neue Hallen anzubauen; fie verquidt nicht mit 
ihrer Miffion die Propaganda für diefe oder jene Ideen der Zipilifation; 
fie fucht nicht nebenbei den weißen Unternehmern gefügige Arbeitskräfte 
und der Rolonialmadt brabe Untertanen gu erziehen; ihre Aufgabe fieht 
fie allein Darin, die Oliedſchaft am Leibe Shrifti fremden Völkern erlebbar 
zu machen in Ben Dort bodenftändigen, bon allem Sündhaften zu reini- 
genden Lebensformen. 

Sewif wird eg, zumal in den Anfangszeiten einer Miffion, faum gu 
bermeiden fein, bon den für Ehriftus Setonnenen das volle Heraustreten 
aus allen natürlichen Verbindungen zu fordern, wenn fie die bolle Hin« 
gabe an GbHriftus hindern. Dann aber ift der auf ben göttlichen Grund 
Uebergetretene fofort zu verpflichten zu driftlidem Dienft in und an ben 
Lebensgemeinfdaften, Denen er entftammt. Und daß die Miffionare im 
Anterfhiede zu den Trägern der Zipilifation bie organifden Verbände 
des Bolles achteten, ja ehrfürchtig in ihnen göttliche Kräfte Iebendig faben, 
gewann ihnen am Silimandjaro die Zuneigung und das Gertrauen bes 
ganzen Bolles. Die zunädft in Angliederung an den Wiſſionar ents 
ftandene junge Dfchaggagemeinde erfdeint als bie Neugeftalt des Volks. 

So bat jid im Laufe der Zeit ein reidgegliedertes Gemeindeleben in 
den einzelnen Bezirken entwidelt, in dem „die ©ottesfippe“ die urtümlichen 
Gormen des Dichaggalebeng nad) Möglichkeit wahrt und fortbildet. Selbft- 
tätig regieren die ®emeinden fich felbft in ihren mannigfaden Organen. 
Den „Aelteſten“ obliegt die perfdnlide Einwirkung auf die Gemeinde- 
genoffen, die Yürforge für die Armen, der Beſuch der Kranken, Kirchen- 
sucht und Sittenpflege. Die „Aderpfleger“ fehen nicht nur auf die äußere 
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Gaubertfeit der Höfe, bes Viehes und auf gut beftellte Aeder, fondern 
überhaupt auf das Sufammengeben ber Gemeinde in wirtſchaftlichen 
Gragen, 3. GB. bei den Hilfen, die einem Gemeindegenoffen bei einem 
Hausbau zu leiften ift. Die „Nafenwarte* beauflidtigen Die Begirks- 
rafen, auf denen die driftlide Jugend jeden Sonntagnadmittag bis 
zur Abendandacht in fröhlidem Reigen fpringt, — als uraltes, bon Der 
neuen Seit erft berdrdngtes Bolfsgut find dieſe Reigentange bon Den 
Miffionaren wieder berporgebolt, zur Freude aud) der gufdauenden 
Heiden. Die Jugend felbft wählt fid ihre ,,Riegenfiihrer*, Die aud ein 
umgrenztes Nügeredht haben und durch Die die Jugend aud eine Stimme 
Im Rate der Semeindebeauftragten bat. 

An faft jedem Sonntag wird nach dem ©ottesdienft Begirfsperfamm- 
lung gehalten, an der aud die Frauen teilnehmen. In ihnen werben faft 
durchweg die gleichen Beratungsgegenftinde Durdgelproden, bie einft 
jede Sippe bei ihrem Führer durchſprach: Rüge der gegen die Sippengudt 
Handelnden, Hilfe für Olieder, die in Not find, Dienftleiftung für Die 
Statte der gemeinfamen Anbetung, Aufbringungen gu gemeinem Außen, 
Reinigung oder Wiederberftellung alter Sitten, Einführung neuer Sitten 
uff. — Das driftlide Eheredt bat aus dem Sippenredt alle wertpollen 
Bindungen und Hilfen der Ehebeiftände beibehalten, und die bier felbft- 
verftändlihe Ginebe wird aud bon Heiden als gute Wiederberftellung 
ältefter Eheform angefehen; bie Bielweiberei der Neichen ift offenbar eine 
nod) nicht febr alte Berfallserfcheinung gewefen. In allem wirkt bas Bore 
bild der Oottesſippe belebend aud auf die alten Sippen und ihre Sippen- 
gudt, die unter dem Einfluß der neuen Seit weithin im Berfall war. Nicht 
nur die GChriftengemeinde, fondern aud befonders Die Alten unter den 
Heiden find überzeugt, daß in ber ®ottesfippe ihres Volles Erneuerung 
verbürgt ift. 

Shriftlide Miffion gebt in fremdes Land, nicht, um dort das Volks⸗ 
tum zu retten, fondern geborfam dem Befehl Jefu: Machet alle Bodlfer 
zu meinen Giingern. Diefes Ziel wird nicht fdon dadurch erreicht, Daß 
man Die natürlide ®liederung eines Bolles und die darin gegebenen 
Lebensfrafte fteigert und veredelt. Chrift fein heißt aud in Afrika nicht 
einfad feine völkiſchen Berbandspflidten treulich erfüllen. Aber Die 
Wiſſion fann ihren eigentlichen Auftrag nur dann erfüllen, wenn fie tut, 
Was in ihren Kräften ftebt, die fonft dem Untergange verfallenen Bölter 
in ihrem Beftande zu erhalten durd Stärkung und Erneuerung ihrer ure 
tümliden Bindefrafte. Und Chriftentum Tann fi nur da gefund und 
fraftboll entwideln, wo der Chriſt in der Alltäglichleit feines Dafeins, im 
Berfebr mit feinen Wadften, im Dienft feines Bolfs auslebt, was er don 
@ott empfing. So ift eg nicht nur ein willlommener, wenn aud unbeab- 
fictigter Nebenerfolg, wenn die Miffion ein fonft auseinanderfallendes 
Bolk rettet, fondern es gehört wefentlich gu ihrer Aufgabe, ihre Arbeit in 
allen Stüden aud auf Diefes Ziel einzuftellen. 

®anz dringlich aber ift diefe Aufgabe in der gegenwärtigen Zeit —, 
ja, fie erfdeint als Die Lebensfrage für Afrika und vielleicht aud für uns. 
Die Bantuvölker fterben unter der Ginwirfung ber europäifchen ivili- 
fation nidt einfad aus, wie andere Naturbölfer bon ihr völlig pernichtet 
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find. Obwohl fie fittlid® und Lörperlich entarten und ihre Volkskörper ger- 
fallen unter der ausfchließliden Herrſchaft der Dingwerte, vermehren fie 
fi nur ftärler. „Bleibt aber das ®ift der Serfebung die entideidende 
®abe Suropas an Afrifa, fo werden bie gerfesten, gifterfüllten Raffen es 
einft überfhäumen und vernichten. Befinnt es fid Dagegen nod redt- 
zeitig Darauf, daß Afrifa eine Seele bat, und beginnt es, Diefe Seele zu 
pflegen, fo fann es um Diefer einen Sat willen Bergebung erlangen und 
fi daran nod felber Heil gewinnen. Die Seele Afrifas ift Die 
Sippe. Aus ihr find alle fittliden Werte entftanden, bie den Afrifaner 
gum Menfden maden. Nur auf ihrem Vebensboden bleibt der Afrikaner 
ein moraliihes Wefen. Die Sippe felber fann fid aber nur behaupten, 
wenn fie in Schu und meiterbildende Zucht der Gemeinde Chriſti ge- 
nommen wird. ... Unfer deutfches Bolf hat Gott zurüdgeriffen aus der 
Reihe jener, die im gierigen Rampfe um die Gadgiiter Afrikas feine Seele 
gettreten. Aber ebe er uns guriidrif, bat er uns als tiefftes Srlebnis 
einen Blid gegönnt in die Tragkraft und Sreufraft diefer Seele, Die noch 
lebendig tft ... Afrifa wartet auf feine Srldfung, es wartet auf ung.“ 


3. 


Die betonte Gigenart ber jungen Dfdaggagemeinde und ihnen 
ähnlicher heidenchriſtlicher Gemeinden Hat aud uns etwas gu fagen. Die 
Deftimmtbeit, Die die lutheriſche Miffion poll erft angeficdts der beſonderen 
Rdte und Aufgaben ihres Miffionsgebietes gewonnen bat, möchte rüd- 
wirfenaufunfer Denfenund Tun. 

Ohne Hiefe rüdläufige Miffion würden wir Hie Uridaden 
unferes gegenwärtigen Suftandes weniger deutlich feben, denn tief fteden 
aud wir im zipilifatorifchen Denfen. Nun fann der Anblid urwüchſig ge- 
funden Lebens, das in einer organifen ®emeinfchaft pulfiert, die ihren 
@liebern die Bahnen vernünftiger Tatigkeit an» und füreinander weift 
und jedem Anteil gibt an bem Kraftftrom, der aus dieſen Wedfel- 
wirhingen entftebt, eines Qebens, aus dem in Spannung und Befriedigung 
Sebensfreude ungefudt bon felbft quillt, uns im Kontraft die Unnatur 
und Hoblheit eines Dafeins poll empfinden laffen, das beherrſcht ift bon 
einer Ueberſchätzung der Sachgüter, die hinter dem Kampf um die Mittel 
gum Beben das Leben, hinter den Dingen den Menſchen zurüdtreten läßt 
bis gum Verſchwinden. Der Unterfchied zwifchen Organismus und Organi- 
fation Tann uns faum beutlidder werden als in bem Gegenſatz awifden 
einem nod wirflich gliebdlid) verbundenen Bolt und unfern volfgerret- 
Benden und den Menfden gegen den Menfden ftellenden Swedverbänben 
bes wirtfchaftlidhen, bes ftaatliden, bes kirchlichen Vebens. Der Aber-. 
glaube ber Sivilifation, daß die eigengefeblide Entwidlung ber Sednif, 
der Wirtſchaft und der Wiffenfdaften einen Fortfchritt bedeute, mit dem 
die Smporentwidlung, Beredelung und Begliidung der Menſchheit ohne 
beiteres gegeben fei, — bie Zorbeit einer Erziebungslebre, die durd 
Höhere Bildung felbftherrlich abgefchloffene Berfönlichkeiten entwideln will 
und bon ihnen wertbolle Ginfliffe auf die Maffen der übrigen erwartet, 
während die Maffenmenfchen wenigftens zu tidtigen, den Bebürfniffen der 
Wirtſchaft und des Staates gut angepaften Werkzeugen zu erziehen feien, 
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denen dann vielleicht aud noch einmal eine gejicherte Szifteng, eble Ge- 
nüffe und der Beſitz eines eignen Kleinautos das beglüdende Gefühl, eine 
PBerfönlichkeit zu fein, verleihen würde, — das Mißperftändnis des Epan- 
geliums, als ziele es nur auf Serftellung bon PBrivatverhältnijfen awifden 
@ott und einzelnen Menfchenjeelen und auf die Beredelung und Bejeligung 
Gereingelter, — furg, Die ganze Weltanſchauung und Lebensauffafjung der 
europäijch-ameriltaniichen Zivilifation erjcheint als eine Berirrung, wenn ihr 
bas ſchlichte Bild einer Gemeinde gegenübertritt, die in der Oliedſchaft am 
Leibe Chriſti und in Der Bergliedberung ihres Bolfes ihr Leben bat. 
Rouffeaus Rüdweg zur „Natur“ ift unmöglich. Aber der Weg der Zipili- 
fation wird zum Todesweg, wenn fie bie Bindungen veradtet und zer- 
ftört, in denen allein nad ®ottes Willen Menſchen „leben“ fSnnen. 

Dod was foll das uns? Man mag’s den Amerifanern und Eng- 
ländern fagen, daß fie falich bauen. Wir haben — nad dem Zufammen- 
brud) — der Kritil ſchon fo viel gu hören befommen, daß wir aud ge— 
rechte und zutreffende faum nod hören mögen, wenn fie ung nicht zugleich 
rechte Wege des Aufbaus zeigt. Aber folhe Wege zu zeigen, ift ja ber 
eigentlide Swed der Outmannſchen Bücher. 

Gs gilt Das Berftändnis und das ®efühl für organi{me Berbunden- 
beit gu weden und zu pflegen. Das fann natürlich nicht bloß Dadurch ge- 
Icheben, daß man den Menfden flar macht, was ein Bolt fei. Aud nicht 
Dadurd), daß die völkiſch Denkenden und Empfindenden fi gujammen- 
ſchließen, denn fofort ftellt ihre Organijation fie wieder in ſchroffen ®egen- 
fa zu andern, die mit ihnen organifd zufammenbängen, und Die viel- 
leicht nur in diefem oder jenem anders Denfen. Die legte Einheit muß 
in Der Siefe gefunden werden, in der alle Boltsgenoffen eine Einheit find 
bor ©ott. Sub fpecie aeternitatis — ber Gwigfeit, für die aud Die Völker 
Bedeutung haben — verſchrumpfen die dburd die Organifationen bart und 
überfcharf gewordenen ®egenfäbe des politiſchen Denfens mitfamt den 
andern Schranfen, in denen fid die Glieder eines Bolles gegeneinander 
abfperren, bleibt fchließlich nur das wefentlid, mas aus Gottes Schöpfer- 
willen und was aus feinem Heilswillen ftammt. 

So ergibt fid als fchlichte und unbedingte Forderung an jeden, der 
feinem Bolfe ernftbaft dienen will: jich jelbft gang unter den Willen Gottes 
gu ftellen und mitzuarbeiten an Dem Aufbau der ®emeinde. Das ift gewiß 
eine Sumutung an den Durdhfchnittsgebildeten unferer Tage, der ja Dod 
Perfsnlid leit ift und mit den Anfdauungen feines Paftors durchaus 
nit übereinftimmt. Aber der Paftor ift ja wohl nidt die Gemeinde, 
und ein Menfd, dem feine Schuld- und Schidfalsgemeinfchaft mit den 
andern und feine Verpflichtung für die andern nod nicht aufging, wird 
wohl eine ,,Perfdnlidfeit* im ironifchen Sinne des Wortes bleiben müffen. 
Aber aud wo der Wille da ift, findet fich nicht immer leicht der Weg. 

Am leidteften mag er ſich in dörflichen Berbältniffen finden. Oewiß 
ift aud) in Die Welt des Bauern in den lebten Jahrzehnten im Sefolge ber 
Mafdine, der wirtfhaftlihen Organifation, der Kriegs- und Nadfriegs- 
erlebniffe ein neuer ®eift, ber Geift der indididualiftifden Bivilifation, 
eingezogen. Aber noch find bie organifden Berbindungen ba, fdon rein 
phyſiologiſch in der durch viele Jahrhunderte gehenden Berfdlingung ber- 
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felben Gamilien. Und für bie Wedung des Berantwortungsgefühls für- 
einander und bor @ott, für Die Erneuerung alter Sitten wie für Einführung 
guter neuer Ordnungen werden wenigftens die beften unter den Alten und 
unter den Jüngſten empfanglid fein. Gs gibt Thon mande Semeinde, 
die wieder zu wirklicher Lebensgemeinſchaft wurde. 

Ungleid) ſchwieriger erjcheint bie Aufgabe in der ®roßftadt und am 
Induftrieort. Hier möchte Outmann die Nachbarſchaft als erften 
Stäger des neuen Semeinwillens in Anfprud) nehmen. Aber wir können 
ung bei feinen Ausführungen manchmal nicht des CGindruds erwehren, als 
wiffe Gutmann doch nicht, wie zermörfert, wie atomifiert Diefe neu- 
ftädtiihe Bevölkerung ift, wie gerriffen und gerfliiftet durch die Parteien 
und andere Zweckverbände aud) die Bewohnerſchaft faft jeden Wohn- 
begiris ift. Und oft will man gerade mit ben Nachbarn nichts zu tun 
haben; man „Iennt fie nur zu gut“. 

Hier wird neuer ®emeinwille guna &H ft bod wohl nur werden und 
wachen fdnnen in einem aus der ®efamtgemeinde zufammenrinnenden 
und fid) felbft dauernd unmittelbar unter die Einwirkung des Wortes 
Sottes ftellenden Innentreife ber Bemeinde, der in ihrem Namen und Auf- 
trag Das tut, was der Nachbar dem Nadbar, die Schwefter der Schwefter, 
der BolfSgenoffe dem Bolfsgenoffen aus Liebe erweifen follte. Nur in 
gemeinfamem Grieben und gemeinfamem Arbeiten fann ®emeindebewußt- 
fein wachfen. Bon bier aus mag dann das Bewuftfein, ®lied eines 
Organismus zu fein, der feine ®lieder trägt, ausftrahlen auch auf alle bie, 
die Diefe ®emeindehilfe felbft erfuhren. 

Ale andern Bemühungen um BolfSeinbeit und Boltserneuerung in 
Ehren. Das Widtigfte wird bleiben, daß die Zahl der Menſchen wmadft, 
denen aus ihrer Golfsgliedidaft und aus ihrer Bergliederung im Reiche 
Sottes Berpflidtung wie freudige Kraft quillt, die eigne Perfon einzu- 
fegen in die Arbeit und in den Kampf, fo wie Beit und Ort es fordern. 

Sriedrid) Albert Lange jchrieb einft, nur zweierlei, eine weltentflam- 
mende fittlide Idee und perjönlide Opfer, Tönnte unfere Kultur nod 
retten. Giinfgig Sabre find feitbem verfloffen. An die welterneuernde 
Madht der Ideen glauben wir zur Zeit nit recht. Aber beutlih 
empfinden wir: Gott fann ein Boll retten und erneuern, wenn er in ihm 
Menſchen findet, die Tchlicht feinen Willen tun. Und fie werden je länger 
defto weniger ihr Sun als Opfer empfinden, fondern fo wie es ift: als 
eine beglüdende Bereicherung ihres Lebens, als die Erfüllung ihres Da- 
feing und ihres Berufs. J. G. Gordes. 


Karl Barth. 


enn man verſuchen würde, die proteſtantiſche Theologie der Oegen⸗ 

wart ſo zuſammenzufaſſen, daß alle ihre Wege in ſyſtematiſcher, 
praktiſcher und hiſtoriſcher Theologie in einem Punkte ſich ſchneiden, ſo 
würde dieſer Verſuch immer wieder einen Namen in den Vordergrund 
ſtellen müſſen: Karl Barth. Dieſe Tatſache hat ihre Gründe einmal darin, 
daß Barth ſelbſt durch die weſentlichen Probleme der Vorkriegs⸗ und 
Aachkriegszeit hindurchgegangen iſt, daß es ihm nicht mehr um einzelne 
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theologifhe Fragen, fondern um eine grundlegende Sufammenfaffung 
alles theologifden Denfens im Verhdltnis gu Welt und Kultur gebt, vor 
allem aber, daß der letzte Grund feiner Pofition feine Theologie ift, fon» 
dern religidfen Wurzeln entipringt. Eine Betradtung jeines Wertes Tann 
in Drei fongentrifden Kreifen gefdehen, bon denen Der erfte das Selt- 
problem in der Theologie Barths, der zweite Das Kulturproblem, ber 
Dritte das theologiſche Problem in fid ſchließt. 
1. Das Zeitproblem. 

Wie alle theologifchen Perfönlichkeiten der Gegenwart ift aud Karl 
Barth ohne eine eingehende Auseinanderfebung mit ber fogenannten 
liberalen Theologie nicht gu Denten. Wenn man die ®rundzüge diefer 
liberalen Theologie auf eine furge Formel bringen will, fo find es: bie 
Hineinftellung des Shriftentums als einer pſychologiſch und Hiftorifch zu 
begreifenden Religion tn den ®efamtzufammenbang ber intuitiv erfaßten 
Religionsgeſchichte. Dabei wird die Religion gu einer Aeußerung bes 
®efamtlebens des einzelnen und der Vdlfer und befommt ihren Platz ent- 
weder an Der erften, übergeordneten oder einer anderen eingeorDneten 
Stelle des Geſamtſyſtems der Kulturgüter. Go erwächſt aus der religions- 
geſchichtlichen Betradtung die kulturpſychologiſche und religionspfycholo- 
giſche Methode, die in ihrer Karrifatur zu einer Viviſektion des religiöfen 
Lebens wird. Das Banze faßt fic gufammen in einer ſoziologiſch unter- 
bauten Religionsphilofopbie, die Ihre Meifterfchaft im Belaufden und 
Regiftrieren intimfter religiöfer Qebensporgänge, ihre Schwädhe, ja, ihren 
Glud in der Unfähigkeit wirklicher Bewertung und der Unmöglichkeit 
urfpringlider, naiver Frimmigfeit, bor allem aber in der allmabliden 
Berdraingung des Sottesgedanfens bat. Die Reaktion gegen diefe Rid 
tung erfolgt bon zwei Seiten. Ginmal durch die theogentrifdhe Theologie 
Schaders, der den ®ehorfam auf der men|dliden Sette, bie burd Rom- 
promiffe und wiffenfaftlide Vermittlung nicht zu trübende Forderung 
®@ottes (Galvin) betont und im wefentliden eine eigenartige Fortbildung 
fogenannter pofitiner Theologie bietet, auf ber anderen Seite Die religiöfen 
Sozialiften (am fonfequenteften Sillid), Die auf Grund der fogiologifden 
Kritit Des Sozialismus zu einer primär politifden, felundär Nrclid- 
theologifden Kritit des Bisherigen fommen. Karl Barth ftellt in ge 
wiffer Weife eine Syntheſe dar agwifden Der unbedingt theogentrifden 
Haltung Schäders und der Begründung diefer Haltung Hurd die Kritit 
des an ben Liberalismus ankniipfenden religiöfen Sozialismus. Die Sier- 
{Halen der liberalsreligionsphilofophifden Pofition haften Hm infofern 
nod an, als er fid) um eine eingehende theoretiſche Klarlegung bemüht, 
die zwar jede Anlehnung an ben deutſchen Idealismus verſchmäht, aber 
pon Anleihen an den platonifden Idealismus nicht fret tft. 

2. Das Kulturproblem. 

Das was Karl Marz als zu überwindendes Seitalter Des bürgerlichen 
Kapitalismus, bas was Friedrich Niebide als zu überwindendes Zeitalter 
franfhafter Sivilifation des neunzehnten Jahrhunderts angegriffen und 
ſchließlich verneint hatten, bas verdichtet fid dem aus ber Kulturfritif des 
Schweizer religiöfen Sozialismus fommenden Karl Barth zu der Kritit 
@ottes an aller Kultur: der febige Aeon ſteht wie alle Zeitalter ber 
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Beltgefhichte unter Dem derneinenden und tötenden ®ericht Oottes. Wäh⸗ 
rend es fid alfo bei allen anderen Kulturfritifern um die Berneinung einer 
befonders biftorifch beftimmbaren, fulturellen Epoche oder Gruppe han⸗ 
delte, ift es bei Karl Barth der Bedankte der Fragwürdigkeit aller 
menſchlicher Kultur als folder, aller Geſchichte. Und hatten die drift- 
liden Sheoretifer aller Schattierung bor ibm immer nod eine gefchüßte 
Infel im Meere der Geſchichte und einen ficheren Strom im Ozean allen 
Sefdehens fefthalten wollen, nämlich die Kirche und ihre Gefdidte, fo 
derfintt für Barth gerade dieſe Infel guerft und verfällt dem befonders 
harten @eridt gerade, weil fie befondere Anfpriide erhob. Wichtig bei 
dem allen tft, Daf es fic nicht um die abfolute Weltverneinung des Bud- 
dhismus oder irgendeiner Schattierung mittelalterlider Mönchsgeſinnung 
handelt, fondern daß neben das Wiffen Hes unbedingten Berurteiltfeins 
burd Gott eine Ahnung und ein Slauben an die taglide und ftündliche 
Neufhöpfung Öottes tritt. Hatten aber vergangene Zeitalter diefe Neu- 
ſchöpfung in der Gefdidte oder tm eigenen Innern fehen oder fühlen 
wollen, fo tritt an die Stelle bei Barth eine beftändige Spannung. Diefe 
tubt auf foigender Borausjegung: Barth erklärt die ganze Situation der 
liberalen Theologie aus dem Glauben der Ö©otteserfabrung, die aus ihrer 
lebendigen, perjönliden Unmittelbarkeit herausgenommen, ins Betouft- 
fein erhoben, verabfolutiert, zur Wiſſenſchaft gemadt und dadurch ftatt 
gu riftlicher Sotteserfahrung gu einem Stüd fulturhiftorifd definierbarer 
Religion wird. Und er fchiebt den Grund bdiefer Berfalfdung auf die 
Theologie Schleiermachers. 
3. Das tbeologifhe Problem. 

Die Sheologie Sdleiermaders hatte zwei Wurzeln gehabt. Das 
fromme ®efühl und die reiche Selbftbeobadtung des Pietismus und bie 
fharfe eindringende ®edanfenarbeit der Aufflärung und bes Idealismus. 
Diefe an fich heterogenen Beftandteile zeigen fich bei Sdleiermader zu 
einer Ginbeit verjöhnt, die der gefdidtliden Notwendigkeit feiner Seit 
und Des neunzehnten Jahrhunderts überhaupt entfprodden und gedient 
bat, aber deren Kraft im neungebnten Sabrbhundert aufgebraucht wurde, 
eben dadurch, Daß alle ihre Anregungen einzeln verarbeitet und verfelb- 
ftandigt wurden. Go fam es zu dem daotifden Yuftande vor 1914, und 
fo fam es gu Der Notwenbigfeit, ein Neues zu pflügen. Das wefentliche 
Berdienft Barths nun liegt darin, daß er diefe Situation erfannt bat und 
einer bon den wenigen ift, die den Anfab zu einem fruchtbaren Ausweg 
erfennen, obwohl fie felbft ihn Dod nur befchränft und nicht ohne Ueber⸗ 
Ipannungen durchzuführen vermögen. Wie in allen Seitaltern ber Kirchen- 
geihichte, die es mit einer berfabrenen Situation in Theologie und Kirche 
gu tun batten, hat aud er den Riidweg eingejchlagen gu Luther und zur 
Urgemeinde. War aber ber Liberalismus darin gu weit gegangen, daß er 
innerhalb der neuteftamentliden Schriften das Hauptgewidt auf die 
Innoptifhen Spangelien und einen durchaus menfdliden Zefus legte, 
Jo gebt nun Barth in der anderen Richtung zu weit, indem er nicht nur 
Paulus und den Rdmerbrief zur Norm Hes ganzen neuen Seftaments 
erhebt, fondern auch noch unter Hintanfegung ruhiger Objektivität Paulus 
als Gegenwartsmenſchen ®egenwartsprobleme beantworten und Iöfen läßt. 
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So nadbriidlid es Daher gu begrüßen tft, Daß Garth es verftanden bat, 
in feinen Schriften über Rdmer und Korintberbrief Paulus fpreden zu 
[affen, als ob er lebendig bor uns ftebt, fo febr muß Dod darauf geachtet 
werden, daß über Diejem lebendigen Paulus Barths nicht der leibbaftige 
Paulus, wie ihn uns Die liberale Forfhung auf Grund unfaglider Mübe 
feben gelehrt bat, zurüdtritt oder verdunfelt wird. Das Sleide muß aber 
aud bei der Stellung Barths zu Luther betont werden. Wenn einer ber 
reifften Theologen Deutſchlands (Kattenbufd) gerade an diefem Punkte 
mit feinem Urteil zurüdhält, fo fann uns das nur veranlaffen uns nod 
guriidbaltendDer gu äußern. Bielleicht aber darf Dod das eine gejagt wer- 
den, daß die Stellung Barths zu Kultur und Oeſchichte der des Pietismus 
näber fteht alg der Luthers (Freibeit eines Shriftenmenfhen). Und fo 
wenig wir ung Die Frudt, die die langen Kriegsjahre der Srömmigfeit und 
Theologie gebradt haben, wieder nehmen laffen wollen — bie zagenbe, 
tiefe Ehrfurdt vor dem Unerfor[dliden und über Menfdengedanfen 
gehenden Willen Oottes in feiner ganzen Schredlichteit und Erhaben⸗ 
beit —, fo gefährlich erfcheint es Doch auf Der anderen Seite, daß das ur- 
fprüngliche Sreudegefühl des Menfchen, der auf Grund des Eintlanges mit 
Gott im Einklang mit Natur und Kultur feine dienftbereite Arbeit tut, Durch 
überfpannte Spannungen und derframpften Ernſt zunichte gemacht wird. 
(Gin Borwurf, der mebr auf die Anhänger Barths als auf ibn felbft 
zutrifft) So meit fid allerdings mit diefer Stellung Borwürfe gegen 
gefunde Befhichts- und Rulturphilojophie ergeben (3. B. die ungerecht- 
fertigten Angriffe Barths gegen Brunftäd), muß fie aud bei Barth ent 
bemängelt werden. 


4. 

Zufammenfaffend darf gefagt werden, daß eine Kritif Barths vor⸗ 
laufig nur innerhalb einer auf Grund eingehender Kenntnis der Sinzel- 
fragen geführten theologiſchen Distuffion möglich ift. Das foll aber feines» 
toegs ausichließen, Daß Barth zu den wenigen begnabeten Perfinlidfeiten 
gehört, die über alle theologiſchen Begriffe hinaus als driftlide Perfön- 
lichkeiten Entidheidendes zu jagen haben, und entjcheidenden Einfluß aus⸗ 
zuüben vermögen. Allerdings werden fie entweder entjcheidend anziehen 
oder entfcheidend abftoßen. Aber gerade bas ift das Sympathiſche. Und 
man wird das Lob, das man Barth mit den Worten gezollt hat: feine An- 
ſchauung fei ein Korrektiv aller Theologie, vielleiht dahin erweitern 
dürfen, daß fie in unferer ®egenwart ein höchſt wünſchenswertes und une 
entbehrliches Korrektiv aller Weltanfdauung, por allem aber aller Rul- 
turpbilofophie zu fein vermag. Darin liegt ihr Altivum und ihr Paffioum. 
Denn dadurch, daß fie im engften Sinne Reaftion auf vergangene 
Theologie, Kirche und Kultur ift, Dadurch, daß alle ihre Aeußerungen tm 
wefentlihen nur als Rüdäußerungen verftanden werden fonnen, dadurch 
ift ihr Yeiteinfluß ungebeuer, ebenfo aber aud) ihre Yeitbedingtbeit. An 
wirklich pofitin Aufzuzeigendem, eigenem ®ehalt arm zu fein, ift ja aud 
Stolz und Vorredt eines Theologen, ber es für den Sinn aller Theologie 
Halt, der Frage Gottes gegenübergeftellt zu fein, eine Antwort aber als 
anmaßend nicht zu geben weiß. Darin liegen Barths ®renzen und darin 
befteht feine ®röße. Paul Haarmann. 
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Literarifhde Kolportage. 


Sine Randbemerfung. 


ir glauben an das goldene Zeitalter des Didtens und Denfens einer 

glidliden Bergangenbeit, und es ſcheint verloren; ein Seitalter, 
gehoben bom reinen Sthos der Kunft und des Sedanfens, belebt bon deren 
Schönheit und Siefe. — Und was gilt uns als die Quellfraft diefes Ethos, 
pon dem wir träumen? Der Dichter, ber Denker durfte fein Werl, unbe- 
fiimmert um den Alltag eines literarifchen Setriebes, getragen bon meta- 
phyſiſcher Berantwortlidfeit, vor fein Bolf bringen, por dag Boll, aus 
deffen Blut ihm die Unraft des metaphhfifden Triebes fiberfommen war, 
bor das Volk alfo, Das er für fein Zeil von diefer Unraft durd) die Kunft 
der äfthetifchen und inbaltslogifmen Intuition zu erldfen unternahm. Go 
wären jene Dichter und Denker die freieften und die gebundenften Men- 
[den gewefen. Sie hätten nur dem einen gedient: ihrem Werke, das fid 
aus triebbaftem Zwange, frei bon äußeren Ginfliffen und nur bon meta” 
phyſiſcher Berantiwortung, der fubtilften Form des Gewwiffens, gebändigt, 
aus ihnen geftaltete. 

Wir träumen bon dem goldenen Zeitalter eines Iebenbeftimmenden 
und abfoluten Kunftpermögens und wifjen Doch, daß es nie beftanden hat. 
Weshalb das? Himmelblaue Zwedlofigleit derlei Träumerei in unjerer 
Zeit, bie den Srieb zum Betrieb gemadt Hat, Betrieb aud) in Kunft, 
Literatur, Philofophie! 

Alle Träume, aud) die entrüdteften, haben einen Wirklichkeitstern, 
ihren lebten, innerften Sebalt an Nücdhternbeit. Seien wir immerhin bitter 
und nüchtern: nennen wir die Träume bon einem goldenen Zeitalter des 
Denfens und Didtens eine Ordnungsporftellung für Die bewegende Tats 
fade, daß aus den Zeiten verwichenen Alltages der Kunft, Literatur 
und SPbhilofophie auf uns eben nur Werke überlommen find, die bom 
ſchöpferiſchen Ethos ihrer Zeit getragen waren, die alfo lauter und edel 
gewefen find tro ihres Settalters. Wir brauchen diefe Ordnungspor- 
ftellung, die faft tranfzendent anmutet, weil wir einem übernommenen 
Reichtum underblidener Kunftiwerle und grundbeftändiger Denkgebaude 
fonft faſſungslos inmitten eines lärmenden Uebermaßes bon Fünftlerifcher 
und literarifcher Unzulänglichkeit gegeniiberfteben würden. Wir geben uns 
einer berubigenden Ordnung halber dem unbiftorifden Sedanfen hin, als 
fet das Edle, Das wir empfangen haben, in den Sagen, da es entftand, aud 
das Lebergeugende, das Führende, das Einzige gewefen, und wir finden 
Dabei den Ausdrud für eine Sehnfudt nach gleicher Lauterfeit und Boll» 
fommenbeit. Und das genügt, ein Oleichgewicht zu erhalten, beffen jedes 
Bolt bedarf, um nit nur nicht im Saumel feiner betriebfähig gemachten 
Sriebe unterzugehen, fondern Anpaffungswerte höchfter Art — biologifde 
Werte — auszubilden und zu bewahren. 

Das Klingt bei aller Befcheidenheit recht optimiftifch, als brauche nichts 
verloren gegeben zu werden, auch heute nichts. — Scheint Doch weit eher 
der Kulturpeffimift unferer Zeit im Spiele folder Betradtungen die ganze 
Hand voll Trümpfe zu haben! Scheint doch die Mafdine der Zivilifation 
einzig zu rafen und zu ftampfen, um auch den lebten Reft des Berlangens 
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nad geftalteter Ldfung der metaphhſiſchen Sebenstiefe, aus Dem allein 
Die Anpaffungswerte der Kultur erwadjen, im Bolle zu übertäuben und 
zu erftiden! 

Welder WMenfd bon SGeift und Empfinden müßte nidt bor dem 
Uebermaf an taglidem Druckwerk fchaudern, das Runft, das Sedbante 
fein will ober fid über Kunft, über Gedanfen Urteil anmaft. Oedes 
Kliſchee taufendfad abgellaticht und urteilslos ezaltierte Propaganda für 
jeden beliebigen Gerlagsartifel überſchwemmen Didtung und Denkwerk 
und drohen fie unter Schlid und Gand gu begraben. Das Senjorium aud 
Derer, Die Gedicht und Oedanken fuchen, ift geblendet, erjchüttert, permwirrt 
bon der Maſſe und dem Lärm der literarijden Berlehrsmittel. Zaft 
ſcheint jede Möglichkeit genommen, daß aus dem Wirbel fdallender Un- 
gulanglidfeiten ein Werf bon Kunft und Sebalt pernehmlid werde. Sum 
Uebermape der Druderprejffen bat fid das Kino und das Radio gefellt 
— bie Bezeichnung diefer beiden Unterbaltungspebilel unjerer Bivilifation 
in ihrer atemlos furg[dnaugigen Wortverftümmeltheit genügt, aud) ihren 
KRulturwert anzugeben. 

Das pſychiſch und im Grunde vollsbiologiſch Bedenflide ift nidt 
allein dabei gu finden, Daf Preſſe, Kino und Radio nur mehr in Waffe 
arbeiten lönnen und daß in dieſer Maffe Außerft felten etwas unterläuft, 
bas über Minderwert und Unwert binausragt, weit bebenflider ift, dah 
Unwert und Winderbheit bie überrumpelten Sinne zu jeder Tages- und 
Nadtzeit hberlaufen. Gs bat faum eine ©®eneration gegeben, bie fo 
jammerlid) entmündigt wurde, indem man ibr ©elegenbeit und Wuße 
zur Befinnung und Wahl vor offenem, ja aufgef{dredtem DBemußtfein 
nahm. — Werte der Runft und des Sedanfens müffen geſucht fein, 
wenn fie auf den Empfänger wirken follen. Um aber Werte Jucen und 
finden zu finnen, muß das triebbafte Berlangen nad Ihnen getoadjen 
und gereift fein. Aud echter Hunger nad Gdlem an Form und Gehalt 
läßt fid) dbertauben; aud mit Surrogaten tft ein Beben gu friften. Wird 
bas üftbetifche und geiftige Gurrogat mit ®ewaltmitteln der Suggeftion 
in Die ®ebirne getrieben, fo erfchlafft bas Berlangen nad pollen Werten. 
And alle Menfchen, die nicht gerne jucen, nicht leicht dem faum erwadten 
Hang nad) Steigerung des Erlebens nachgeben, da feine Befriedigung 
Sammlung und Hingabe fordert, fallen an das Surrogat ab; fie befuden 
Die ©alerien nidt mehr, in denen fie einen Rembrandt feben lernen 
fönnten, ihre Whgeftumpftheit läßt bie Stätten einer edlen Tonkunft, an 
denen Beethoven gu ihnen [prechen könnte, vereinzelt bleiben, während 
Kinopaläfte in Vielzahl entftehen, fie lefen die Bücher der Didter und 
Denfer nidt mehr. Gs tft ihnen die reifende Stille entriffen worden, die 
eine Sehnfudt nad) innerer Gollendung wacher und fpürender werben 
ließe. Sie werben angefüllt, ehe fie gum Hunger fommen. Sie paffen Herz 
und Seift an Das Surrogat und verlieren fid. Denn es ift das Kennzeichen 
bober Werte der Kunft und des Gedanlens, daß fie nicht zwingen wollen, 
daß fie nur Möglichkeit bieten, auf ihnen zu beruhen, an Ihnen Herz und 
Geiſt zu fammeln und endlich zu befreien. Die Träger der Selbftfteigerung 
bleiben ftumm, wenn nicht Sehnſucht an fie berantritt. Gs gibt feine Sehn- 
fudt der übertäubten Herzen und Hirne. 
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Der Hezenjabbat der Unterhaltungspebifel tft nur der niedere, lauter 
und aufdringlidder tofende Kreis im Inferno unjerer Zipilifation. Ihn 
überfchiwebt ein anderer, der ftiller ift und das Kunftmittel glänzend mei- 
ftert. Kurz und eindeutig: auch wir haben die Titerarif me Kolportage, 
literarifch im Gegenfage zur gewöhnlichen Schundliteratur. Die literarijche 
Kolportage wendet fid) an die fogenannt Kultivierten in den Kunftformen 
der Rultivierten, Die Schundliteratur dient gleichen Emotionsbediirfniffen 
der fogenannt Unfultivierten in der entſprechenden Form. Anfänge unjerer 
literariſchen Kolportage reihen in die Zeit bor dem Kriege zurüd. Gie 
fönnen Durch die Namen dreier Dichter von außergewöhnlihem Kunft- 
bermögen bezeichnet werben: Wilde, Wedelind, Doftojemslij. Aber zur 
eigentliden Wirkung ift die literariſche Kolportage erſt nad den auf- 
wühlenden Gtrlebnijfen des Krieges gefommen. Einzelne Sefolgichafts- 
werke der Inrifchen, dDramatifchen und ergablenden Gorm, wie fie beſonders 
der Expreſſionismus zeitigte, brauchen nicht erft nambaft gemacht zu fein, 
fie tragen in Gorm und Inhalt das Zeichen ihrer Unmöglichkeit. 

Monarch und unerreichter Meifter der literarifden Kolportage unferer 
geit ift Doftojemstij, ein bichterifches Ingenium, das im RKranfhaften 
feines ungezähmten ®eiftes, in der Ungellärtheit des Erdenleides und der 
Leidenichaft feines Herzens verſchwelen mußte. Gr hat den Becher ge- 
milht, den aud) Menfchen eines gehobenen und gepflegten Empfindens 
trinfen zu fSnnen glauben, um fatt gu werden, ba eine Zeit trüber und 
Ihwerer Kämpfe fie nad außerorbentlicher Gemütsbewegung dürften läßt; 
alg wäre mit Semütsbewegung allein [don Befreiung und Klärung ge» 
wonnen. Sie löfchen ihren Durft an Meerwaffer. Das literarifhe Sieber 
um Doftojewstij, von hundert Autoren fehr ungleiden ®ewichtes genabrt, 
ift eine Reaftionserfdeinung unferer Zeit geworben. Gs wird wie jedes 
Literaturfieber abfallen; man wirb auch gegenüber der Erſcheinung dieses 
Didters Maß gewinnen und feine Werke kühler betrachten. Gin furger 
Hinweis nur: Als Doftojewstijs „Srniedrigte und Oekränkte“ erfchienen, 
hatten Keller den „Srünen Heinrich“ und Flaubert „Madame Bovarh“ 
ſchon gefdrieben und De Gofters „Tyll Alenſpiegel“ erfchien wenige 
Jahre nachher. GS mögen die Kolportagemotive des Doſtojewskijſchen 
Berfes, deffen tränendurchweichte Sentimentalität, bas Schablonenmäßige 
feiner Sharattere, deren Gngeltum und Zeufelei, die pſychologiſche Un— 
wahrheit feiner Geſpräche und feine zuweilen fchleuberifhe Kompofitinn 
mit Gorm und ®ehalt der drei genannten Werke verglichen werden, die 
Seitgenoffen und zum Zeil ältere Seitgenoffen der „Srniedrigten und Gee 
frintten“ waren. Und dann möge man einen entfchleierten Blid aud) den 
Meifterwerfen Doftofewstijs, „Schuld und Sühne“, „Die Brüder Karas 
maſow“ zuwenden. Vielleicht wird danad) ein höheres Verhältnis zu dem 
Reinften und künſtleriſch Bedeutfamften diefes Dichters gefunden, zu feinen 
„Memoiren aus einem Totenhaus“, die bezeichnenderweife auf bie Begen- 
wart den ſchwächſten Sindrud maden. — Wir haben unfere literarijche 
Kolportage, und fie wird uns als ber ®ipfel der Kunſt gepriefen. 

Sft das nicht hoffnungslos? Sollte der Kulturpeffimift nicht dreifach 
Recht behalten? Er hätte Redt, wenn in Wahrbeit alle die betäubenden 
Sridheinungen der Givilifation Kultur wären, da fie mit Kultur verwechſelt 
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werden. Was erjchredt uns eigentlich an alledem: die Maffe und Die 
Maffenwirkung, bas aus Berfehr und Haft Sewadfene. Verkehr ift bie 
Realtionsform der Zipilifation, ihr Realtionsfeld ift Waffe. Wenn Die 
maffenbewegende Steigerung bes Berfehres aud hin und wieder KRultur- 
werte in ihren Wirbel reißt, fo wird dabei nit Zidilifation zur Kultur 
erhoben. Unfer ordnendes und wertendeg Denfen ift feit einer Generation 
ganz auf die Bewältigung deſſen, was Mafje bedeutet, eingeftellt, Da 
Waffe und Waffenwirfung durd Die jabe Steigerung des Berfehres erft 
feit einer @eneration zu Diefer fajzinierenden Dildbaftigfeit gelangt find. 
Wir find inhaltslogiſch nod nicht Herr Über Die Umfange und Reaktionen 
bes maffenbaft Wirkjamen geworden, es imponiert gunddft nod an und 
für fi. Darum berwedfeln wir es mit bem, was uns aus innerftem, aus 
metapbufifhem Triebe zur Bewunderung zwingt: mit dem Rulturtwert. 
Aber wir miiffen faltbliitiger und bejonnener den Reaftionser[deinungen 
unferer Zeit gegenübertreten. 

Preffe, Kino, Radio, jo verfanglid, übertäubend und derfladenD ihre 
Wirfungen fein müfjen, denn fie lönnen nur auf Umfang und Glade, nur 
auf Die Wenge eingeftellt fein, verlieren ftetig an Wirfungstiefe. Und 
Die literarifche Rolportage, fo jebr fie Den Emotionsbedürfnifjen entgegen. 
fommt und fenfationell wirkt, läßt innere Qeere zurüd, die immer wieder 
wie eine Ausbeutung und Beraubung des Herzens und Hirnes fühlbar 
wird. Die lebten, jicherften ©rundlagen, auf denen fid das überindi- 
biduelle Leben eines Boles aufbaut, ruben nicht in feiner Zipilifation, 
nicht in feiner Gabigfeit, einen befchleunigten Berfehr dburdgubalten und 
ein Senjationsbedürfnis genieferifd abreagiert zu haben, jondern in Ben 
ftill und ftetig, unter biologijder Anpafjung des Bolles ausdifferenzie- 
renden Werten feiner Kultur. Und ihr, der Kultur des Bolles, Die der 
©eftaltung des metaphyſiſchen Lebens zugeordnet ift, find und bleiben 
aud) heute jenfeits Des Alltages und feiner immer lauteren Stimmen, Die 
Berle der Dichter und Denker zugewandt. Wer heute die innere Wirk⸗ 
famfeit eines Dichters oder Denfers in feinem Volke nach der Maſſe des 
Papieres mißt, Das die Auflagen feiner Werte und Deren Bobpreijungen 
Dur) Beurteiler mit Druckerſchwärze bededen, wer fie Danad einſchätzt. 
wie weit ein Dichter oder Denker das aufgeftadelte Senfationsbedürfnis 
aller Volkskreiſe fättigt, ber liegt in ber Befangenbeit des Srrtums, welder 
Die Erſcheinungen Der Sivilifation mit Kulturwerten bertwedfelt. — Gs 
üt zweifellos, daß die Wirkfamfeit eines Didters und Denfers immer 
ftiller und ftetiger werden muß, Daß fie fid immer mehr hinter dem Rüden 
Der Ziviliſationsmache vollziehen wird, fe lauter Diefe ihr Wefen treibt. 
Sit darum aber der Ungeduld und Oberflädhlichkeit eines Rulturpeffi- 
mismus recht zu geben, der, fafziniert bon den Erſcheinungen des Zipili- 
fationslebens, das ftille Wachstum des Kulturellen nicht fieht? 

Wer gelernt Hat, Sefdidte zu fehen und nicht nur Gel[didtsdofu- 
mente nad) Schlagworten auszuziehen, der weiß, Daß es nie ein golbenes 
Zeitalter gegeben bat noch geben wird, aud nicht des Didtens und 
Denfens. Sollte er angejichts des Ooldes, das aus anderen Seiten auf uns 
gelommen ift, zweifeln, Daß aud unfere Zeit Edles und Feingebalt unter 
bem verwitternden ®eröll birgt? Erwin Buido Kolbenheper. 
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Neue Schule. 


ind wir alternde ®enerationen, totes Guropa, ein fterbendes Bolt? 

War der Weltkrieg die tieffte Stufe der Erniedrigung, die Entladung 
aller entarteten Kräfte der Staatstunft, der Wirtfchaft, des ®elddentens? 
Ha das materialiftiihe Jahrhundert unfere fogiale und kosmiſche Bere 
bundenbeit gelöft? Biirgerlides Denken, bürgerlicher Ehrgeiz, bürgerliche 
Ordnung find, fo ſcheint es, der einzige Öffentliche Lebensawed geworden. 
Zine Ueberſchätzung des Organifatorijchen, eine ®eringjchäbung der Gee 
finnungstiidtigfeit bat Pla gegriffen, die erjchredend ift. Der Staat 
dient nicht mehr dem totalen Menfden, der Menfd dient dem Staate 
und läuft Gefahr, feine lebendige AWllfeitigfeit zu verlieren. Das fogiale 
Leben atomifiert den einzelnen. Der Arbeiter ſchafft feine ganze Arbeit, 
er wird zur Mafchine und leiftet ein Seilden Arbeit. Der Beamte fügt 
fid der Mechanik des Berwaltungsipftems. Der Pridatangeftellte unter- 
fteht bem Afford der hddften Leiftung. Der Kleinhändler ift abhängig 
bom Broßhändler, der Oroßkaufmann und der Induftrielle gehorchen dem 
Syndikat. Trufts und Syndikate arbeiten international. Weit über die 
Landesgrenzen hinaus wird die Produktion nad Zeit, Maffe, Preis und 
Markt in Kampf und Vereinbarung feftgelegt. Immer mebr verliert der 
einzelne, ftehe er oben oder unten, an feinem perjönlichen Wadtbereid. 
An Staatsredten Scheint der Einfluß des einzelnen gu wachſen, im wirt- 
[Haftliden Leben fchwindet er im felben Verhältnis. Die erweiterten Bür⸗ 
gerrechte im demofratifchen Staate find ein Majfenerfat für den Unter- 
gang der perfinliden Machtſphäre des Bürgers. Der Staat paralpfiert 
den Wert Hes einzelnen. ange Schichten werden nacheinander bon diefer 
fogialen Gntwertung ergriffen, bem Proletariat folgt der Mittelftand, ihm 
folgt jon Heute das höhere Bürgertum. 

Was der Menſch auf einer Seite verliert, Tucht er auf der anderen 
wieder einzuholen. Muß er fich zufrieden geben mit der Aufbebung feiner 
perfönlihen Autorität im Öffentlichen Leben (und alle Bollsrechte und 
Barlamente helfen dagegen nicht; alles Reden läuft nur den Satjachen 
nad), fo muß er fid eine erhöhte Bedeutung als Individuum auf inner- 
geiftigem ®ebiete gu verſchaffen fuchen, die ihn innerhalb ber fogialen 
Bindung mehr auf [ich ftellt. Und tatſächlich entjpricht der internatio- 
nalen Weiträumigleit der Weltwirtidaft eine Siefenftrömung der geiftigen 
Cnerdierung, der geiftigen Grneuerung der Menfchheit der Gegenwart in 
Religion, Kunft und Wiſſenſchaft. Nicht von ungefähr ift es, daß die Re- 
ligion des alten Orients, Die Kunft Aeghptens, die deutſche Myſtik, die 
Seheimmiffenichaft ber Sheofophie, die pſyhchiſche Heilfunft in der fuchen- 
ben Gegenwart eine Wiedergeburt erfahren. Jedenfalls — eine Rid 
fungsänderung der pbilofopbijden Führung ift deutlich, und gwar, be- 
geidnenderweife, nicht der Schulphilofophie in unjeren ‘Hodfdulen, fon- 
dern in Den Kreifen der freien Künftler und Denker, der Zungen, deren 
ditale Orientierung fich einftellt aus neuen Bedürfniffen der fließenden 
Gegenwart heraus. Die vitale Einftellung gefchieht ja niemals nach gel- 
tenden, alfo vormals feftgelegten Borfchriften, fondern immer nad) ſchwe⸗ 
benden, wie bon höheren ®ewalten in die anrüdende Wirklidfeit gewor- 
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fenen ®efeben. Wo ein Bedürfnis fid einftellt, da wird die Art feiner 
Defriedigung mit ihm geboren. Und die Zeit ift nicht ferne, Die bas Bil- 
Dungsideal wedfelt, die den im Denfen gegängelten, im Lernen verſchul⸗ 
ten Menfden ablehnt und den aus breiteren Lebensgriinden urteilenden 
Denter verlangt. Eine einheitlide Sefamtauffaffung bes Lebens, bes Wot 
wendigen, des Wichtigen und Wefentliden tut unferem Bolfe not, eine 
®ejamtauffaffung, die das deutfhe Mittelalter in feiner ſchöpferiſchen 
Zeit befaß, die China und Indien, die größten Kulturbölter ber Borgeit, 
nod heute gu einer einheitlichen Lebensgeftaltung und bewußteren Qebens- 
führung in Bergidt und Frieden befähigt, als unfere Bivilifation uns. 
Sobald die Zeit diefen iiberperfdnliden, allfeitigen Menfden will und 
Hraudt, wird fie ihn fchaffen. 

An diefer Entwidlung wird Die Schule teilhaben. Den überbürger- 
lichen, den überftaatlihen Menfden im Sinne des Weltgeichöpfes, das 
feinen Grieden findet im Sinflang mit Natur, Geift, Leib und Seele, muß 
bie Schule bilden helfen. Der gewandte Bürger ift bas Ideal der heutigen 
praktiſchen Gegenwart, der fittlide Menfd das Ziel des philojophifden 
Denfens aller Zeiten. Cine Einigung awifden beiden Erziehungszielen 
findet nicht ftatt, denn der „Idealift“ ift der „Dumme Hans“ des Mare 
chens, das Stieffind bes Lebens. Im ®runde jedoch tft er es, der Die Gre 
neuerung des @edanfenmaterials bewirkt, bie fittlide Kraft löſt, den 
rechten Weg des welt- (nicht nur erd-) gebundenen Menſchen zu finden 
weiß. Auf den höher eingeftellten Menfden, auf die Erziehung des nicht 
nur tüchtigen, praftifchen, fondern weiter ausfchauenden, tiefer wertenden 
Menfden muß die ‚Zukunft wieder ihr Augenmerf richten. Lebens- 
anpaffung, der Kampf um Brot und Madt febt notwendigerweife zuviel 
erlernbare Kniffe und Künfte, deftruftive Kräfte in Bewegung, Eigen- 
[daften, Die am Werte des Menfchen nagen, die ihn innerlid auseinander» 
gerren, gerreifen, zerzweifeln, entarten. Gine neue Erziehung muß den 
Menfchen meffen an den Urbilbern, den reifften Berfdrperungen, den 
feinften Sdealgeftalten der Didtungen aller Seiten, an den Borbilbern 
der Religionen der Welt. Wir miiffen ung befinnen auf das, was Ber 
Menfd feinem Wefen nad ift, war und fein foll. Erft ber Srgieber, der 
Dies Urbild des Menfchen fieht und im Kinde verwirklichen will, ift zur 
Erziehung berufen. Es fommt darauf an, dies Urbild, das für alle Gee 
ftaltungsformen frei in jedem Kinde neu zur Welt fommt, in jedem Kinde 
fo unverfehrt wie möglich zu erhalten in unferer bon vielen Mächten ger 
riffenen ©egenwart. Das Kind, wie es geboren wird, als Olied jeiner Zeit, 
Ht frei für Sinflüffe und Cindriide jeder Art bon Lebensanſchauung und 
Sdeenridtung der Ummelt. Untertan ber zwingenden ®ewalt der Um⸗ 
welt und ihrer Sendeng, wird es zum indiſchen Pogi, gum Iiftigen, zigeu- 
nerbaften Lügner und Dieb, zum harten fpartanifchen Kraftmenſchen, gum 
indianerhaften Helden und Schleicher, gum militariftifden Opferlamm oder 
berr[Hgewohnten Shrannen aus Größenwahn, zu allen Typen menid- 
lider Lebensporbilber. Alles läßt fi aus dem Menfden machen; er 
ift Das, was er fic) einbilbet, fein zu mülfen. Daß der einzelne, determi⸗ 
niert geichaffene, von feiner Erbmaffe, Erziehung und Umwelt abhängige 
Menſch feinem Wefen nad) allerdings wenig wandelbar, fein Sharafter 
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trog ftrenger Selbftgudt nur wenig entwidlungsfabig ift, fteht dazu nicht 
im Widerfprud. Denn die DewuPtfeinsinbalte medjeln mit dem 
@eift der Beit. Die Seitfuggeftionen Determinieren bie PjHde Der Gene« 
tationen. Die Tendenz der Intereffen, der Wollungen, furg das Ober- 
bewußtfein ift Durch tiefe Pragungen ber Beit, die ins Unterbewußtfein 
reichen und Hilfskräfte aus thm mobil machen, ftarf gu beeinfluffen. So 
fann eine Regeneration der Bolfsfrafte durch eine Umlagerung der all» 
gemeinen Ziele und Intereffen ftattfinden. 

Unſere Zeit ift in der Sntelleftualifierung des Menſchen fo weit ge- 
fommen, daß wir wiffen: eine Umkehr allein fann neue [chöpferifche Kräfte 
bioßlegen, eine Ridtungs[dwenlung allein fann neue Bahnen weifen. 
Und fo lafjfen wir den jungen Menfchen, das Kind, mdglidft unberührt 
pon ben alten Sraiehungsmitteln und abgebraudten Methoden einer zu 
Ende gelaufenen Bergangenbeit. Nur ein neuer Wenfd, der andere 
Menſch, der Menich mit einem neuen Geſicht fann uns weiter helfen. Das 
Ideal der Vergangenheit, ber wiffende Menid), meiftert die Welt nicht 
mebr. Bloßes Wiſſen, das erworben wurde, um im Bedarfsfall angewandt 
gu werden, ift an fic unlebendig, es rhbtbmifiert nicht länger Die Kräfte, 
die nad der Weltkrifis bes Krieges aus dem Schoße der Zeit auffteigen. 
Bielleidt tft es in Zukunft der abnende Menſch, der Durd) weit aus 
greifende Giblfaden Sicherheiten erlangt, die dem Nur-Wifjenden, Mure 
®ebildeten unerreichbar bleiben. Die heutige Jugend jpürt das ftarfe 
Gären, das die ®egenwart durchſetzt. Durch das Chaos ftrömt es wieder 
bon ftarferer Rhythmik. Rhythmus, Die Urfraft, die alles Geſchehen be» 
wegt, zeigt fid wieder wahrnehmbar in der Gegenwart. Ludwig Klages 
fagt in „Handſchrift und Charakter“ pom Rhythmus: 

„Rhythmiſch Außert fih und erfcheint das Leben, mit dem Takte da- 
gegen zwingt den rhhthmiſchen Pulsichlag mehr das ibm eigentiimlide 
Geſetz, der Seift. Ausdrud des Lebens it der Rhythmus, Ausdrud des 
®eiftes die Berdrängung des Rhythmus Hurd die regelnde Kraft des 
Geſetzes. Fe mehr im innern der Geift das Leben überwältigt bat, um 
fo mehr tritt an der Sricheinung des Innern der Rhythmus Hinter Der 
Regel zurüd. Der Geift ift die Urfade der Arhythmie.“ 

Rhythmiſch muß das Leben des Kindes in der Schule wieder geftaltet 
werben, rhhthmifd muß das Geſetz feiner Erziehung verlaufen. Nicht 
Lebrer mit einem fertigen, alfo veralteten ,,Bilbungs“programm erjiehen 
die Kinder, fondern Lehrer, die bas Kind in feinem Weſen belaufchen, im 
findliden Rhythmus den Rhythmus der Natur und die Berwandtichaft 
feines Wefens mit allem Urfprünglichen, allem Gefdaffenen erfennen und 
erbalten. Lehrer brauchen wir, die andererfeits die Kinder ihre Berwandt- 
{Haft mit allem Geſchaffenen empfinden und den Rhhthmus der Umwelt 
gu Ihrem eigenen in Beziehung fefen und geftalten belfen, die fie in 
Mufit, DSidtung, Hand- und Bewegungskunſt den Strom des Lebens ere 
fühlen, wiedergeben und formend erfennen Iaffen. Nicht Erjdeinungen, 
ſondern Die Kräfte der Grf[deinungen gilt es zu erfaffen, Hundertmal 
ſieht man ein Ding tm Alltagsfleide; gum Hunderteinten Male erfennt man 
fein Wefentlides, das Urgeſetz, nach dem es geichaffen, den Urrhhthmus, 
nad dem es läuft und wadft und lebt, und — ift betroffen. Aus Diefer 
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Sr[diitterung erftebt der künftlerifche Ausdrud, bas Zeugnis eines inneren 
Geſchehens, das lebendige Wort oder eine andere fiinftlerifHe ®eftaltung 
in Formen oder Farben. Rhythmus ift die Haupttraft in den Geftaltungen 
der guten ezpreffioniftiiden Kunft, der Kunft der Gegenwart; Darum be- 
rühren fich ihre ®efege fo fehr mit ben Sefegen bes Tindliden Schaffens. 
Rhyhthmiſche Seftaltungen in Sprade, Form und Garbe fondern ben 
ganzen toten DBallaft fondentioneller, altgeworbener Seifteinwirfungen, 
@rammatif und akademiſche Gormgefege, rabifal aus; rhythmiſch beivegte 
Sigenporftellungen und Gigenempfindungen treten an Die Stelle abge- 
laufener Begriffe. Gin Reinigungsprogeß räumt mit dem ganzen auf- 
gebauften Beli gewohnbeitsmäßiger, allgemeiner Borftellungen, An- 
{Hauungen und Ueberzeugungen auf. Eine Rhyhthmik muß fid wieder 
anbabnen, die mit bem nervös verfeinerten Bewußtfein und bem heutigen 
wiffenf{daftlid gejdulten Unterfheidungs- und Deutungspermögen eine 
beglüdende Vermählung eingeht. Unfer heutiges Wijfen erlaubt uns, 
Schlüſſe zu ziehen und Abftraftionen zu vollführen, Bie, frei bon Spe- 
fulation, auf wiffen{daftlid-finnlider Wahrnehmungsgrundlage rubend, 
ber Welt eine großartige Auferftehbung ihres philoſophiſchen Denkens 
ſchenken wird. Eine wabrere, echtere Ausdruds-, Geftaltungs- und 
Vebensfraft wird gum Durdbrud fommen, gegen bie dag Leben der lebten 
Bergangenheit flad und leergelaufen erfdeint. 

Mit dem Auftauden diefer aus den Tiefen des Unbewußten herauf⸗ 
ſteigenden Strömungen geht eine Belebung des religiöſen Fühlens Hand 
in Hand. Die magiſchen Vorſtellungen des Urdenkens ſchufen im allmäh⸗ 
lichen Bildungsvorgange das Sottdenfen, die Oottesbegriffe und Die ders 
geiſtigten religiöfen Symbole. Unſere Zeit greift auf die geheimnispollen 
Arborgänge ber Affeltftrömungen guriid und erbebt fie, umgewanbelt 
im objeftivierten Denfen und Borftellen gu neuen Projektionen religids- 
fosmifder Sefebe bon gewaltigem Ausmaß. Ein Denfen, Borftellen und 
Umegreifen fabelbafter Raumweiten im Kosmos, awifden Seftirnen und 
Sternſyſtemen gebiert eine neue Ginftellung des abhängigen Wenfden, 
ber bor der Offenbarung unabjehbaren Raumes und unendlider Ewigkeit 
ftaunend und erfdiittert ftebt, Die göttlichen Symbole bon fid aus tiefer 
fühlt und in den großen alten Syſtemen ®eiftfchöpfungen bon unerbörter 
Oröße wahrnimmt. Sefese und Hypotheſen, wie die von der gleihichwin- 
genden Rhythmik im Makro⸗ und Milrolosmog (Zließ), bon der Peri- 
obigitat alles @efdebens, von der Aufhebung des Yufalles, find Welt- 
Thöpfungsgefebe größten Stils. 

Dielelbe Welle hebt zugleich das Bedürfnis nach Starker finnlicher 
Erneuerung an die Oberfläde. Starte Sinne gewährleiften ftarfe Offen- 
barungen. Schärfer feben ift [Harfer erfennen; Augenerlebniffe find An- 
{Hauungsferne für das Denken. Feiner hören heißt feiner empfinden. 
Obrenerlebnijfe (®eräufhe in der Natur, Tiers und Menfchenftimmen, 
Vaute der Seele) bereichern die Kraft zum Mitfühlen und Mitleiden, bie 
®emütsträfte. Rieden und Schmeden befeftigen Wahrnehmungen nie- 
Deren @rades, die beim Menfden nod nicht fublimiert find, deren Be- 
Deutung aber aus dem Inftinktleben der Biere erhellt. Saften, mit ben 
Gingern fühlen und arbeiten, bebeutet ein körperliches Sammeln bon Er- 
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fabrungseindbrüden, ein Ertaften, Srfühlen von Jinnliden Wabhr- 
nebmungstatfaden, Das uns fogujagen um das Gebirn der Hand bereichert. 
&8 ergibt ein Nebeneinander, ein Nacheinander im Raume, ein Wiffen 
um ©efüblseindrüde, bas unfere unfinnlide Zeit faum noch fennt und 
nod) nicht zu würdigen weiß. Darum die Berfude mit Handarbeit und 
Werkkunſt in der Schule, Daber die Belebung der rhythmiſchen Oymnaſtik, 
bie dem ertöteten Leib eine ungeahnte Seligkeit bes Fühlens auslöft und 
in der Tanzkunſt der Welt neue Anftöße der Bewegungskunſt zumirft, 
die Weltanſchauung vermitteln, Die aber, Die kultiſchen Tänze ber DBer- 
gangenbeit um die Weite unferer WeltanfHauung überragen. 

Unſere bom Seift überwucherte, bom Intelleft entfinnlidte Welt ver⸗ 
langt Diefe Auffrifhung der Sinne. Ohne Ginnlidfeit feine Berfeine- 
rung der Wahrnehmung, ohne Sinnlichkeit auch feine Befruchtung der 
geiftigen Schöpferfraft, der geiftigen und künſtleriſchen Neufhhöpfung der 
Profjizierungs- und Abbildungsporgänge unferer ®emütsträfte. Darum 
heute das Bedürfnis nach Ausleben, nach Abenteuern, nad Srlebniffen, 
bie Jagd nad) großen Eindrüden, die in einer charakterſchwachen und ge- 
finnungsarmen Zeit fid fo gefabrlid auswirkt. Das find Auswiidfe, 
deren Kern nicht gedeutet werben fann ohne Ueberficht über die großen 
Sujammenbange der geit. Denn das liegt far zutage: das Zufammen-; 
ftrömen all Diefer neu anflutenden Impulfe ergibt eine tiefer rejonierende 
Sicherheit im Fühlen und Wollen, die eine ®efundung der GSittlichkeit 
berbeiführen muß. Der Menfd wird größeren Geſetzen verantwortlich, 
böberen Ginfichten unterworfen, die bas zweifelnde Pendeln zwiſchen 
IH und Du, Mein und Dein, Gut und DBöfe zur Rube bringt und den 
Reipelt bor dem Ich, die Einheit awifden Ich und Welt nicht durch Un- 
wahres, Unwefentliches verlegen will. Die Syntheſe don Intelleft und 
Gharafter entfteht auf tieferer ®rundlage. 

Diefe Projektion eines Menfchheitsidealg, wie fie aus allen Geiftes- 
und Lebensquellen einer im größten Chaos irrenden Oegenwartswelt 
auftaucht, ift deshalb der Verwirklichung nabe, weil fie auftauden fann 
in allen Sinzelerfheinungen. Sie formt das Bild des Sufunftsmenfden, 
der bodmiitig werden könnte ob feiner Entdedungen und GSrfenntniffe, 
wenn er nicht zugleich feine ftarfe DBerftridtbeit in tiefftgreifende Ab- 
bingigfeit erführe, Die jegliches GSelbftbewußtfein in DBefcheidenheit und 
Demut bor dem Unabänderlichen verfentt. 

Den zulünftigen Graieher muß ein derartiges Bild des zufünftigen 
Menfden leiten. 

Die Wiffenfhaft der Tiefenpfpdologie im Berein mit unferem Ahnen 
und Wilfen um bie großen Yufammenbänge ber Weltgefebe erlaubt der 
Pädagogik heute ein vertieftes Eingehen auf die Individualität Des 
Kindes. Die Typenlehre hilft fie als abgegrenzte Einheit zu feben, Die 
Lehre bon ben Begabungstomplezen hilft Fähigkeiten fördern und hemmt, 
Unbegabungen zu züchten, Kinder gu ber bilben. Das pädagogiſche Stu- 
dium muß den Lehrer befähigen, zu fondern und gufammengufegen, Die 
Einheit des kindlichen Weſens zu ſchützen und mit den Auswirkungs- 
möglichkeiten feiner Begabungsreide in Beziehung zu bringen. An- 
tegung, Schub und FZörberung der finbliden Perfönlichkeit gefchieht bon 


275 


böherer Warte aus, verantwortlicher, blidfiderer. Der einheitlide Sha- 
rafter des Kindes wird fefter umgriffen, tiefer veranlert in den Mdglid- 
feiten und Begrengungen feiner Anlagen. Wie weit ein Menfd fein 
Wefen zum Wirken bringt, gum Bliiben und Leudten, ift perfönlide Sha- 
rafterfade, fittlide Stärke, ein Gebot ftrenger Cigenderpflidtung. Diefe 
Gigenderantwortlidfeit gilt es [don im Deranwadfenden Kinde gu weden, 
und das ift Die Aufgabe eines weitfchauenden Grgiebers. Das Kind in 
feiner frühen Jugend ift in Der zentralen Unberührtheit feines Wefens, 
in feinem aus fernen Wirklichleiten her fchwingenden Rhythmus etwas 
ganz Geſchloſſenes, Unbeirrbares, Sebeimnispolles, wie eine Offenbarung 
beiligen Wefens. Alles, was es tut, muß es tun; es weiß nidts don 
ja und nein, Willen und Abfidt. CEs ift ganz echt in jedem Ausdrud, 
in jeder Aeußerung. Der Brud), der durch fein Wefen gebt, wenn es fein 
Ih entdbedt und zur Umwelt in Beziehung fest, wenn es fic Darftellen 
und im Berfolg feiner Wefenslinie feine Perfönlichkeit entwideln will, 
muß in einer findesgemäßen, an den allgemeinen großen Wadhstums- 
und Lebensgefeten orientierten Schule jorgfältig gemildert, binausge- 
ſchoben, ja, gebeilt werden. ®efchloffene, bon perjönliden Wefensfon- 
fliften befreite Menfchen vollziehen auc die foziale Einordnung fonflift- 
Ios. Stn überindividueller Menſch ift nicht antifogial, fondern im bödhften 
Sinne fogial, ihn müffen wir bilden belfen. 

Die Frage der Padagogif Härt fid in den Iegten Jahrzehnten immer 
Deutlicher bor dem großen Hintergrunde der Weltwende. Kulturelle, wirt⸗ 
{aftlide und foziale Bindungen werden dem Menfden in größerem 
Ausmaß denn je bewußt und rufen endlich das Gefühl für feine kosmiſche 
Berbundenbeit wad). Die Schule als Pragerin der neuen Generation und 
oerantwortlide Bildungsträgerin fteht bor großen Ummwälzungen. Eine 
Reihe bon Anftalten hat bereits bewußt den Schritt in bas Shans einer 
neuen DBildungsperantwortlichleit gewagt. Sie nannten fid Semein- 
Ihaftsichulen, nad ihrem Hauptprogrammpuntt, in ®emeinfchaft zu [eben 
und zu arbeiten und die höhere Ginbeit menf[dliden Wefens gu gewähr- 
leiften. Den ftärkften Eindrud padagogifder Neuorientierung in jüngfter 
Zeit (nad den anfänglichen, bedeutungspollen Greigniffen im hambur⸗ 
giſchen Sdulwefen) erhielt id bon der privaten, unter ftaatliher See 
nebmigung des Schulperfuchs arbeitenden Werkfchule Stuttgart. Nur ein 
paar Deifpiele ihrer Arbeit feien angeführt. Kinder bon feds big fieben 
Jahren fagen auf ein Thema ,,Steigendes, Sirmendes* von der Diftel: 

„Es fteigt in die Hdb, 
es fauft, es fteigt 
und mwirbelt fid in die Höh 
und fchmeißt fid in die HdH 
jud Hei! —* 
oder bon der Flamme: 
„Hinauf, hinauf die Flamme fteigt, 
fie wogt, 
fie bralt 
binauf, hinauf 
und fteigt und fteigt —“ 
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oder bon einem roten Stoffballen mitten in grünen Dirfengweigen: 

„Außen fpringelt es und tanfelt es 

und wimmelt es und wabelt es 

und in der Mitte figt ein fefter, fefter GFled* —“ 
Kinder, die das fagen können, find erzogen worden, das Wefentlide zu 
erbliden. Sie bringen aud) auf anderen Ausdrudsgebieten ©eftaltungen 
Berbor, ebenfo ftarf und eigenartig wie auf dem ®ebiet der Sprache. Gie 
durchdringen Die Umwelt ihrer Sachen und Ideen und unterjcheiden edt 
und unedt. Kinder, die gemeinfam dem Gebeimnis der Natur nad» 
laufchen, mit Pflanzen und Tieren, Geftein und ©eftirnen auf vertrautem 
Supe leben, und gar nicht fpiiren, daß es geheime Dinge find, die fie er- 
fahren, halten fic) in Zucht und Weſen ftraff und fider. Unarten fallen 
ab, Unwefentlides fchwindet. Sie folgen dem Geſchehen der Natur und 
bilden und läutern ſich unwiffentlid. Sie erfennen fic felbft, die andern, 
ihre Semeinfdaft und ihre Verbundenheit als naturgegebene Dinge, fie 
lieben und achten einander und ihre gemeinfame Sache. Sie werden, wenn 
fie einft tätige ®lieder des Volles find, Sicherheit, Mut, Ehrfurcht und 
Würde zeigen und fogiale Notwendigkeiten und Bedingtheiten einfeben, 
tragen, verteilen und zu verantworten wiffen. 

Richt ein auf Amt und Brot, Macht und Ehre eng bedachter und 
abgeridteter Menfch ift das Siel und der Wille ber Schöpfung, fondern 
der freie, ftolg»ebefcheidene, wiffend-handelnde, ſchweigend⸗tätige Menſch. 
„Der Wefentlide pollbringt Orößtes und Schwerfteg, ohne Sun gu wollen, 
(on Wollen gu wollen, ohne Fühlen gu wollen, und achtet alles gering.“ 

tie). 

Den wefentliden Menfden will bie neue Schule. 

Unfer Golf ift nicht überaltert, es ift jung! &lfa Paulfen. 


Srang Marc und der Szpreffionismus. 


A) Maler Franz Marc fiel am 4. März 1916. Wit feinem Tode wurde 
die Generation der jungen Maler in Deutſchland ihres Führers be- 
raubt. Und nicht nur die Der Maler. Wer damals fid mühte um den Fünft- 
lerifchen Ausdrud unferer Zeit, wußte, Daß mit dem Tode des Franz Marc 
einer Der reinften und flarften Mitlämpfer um Die Groberung des neuen 
BWeltbildes verloren war. Der „blaue Reiter“, wie Marc bon feinen 
Steunden genannt wurbe, war der berufene Ritter, der um die Berwirt- 
lidung des Geiftigen ftritt. Darum war er mehr als ein Künftler. Er war 
der Borlämpfer und der Bote einer geiftigen Welt. Seine Runft war DBer- 
fündigung. Gr hatte in feinem Innern ein reineres, leuchtendes Dafein ere 
lebt, in bem bie Einheit des Qebens fidtbar wurde. Hiervon fiindet er. 
Sein Schaffen fteht am Beginn ber Bewegung, die mit Dem Schlag- 
wort „Szpreffionismug“ bezeichnet worden tft. Wie in allen Schlagworten 
tar der urfprünglidde Sinn aud) Diefes Wortes gut und ift erft Durch den . 


* Werfhaus und Werkſchule Stuttgart. Leiter Albrecht L Merz. Literatur: 
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Mifbraud zu einer peinliden Sinnlofigleit geworben. Gaft alles, was 
heute Ezpreffionismus genannt wird, bat mit dem Sinn bes Spreſſionis⸗ 
mus ebenfotwenig zu tun, wie etwa das heute fo biel gebraudte Schlagwort 
Semeinfdaft dem Sinn der ®emeinfhaft entipridt. 

Der Ezpreffionismus ift nicht das bemmungslofe Mitteilen einer 
inneren Bilderwelt, Die fic) tm Seelenleben bildet. Die innere Bilderwelt, 
fann grauenpoll oder beglüdend fein, je nachdem fie aus dem Sriebleben 
des Menfchen ftrömt oder aus feinem Flareren Bemwußtjein, je nadhdem 
fie ſich hemmungslos oder geordnet entwidelt, je nachdem die Bilberwelt 
den Künftler führt oder der Künftler fie beberrfcht. Nur wenn der Künftler 
fein Innenleben beberrfcht, ſich felbft den geftaltenden Kräften verbindet 
und fo die ihm erfdeinende Bilderwelt ordnet, daß nicht ein Hemmungs- 
[ofes, fondern organifches harmoniſches Werk entfteht, ift Der Sinn Des 
Szpreffionismus erfüllt. Golde Kunft ift für den Künftler immer felbft 
innerfte Angelegenheit, ift bie Reinigung feines Menfdentums. Daher 
ift Der Expreſſionismus, aud) die Kunft eines Franz Marc, ftets religiös, 
aud wenn fie niemals die religiöfe Legende darftellt. Daher greifen Die 
Ideen des Szpreffionismus weit über eine Fünftlerifche Lehre hinaus. Das 
ber ift ihren Führern eine Kompromißloſigkeit eigen, wie fie nur der religidje 
Menſch kennt, der alles feinen Ideen zum Opfer zu bringen vermag, Der 
bie alten ®efebestafeln zerbricht, um neue Werke gu Fünden und zu formen. 
Srang Marc ift bon folder Sendung tief ergriffen. Gr jpricht feine Sen- 
dung und ihre Sragif deutlich in dem grundlegenden Bud des Expreſſio⸗ 
nismus „Der blaue Reiter“ (1914) aus. Er fagt dort: „Wir ringen nad 
reinen Oedanken, nach einer Welt, in der reine ®edanlen gedadt und gee 
fagt werden fSnnen, ohne unrein zu werden. Wie bewundern wir Die 
Sünger des erften Shriftentums, daß fie die Kraft zur inneren Stille fan- 
den im tofenden Lärm jener Seit. Um diefe Stille fleben wir ftündlich 
und ftreben nad ihr.“ 

Stanz Marc fand im tofenden Lärm feiner eigenen Zeit die Stille Des 
Schaffens. Er fand fie, ba er fic) der geiftigen Zucht ergab. Heute ver- 
mögen wir Die Beftimmung feiner Arbeit zu überjehen und wiffen, daß 
fie über das eigene Werk hinaus der geiftigen Zucht unferer Zeit dient. 

Es ift fein Zufall, daß Franz Marc ein Siermaler ift. Er, deffen Wir⸗ 
fung die eines Menfdentiinders ift, zeigt uns immer wieder das Tier in 
feiner mannigfaden Geſtalt bom zarten Reh bis gum Tiger und Affen 
des Urwaldes. Er malt die Sierheit, und es gelingt ihm, das Weſen der 
Sierfeele jeder einzelnen Art aus dem Zierlörper aufleudten zu laffen. 
Gs ift, als ob er das geiftige Rraftenes, das den Tierkörper geftaltet, fidt- 
bar macht. Durch diefe Offenbarung der Kräfte, Die eine Tierheit geftalten, 
verbindet er die Tiere den geiftigen Kräften aller lebendigen Erſcheinung. 
Stein, Pflanze und Tier find fo in feinen Bildern gu einer höheren Sin- 
beit gebunden. Gr gibt diefe Einheit Durd den Strahl bes Lichtes. Das 
Licht löſt Scheinbar die Subftanz aller Formen auf. Nur die Formen leben 
nod. Ihr körperlicher Inhalt ift erhöht zu einem feelifhen ©ehalt, der 
fid in der reineren und fchimmernden Farbe des Lichtes zeigt. All das 
erleben wir bei der Betrachtung feiner Bilder. Die Tierform erſcheint in 
ftrenger Struktur, Die den Rhythmus ber Sierfraft wiedergibt, Die ruhige 
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Kraft des liegenden Stieres, die rührende Anmut bes Leinen Lammes, 
die wilde Sinnlidfeit des Mandrill, den Abel Hes edlen Pferdes. Und 
jedes Zier ift in eine Pflanzenwelt und Steinwelt gebracht, die feinem 
Rhhthmus entipridt. Wir ahnen, daß diefe unwirklide Natur als eine 
bildende Kraft binter der Wirklichkeit [Hlummert und fie der Künftler zu 
einem Sraumleben erwedt. Die Tierheit ift verflärt. Sie ift Ieuchtend ge- 
worden, nicht im falten Licht eines Sntellelts, fondern in der warmen 
Sonne eines Giiblens, Mitfühlens mit der Sierheit. Denn der Menfd 
jelbft erlebt und ift das Tier. Den Menſchen in feinem heiligen Wefen 
vermag wohl fein Künftler bon Heute zu malen. Der Künftler, als ein 
Senbbote des heiligen Menfchen, will aber den Menfchen heiligen in 
feinem Werf. Darum reinigt er den Menſchen in feiner Bierbeit. Und der 
Betradter fühlt [id befreit im Erfennen der Lidttraft, Deren farbiger Ab⸗ 
glanz ibn umgibt. So wird Farbe und Form gum Symbol. Das Kunft- 
Ihaffen wird Symbol. Der Künftler felbft ift Symbol. Gr felbft ift über- 
fliffig geworden, wenn das Symbol bas ®eheimnis des Menſchen ent- 
fiegelt bat. Darum fagt Marc — wie bon feiner Arbeit — bon ber 
Arbeit feiner Greunde: „Ihr Denfen Hat das Ziel: Durch ihre Arbeit 
ihrer Seit Symbole gu fdaffen, Die auf die Altäre der fommenden gei- 
ftigen Religion gehören, und hinter denen Der tednifde Erzeuger der- 
Tchwindet.“ 

Stanz Marc liebte bie Tiere, Die er malte. Denn das Tier ift liebens- 
wert. Und nur, wer Das Bier in Der Natur liebt, vermag das Tier in fid, 
Das Zerrbild des Sieres, zu überwinden. Marc fam [don früh zur Dar- 
ftellung der Ziere. Viele Sommer lang bat er auf einer einfamen Alm gee 
lebt, umgeben bon den Kubberden und Schafhberden. Hier gewann er die 
tiefen Renntniffe der Natur, die es ihm ermöglichten, in eindeutiger Linie 
bie Gebärde des Tieres ausgubriiden, das Briillen der Rub, den Schlaf 
der Schafe. Hier fand er das Licht der Sonne. Auf die Berge und in die 
Ginjamfeit der Natur zog es den fraftpollen Mann immer wieder. Nod 
furg bor dem Krieg fonnte er fich ein kleines dauerndes Heim im bahrifmen 
Sebirge erringen. Hier waren Hie zahmen Rebhe feine Freunde, denen 
mande liebe Frage gilt in den ernften Kriegsbriefen an feine Grau. 

Wunderdoll far ift die Entwidlung feines Schaffens. Deutlich ift in 
feinem Werf der innere und der dupere Weg fidtbar. Bon außen gebt 
Mare nad innen, don innen nad außen. Das Degreifen ber Außeren 
Gorm der Natur geht Hand in Hand mit dem Sriennen der Gefege, nad 
denen fic dieje Form bildet. Aus dem Beberriden der Form und des 
Sebhaltes wachſen die Bilder in den letzten Srauminbalt binein. So gibt 
Die Reihe der Werke die immer reinere Berflärung der ®eftalt. Niemals 
jedoch entfteht leere Abftraktion, fondern ftets finndolles fchöpferifches 
Sebilde. Denn er ,abftrabiert* nicht, „vereinfacht“ nicht die Gorm der 
Natur, fondern er gibt die Einfachheit felbft und zeigt, wie fic aus ihr Das 
Bielfältige geftaltet. In diefem Schöpfungsprozeß flop fich ibm die Oe» 
fegmäßigfeit des fünftlerifhen Schaffens auf. Gindringlides Studium der 
alten Meifter bradte ihm die Beftätigung. Im „Blauen Reiter“ fagt er: 
„Die Myſtik erwachte in ben Seelen und mit ihr uralte Clemente ber 
Kunſt.“ Und in einem Kriegsbrief fchreibt er: ,,Beftandige Meditation 
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über die Form, beſtändigen Willen zur Form, den man immer wieder kor⸗ 
rigiert, verwirft, neu anſetzt, mit allen Hebeln der Welt und Erfahrung — 
ohne das geht's nicht. Bloß leben, das Leben fühlen bis zum Kern und 
auf die Form warten wie die Blumen auf den Frühling, das war und iſt 
nie produktive Kunſt. Das Werk freilich muß den dornenvollen Weg ganz 
vergeifen machen. Der Befdauer foll und fann nur das reine Werk febhen.“ 
Das find die Worte eines Myſtikers, der mit allen Kräften feines Lebens 
jih einweiht in Die Geheimniſſe des Werdens und aus tiefer Berantivor- 
tung jeine ®ejichte im Bild fiindet. 

Der Künftler ift zugleich Forſcher und ein Lehrer feiner Mitftrebenden. 
Diefgebende Forſchungen auf dem Sebiet Der Farblehre und ber Form⸗ 
fompojition geben ihm Die Mittel, aud tednifdh das ausgudriiden, was er 
geftalten will. Jedes feiner jpäteren Werke tft fo zum Lebrbeifpiel einer 
Sarmonielehre der Malerei geworden. Der Studierende fann an Diefen 
Werfen die Hauptfompofitionsgefebe bom einfachen goldenen Schnitt bis 
zur fompligierteften Rompofition, wie fie bie Meifter mittelalterlider Bau- 
bütten pflegten, ablejen; ebenjo Die Entſprechungen auf bem Sebiete Der 
Sarbe. Herrliche Farbbreiflange, bejonders gern ein beftimmtes Berhält- 
nis bon rot, grün und weiß geben feinen Werken eine ftrablende und 
ftrenge Anmut. 

So Hinterläßt der große Maler Franz Marc, der im jugendlichen 
Mannesalter pon faum 36 Jahren fiel, ein Erbe an unfere Zeit, be 
beutfam für den fünftlerifch fdaffenden Menſchen und bedeutjam für jeden 
Menfden, der pon der Wirklichkeit des Geiftes überzeugt ift und fein 
Leben diefem Wirken widmet. Marc war fo unbedingt der geiftigen Kraft 
teilbaftig, daß er den Sat ſchreiben fonnte: „Der Geift fann unbedingt 
aud ohne Körper Ieben.“ Was mander Bleichftrebende feiner Zeit als 
wütendes Manifeft binausfchleuderte, wird bei Marc zu einem ftillen, aber 
einem unbeirrbar feften Wort. Hierburd) ftebt fein Werk oft in ®egen- 
fat gu den Kreifen, die gleichzeitig mit ihm in Der Runftwende furg bor Dem 
Krieg eine Menfchheitswende verfiindeten. Wie anders lefen fid die flam- 
menden Rundgebungen ber italienifchen Futuriften, deren Wortführer 
Marinetti ift. Hier ift bas innere Beben auf die Straße gejchleudert und 
wird mit Handzetteln an die Menge verteilt. Solches Reflamewejen war 
ihm fern. Gr empfand es feiner deutſchen Gigenart nad) als Rellame. 
Gir die Italiener bedeutete es einfad Bewegung und Auslöfung des 
Semperaments. Ebenfowenig Zufammenhang findet feine Art mit ben 
Kubiften, ber hauptſächlich in Sranfreich heimiſchen neuen Künftlergenera- 
tion. Aud war das Wefen des Kubismus zu international gerichtet, um 
Marc, dem tnnigen DBerehrer jeder Bolfsfunft zu entfpredden. Marc 
erfehnte eine Bolfstunft, nicht eine Anlehnung an bie Primitive früherer 
Zeit, fonbern einen fo primären Ausdrud ber ©eftalt, daß er unperfdn- 
lich wird und das Wefen einer Lebensgemeinfdaft und Gejinnungsgemein- 
{aft ausdrüden fann. Solches erjehnte er, obwohl er Die BjoliertHeit bes 
Künftlers in feiner Gegenwart erfannte und bitter fühlen mußte; er be» 
flagte fie, aber hielt fie notwendig für die Entwicklung. Sunddft galt es, 


. Berfiinderdienft und Borlämpferbienft zu Ieiften. Hierin fonnte er fid 


eber Dem Ruffen Kandinsky zu mander gemeinfamen theoretifchen Are 
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beit verbinden. Kandinsky war in fonfequenter Arbeit den Weg bom 
Inpreffionismus bis gur abfoluten Malerei gegangen, er verließ jedes 
®egenftändlide um des fompofitionellen Inhaltes willen. Diefe Unerbitt- 
Hidfeit und Problematik des Slawen verehrte er, wenn aud fein Weg ein 
anderer war. Wohl war aud) Marc unerbittlid. Aber er verflüchtigte 
das Problem nicht in die Welt aftraler Strömungen und abftratter Bors 
ftellungen. Bor ihm blieb immer fteben zugleich mit dem Licht die bom 
Licht gewirkte Srfdeinung. Gr arbeitete nicht um bes Fünftleriiden Pro⸗ 
dlems willen — bie Löfung war ibm [Kon als Babe gegeben — fondern er 
fchuf um des Lebens willen. In allem ſcharfen Denken und Srfennen ift er 
nie ber ®efahr eines Sntelleftualigmus verfallen. Darum reibt fi Marc 
finnvoll an die großen Meifter der Bergangenbeit an. Sr ftebt nicht als 
ein aftrales oder intelleftuelles ®efpenft zwiſchen ihnen. Sr verfiindet Die 
Bemußtfeinseinheit bes gefamten inneren Qebens und reinigt die niederen 
Demußtjeingsftufen in der immer reineren undogmatiſchen Religiofitat 
feiner ®efinnung, die ihn zu einem wahrhaft innerlich freien Menſchen 
madt. 

Stanz Marc war fid Har über alle ®efabren, bie der großen Lehre 
bes G&zpreffionismus, der DBerkündigung feelifcher Reinigung drobten. 
Nichts hate er fo wie den „Betrieb“. Er hat nicht mehr erlebt, wie gerade 
Die DBetriebfamen dag Aeußere der ezpreffioniftifchen Lehre aufgriffen 
und ein ®ebräu von Unverftand und Unkönnen für die Berlündigung der 
geiftigen Wirklidfeit ausgaben. Gs wurde Der Sat wahr, den Marc im 
„Blauen Reiter“ fdrieb: „Wir wiffen, daß alles gerftdrt werden fann, 
wenn die Anfänge einer geiftigen Zucht vor der Wier und Unreinbeit 
Der Menge nicht bewahrt bleiben.“ Nicht nur die Werke des Ezpreffionis- 
mus wurden in Der Folgezeit Objekte der Spekulation. Die Idee Des Sze 
preffionigmus felbft wurde zur marftgangigen Phraſe. Dies ift fein Zeug- 
nis gegen die Idee, fondern ein Zeugnis gegen die anmafliden Träger. 
Reider folgte aber aud) die Mehrzahl der FKünftler, Die bas Erbe Des 
Gibrers hätte übernehmen fdnnen, den grundfabliden Irrtiimern, por 
denen Marc warnt. Die Schwäche, nicht bas Primäre erleben gu können, 
verführte viele Künftler zur Nahahmung der Primitiven. Marc fagt 
bierbon: „An die Stelle bes Naturgefebes als Kunftmittel fegen wir Heute 
Das religidfe Problem des neuen Inhaltes. Die Kunft unferer Epoche wird 
poeifellos tiefliegende Analogien mit der Kunft längftpergangener, pri- 
mitiver Zeit haben, freilid ohne bie formaliftifche Annäherung an Diefe, 
die Heute mande Ardaiften finnlos erftreben.“ Hierburd) gibt uns Marc 
ein fideres Kennzeichen, die ſchoͤpferiſchen Geifter bon Sen nadabmenden, 
aljo den unſchöpferiſchen zu unterfcheiben. Die Erfahrung Hat zu allen 
Seiten gezeigt, daß die unfchöpferifhen Menfchen den größeren äußeren 
Erfolg haben. Dies ift um fo mehr der Gall, je mehr eine Mechanifierung 
der Beltanfhauung Hherrfdt. Und fo wurde aud) ber Expreffionismus, 
Der fid gerade gegen die Medanifierung des Weltbildes gewandt hatte, 
pon Diefer Medanifierung des Weltbildes ergriffen und zur Grftarrung 
gebradt. Der medanifierende Zeitwille, Der ein Wille des Ungeiftes ift, 
bediente fid) Des Rubismus und zerftörte bom intelleftuellen Grfaffen 
aus die Einheit des myſtiſchen Weltbildes. Marc ahnt fdon im „Blauen 
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Reiter“ pon diefen Berderbern: „Sie mit ihren fubiftifden und fonftigen 
Programmen werden nad ſchnellen Siegen an ihrer eigenen Acuferlid- 
feit zugrunde gehen.“ Hoffen wir es. Zur Zeit iff Diefer duperlide Ku⸗ 
bismus unter dem Namen des Konftruftivigmus Mode. Sein Sinn ift 
DVeftrultivismus. Folgeridtig fommt er zur Veugnung des Bildes über- 
haupt. Solgeridtig bat er die Rabaretts und Kaffeehäufer erobert. Folge- 
zidtig beberriht er als Reflame das Straßenbild. Gr wird Die zer- 
ftörende Kraft fein, bon der die Architektur des vergangenen Jahrhunderts 
bejeitigt werden wird. Aber er wird felbft nicht Das Menſchenhaus bauen, 
fondern nur das Haus der Maſchine. Denn allein um Die ®ewinnung des 
inneren Menſchen gebt es in ber Kunft. Das ift die Erienntnis des Franz 
Marc. Das ift bas unverlierbare Erbe des GFrang Marc. Jeder, Der 
toillens ift, vermag es aufzunehmen. 

Nur der Menſch, der feinen inneren Menfchen gewinnt, vermag fid 
eine Welt zu bilden. Sein ganzes Leben ift dann nichts anderes als ein 
unabläffiges Schöpfen aus feinem Innern. Gein Werk ift Weltichöpfung, 
Schöpfungsbilder find es daher, die der reife Künftler Franz Marc jchaute 
und bildete. Aus Urformen entftebt die Urlandichaft. Der Urfampf von 
Licht und Finfternis Löft fid im Frieden einer Harmonie der Farbe. Die 
lichte Sierform wird geboren auf den vielen Bildern, in denen er Die Gee 
burt der Diere jchildert. So geht aus der farbigen Linie, Dem Lichtftrahl 
der fid) zu dem Werl ,@eburt der Pferde“ verwebt, die Form des Ure 
pferdes Herbor. Wie Ooethe die Urpflanze fchaute, fo erjchloß fid Dem 
Maler die Urgeftalt des tierifchen Leibes. Um „®eburt“ und „Schöp- 
fung“ Freijen feine legten Werte. Ein flares Blatt in feinem RKriegsffiggen- 
bud) ift wohl ein lebtes Zeugnis hiervon. 

Das ift bie Sendung des Franz Marc: daß die Menſchen wiffen follen 
bom Unvergänglidhen. Diejes jchöpft er aus Der Diefe. Diefes macht er 
jidtbar. Sang nad) innen ift der DBlid Jeiner legten Woden gefehrt. So 
fann er fchreiben: „Die Welt, das leiblide Wallen, berührt uns nicht, da 
wir nicht auf dag Sichtbare feben, fondern auf das Unfichtbare.“ Und er, 
der wie er felbft fagt, ein guter Soldat war, zum Leutnant mit dem 
Gijernen Kreuz befördert, jchreibt wenige Tage bor feinem Dod: „Mein 
Dlid bat fic längft gang bom Kriege abgewendet.* 

Gr ruht unter einer Linde im Schloßpart pon Gtain. 

„I fab Das Bild, das in den Augen des Teichhuhns ſich bricht, 
wenn es untertaudt: Die taufend Ringe, die jedes Kleine Leben einfafjen, 
bas Blau der flüfternden Himmel, bas der Gee trinft, das verzüdte Auf- 
tauden an einem andern Ort, — erfennt, meine Greunde, was Dilber 
Jind: das Auftauden an einem andern Ort.“ Lothar Schreper. 


Novalis. 


Ss, bon Hardenberg, der bon Natur Didter war, jo Daß fein 
ganzes Werk mit feinem furgen Leben gujammenfallt, hätte fic nicht 
Novalis zu nennen braudden, um gebheimnispoll zu erjcheinen. Wie fein 
birgerlides Gad die Bergfunde war, fo war er zugleich ein Bergmann 
ber Seele. Nicht nur, weil er zu früh ftarb, bat er den Bergſchatz — den 
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er ſymboliſch im eigenen Namen trug — nicht erfhöpft. Wir wiffen feine 
großen Pläne und fteben bedauernd bor dem nicht völlig zutage Geför⸗ 
Derten. Aber zugleich find {don die Brudftiide dieſes nicht ganz neun- 
undgwangigjdbrigen Lebens großartig genug und unterliegen nod heute 
dem Streit zwiichen Begeifterung und Ichroffer Ablehnung, wie auch der 
mannigfadften Deutungsperichiedenbeit. 

Eine Warnungstafel muß fogleid aufgeridtet werben: niemand ver⸗ 
ude fid) an diefem Dichter (ohne Anführungszeichen), ber nicht ein polles 

ium ihm widmen will und fann. Hier ift ſchwerlich Weisheit zu 
gewinnen, die man bequem mit fid tragen Tann, um fie als Spruch zu bee 
nugen und da und dort eingufliden, bier ift ein bedeutendes Leben nad 
guleben und eine feelifche Haltung zu finden, die feftmadt in allen Stür- 
men. Aber nur dann, wenn man fo ftarfe Berwandtichaft fpürt, daß man 
es aushält, tn Diefer Sphäre paradozer PhHilofophie und glühender Religion 
zu atmen. Nobalis ift polllommen „unzeitgemäß“ und wird das immer 
bleiben, obwohl er alg Bürger Durdaus feinen Mann ftand und nidt der 
Somnambule war, für den ibn viele halten. ®erade bas ift fehr merk- 
würdig, wie der Menſch, der fid) am weiteften und tiefften bon allen uns 
feren klaſſiſchen und romantijden Didtern in die Probleme hineingewagt 
bat, Dod) den Boden Her Erde und Der täglichen Notwendigkeiten nie 
unter den Füßen verlor. Wohl hatte er als GErfennender und Seftalten- 
ber Shrgeiz, aber am Ruhm als Schriftfteller lag ihm nichts. Er trieb Die 
Schriftftellerei nebenbei und betradtete als feinen Beruf nichts anderes 
als die Laufbahn im Bergfad. 

Die Geſchichte feines Lebens, fo ergreifend fie tft, Tann wiederum nicht 
abgetrennt bon feiner Sotalität erfaßt werden. Denn, wie fein Denken 
nur aus feinem Schickſal verftanden wird, fo fein Schidfal nur aus jeinem 
Denten. Berühmt ift feine Liebe zu Sophie, feiner fünfzebnjährig ge- 
ftorbenen Braut; aber, was dieſe Liebe bedeutet, begreift nur, wer Den 
ganzen Dichter fennt. Und fo tft es überall. Darum Tann in Novalis 
nur fuchen, wer zu finden weiß. Alles, was bisher über ihn gefchrieben 
wurde, ift ungulanglid. Denn, wenn irgendiwo dide Bände der Mono» 
grapbie nötig wären, dann bier, weil Diefes Dichters Konzentration fo kräf⸗ 
tig und eng ift, daß felbft der ſcharfſinnigſte Lefer erft Iefen Iernen und das 
Zufammengeballte auseinander- und wieder zufammenftellen muß. Bis⸗ 
ber find nur „Dichtungen“ oder nitdterne oberfladlide Berichte über ihn 
gebrudt worden. Eine wirflihe Darftellung (mit allen hiſtoriſchen Tate 
faden und peinlidftem Kommentar) fehlt noch. Vielleicht aber ift fie aud 
nicht miglid. Bei den Worten des Nopalis, bie immer fo ſehr in des 
Schwebe bleiben, mit feiner pollen Abficht eine tragende Mitte, eine Brüde 
zwiſchen bier und dort bilden Sollen, ift eine Unendlichdeutigfeit des Ginnes 
wahrſcheinlich gegeben. Gr war ja aud fo ftarf Sugenbdleben, troß ſeiner 
Schwindſucht oder gepeit{dt bon ihr, daß man Lehre, wie etwa bom alten 
®oethe, bier unmöglich verlangen fann. 

Eben daher fommt es nun, daß man Novalis ben Dunklen nennt, 
fofern man ihm dieſen Beinamen nicht nur hbddft oberflächlich wegen feiner 
„Hhmnen an die Nacht“ gibt. Wenn wir jemanden nad) einem Sag Diefes 
Denters fragen, und er antwortet: „Sterben ift ein echt pbilofopbifder 
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Att", fo müffen wir uns daran notwendig bie Zähne ausbeißen, Abnlid 
wie an einem einzigen Sab des Heraflit. Kennen wir aber den Wann, 
der das {drieb, gründlich und überall, Bann Tidtet fich bas Dunkel. Abe 
gejeben bon Novalis' allgemeiner metaphyſiſcher Ginftellung, bie immer 
Darauf beruht, daß wir nicht diesfeits, fondern jenfeits bas Ratfel Iöfen 
werden, fcheint mir plaufibel gu fein, feine Philoſophie bedeute Sophie⸗ 
Liebe (Philo⸗Sophie), und alfo fei Sterben, nämlidy der Sophie Mad- 
folgen, was er ja ernftlidh borbatte und verfuchte, ein echt fopbie-liebender 
Att 


Dod darüber binaus ift alles Metaphyſiſche fdon auf eine Weile 
„Duntel“, aud wenn bom Licht Die Rebe tft. Denn, was hinter der Ober- 
fläche ift, ift zunädhft Dunkel, Härt ji dann beim Eindringen vielleicht 
etwas auf, aber die Oberflade ſchiebt fid Dann Doch immer weiter zurüd, 
fo daß das ungelöfte Ratfel als die ewige Finfternis felbft bleibt. Snfo- 
fern ift Die Stimme des Novalis immer „nächtlich“. Denn er ift ja der 
Magier, der das Unwirllide verwirklichen, Das Wunder alltäglich maden 
will. Wie aber follte bas anders gefdeben als durch Miteinbeziehung des 
Dunflen und des Todes? 

Die Weihe des Menfaden, die Hölderlin mehr antikiſch verfudte, ahnt 
Movalis driftlid-religiss. Und das ift nun wieder für den Schwind⸗ 
füchtigen, der mindeftens unbewußt den Tod nahe in fich trägt, natürlich. 
And neben den Dod tritt Die Liebe. Wie das Dunfel der ruft und das 
Vidt des Eros bei Novalis gufammentreffen, das ift etwas völlig Eigenes. 
®ar nichts Spufbaftes! Tod ift für ihn die unermeßliche Ratfelbaftigfeit 
ber Welt, der unendlide Schlaf, der in allem Geftorbenen und nod nicht 
Vebenden ift. Im Grunde wiffen wir nicht, ob Tod oder Leben, Sag oder 
Nacht ift. Wo Liebe lebt, lebt alles. Da durddringen fid bie Gegen- 
fäße in berrlider Märchenhaftigkeit. Wer nur auf einer Seite ftebt, die 
Nacht und ben Sob nicht fiebt, der fieht aud) den Tag und das Leben nicht 
boll. Gs jchlummert nod fo vieles bem Srwachen entgegen. Und das 
Minfterium der Liebe ift es, das Schlafende aufzuweden. Dieſe Bor- 
ftellung bom Parabiefe fich vereinigender Feind/daften finden wir in den 
®edidten, im „Heinrich pon Ofterdingen* und in den Gragmenten. Aber 
es ift unmöglich, diefe Dinge Dem anſchaulich zu machen, der dor lauter 
Diesjeitslicht nadtblind ift. Die meiften halten joldes für Phantaſie, wäh⸗ 
rend es für den Dichter etwas durchaus Konfretes ift. Und immerhin bat 
Novalis eine verwandelnde Kraft des Wortes, Daß jedem nidt gang 
Stumpfen ®ebege aufbreden, die er für ewig unerdffenbar bielt, und 
Baden burdfjidtig werden, die gemeinhin für undurdfidtig oder gar für 
nidt vorhanden gelten. 

Bergangenbeit und Sufunft find dunkel; aber fie begeiftern uns, wenn 
wir fie mit in Die Gegenwart Heben und Darin haben, wenn wir Den 
Nu der Myſtik, als in welchem die Ewigkeit Durch uns und in uns |pürbar 
wird, erleben können. Begreiflid, daß für Novalis der Bergänglichleits- 
toabn auslifcht, Daß ber Tod ihm nicht als SGerippe erfdeint, vielmehr 
unter den [hönften Bilbern. Gr fpricht in ben Hymnen bon der kriftallnen 
Boge, bie in des Hiigels dunkeln Schoß quillt, an deffen Fuß die irdifde 
Glut bricht. Der Hügel ift Sophiens ®rabhügel. Wo die irdijd-tritbe Flut 
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nicht weiter fann, da quillt Die friftallene ®eliebte in den neuen Anfang. 
Veudtende, gligernde Wirklichkeit, Himmlifchleit beginnt ihr Quellen- 
gemurmel. 

Man muß bierbei fo lange verweilen, weil fid nur jo eine mögliche 
Ginftellung zu dem Didter ergibt. Gewiß find Regiftraturen, irdifche 
Realitäten, hiſtoriſche Falta, naturaliftiiche Begebenheiten nicht zu leugnen 
und nicht zu entbebren. Aber, wenn Novalis ein ausgezeichneter Salinen- 
affeffor und forgfamfter Beamter war, fo pfujdte ihm das in feine metas 
phyſiſche Welt nicht hinein. Hier vielmehr war er fogufagen abfolut, wie 
er ja denn aud in feinem Journal (nad dem Tod der Verlobten) eine 
abfolute Zeitrechnung beginnt. Man muß fdon einen mutigen Schritt 
außerhalb des Ueblichen tun, um bier mitgufommen, oft aud, um den Kind» 
lichen nicht für findifd zu halten. 

Ging vor allem: Er verträgt nicht innerhalb der Weltanſchauung die 
Trennung einer felbftändigen geiftigen ®edanfenwelt (platonifcher 
Ideen) pon des Lebens Leben. Und alles Rosmifde muß vergättlicht 
werden, aber nicht in reines Bild, fondern in Oottes Leiblidfeit. Darum 
fagt er: „Sinft ift alles Leib, Gin Geib...“ Und dann folgen bie fiir 
viele ſchwer erträglichen Berfe: 

„Ob! daß das Weltmeer 

Schon errötete, 

Und in duftiges Fleifd 

QAufquölle der Fels!“ 
Das fann nur erfaffen, wer jich befinnt, wie fehr &hriftus als Logos für 
ben ®läubigen eine ewige fontrete Wirklichkeit ift. Aber gleichzeitig muß 
man einigermaßen antik⸗naiv fein, um bier Anjchluß zu finden. Das 
Seel-Atom als Wahrhaft-Wirklides nehmen fann nur der Borfofratifer 
und der driftlide Myftifer, dem bas erlebte Wort nicht weniger Leib ift 
als der eigene Körper. 

Novalis ift ein Homo religiofus auf nur feine Art. Sr ift nicht fatho- 
life geworben, wie ®oethe etwas gereizt behauptet, dem ja Novalis den 
„Meifter“Tranz bon Ber Stirne reißen wollte, er war aber aud) niemals 
engproteftantifd. Gr ift iberfonfefjionell, wenngleich er in feiner Schrift: 
„Die Shriftenheit oder Europa“ das Mittelalter in feiner Glaubenseinbheit 
bodgepriefen hat. Seine geiftliden Lieder, deren einige vollstümlich ge- 
worben find, reihen nicht aus, fein innerftes Berbältnis zu Chriſtus zu 
offenbaren. Gr hatte fic) die todüberwindende Kraft tro} der Herrn« 
butifden Erziehung im Elternhaufe erft auf dem Umweg über den pbilo- 
ſophiſchen Yweifel errungen, erworben, um fie zu befigen. 

Das Leben des Novalis darf bier außer adt bleiben. Man findet es; 
einige Irrtümer abgezogen, am allerbeften dargeftellt in der Biographie 
des Kreisamtsmanns Yuft, feines Borgefebten und Freundes, Die als 
Aachruf gemeint, aber ebenfo fachlich als Liebevoll tft, ein Mufterbeifpiel 
der Löfung folder Aufgabe. Sie fehlt denn aud weder in der Diede- 
ridjs’{den Ausgabe nod) in den Dokumenten, die Hermann Heffe in feiner 
Sammlung „Mertwürdige Oeſchichten und Menſchen“ zufammengeftellt bat. 

Widtig tft an Diefem Leben Hie doppelte Tragif, daß dem Leben- 
liebenben die erfte Braut, er felber der zweiten fortftirbt. Sn den feds 
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Jahren zwiſchen diefen beiden Sreigniffen wählt aud) das Werf. Am 
25. März 1801 bleibt es unfertig guriid, und der nod fiinglingbafte Mann 
gebt alg Bollenbdeter unter den muſikaliſchen Rhythmen, Die Der Bruder 
dem Klavier entlodt, beim. Gr hatte bie Philoſophie als Heimweh befi- 
niert und Sterben als philoſophiſchen Alt. So ift der Ausdrud: „Heim- 
gang“ in Diefem Galle einmal angebradt. 

Hundertfünfundzwanzig Jahre! Und er ift heute nod jung. Im. 
gleiden Sabre wurde im April, gleidfalls ein Frühlingskind wie das 
Maienkind Novalis, ein andrer großer Deuticher, Ouftad Theodor Fedner 
geboren. Das ift gewiß fein Zufall. Die Philoſophie der Allbefeelung 
bat wefentlid nur dur Fechner ihre Fortführung erfahren, der dann 
im ®egenfate gu Novalis das Hhddfte Alter erreidte. Wenn Fedner 
Brofeffor und Selehrter war, und dod Novalis nicht unverwandt, fo ftebt 
Diefem in vielem nod näher Nietzſche, deffen Sod das neungehnte Jahr⸗ 
Bundert abſchloß mie Harbdenbergs Sterben es eröffnet hatte. Goel in 
feinem Bude „Niebfche und die Romantif* hat den entfcheidenden Beweis 
erbradt, wie gleidgeartet bei jcheinbarer Geindfdaft die Berfude zur 
Weibung des Menfden von feiten der Friihromantif und bon Nietzſche 
aus waren. Sdmerglid müſſen wir feftftellen, wie wenig Srfolg biefe 
DBemübungen gebabt haben. 

Neuerdings hat man (Mann vielmehr, nämlich Thomas) den Novalis 
für Die Republif alg Kron- (nein, da gibt’s ja feine Krone), alfo als Zeugen 
in Anfprud genommen. Das ift keinesfalls gulaffig. Movalis bat viel- 
mebr das bddfte Lied bes Königtums gefungen in der Schrift: „Olauben 
und Liebe ober der König und die Königin“. Gr bat da den poetifchen 
Staat in großartigen Bildern aufgebaut, und es fommt gar nidt darauf 
an, daß das gleichzeitig ein Hymnus auf Friedrid) Wilhelm den Dritten 
und die Königin Quife war. Ein Idealgemälde follte aufgerollt werden, 
und id ftebe nicht an, diefes Werk als politifche Bropädeutif zu empfehlen. 
Monardiften und Republifaner können da diel lernen, vielleicht aud 
Monarchen ober folde, die es waren. 

Das Werf eines Mannes, ber bie Dreifig nicht erreicht, ift natur- 
gemäß weder in fid) widerfprudslos nod aud an Umfang ausgewadfen. 
Bor allem blieb das Hauptftüd: Heinrid pon Ofterdingen im Anfange 
Des zweiten Seiles fteden. Dod muß man borfidtig fein: mitunter ift ein 
Torſo wertvoller als ein Fertiges. Und zumal mag das bier fo fein, Da 
Der Umfang, wie er beabfidtigt war (Died bat die Sliggen der Weiter- 
führung mitgeteilt), über jedes ausfüllbare Maß binausftieg. Hat ja dod 
bie echte Romantif aud ihrem Wefen nad) eine Scheu bor dem Abſchluß 
in einer gerundeten Statue. Gs ift {don fo, daß der Sorfo des Werkes 
dem Torſo des Lebens entipricht. 

Gs ift aud ferner durchaus möglich, ben Ofterdingen irgendwo auf- 
zufchlagen und ein paar Seiten zu leſen. Die reichfte Tafel ift überall ge- 
dedt. Man muß nur wiffen, fich die Speifen zu würzen. Oder ohne Bild, 
man muß das Andeutende fid ergänzen, muß felbft [chöpferifch fein, um 
bier genießen gu lönnen. Das ift ein Nachteil für den bequemen Lefer, ein 
DBorteil für den imaginativen Wenfden, der in diefer Univerfalpoefie 
aus der allgemeinen Märchenftimmung das Ldftlide Oeheimnis fid Holt. 
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Das Seheimnis der blauen Blume, die man nicht mit ihrer Sntartung, 
dem blauen Blümchen, verwedfle! Die Poetifierung des Lebens, die 
Berberrlidung der Dichtung, das find bei Novalis keine PHantasmen, 
nichts ift Requifite; fondern er meint das volllommen ernftbaft. Man 
fann bier unmdglid® an Spielerei und romantifde Sronie denfen. Das ift 
alles durchlebt, Durdlitten, genoffen und nicht minder Har gewollt als 
flar gedacht. Nur ungeheuer abfeits! Mag fein, aud gefabrlid. Wenn 
Novalis alles transparent madt und das Mumienhafte vivifigiert, fo 
feben mande gerade in folder Erwedung und Durdleudtung den Tod 
und nidt das Leben. Aber es verſöhnt dod feine riftlide Oewißheit 
vollftändig mit allem, was pbilofopbifder Verſuch ift. 

Im übrigen gilt: wer an das Dafeinsredt Der Dichtung überhaupt 
glaubt, der wird aud an Novalis glauben. Wer dagegen entweder die 
Didtung ganz für überflüffig hält oder ihr Doch nur eine Aufgabe als 
Amme der Politif fo oder fo gugeftebt, für den fann es feinen ungenieß- 
bareren Dichter geben als ibn. Dem muß Novalis geradezu als ein teuf- 
liſcher Sauberfiinftler erfcheinen, und würdige, hHumorlofe, amufifme Leute 
follten ibn auf den Index feßen. 

Man lefe den Ofterdingen, der natiirlid ein großes Märchen und 
fein Roman ift, um einen Begriff pon der Verunwirklichung deffen, was 
für wirklid gilt, gu erbalten! Wer die Verwirklichung defjen, was für un- 
wirklich gilt, darin finden will, der muß [don ſelber Dichter fein. Gonft 
ift er in Diefem Srrgarten verloren. 

Biel bemerft worden ift, Daß in der Geftalt Klingſohrs Goethe ab- 
gefd@ildert fei, und Dann weiß man nod bom Märchen bon Fabel und 
Gros, das im beionderen die Apothenfe der Poefie darftellt, indem 
Diefe beiden Kinder des Sinns die eifige Welt Ariturs entzaubern. Aber 
fonft ift bon bem Inhalt des Buches wenig befannt. Begreiflich, da das 
Metaphyſiſche, was darin enthalten ift, fic) nicht offultiftifd oder ſpiri— 
tiſtiſch mißbrauchen läßt. Novalis hat etwas bon der erjehnten Shntbefe 
wilden Ratio und Myſtik [don vorgeleiftet. Niemals läßt er, der ja 
Kants und Fichtes Schüler war, die Vernunft fahren. Zudem bat {don 
Sahm darauf aufmerf[am gemadt, daß aud diefer Roman nichts als 
eine Selbftdarftellung des Novalis fei, und das ift wirflich fo, und darum 
tft aud bier die Borausjehung gum Berftandnis des einzelnen die Kennt- 
nis Des @angen. Bei Habm („Die romantijhe Schule“) fteht die befte 
Inhaltsangabe bes Ofterdingen, foweit eine folde denn möglich tft. Wer 
den Roman lieft, verftehe bon vornherein unter Mathilde Sophie und 
unter Shane Julie, die erfte und die zweite Berlobte! 

Wenn wir fagen, der Ofterdingen fei ein Märchen, fo fügen wir hinzu: 
ein Darden und wahr. Denn wie follte nicht wahr fein, was der, 
glühendfte Ausdrud einer Seele ift? Gin metaphyfifdes Märchen, bon 
einem Engel erzählt. Denn fo faben den großgewadjenen hellodigen 
Sobannes feines indipiduell tieferlebten Shriftus bie Freunde. 

Am ebeften wird für den unpoetifchen Berftand noch eine Auswahl 
aus den Gragmenten faßlih fein. Das find zwei Bände bunt burdein- 
ander geworfener Aphorismen aller Art, fcharf geprägte Gabe und 
Golgen von Säbten. Dod aud) bier immer eins bom andern Licht 
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empfangend und erft Dann [larftrablendD. Obendrein ift piel @ut da» 
zwifchen, was Szgerpt aus den Schriften anderer ift. Und wenn aud bier 
die pbilologifhe Afribie allmabli® einigermaßen Original und Auszug 
ge{dieben bat, fo find bie Einflüffe, die fich geltend maden, nod nicht: 
überall ficher feftgeftellt. Novalis war auf vielen ®ebieten ein gelebriger 
Schüler und rif mit Inbrunft alles an fid, was ihn lehren fonnte. Viel⸗ 
fad fühlbar ift das Studium Fichtes und der Naturwiffenfchaften. 

Dennod) wird man die parabozale Prägung der meiften Oedanken für 
den Dichter felber in Anfprud nehmen miiffen, und dieſe tiefen Fund» 
gruben geben nod jeden Augenblid Neues und Ueberrafdendes ber. 
Ein Spradfiinftler und faft nie -fiinfteler ift Novalis bier wie in feinen 
Gebidten und im Ofterdingen. Mtufitalifd ertönt feine Rede jedenorts. 
Man bat gefagt: Schwanengefang! Sewif, aber ift bas irgend als Tabel 
zu berfteben? Welder Giingling je hatte folden Reichtum der Klänge? 
Apoll, Dionyfos und Chriſtus, Diefe Drei ewigen Seftalten fteben als 
Saufpaten bei diefem Todgeweibten. 

Die Fragmente zu analbdfieren würde ein Buch erfordern. Sie find fo 
„offen“ (inhaltlich), daß fie jeden Vefer unendlich weiterführen. Sine ganze 
Programmatif der Philoſophie Täßt fic aus den Worten: „Bhilofophieren 
ift Depblegmatifieren, vivifigieren* ableiten. Diefen Appell follten wir 
bören! Wir Spigonen, die uns bebaglidh in der Hiftorie der PhilofopHie 
niebergelaffen baben. „Selbftdurhdringung des ®eiftes, die nie endigt.“ 
Oa, wenn wir das recht bermddten! Diefe Selbftdburdbdringung gilt nicht 
nur bom Seift als gdttlidem Nus, fondern aud bom Wenfdengeift, 
folange der Menfch Iebt. Denn die Selbftdurchdringung braudt an fid 
nie gu enden, weil das Selbft unendlich It. Dem Unendliden des Seiftes 
ift nur ein unenblides, nie endigenbes Denken angemeffen, alfo eines, 
das nicht definiert, ein indefinites. Wovalis nennt es aud ,produftive 
Imagination“. Zu einer folden find nur Seiten fabig, die nod Olauben 
im Blut haben. Wenn bei Wodalis bon Magie bie Rede ift Heute ein 
Modewort!), fo war er doch fid immer bewußt, daß die Welt längft ein 
Sauber ift, ehe wir zaubern, daß feine Märchen [don wahr find, ehe er 
fie Didtet, Daß er fie nur findet! Man bringe alfo feine Magie und 
Imagination nidt mit mobernftem Spuk und Hofuspotus in Zufammen- 
bang! 

Der lebenshungrige Dichter ift zugleich Denterifch ein Asket. Sr fagt: 
„Der echte philofophifde Akt ift Selbfttötung; Dies ift Der reale Anfang 
aller Philofopbie.“ Philoſophie Toll nur Selbftzwed fein, Erkennen um 
bes Grfennens willen. Man fann nur philofophieren, aber nicht pbilo- 
fopbieren lernen. Man muß feine Unbefdriebenbeit Herftellen, mit dem 
Schwamm der denferifden Askeſe die Schriftbilder auf der Tafel des 
Sntellefts auslöfchen. 

Nodalis zerbricht nicht wie Kleift an Kant. Ihn rettet der Paralleli- 
täts- und Affinitätsgedante. Gr Ieugnet Das Objelt nicht und Halt es 
aud nicht für völlig ungugdnglid. Es muß mit den Mitteln bes Subjelts 
Dur) Analogie erfannt werden können. Das Objeft fommt uns ent- 
gegen, wenn wir uns nur nicht mit bloßer Logif und Grifenntnistriti? 
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unfrudtbar machen. Rein Objelt ohne Subjeft, aber aud umgelehrt. 
Swifchen beiden befteht Berwandtichaft, Aehnlidfeit, Liebe. 

Unmdglid, die Fülle in Inapper Zufammenfafjung porzuführen. No- 
balis’ Philoſophie ift feine Befdaftigung, Sondern ein Sein und Wirken. 
Ein Leben auf höherer Stufe mit Hilfe des organifd-analogifmen Den- 
fens. Diefer Mann hatte Geift als zeugerifhe Kraft, als Blühekraft 
des innerften Menfden. Und wo wir ihn lefen, da ſehen wir: er lebt nad 
dem Sprude: „Im Gndliden fude das Unendlihel“ Da ift fein Ding 
gu Hein, dem er nicht irgend etwas Grudtbares entreißt. Aus diefer 
gärtneriijhen Anlage erllärt fid aud) feine Pflichterfüllung in Studium 
und Beruf. 

„®enie ift der natürlide Suftand des Menfden.* Wenn Novalis 
Damit Redt Hat ... für ihn gilt es. Und wir? 

Sd bin überzeugt, nidt den taufendften Zeil des Novalis'ſchen 
Wefens verdeutlicht zu haben; aber man febe daraus bie Unendlichkeit 
Diefes Wefens, das jeder lapidaren Darftellung [pottet. ®eorg Brandes 
nannte den Dichter einen „bruſtſchwachen Herrenbuter mit hektiſcher Sinn- 
lichteit“. Das war aber lapidarer Blödfinn eines Seitalters, Das jede 
Menſchenkraft zur Heiligung und Umwandlung verloren hatte. Wir, bie 
uns nicht mehr jicher im Beſitz folcher und folder fanonifden Schulweis- 
beit dünken, wir wiffen’s beffer: bier ift ein Meer von Glut und Mufitali- 
tät, Das nod nicht zum Brudteil ausgefchöpft ift. Doch warne ich jeden, 
der fein guter Sauder ift, jeden, der nicht aus biefen märdyenhaft burd- 
fidtigen Gluten wieder emporfann! Hier heißt es ben Staub der Scholaftif 
abbaben, aber nicht in dunklen Wundern ertrinfen. Man darf alles ge» 
dacht haben, aber nur dann, wenn man wie Novalis nachher um fo beifer 
glauben Tann. Rubolf Paulfen. 


Auguft bon Othegraben und fein Werf. 


ur fo Darf die UWeberfdrift Iauten, denn es wäre nichts weniger als im 

Sinne feiner Berfönlichkeit, wollte man all die Titel und Ehrennamen 
anfügen, welde ibm die Welt verlieh: Meifter des deutfchen Bollsge- 
janges, erfter Schaffender auf Dem ®ebiete ber Männerdhorlompofition, 
feinfter Kenner und Bertreter der rheinifden Mufif, Ehrendoltor der 
Donner (nit etwa der Kölner!) Univerfität, Profeffor und Mitglied der 
preußifhden Afademie der Künfte und Wiffenfdaften und endlich, nicht 
zum twenigften: Lebrer feit fünfunddreißtg Jahren am Kölner Konfer- 
batorium, jest ,Hodfdule“ genannt, aus dem Leute wie die Elly Neb, 
Abolf und Frig Bufd, Knappertsbufd, Hoehn berporgingen, verehrt bon 
ihnen allen ebenfo wie bon feinen Mitarbeitern, denen er Ber befte netd- 
Iofefte Kollege ift. Wer fein, troß der im Vorjahre überfchrittenen Sech⸗ 
gig bon Lebensfreude und Grobfinn iiberftrabltes Geſicht betrachtet und 
einen ftillen Bergleich anftellt mit Dem felbftherrlich-überlegenen und Dabei 
greifenbaft-lebensunluftigen fo manchen „Neutöners“, der merkt gar leicht, 
aus welchem Brunnen unferm Wolf der reinere und gefündere mufi- 
kaliſche Quell fprudelt und wird den Namen dieſes Mannes höher ein- 
[Hagen als die gabllofen, uns mit geſchäftstüchtiger Regſamkeit tagtäglich 
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angepriefenen und morgen wieder bon anderen verbrängten ber Mehrzahl 
feiner jungen Odaffensgenoffen, bon denen einer unlängft Das zyniſche 
Wort fprad: „Meine, unfere Muſik fonnte jederzeit aus Dem Sefamt- 
leben der Nation geftriden werden, ohne eine merfbare Laide gu binter- 
laſſen.“ 

Still und beſcheiden wie das ganze Weſen des Mannes verlief auch 
fein Außeres Leben: 1864 als Sohn des im Rheinland wohlbekannten 
Präfidenten des Kölner Männergelangvereing, Louis bon Othegrapen, 
zu Köln geboren bat er, wie in feiner, auf wenige large geilen zufammen- 
gedrängten ,Gelbftbiograpbie* zu lefen ftebt, Ohmnaſium und Konjer- 
batorium feiner Seimatftadt befudt, an weld lebterem der große 
Mendelsjohn-, Schumann- und Shopinfreund Ferdinand Hiller als Griin- 
der und Leiter wirkte, er, Der fich rühmen durfte, nod einem DBeethopen 
ing Auge gefchaut zu haben und eine Lode des Meifters gu befigen. Der 
©®ewinn des Frankfurter Mozartpreiles führte den Jüngling nad Mün- 
den, wo er ®elegenbeit erhielt, Den ,ftrengen Stil“ an feiner beften Quelle 
zu Studieren: bei Rheinberger, bon Deffen guftimmendem ©utadhten feiner- 
zeit Die Entſcheidung über Maz Regers Lebensberuf abhängig gemadt 
wurde. Bom Sabre 1889 an wirkte nun Otbegrapen felbft als Lehrer und 
bat diefe Tätigkeit nod) Heute inne: im Unterricht unerbittlid, unnad- 
giebig gegen alles „Schlampen“, dabei der gütigfte Freund und Berater, 
im Szamen Der bilfreidhe, milde Richter. 

Ift es für den fchaffenden Künftler Othegraden nicht bezeichnend ge- 
nug, Daf er fich felbft nur „Erfolg“, nicht aber große, den Erfolg gewähr- 
letftenbe Sat zubilligt und in der [don erwähnten Skizze fein Gebiet auf 
Das deutſche Volkslied befchräntt, und Daß es Der gemeinjamen Anftren- 
dung feiner Greunbe bedurfte, um ibm bie Drudlegung feines ftärlften 
Werkes, des Oratoriums „Marienleben“, abguringen? 

Seinen eigenen Worten zum Srog fei deshalb in Den folgenden Zeilen 
ein Umriß feines Schaffens gegeben, der dartun möge, wie Hier einer Der 
wenigen, die den Ehrennamen „deutſcher Meifter“ verdienen, in ftetem 
Zleiß und mit weitem Blid Werle der verfdiedenartigften Gmpfindungs- 
gattungen berborgebradt. Durch Tein gejamtes Schaffen ziebt fid Die 
Arbeit am deutſchen Bolfslied, das er, wie bor ihm ein Sfaac, Senffl, 
Gilder, Brahms, Reger immer wieder gum Ausgangspuntte der Bes 
ärbeitertätigfeit im höchften Sinne gemadt bat und bas aud) in feinen 
eigenen Schöpfungen den ®rundftod der Infpiration bergab. Gntgegen 
der noch immer graffierenden SHinneigung Heiner wie bedeutenderer 
Männerhhöre zum unmännlich Sentimentalen wie zur ftillofen Rade 
abmung bes Wagnerfdhen Ordefterglanges, hervorgerufen Durch den 
Schweizer Hegar und Heute fortgeleitet Durch den aus Köln herdorgegan- 
genen, in Diiffelborf wirfenden Mathieu Neumann, erftrebt Othegrabden 
in diefen Werken reinfte Bolalfunft, Gangbarfeit aud der „unwichtigften“ 
Mittelftimme, getragen bon feiner fouderdnen kontrapunktiſchen Kunft, 
die jedod) nie gum bloßen Selbftzwed erniedrigt wird. „Der Rhein 
und bie Reben“, „Aus alter Zeit“, die „Rbeinfage*, Die 
„Beiden Hafen“, der „Jäger aus Kurpfalz“ brauchen da nur 
genannt zu werben, um „Repertoireftüde“, wie das ſcheußliche Frembwort 
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lautet, aller deutſchen Shorvereinigungen nambaft zu machen. Das dem 
MWännergefang feit feinem Entfteben eingewurzelte Ballabenmäßige Hingt 
m „Bauernaufftand", m „Landsknechts Luft und Leid“ 
ebenfo Durd wie in dem aus bier germanifchen Quellen: England, Nieber- 
land, Dänemark und Deutſchland ftammenden Lied bon den „Königg- 
findern“, das bor wenig Woden im Kölner Männergefangverein 
feine Taufe erlebte und bas dem anwefenden Romponiften fpontane 
Huldigungen einbradte. Bon wahrhaft dramatifder Wucht ift hier die 
Schilderung des tragifmen Dodes der beiden, und Richard Srunf, der 
neugewäblte Leiter des Chores, hatte Redt, wenn er das Werk das befte 
feit der Brabmsfden „Altrhapiodie“ nannte. 

Bon da ift es ein ſchroffer Sprung zu der „Schlafenden PBrin- 
geffin”, einem allerliebften MWärchenfpiel, das die Heilung der eigen- 
finnigen Schwägerin mit Hilfe ihrer eigenen — Gitelfeit erzählt, und in 
teldem der Komponift feinem rheinifchen Humor in der niedliden An- 
{fpielung auf Strauß die Zügel ſchießen läßt. Was übermoderne Mufifer 
ins ©roteste ziehen: ben Mardenton (fo Stravinslh im „Seuerpogel“, fein 
ruffifcher Landsmann Prokofieff in der „Liebe gu den drei Orangen“), 
das bat Der Deutfche in glüdlichfter Stilechtbeit getroffen: das märchen- 
bafte Nebeneinander don Ernft und Scherz. Dabei fommt ihm zugute, was 
jenen mangelt: Die wirflid gefangsmäßige Durddringung Diefer Oper, 
die weder, wie Humperdinds „Hänfel und ®retel“, wie feine ,Rdnigs- 
finder“ nad) Spaten mit wagnerifden Kanonen der Snftrumentation und 
üppigen SHarmonif ſchießt. noch ins Banale der Mehrzahl aller foge- 
nannten „Weibnadtsmärdhenopern“ verfällt. Kein ®eringerer als Otto 
Lohſe trat damals, es war im Jahre 1907, für das Ldftlide Werk ein, 
und nur dem amerilanifchen ®ejchäftsbetrieb unferer Bühnen, die fid 
ihrer volksbildneriſchen Aufgabe langft entzogen Haben, ift es gugu- 
[reiben, wenn diefes Stüd nicht immer wieder ans Tages- und Rampen- 
lit gezogen worden ift. 

Auf gleihem Wege liegt Otbegrabens leider einzig gebliebener Ver⸗ 
fud, eine Reformoperette zu geben: „Boldis Hochzeit“. Aud von 
ihr gilt Leſſings Wort über Klopftod: „Wir wollen weniger erhoben und 
fleißiger gelefen fein.“ Gs gibt feinen, der ihre Partitur fennt und nicht 
die Friſche der melodifchen Erfindung, die Klarheit der Inftrumentation, 
die Sauberkeit der Enfembles rühmend berdorbebt. Aber: bie aus Wien- 
Berlin importierte erotifde Operette mit ihren Zynismen, ihren An- 
züglichkeiten, ihrer mufifalifd minderwertigen Made, die den Kompo- 
nifter meift dazu zwingt, fid feine Ordefterpartitur bon anderen ber- 
ftellen zu Iaffen, ift Trumpf, und feine Staatsautorität greift ein, um dem 
Suten feinen verdienten Bla im Rahmen der Bollserziebung anzumeifen. 
Wenn Heute Dr. Grid) Sifder mit feinen klaſſiſchen SGingfpielen Ditters- 
dorfs, Hahdns und Lorbings allmählich bei bem nod fibriggebliebenen 
unverdorbenen Seile des deutfhen Publilums Raum und Segenliebe 
findet, fo müßte man fid all derer erinnern, die fdon bor Jahrzehnten 
einer ſolchen ®efundungsbewegung die Bahn freigemadt. Und zu diefen 
gehört in allererfter Linie Othegraben. 

Bon ba aus führt nun eine Seitenlinie in folgerichtigem Anftieg gum 
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Oratorium in bes Meifters Schaffen: „Meine ®dttin“ nennt fid eines 
ber diefen Aufftieg porbereitenden Werke, gefest auf bie Worte des be⸗ 
fannten Ooetheſchen Sextes, der in Solo und Shor die Fantafie als das 
Ihönfte Geſchenk der Unfterblichen preift und den Der Komponift mit allen 
Borzügen feiner Srfinbungs- und Satzkunſt auszeichnet: bald malt er Die 
göttliche Seftalt als „rofenbefrängt“, bald, wie fie „im Winde faufend 
um Felfenwände* uns nabt, bald zeichnet er die „armen ®efchlechter“, 
weldhe der Wundergabe entbehren müffen, wobei Der Muſiker feinjinnig 
das Hauptthema in feiner Umkehrung bringt, bas fpäter gu den Worten 
„Denn uns allein bat er fie verbunden“ inmitten einer pradtbollen Shore 
fteigerung in der vergrößerten Gorm erfdeint. Hier wurde bem Tondichter 
Die eigene, rheiniſche Natur zur beiten Helferin, wo es galt, finnenreine 
Lebensfreude zu malen, und fo entftand ein Werf, das feinen Weifter 
als Künftler wie Menfd im hddften Sinne zu Ioben vermag. 

Wie Otto Lobfe, fo fette fic ber andere große nadfdaffende Mufiler 
jener Zeit für eine neue Arbeit Otbegravens ein: Frang Willner, 


ber Bater unfres noch lebenden Meifterfpreders und der großzügige Gore 


berer eines Richard Strauß Iteß den „Milhbrunnen” im altberiibmten 
Kölner Bürzenichfaale zuerft erklingen, deſſen Worte bon dem Didter 
des „Leberecht Hühnchen“, Heinrich Seidel, deffen Mufil oon Othegrapen 
ftammte. Gs ift eine fdlidte alte Marienlegende, welde den Borwurf 
des Gangen bildet: Maria als die Befdiigerin Der mutterlofen Kinder tft 
der Gegenftand der tieffinnigen Gage, und Der heilige Brunnen der Ort, 
gu welchem die Sottesmutter die Berwaiften bringt. Das Ordefter bringt 
gunddjt Bie Illuftration Der einleitenden Textworte: „Fern in jenen 
blauen Bergen“, während die Ehorftimmen bei der Nennung des „jeltenen 
Bronnens* fic gu regen beginnen und in adtftimmigem Sat fid über- 
einander aufbauen, um nun einer reizenden Wiegenliedepifode Plab zu 
maden. Otbegrabens wohllautatmende Farbgebung, gefpeift bon einer 
deutſchromantiſchen Harmonif mit ihren Sept- und Nonaffordbäufungen, 
ihrer doch nie fentimental werdenden Shromatif und ihrer feinveräftelten 
Ordeftrierung breitet einen fatten ®lanz aus über die Schlußworte des 
®anzen: „Es lächelt in der Wiege dann bas mutterlofe Kinblein, und auf 
feinem rof’gen Antlit Tiegt es wie ein feliger Schimmer aus ber goldnen 
SHimmelsheimat.* — Zwei echte rechte deutſche Hauspoeten haben fid in 
Diefem Werke die Hand zum Bunde gereicht, und man gäbe gern Dußende 
phraſenreicher und mufikalifch erflügelter Zeitmachwerke gegen dieſes zarte 
und bon echter Smpfindung getränkte Idyll. Die Uraufführung bes 
Werfes zwang Wüllner, Hand in Hand mit Otbegraben, immer wieder 
aufs Sodium, um den aus innerfter Danfbarfeit fommenden Beifall der 
Zuhörer entgegengunebmen und, als der „Deutfche Liederkranz“ in New 
Bork die Aufführung ebenfalls bewirkte, durfte der Dirigent, Or. Paul 
Klengel, nad) Köln melden, Sänger und Hörer feien geradezu bingeriffen 
getoefen bon dem poetifden Zauber des Werkes und faum babe er felbft 
einen lieblideren, zu Herzen fpredenderen Chor und mit foldem Erfolge 
aufgeführt wie biefen „Milchbrunnen“ Otbhegravens. 

Die nadfte Stufe auf dem Wege zum Marienoratorium bildet ber 
„Abend auf®plgatha*, wieder für gemifdten Shor und Ordefter, 
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welder die mbftifde Rarfreitagsftimmung anfdlagt, die, ohne deshalb 
in eine unfelbftändige Anlehnung an Wagners ,Parfifal* gu verfallen, 
Othegrabden in jenem fpadteren, größeren Werke feftgubalten weiß. Dies- 
mal bat ein ®rößerer dem Muſiker die Wortdichtung in bie Hände ge- 
geben: Gottfried Keller. Gr [childert bie Stimmung der Berlaffenheit auf 
dem SKreugesberg, der im Schatten der Abenddämmerung liegt. Auch 
Die Taube, bie wie ein Sinnbild des Geiftes, deſſen Kind er war, bei 
Dem fterbenden Heiland ausbarrte, ift bon feiner Schulter entflogen: ein 
‘Bild des Todes, wie es Detled don Liliencron einmal im Schmetterling 
nadgeidnete, den er aus einem Sterbegimmer flattern fab. Aber etn 
Wefen blieb nod dem Grldfer treu: Die Mutter, und Die Sedanfen und 
@efible, welde Diefe Frau bewegen, find es, Denen Didter und Mufiter 
gum Ausdrud gu verhelfen fuden und wiffen. Othegrabens Rompofition, 
urfprünglih für unbegleiteten Chor gedadt, wird bon einem den adt- 
ftimmigen Gag reich untermalenden Ordefter getragen, das in aufwüh- 
Iender Tonſprache etwa dasfelbe in uns anfadt, as der Maler ®rüne- 
wald in feinen ‘Rreugigungsfgenen erreidte. Karl Söhle, ber fern- 
Deutfhe Dichter der „Mufilantengefhichten“, fprad [ch nad der Urauf- 
führung im „Runftwart“ fo aus: „Biel gute Arbeit ftedt in Diefer inter- 
effanten Partitur, Die überall die Hand eines vornehmen Wtufifers ver- 
rat. Das Werk ift Franz Wüllner gewidmet, welder berühmte Kenner 
und Meifterdirigent des Shorgefanges an dem trefflich geführten Shor- 
Jag wohl feine Freude gehabt haben dürfte.“ 

Die ©ipfelung feines Lebenswwerfes wird Otbegraden mit Redt in 
feinen „Marienleben“ erkennen dürfen, das unter Verwendung alt- 
firdlider Weifen eine grunddeutfhe Paffion darbietet und wieder das 
Bolfslied als tiefften Nährquell des Othegravenſchen Schaffens überhaupt 
aufdedt. Kinder-, Frauen- und Männerchor in allen Abftufungen wirken 
bier mit Solis und dem pradtooll gehaltenen Orchefter gufammen, um ein 
Werf entftehen zu laffen, von dem Ewald Sträffer nad) der Yrauf- 
führung befannte, es fei das „befte Oratorium, das er feit Jahrzehnten 
gehört“. 

„Die Welt ift Trank“, fo fagte Herbert Gulenberg, der rbeinifche 
Randsmann Othegrabens. Und ein Blid in die muſikaliſche Welt unfrer 
Seit beftätigt feine Worte aufs ſchlimmſte. Internationaler ®eift ebenfo 
wie ddefter Aefthetigismus beherrſchen das Gelb gleich einem framer- 
haften Handelstum. Und auf der andern Seite fdeue Weltfludt der 
Srnftbaften, ®rüblertum oder Berfinfen in neupptbagoräifhe Sym⸗ 
bolifterei. Daß nur tm Volksgeſang unfer Heil berubt, haben wir alle 
— gleid) Side — erfannt. Ueber all dem beredtigten Wiederaufleben- 
laffen ältefter Gingfunft laßt uns jedoch nicht vergelfen, daß aud nod 
lebende Meifter auf gleidem ®ebiete gefchaffen haben und Heute nod 
Ihaffen. Und gu ihnen gehört, wenn überhaupt einer: Auguft Otbegrapen. 

Hermann Unger. 
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Srlefenes 


Aus Novalis’ Werten. 
Hymnen an die Na@dt. 


inft da ich bittre Tränen vergoß, Da in Schmerz aufgeldft meine Hoff- 

nung zerrann, und ich einfam ftand am Diirren Hügel, Der in engen, 
Dunteln Raum die Geftalt meines Lebens barg — einfam, wie nod fein 
Ginfamer war, bon unfaglider Angft getrieben — fraftlos, nur ein ®e- 
Danten Des Slends nod. Wie id ba nad) Hilfe umber[daute, vorwärts 
nit fonnte und rüdwärts nicht, und am fliebenden, berldfdten Leben 
mit unendlider Sehnſucht bing: — da fam aus blauen Gernen — bon Ben 
Höhen meiner alten Seligfeit ein Dämmerungsihhauer — und mit einem 
Male rip das Band der ®eburt — des Lichtes Feffel. Hin floh Die 
irdiſche Herrlichkeit und meine Trauer mit ihr — zufammen flop die Web- 
mut in eine neue, unergriindlide Welt — du Nactbegeifterung, Schlum« 
mer des Himmels famft über mid) — die Gegend hob fid fadt empor; 
über der ®egend ſchwebte mein entbundner, neugeborner Seift. Sur 
Staubwolfe wurde der Hügel — durd die Wolfe ſah ich bie verflärten 
Züge ber ©eliebten. In ihren Augen ruhte die Ewigkeit — id faßte 
ihre Hände, und die Tränen wurden ein funfelndes, unzerreißlides Banb. 
Oabrtaufende zogen abwärts in die Ferne, wie Ungewitter. An ihrem 
Halſe weint id dem neuen Leben entzüdende Tränen. — GS war der 
erfte, einzige Traum — und erft fettbem fühl’ ich ewigen, unwwandelbaren 
@lauben an den Himmel der Nacht und fein Licht, die ©eliebte. 


iniiber wall’ ich, Ein Schatten bringet 

und jede Pein Den fiiblenden Kranz. 
Wird einft ein Stachel O! fauge, Seliebter, 
Der Wolluft fein. ®ewaltig mid an, 
Nod wenig Zeiten, Daß ich entihlummern 
So bin ich Ios, And lieben fann. 
And liege trunfen Ich fühle des Endes 
Der Lieb’ im Schoß. Derjüngende Flut, 
Unendlides Leben Su Baljam und Aether 
Wogt madtig in mir, DBerwandelt mein Blut — 
Sd Schaue don oben Ic Iebe bei Sage 
SHerunter nad Dir. Boll Glauben und Mut 
An jenem Hügel Und fterbe die Nächte 
Verliſcht dein Slanz — On beiliger Glut. 


Das Lied des Ginfiedlers. 
(Aus „Heinri bon Ofterdingen“). 
ern derweil’ id nod im Sale 

Lächelnd in der tiefen Nat, 
Denn der Liebe volle Schale 
Wird mir täglich Dargebradt. 
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Ihre Heil’ gen Tropfen heben 
Meine Seele hoch empor, 

And ich fteb in Diefem Leben 
Trunken an des Himmels Sor. 

@ingewiegt in fel’ges Schauen 
Aengftigt mein ®emüt fein Schmerz. 
OD! Die Königin der Frauen 
@ibt mir ihr getreues Herz. 

Bangberweinte Gabre haben 
Diefen ſchlechten Ton verklärt 
Und ein Bild ihm eingegraben, 
Das ihm Gwigfeit gewährt. 

Sene lange Zahl bon Tagen 
Diinft mir nur ein Augenblid; 
Werd’ id einft bon Hier getragen 
Schau’ id dankbar nod) zurüd. — 


Aus den „Jragmenten“. 


er jetzige Streit über die Regierungsformen ift ein Streit über Den 

Vorzug des reifen Alters, oder der blühenden Jugend. 

Republit Fluidum deferens der Jugend. Wo junge Leute find, ift 
Republif. 

Mit Der Berheiratung ändert fid Das ShHftem. Der Berbheiratete 
berlangt Ordnung, Sicherheit und Rube — er wünſcht, als Familie, in 
Einer Familie gu leben — in einem regelmäßigen Hauswefen — er fudt 
eine ehte Monardie. 


„Aber die Bortrefflidfeit Der repräfentativen Demofratie ift dod 
unleugbar. Gin natürlicher, mufterbafter Menfd ift ein Didtertraum. 
Mithin, was bleibt übrig — Kompofition eines fiinftliden. Die vortreff- 
lidften Menfchen der Nation ergänzen einander — in Diefer Geſellſchaft 
entgiindet fich ein reiner ®eift der Geſellſchaft. Ihre Defrete find feine 
Smanationen — und ber idealiftifche Regent ift realijiert.* Zuerft ziehe ich 
bie vortrefflichſten Menfchen der Nation und die Sntzündung des reinen 
Seiftes in Zweifel. Auf die febr widerf[predende Erfahrung will id mid 
nidt einmal berufen. Gs liegt am Tage, daß fic aus toten Stoffen fein 
lebendiger Körper — aus ungeredten, uneigenniigigen und einfeitigen 
Menfden fein gerechter, uneigenniigiger und liberaler Wtenfd zufammen- 
feben läßt. Sreilid) ift bas eben ein Irrtum einer einfeitigen Majorität, 
und es wird nod lange Seit bergebn, eh man fid bon Diefer fimpeln 
Wahrheit allgemein überzeugen wird. Eine fo befdaffene Majorität wird 
nit die Bortrefflidften, fondern tm Durdfdnitt nur die Bornierteften 
und die Weltfliigften wählen. Unter den Bornierteften verftehe ich folche, 
bei denen Mittelmäßigfeit zur fertigen Natur geworben ift, die Elaf- 
fifhen Mufter des großen Haufens. Hier wird fich fein Geift entzünden 
— am wenigften ein reiner —. Gin großer Mechanismus wird fic bilden 
— ein Schlendrian —, den nur die Intrige zuweilen Hurdhbridt. Die 
Zügel der Regierung werden awifden den Budftaben und mannigfal- 
tigen Parteimadern Hine und berichwanten. 
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Gs find nicht die bunten Yarben, bie Iuftigen Töne und die warme 
Vuft, Die uns tm Griibling fo begeiftern. Gs ift der ftille, weisfagende 
Seift unendlider Hoffnungen, ein Borgefühl vieler frohben Sage, des ge- 
beibliden Daſeins fo mannigfaltiger Naturen, die AHndung höherer, 
ewiger DBlüten und Früchte, und bie bunfle Spmpatbie mit der gefellig 
ih entfaltenden Welt. 


Das Schöne Seheimnis der Jungfrau, was fie eben fo unaus[predlid 
anziebend madt, ift bas Borgefühl der Mutterfchaft, die Ahndung einer 
fiinftigen Welt, bie in ihr fchlummert, und fid aus ihr entwideln foll. 
Cie ift Das treffendfte Sbenbild der Sufunft. 


~ Mit jedem Zuge der Bollendung fpringt das Werk bom Meifter ab, 
in mehr alg Raumfernen, und fo fieht mit bem letzten Zuge ber Meifter 
fein borgeblides Werk burd eine Gedankenkluft pon Jich getrennt, Deren 
Weite er felbft faum faft, und über die nur die Ginbilbungsfraft, wie der 
Schatten des Riefen Intelligenz, gu feben vermag. In dem QAugenblide, 
alg eS gang Gein werden follte, ward es mehr als er, fein Schöpfer, er 
gum unmwiflenden Organ und Eigentum einer höhern Macht. Der Künft- 
ler gehört Dem Werke, und nicht das Wert dem Künftler. 


Die Welt muß romantifiert werden. Go findet man den ur|prüng- 
liden Sinn wieder. Romantifieren ift nichts als eine qualitative Poten- 
zierung’. Das niedre Selbft wird mit einem beffern Selbft in Diefer Ope- 
ration identifiziert. So wie wir felbft eine Jolde qualitative Potengenreibe 
find. Indem id) bem Semeinen einen hoben Sinn, dem Oewöhnlichen 
ein gebeimnispolles Anfehn, Dem Befannten die Würde des Unbefannten, 
dem Endlichen einen unendliden Schein gebe, fo romantifiere id es. — 
Umgekehrt ift Die Operation für bas Höhere, Unbekannte, Myſtiſche, Un- 
enblide — Dies wird durch dieſe Verknüpfung Iogaritbmifiert — es be- 
fommt einen geläufigen Ausdrud. 


Aus den Lehrlingen gu Sais. 


Bx langen Seiten lebte weit gegen Abend ein blutjunger Menid. 
Er war jebr gut, aber aud) Über die Maßen wunderlid. Er grämte 
ſich unaufbhörli um nichts und wieder nichts, ging immer ftill für fic hin, 
feßte fic einfam, wenn Die andern fpielten und fröhlich waren, und bing 
feltfamen Dingen nad. Höhlen und Walder waren fein liebfter Aufent- 
halt, und dann fprad er immerfort mit Sieren und Bdgeln, mit Bäumen 
und Gelfen, natürlich fein vernünftiges Wort, lauter närrifches Zeug zum 
Sotladen. Gr blieb aber immer miirrifd und ernftbaft, ungeachtet fid 
das Eichhörnchen, Die Meerfage, der Papagei und der ®impel alle Mübe 
gaben, ihn zu zerftreuen, und ihn auf den richtigen Weg gu weifen. Die 
@ans erzählte Märchen, ber Bach Elimperte eine Ballade bazwifchen, ein 
großer Dider Stein madte Bodsfpriinge, Die Rofe jchlich fic freundlich 
binter ibm berum, kroch durch feine Loden, und der Efeu ftreichelte ihm 
die forgendolle Stirn. Allein der Mißmut und Ernft waren bartnädig. 
Seine Eltern waren ſehr betrübt, fie wußten nicht, was fie anfangen 


° Erhöhung, Veredelung, Steigerung des Welens. 
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Aus dem Deutfhen Volfstum 


follten. Gr war gejund und aß, nie hatten fie thn beleidigt, er war aud 
bis bor wenig Jahren fröhlich und Iuftig gewefen, wie Leiner; bei allen 
Spielen voran, don allen Mädchen gern gefehn. Er war recht bildjchön, 
fab aus wie gemalt, tanzte wie ein Scag. Unter den Mädchen war eine, 
ein Löftliches, bilbichönes Kind, fab aus wie Wads, Haare wie golbne 
Seide, kirſchrote Lippen, wie ein Püppchen gewachſen, brandrabenſchwarze 
Augen. Wer fie fab, hatte mögen dergebn, fo lieblid war fie. Damals 
war Rofenblüte, fo hieß fie, bem bildfdönen SHpaginth, fo hieß er, don 
Hergen gut, und er batte fie lieb gum Sterben. Die andern Kinder 
wußten’s nicht. Gin Beilden hatte es ihnen zuerft gejagt, die Hause 
löschen batten es wohl gemerft, die Häufer ihrer Eltern lagen nabe bei» 
fammen. Wenn nun Hhaginth die Naht an feinem Fenfter ftand und 
Rofenbliite an ihrem, und die Kagden auf den Mäufefang da vorbei» 
liefen, da faben fie die beiden ftehn, und ladten und fiderten oft fo laut, 
Daß fie es hörten und bdfe wurden. Das Beilden hatte es Der Erdbeere 
im Bertrauen gefagt, Die fagte es ihrer Greundin, Der Stachelbeere, Die 
ließ nun das Stideln nicht, wenn Hhazintb gegangen fam; fo erfubr’s 
denn bald der ganze ®arten und der Wald, und wenn Hbaginth aus- 
ging, fo rief’s bon allen Seiten: Rofenblütchen ift mein Schätzchen! Bun 
ärgerte ſich Hpaginth, und mußte Doch aud wieder aus Hergensgrunde 
laden, wenn das Gidedsden geſchlüpft fam, fic auf einen warmen Stein 
fegte, mit bem Schwänzchen wedelte und fang: 

RofenbliitdHen, bas gute Kind, 

Sft geworden auf einmal blind, 

Denft, Die Mutter fei Hyaginth, 

Fällt ihm um den Hals gefdwind; 

Merkt fie aber bas fremde Sefidt, 

Denkt nur an, da erfdridt fie nicht, 

Fährt, als merkte fie fein Wort, 

Immer nur mit Küffen fort. 

Ah! wie bald war die Herrlichkeit vorbei. Es fam ein Mann aus 
fremden Landen gegangen, der war erftaunlid) weit gereift, hatte einen 
langen Bart, tiefe Augen, entfeßlihe Augenbrauen, ein wunderliches 
Kleid mit vielen Falten und feltfame Figuren bineingewebt. Er fete fid 
bor bas Haus, das Hhaginths Eltern gehörte. Nun war Hhaginth febr 
neugierig, und fette fic gu ihm Din und holte ibm Brot und Wein. Da 
tat er feinen weißen Bart voneinander und erzählte bis tief in Die Nacht, 
und Hhaginth wid und wantte nicht, und wurde aud nidt müde guzu- 
hören. Soviel man nachher vernahm, fo bat er diel bon fremden Lane 
dern, unbefannten ®egenden, don erftaunlid) wunderbaren Gadjen ere 
zahlt, und ift Drei Sage dageblieben, und mit Hhaginth in tiefe Sdhadten 
Dinuntergefroden. Rofenblütchen hat genug ben alten Hexenmeifter ver⸗ 
wünfcht, denn Hbhaginth tft gang verfeffen auf feine Gefprade gewefen, 
und bat fid um nichts befümmert; faum daß er ein wenig Speife zu fid 
genommen. Endlich bat jener fic) fortgemadt, Doch dem Hhazinth ein 
Diidelden dagelaffen, das kein Menſch lefen fonnte. Diefer hat ihm noch 
Sriidte, Brot und Wein mitgegeben, und ihn weit weg begleitet. Und 
dann ift er tieffinnig guriidgefommen, und bat einen gang neuen Lebens⸗ 


20 Dextiges Dolldtum 297 


wandel begonnen. Rofenblütdden hat recht zum Erbarmen um ihn getan, 
denn bon Zeit an bat er fic wenig aus ihr gemacht und ift immer für 
fi geblieben. Nun begab fich’s, daß er einmal nad Haufe fam und war 
wie neugeboren. Gr fiel feinen Eltern um den Hals und weinte. Ich muß 
fort in fremde Lande, fagte er; die alte wunberlihe Frau im Walde bat 
mir erzählt, wie ich gefund werden müßte, das Buch hat fie ins Feuer ge» 
worfen, und bat mid getrieben, zu euch zu gebn und eud) um euren Segen 
gu bitten. Bielleicht fomme ich bald, vielleicht nie wieder. Grüßt Rofen- 
blüthhen. Ich hätte fie gern gefproden, ich weiß nicht, wie mir ift, es 
drängt mid fort; wenn id an die alten Seiten guriiddenfen will, fo 
fommen gleich madtigere Gedanfen dagtwifden, die Rube ift fort, Herz 
und Liebe mit, id) muß fie fuchen gebn. Ich wollt’ eud gern fagen, wohin, 
id weiß felbft nicht, dahin wo die Mutter der Dinge wohnt, die vere 
[&leierte Jungfrau. Nach ber ift mein ®emüt entzündet. Qebt wohl. Sr 
rip Jid Ios und ging fort. Seine Eltern webflagten und bergoffen Tränen, 
Nofenbliitden blieb in ihrer Rammer und meinte bitterlid. Hhazinth 
lief nun was er fonnte, Durd Daler und Wildniffe, über Berge und 
Ströme, Dem gebeimnispollen Vande zu. Er fragte überall nad ber bei- 
ligen ®öttin (Iſis) Menfden und Biere, Zelfen und Baume. Mande 
ladten, mande ſchwiegen, nirgends erbielt er Befdeid. Im Anfange fam 
er durch raubeg, wildes Land, Nebel und Wollen warfen fid ihm in den 
Weg, es ftürmte immerfort; Dann fand er unabfeblide Sandwüften, glü- 
benden Staub, und wie er wandelte, fo veränderte fid auch fein ®emüt, 
Die Zeit wurde ihm lang und die innere Unrube legte fid, er wurde 
fanfter und dag gewaltige Treiben in ihm allgemadh zu einem leifen, aber 
ftarfen Suge, in den fein ganzes ®emüt fic aufldfte. Gs lag wie viele 
Sabre Hinter ihm. Nun wurde die ®egend aud wieder reider und 
mannigfaltiger, Die Luft Iau und blau, der Weg ebener, grüne Büſche 
Iodten ibn mit anmutigen Schatten, aber er verftand ihre Sprade nicht, 
fie [dienen aud) nicht zu fpreden, und doch erfüllten fie aud fein Herz 
mit grünen Garben und kühlem ftillem Wefen. Immer Hdber wuds jene 
füße Sehnſucht in ihm, und immer breiter und faftiger wurden die Blatter, 
immer lauter und luftiger Die Bögel und Ziere, balfamijcher bie Früchte, 
Dunller der Himmel, wärmer die Luft, und heißer feine Viebe, die Zeit ging 
immer fchneller, als jähe fie fi nahe am Ziele. Eines Tages begegnete 
er einem friftalInen Quell und einer Wenge Blumen, die famen in ein 
Sal herunter awifden Schwarzen Himmelhoben Säulen. Sie grüßten ihn 
freundlich mit befannten Worten. Liebe Landsleute, fragte er, wo find’ 
id wohl Den gebeiligten Wohnfit Der Iſis? Hier herum muß er fein, 
und ihr feid vielleicht bier befannter als id). Wir gehn aud nur Hier 
burd, antworteten Die Blumen; eine ©eifterfamilie ift auf Der Reife und 
wir bereiten ihr Weg und Quartier, indes find wir bor furgem durch eine 
®egend gefommen, da hörten wir ihren Namen nennen. ®ebe nur auf- 
wärts, wo wir herkommen, fo wirft du fon mehr erfahren. Die Blumen 
und die Quelle lächelten, wie fie das fagten, boten ihm einen frifden 
Srunf und gingen weiter. Hhazinth folgte ihrem Rat, frug und frug und 
fam endlich zu jener längft gefudten Wohnung, die unter Palmen und 
andern fdftliden Oewächſen verftedt lag. Sein Herz klopfte in unend- 
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lider Sehnfudt, und die füßefte Bangigteit durchdrang ihn in diefer Bee 
baufung der ewigen Gabresgciten. Unter bimmlifden Wohlgedüften ent- 
{@lummerte er, weil ihn nur der Traum in Das Allerbeiligfte führen 
durfte. Wunderlich führte ihn der Traum durch unendlide ®emäcdher boll 
feltfamer Gaden auf lauter reizenden Klängen und in abwechfelbaren 
Afforden. Gs diinfte ihm alles fo befannt und doch in niegefebener Herr- 
lichkeit, da ſchwand aud) ber lebte irdifche Anflug, wie in Quft verzehrt, 
und er ftand bor der himmliſchen Jungfrau, da bob er den leichten, glan- 
zenden Schleier, und RofenbliitdHen fant in feine Arme. Sine ferne Muſik 
umgab die Sebeimniffe des liebenden Wieberfehns, die Srgießungen der 
Sehnſucht, und {lop alles Fremde bon diefem entzüdenden Orte aus. 
Hhazinth lebte nachher nod lange mit Rofenblütchen unter feinen froben 
Eltern und Sefpielen, und unzählige Enkel Danften Ber alten wunder» 
liden Grau für ihren Rat und ihr Feuer; denn Damals belamen die 
Menfden fo viel Kinder, als fie wollten. — 


Aus Bruno Sutmanns Schriften. 


Der einzelne und das Banze*. 

uf dem bddften ®ipfel bes afrilanifchen Erbdteils lag ein Stein. Ihn 

trug Das ®anze, aber er war nur Der oberfte Punkt über der wunder» 
baren Welt — feit vielen taufend Jahren trug er dieſe Ehre, und es war 
eine Ehre. Da fam der erfte Menſch in diefe Höhe und ftellte fid auf ibn 
und ftand nod Höher — freilich nur für eine kurze Weile, aber das wurde 
für ibn ewige Ehre. 

Da brad er den Stein don feiner ®runblage, denn er war ein Deut- 
ſcher, ein GliedD jener Raffe, die allzumwillig Die Bilder für Die Dinge 
nimmt, und nahm ibn im Rudfad mit und fdenfte ihn feinem Kaifer und 
freute fid) und drüdte feine Greude fo aus: „Die höchſte deutſche Berges. 
ſpitze rubt nun auf dem Schreibtifche deffen, der felbft auf Deutidlands 
böchfter Spite fteht.* Aber ift fie denn das wirklid? Was da auf Dev 
Ebene des Tifches in Berlin lag, war ein ſchwarzer Bafaltbroden, und toer 
weiß, wohin er inzwifchen gefallen fein mag, als ein ®rößerer des Reiches 
höchſte Spibe aus ihrem Berbande brad. Der Wert des Steines lag 
nicht in ihm felber, fondern in dem Zujfammenbange mit den andern, in 
feiner befonderen Lagerung zwifchen den andern, und je einziger feine Be» 
deutung darin wird, um fo unbedingter tft er an bas ®anze und feinen 
gefunden DBerband gefettet. 

Höchſte Spike des Schimmerberges in Afrika ift nun ein anderer 
Stein — möge ihn nie wieder jemand einer Laune bes felbftherrlid ge» 
worbenen Individuums opfern. 

Aber gilt’s nicht nod mehr für den Gingelmenf{den, was ſchon ben 
Wert des Steines beftimmt: was bu bift, du bift es nur dburd den Zus 
fammenbang. Deine gliedlide Bedeutung gibt dir Gigen— 
wert. DBetone fie, made fie dir voll bewußt, erfaffe in ihr und von ihr 
ber ben Lebensftrom im ganzen und bu bift, was du fein mädjteft — voll» 
Tommen! 


* Aus „Bemeindbeaufbau” 6. 7. Bgl. den Auffab über „Rüdläufige Milfion“. 
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Das Behbeimnis Afrilas”. 


Afrikas entieidendes ®eheimnis, in bem ein Weltſchickſal verborgen 
liegen Tann, ift der Menſch. Ueber diefe Behauptung hatte por dem 
Kriege faft jeder Guropder, der in Afrifa war oder gewefen war, geladt 
und gejagt: „Das einzig Gebeimnispolle an den afrifanifHen Menfchen 
fönnte nur feine Minderwertigteit fein; aber die begreift man reftlos, wenn 
man ihm ins ©eficht [daut.* Die Weißen fpraden taglid bom Schwarzen, 
ftets in Der gleiden Sonart bon ihm als einem MWichenfi, 6. 5. einem 
Bufdmenfden. So geht’s mit ben großen ®eheimniffen immer. Die Klug⸗ 
linge fpüren an ihnen nur die Unbequemlidfeiten und hudeln fie darum, 
bis @ott fein Bannwort fpridt und fein ®eheimnis reden läßt, nicht in 
Worten, fondern in Daten, wie es ©ottes Art nun einmal ift. 

Wir lebten 1920 bei der Heimreife mit etwa Hreibundert Lands. 
leuten neun Woden lang auf einem Schiff gufammen, die jahrelang, zum 
Zeil wie wir felbft jahrzehntelang mit Dem afrifanijchen Neger gufammen 
getefen waren. Wiepiel Wegwerfendes wäre fonft aus Herren» und 
Damenmund über ihn zu hören gewefen! Diesmal fiel über ihn auf fo 
langer Gabrt fein einziges ungutes Wort. Aber eine Dame jagte: „Wenn 
id je wiederbören follte, Daß in meiner Nähe jemand bom Gingeborenen 
als einem Michenfi [pricht, fo würde ich mir Das verbitten: denn Dieje ein- 
faden Menſchen haben an mir gehandelt, wie fein leiblider Bruder beffer 
an mir handeln könnte!“ Und ihr Zeugnis befaß Sewidt. Hatte fie dod 
jahrelang den reihen Biebftand ihres Mannes allein verwaltet, nur mit 
Hufe diefer Neger, Sagereifen weit abgelegen don Der nächſten Europäer» 
nachbarſchaft und dicht an Der engliichen Grenge. Wie lange wäre fie in 
gleicher Lage wohl in Deutſchland ungefährdet geblieben? — Bon unfern 
Deutichoftafrilanern wanderte ein guter Zeil nad Südamerila aus. Die 
fonnten nun zwiſchen dem Gingeborenen dort und feinem ®egenüber in 
Afrika vergleichen. Einer fchreibt kurz und gut: „Zehn der Hiefigen find 
nicht fo viel wert wie ein Neger.“ Das Shrengeugnis für ben Neger wird 
nod befjer, wo er aufs Bauen zu [prechen fommt. „Pie einfadften Sachen, 
Die jeder Afrifaner weiß, fennen bie Beute nicht, und viele treten fchon 
in unfere Gupfpuren und bauen, wie wir es bon den Negern gelernt 
haben.“ Was erfahren wir aus diefen Seugniffen? Yuerft etwas Inner- 
liches: wie ftarf ihn Shrerbietung fchüßt, und etwas Aeußerlidhes: wie ge- 
{didt, ja, bis auf einen fremden GErbteil hin vorbildlich er fid in un- 
gewohnter Lage zu belfen weiß. Das find nur zwei Linien, die unfern 
Dlid in der Richtung des Geheimniffes einftellen helfen. Aber ob man es 
peas * erfaſſen und ſehen finnen? Ob, es iſt uns ſogar bor bie Augen 
gemalt 

Die Landſchaft Afrifas und ihre Tierwelt haben gerade deutfche 
Künftler am lebendigften zu erfaffen gewußt. Das ift im afrifanifden 
Klima anftrengender als fonftwo. An den afrifanifden Menfden jeboch 
bat lange Zeit niemand biefe Liebe und Aufmerkfamleit gewendet. Da 
fam furg bor dem Kriege einer unferer bebeutendften Qandfdaftsmaler zu 
uns nad) Oftafrifa, der gugleid das menfdlide Antlig als einen Seelen- 


* Aus ,,Didaggaland* 6. 100 ff. 
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fpiegel wiedergibt. Nur um der Berge willen war er gelommen. Aber er 
mußte dann vier Jahre lang um dieſes Land mitlämpfen und bluten. SH 
meinte, nun müffe er frob fein, wieder nordifde Luft gu atmen. Statt 
deffen erfuhr id, daß feine Seele nod in Afrika lebt. Sie ringt nod in 
der Fülle ber Gindriide, bie fie dort empfing und geftalten möchte, aber 
bod nur könnte, wenn fie wieder in unmittelbare Fühlung mit dem Ge— 
beimnis Wfrifas fame, feinem Menſchen! Ss war mir dergdnnt, des Künft- 
lers Entwürfe und Zeichnungen durdgufeben, eine verwirrende Yülle, 
aber fie ordneten fich auf zwei ®runblinien: die Mutter mit dem Kinde 
und Der Hirte auf der Wadt. In Mütterreiben und Hirtenreihen waren 
feine Skizzen eingeteilt. Das Denken, Fühlen und Verlangen eines 
Boltes ift ja nicht in Die einzelnen Seelen verſchloſſen, aus denen es erft 
berausträte und gujammenfldffe, wenn es einer für alle ausfpridt, etwa 
tm Liebe oder in einer Gorderung, fondern, wie um den Erdball die 
Lebensluft, lebt und webt zwifchen den einzelnen Bollsgenofjen eine bee 
fondere Geiftigfeit als allerfeinfte, aber aud widtigfte Wirklichkeit, in der 
das einzelne Golfsglied atmet und feiner eigenen Seele Wefen belebt zur 
©®efundbeit, oder vergiftet zur Entartung. Erſt, als er die Geiftigkeit der 
afrifanijmen Seele erfühlte und don ihr fic beeinfluffen ließ, verſtand der 
deutſche Maler aud die einzelnen. So entftanden feine Mütterreiben und 
Waidterreiben ganz naturhaft. Die Hauptgeftalten der Seele Afrifas hat 
Diefer erfte deutſche Waler, der den Menichen Afrikas darftellte, erfaßt, 
als er die Aufbaumädite ftudierte, die ihre Lörperlide Haltung und ihre 
Mienen beftimmen. Wenn irgendwo, fo bat fic bier der Seberblid bes 
Künftlers geoffenbart. Ohne Kenntnis ihrer Sprachen und Sitten bat er 
bod bei der finnenden Betrachtung Ihrer Ausdrudsbewegungen Die 
Srundbaltung in jeder Singelfeele erfaßt. Und nun madt er fie aud uns 
verftändlich in ureinfachen Formen und zeigt uns daran, daß ihr Orund- 
zug die Ginftellung auf andere ift, die Verbundenheit mit ihnen in glied- 
lider Ergänzung. 

Die Befundheit jeder Gingelfeele, nicht nur der afrifanifden, ruht in 
ber gliedliden Berbundenbeit, in der Zugebörigleit gu einem Srgänzungs« 
perbanbe, den wir Organismus nennen, worin fie felber eine Sonderauf- 
gabe an andere bat, aber audj in dieſer Sondervergliederung den Anteil 
am Sraftftrome gewinnt, der aus dem Tatigfein aller Glieder aneinander 
und füreinander entfteht. Luther hat die Gegenwart Gottes darin gefühlt 
und tft feit Paulus der erfte und unter den Reformatoren der einzige, dex 
feine einzigartige Bedeutung für die Aneignung des SEpangeliums und 
für feine Betätigung erfannte. — 

Das Oeheimnis Afritagsiftdergliedlii verbundene 
Menfd, der Menſch als Bliedwefen in einem urtüm- 
liden Lebensperbanbdbe. Und damit fieht uns das Seheimnis 
Afrifas an als das Seheimnis der Menſchenwelt überhaupt: Sottesgeift 
toebt in und zwifchen Menſchen, die gliedlid fid ergänzen und einander 
dienen — und Sottesgeift weicht, wo man das Giireinander folder Men— 
fen auflöft oder zu einem Sachzwecke entwiirbigt. Aber folder Gottes- 
geift wartet dem Epangelium doraus in allen gefunden Gdlfern; denn im 
Soangelium naht fid ihnen das andere Gebeimnis: der gliedlide 
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Berband aller zu Dem Leibe Shrifti unter Jefus, Dem 
Haupte. Unb diefe zwei ®ebeimniffe find füreinander. Und Diejem 
Süreinander uns Dienftbar zu >. ift unfere Aufgabe, Daheim wie 
Draußen. 


Die Hoheit des Unmündigen". 


Sn einer finnigen Weife ehren die Wadſchagga jene gdttlide Madit, 
die einem unmündigen Kindlein eigen ift. Ein Kind bis gum dritten und 
vierten Sabre hat das Hduptlingsredt, d. h. es darf bergaben, ohne dah 
es jemand wiederfordern fann, aud) nicht die eigenen Gitern. 

Da fteht ein Frembling auf dem Hofe. Das Giingfte faßt eine ſchnelle 
Zuneigung gu ibm, padt ein Sidlein und gibt es ibm mit ladendem 
Munde: nga, da nimm. Gin foldes Gefdenk gilt bor allen als zu Recht 
gegeben. Aud bor dem Häuptling fann nicht auf Riidgabe geflagt werben. 
Mana ni mangi — Rind ift Häuptling. Vorausſetzung für Das unbeftreit- 
bare Redt am Sefdenfe tft, daß es ungebeten gegeben worden ift. 

Ein fo frei Beſchenkter bricht in Freudenrufe aus, ftreichelt und fegnet 
bas Kind und trägt oder führt fein Oeſchenk nad Haufe. Dort kocht er 
Bier und bringt babon eine große Rufe Dem Bater des Kindes als Danl- 
gabe. Der DBater darf ein fo verfdenttes Stüd aud dann nicht zurüd« 
fordern, wenn es fein einziges und ibm unentbehrlich ift, 3. DB. die Ader- 
bade. Gr Tann in ſolchem Galle aber den Beſchenkten auf feine Lage bin- 
weiſen und der erflart Dann feine Suftimmung zu einem Sosfaufe, d. h. 
er nimmt das ®efchen! mit nad Haufe, bis der andre ihm eine Kufe Bier 
bringt, mit der er Das Geſchenk auslödft. 


Die Srfaffung bes Bewiffens. 


Leichtfinnig fchnell wird den Gingeborenen das Gewilfen ab- 
gefproden, weil fie fein fein Wefen umgreifendes Wort Dafür haben. Da 
tut es gut, fic) (3. B. bon Wundt) daran erinnern gu laffen, daß aud) unfer 
Wort Gewijfen der urjprünglide Uebertragungsverjud eines Klofter- 
gelebrten ift, alfo bie überlegte Bildung eines einzelnen. Und das Wort 
conjcientia, Das er fo eindeutichen wollte, babe Gicero als eine wörtliche 
Ueberfebung des griedHifden ſyneideſis gejdaffen. Das Wort foneidefis 
aber bildete ein Stoifer namens Chryſippos und gab mit dem Worte zu⸗ 
gleid den Begriff, Die gureichende Veranſchaulichung jeines Eigenwertes. 
Nad dem Zitate bei Schmidt überfegt lautet der: „Baubeftimmenb if 
für jedes Wefen feine Grundanlage und das Bewußtjein davon.“ Das 
DBewußtfein um diefe „Normalverfajfung“ nennt er eben ſyneideſis. 

In Chryſipps Begriffsbeftimmung weiterdentend darf man fagen: 
bas Gewiſſen ift das Gleigewidtsorgan Her Gingelfeele, das jo lange nur 
geringer Spannträfte bedarf, als fein Drager in umfaſſendem Berbunde 
mit einer Menfchengruppe nur bon ihren Antrieben und Vebensrhythmen 
einheitlich und einförmig beberricht wird. 

Zu einem fortjchreitend empfindlideren Organe aber muß es dort 


* Dies und das folgende Stüd aus dem großen neuen Werle „Das Redht 
der Didagga“. Näheres hinten in der Budbefpredung. 
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werben, too das Einzelweſen immer zahlreicheren ®ruppenorganen eines 
Bolfsleibes nur anteilweife verpflichtet ift und in feiner mehr einen un» 
bedingten Swangsperhalt bat. Hier tft ibm auf der einen Seite ein diel 
größerer Spielraum der Anſchlußentſcheide gegeben, auf der anderen 
Seite aber aud eine laftende Berantwortlidfeit auferlegt im Forterbalte 
der Pflidtaus[dnitte und in der Abwartung der Schnitt- und Berüh⸗ 
rungsfladen jener Linien, die aus gejonderten Organgruppen bere 
kommend, nur je einen Zeil bon ihm und feinem Lebensfreife in ihren 
Ring einbeziehen. 

In diefer Entwidlung gewinnt der Menſch eine feelifche Freiheit, die 
er rubig und bahnſicher nur ausfchreiten Tann, wenn er aud ein feelifches 
©leihgewichtsorgan befibt, deffen feine Ausichläge fo auf den Mittel- 
punkt wirken, daß es zu einem [deinbar felbftverftändlichen Borwarts- 
bewegen Tommt. Unabhängig bon allen Derftandesträften muß diefe 
Geelenfraft fo unmittelbar wirken, als fet fie die Führerin gu einem Har 
erfaßten Siele, Der unverrüdbar feftgetponnene Begriff des feelifden 
Organismus. 

Im Gewiſſen ift Diefes Sleidgewidtsorgan ber Seele gegeben. Gs 
ift gleihfam die Sinmiindeftelle aller Organinftinfte, Die den Menfden 
allmählich zu einem fic felbft beftimmenden Einzelwefen aufbauen, fo daß 
der Ausbau Diefes Sdnittpunttes feine Freibeit vollendet. Die ®e- 
ſchichte der Menfchheit wird fo immer deutlicher gu einer Geſchichte des 
©ewiljens, und die Erreichung ihres Yieles hängt ſchließlich Dabon ab, 
ob und wieweit es gelingt, alle grundtragenden Organinftintte anſchluß⸗ 
empfindlich diefem fich ftändig verfeinernden Sentralorgane einzubauen. 

Wer nun Erfor[Hung, Ehrung und Pflege des Gewiffens im eigent- 
liden Sinne auch bei Völkern einfadher Sdidtung fordert, wird guerft 
nachweifen müffen, Daß auch unter ihnen das Ginzelwefen der Durd- 
gangspuntt verjchiedener ®ruppenftrebungen ift, deren feine den Men- 
{en fo völlig und feft in Anipruch nehmen Tann, daß ibm aud) die Sorge 
für fein Verhalten nad den übrigen Seiten bin abgenommen wäre, fon- 
dern die ihm die Berantwortung für die Abwartung ber anderen DBer- 
pflidtungen felber überlaffen muß. 


Kleine Beiträge 














Die dünne Wand. 
(Sin Wort wider den Spiritismus.) 


G* geht eine dünne Wand awifden 
bier und dort, fo dünn, daß man 
fle nit feben fann, und dod feft toie 
das Seftefte, daß man fie nidt zer- 
reißen fann, ja, daß aud fein Auge 
——— fann, nes fein Str I 

er 

iind niemand weiß, was hinter diefer 
Wand ift. Denn keiner, der Hier atmet, 
tft dort gewefen und, wer dort ift, 


fann nit mehr reden. Als unfidt- 
bare dünne Wand geht fo der Tod 
mitten durd das Gein. Und wer dere 
fudt, lebend dort eingudringen oder bie 
Toten Hier ſpuken gu laffen, der endet 
im Aberwig. 

Tod und Leben: bas ift wie Bie fon- 
peze und bie fonfabe Geite eines und 
desfelben. Aber die fonfave Geite ift 
pon der fonvezgen dennod unendlid 
weit entfernt, und das ift das tieffte 
©eheimnis der Welt, wie das möglid 
fet. Aber jeder geiftig Gefunde fiebt 
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ein, daß die fosmifde fonbdeze Linend- 
lichkeit Hier fid nicht mit der konkaven 
Lnendlidfeit dort unterhalten fann, 
pon der wir nit wiffen, was fie ift, 
fondern nur, waß fie nidt ift, ndmlid 
nidt: Natur. 
Die Toten find fo umgeftülpt, fo aus 
Ronvezen ins Konkave ge 
daß fein Wort von ihnen uns erreichen 
fann, ja, daß fie aud fein Wort mehr 
gu ung fpreden. Sie quälen fid nicht 
ort vor der dilnnen Wand wie wir 
uns bier bon der fonvezen Seite aus 
nod quälen, vergeblid) quälen. Sin für 
allemal die dünne Wand, haardünn, 
aber e8 tft gang unmöglich, lebend in 
diefe Haardimnigfeit aud nur ein Bil» 
lionftel Millimeter und weniger eingu- 
dringen. Wir rennen uns Dann nur 
tefer unfidtbaren vorhandenen 
Nichtvorhandenheit den Schädel ein. 
Der Tod tft eine Gefunde bon un« 
ausdenfbarer Kürze, ein twingigfter 
Moment, der die Umftilpung voll- 
pies. Das können wir bielleiht. wiſſen. 
n wir fagen: nun iſt er tot, dann 
ift er [don eine WUnendlidfeit lang auf 
der fonfaven Geite. Denn, wenn er 
dort ift, fdlagen andere ihren, und 
der erfte Brudteil der Sefunde, wo er 
drüben tft, ift eine Swigfeit, gemeffen 
ne Zeit auf unferer, der fondezen 


Denn diefe dünne Wand, der Tod, 
nidt wäre, dann könnten ir fagen: 
Dir ſchaffen die Welt. Aber da iſt 
nun etwas, was wir nicht ſchaffen, 
nämlich dieſer Stülpungsmoment des 
Todes, und wenn ein Winzigſtes in 
dem Sa nid@t bon uns gefdaffen 
ift, dann tft nits pon uns gefdaffer. 
Im Heinften Punkt die größte Kraft, 
im fürzeften Augenblid die Tängfte 
Swigfeit: und das ift Gott. 

@ibt es die Wand, fo gibt e8 aud 
das Dort. Und die Wand gibt es; 
Denn verfuht nur mit dem Toten zu 
reden! Gr tft euch gang entronnen und 
brüdenlo8 fteht ihr bor ihm, der Hine 
übergeftülpt wurde. Der allerfeinfte 
Kleinipinnewebidleier fann nicht feiner 
fein als diefe Wand nad dem Tode 

@ibt es die Wand, dann gibt es aud 
ein Dort. Und, weil die Wand ift, 
follt ihr nicht perfuden, das Dort ins 

ter gu zerren. Denn das Dort läßt 
fid nidt bon dort aus jemals wieder 
bierher umftülpen. Und es ift grau- 
fam, weil es fo entrüdt ift. Aber es ift 
nidt einmal graufam, e8 ift nur Dort. 
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Lind als Dort nimmt es nidt Teil = 
Slee Aber wenn ihr's ool 
terber au Serien. dann verwirrt rid 
euer 

Das einaige: was die [dleterdiinne 
Wand erlaubt, ift, daß wir beten. Bor 
ifr beten, die wir wiffen, aber nidt 
jeden. 83 wäre Wahnfinn, blind ge, 
gen die Wand zu ftiirmen. 

Konver ift diefe materielle Seite, 
fonfab die dortige, bon der wir nidt 
ausfagen können, was und wie fie if 
Lind wenn der Tote Hiniiberperwan- 
delt ift Ins Dort, dann fiimmert er fid 
* mehr um ſeinen Leib. Wir — 

im Konvezen lebend, miffen ihn be 

aben, weil wir atmen wollen. @laubt 
t, daß jemand, der [bon im Konkaven 
if. "wiederum bier im Ronvezen ſpulen 
möchte? Nein: wer jenfeits der — 

Wand dünner als Seidenpap 
wer fein ſchwerſtes ®eborenwerden bins 
ter fid hat, wer durd diefe Wand ende 
lich hindurch ift, der will nidt zurück⸗ 
verwandelt werden in das Hier. Denn, 
wenn er Hier nod fpuft, dann ift er 
nit hindurch. dann ift er ja nod Bier. 
Die Wand ift dünn, die Beit ift kurs, 
wir fommen alle einmal durd Die 
Wand. Aber bon Hier, bon dort ift fie 
undurdbredbar, undurdfehbar, nur im 
Tod ift fie durdgeHhbar. Unberührt vom 
Hier fteht feierlid und unbefannt das 
Dort. Hier find wir Menfden, dort if 
Dort. Nur Gott, geahnt, ift Bride. Das 
tft das <Inbefanntefte, das Gernfte und 
das Nadfte, das Geheimnis, heilig, un- 
enthüllbar, folange wir leben. @ott 
fieht beide Seiten, Sr allein. Denn Gr 
ift weder bier nod dort. Sr If. Sen- 

ſeits von Bier un dort 

Rudolf Baulfen. 


Sur „Theologie der Krifis“. 
(Sine perfönlide Stellungnahme.) 


Wem id guriiddenfe, mas id in 
meiner SugendD den „modernen 
Theol — fo nannte man damals 
Die re efioionsgefeichtlicen und tel» 
gtonspiyhologifhen Gelehrten — vers 
Dante, fo war es im wefentliden eine 
gewiffe Befriedigung des Sriennt« 
nisbungers Die „Heilsgeſchich⸗ 
te“, die das Weltbild meiner Kindheit 
'beftimmte, wurde zu einem Teil Der 
fonfreten, Diesfeitigen — 
Gntwidlung: fie war „eigentli nur . 

Das teligiöfe Leben, bas fid in der 
Kindheit freilih Bloß in unbeftimm- 


ter Scheu und BereHrung, in nore 
Senfeitsvorftellungen, in Pht ei — 
tenen kleinen Oewohnheiten (3. 
gi leihfam orbnungsmäßigem Bibel 
en) duferte, wurde gu einem pfpdo- 
logiſch analpfierbaren, „intereffanten“ 
Dewußtfeinszuftand, aber eben 
einem ,eigentlid) nur“ feelifhen an 
fand. (Man fagte freilidy Fieber gH ir 
Hild“ als ,feelifH*, und das ift 
Iuftig. Seele erfdien als ein fubftan- 
iiertes Wefen, Pſyche aber war ein 
fen ohne jede Subftanz.) Befrie 
bigt wurde der Srfenntnishunger nur 
mäßig, denn weil die Srfenntnis geigte, 
daB dies und das ,,eigentlid® nur . 
war, fo wurde man das Gefühl nicht 
los, daß nur eben bas Gigent- 
lide nidt erfaßt wurde. Gang ziellos 
aber blieb bon Diefer Seite ber ber 
Zatendrang. Unter dem Ginfluß 
pon Männern wie Friedrid Naumann, 
Walter RaufhHenbufdh, Walther Slaffen 
ufw. wandte fid der Tatendrang ins 

„Soziale“, wobei gewiffe Impulfe von 
dem Biftorifd erfaßten Bilde des Ure 
Hriftentums ausgingen. Unmittels- 
bares, glutheißes ae Leben 
idlug mir gum erften Male aus Here 
mann Kutters Schriften entgegen 
(Seuer bom Herde Blumbardts, mad- 
tig emporbrennend), und endlid über- 

ewaltig, alg ih mid zu Luthers 

riften, den damals fo wenig gele- 
fenen, Binfand. Als id bie atte 
Welt Luthers —— atte, 
wurde mir dag Lefen Der wo. ftart 
anfchwellenden religidfen Bud- und 
Seitidriftentiteratur gu einer der pie» 
len — Derufsqualen. 

Als nun Gogarten und Barth aufe 
traten und eine neue Schule, in 
ſtark differenziert, entftand, war mein 
Smpfinden von Anfang an zwielpältig. 
Die Werte, die diefe Theologen bee 
tonen oder neu bringen, feinen mir, 
tn kurze Gormeln gefaßt, diefe zu fein: 

Srftens: Das Primäre ift bei ihnen 
nit die Diffenfdaft, fondern die Ree 
ligion. Gie gehen nidt bom Griennt- 
ntéhunger aus, fondern bom Wottes- 
verlangen. Die Religion ift ihnen nicht 
Etoff der Wiffenfdaft, fondern Die 
ee it ihnen Mittel und 

Des Religiöfen. Ihre ure 
ipenotige Bewegfraft (primum mo» 
pens) tft eine Art prophetifcher Alti⸗ 
pität, nit ein Srfenntnisperlangen. 

Sweitens: Anftatt nad) dem Oottes⸗ 
erlebnis fragen fie nad Gott an 


fid Anftatt nad der innern 
Wahrbaftigteit — welde Stru- 
pel Bat diefe Frage unter den liberalen 
Theologen hervorgerufen! — fragen fie 
nad der Wahrheit. Nidt das See⸗ 
lifde tft ihnen wefentlid, fondern allein 
Gott. Damit fällt das endlofe Herum- 
twiiblen in ber Seele und in der menſch⸗ 
liden Sefdhidte dabin und ber Menſch 
wird vor eine Sntfheidung gee 


ftellt. 

Drittens: An die Stelle des ent» 
twidlungsgefdhidtliden Denkens tritt 
bas apolalpptifhe Denken. Der Fort⸗ 
fHrittsoptimismus weicht der Harten 
Srienntnis, daß alles irdifhe Leben 
ein Sterben ift. An die Stelle des kul⸗ 
turbürgerliden: „Nun, e8 wird fdon 
irgendwiel“ tritt ein ſich abwendendes: 
„Nicht fol“ Die Aufgabe iſt nicht, sak 
wir fulturfelig werden, fondern da 
wir ewig felig werden. Die Welt ift 
nidts, Gott ift alles. 

Demgegenüber [deinen mir nun aber 
bei den Theologen der Krifis mande 
Werte ausgufallen, die nicht ausfallen 
Dürfen, weil fonft das irdifdhe Leben 
und das ewige Leben gleidfam un- 
frudtbar werden. 

Grftens: Der Gegenſatz zwiſchen Gott 
und Welt ift bei Luther nicht weniger 
Iharf ausgeprägt wie bei den Theolo⸗ 
gen ber Kriſis. Aber bei ihm if 
mebr. Luther erfdeint feelifh reid 

egenitber bdiefen Theologen, deren 
Bathos oft etwas Aermlides Hat und 
das Gemüt nidt erfüllt. Nun kann 
feelifher Reidtum fehr wohl Ober 
flächlichkeit fein, aber bei Luther ift er 
nidt Oberflähenreihtum, fondern: 
&ülle der Ziefe. Es Flingt bei den 
Sheologen der a ro das tiefe 
Pleroma mit. (Soh. 1,16. 

Stweitens: Die Theologen der Krifts 
bedenfen nur Oottes eingeborenen 
Sohn, nidt Gott den allmädtigen 
Schöpfer Himmels und der Erden. Wer 
©ott als Bater- und Schöpfergott an- 
erfennt, nimmt bie Welt mitfamt dem 
Teufel in Gott auf, denn fie gehört 
gum „Werden“ (Luther), zur „ewigen 
©®eburt“ (Safob Böhme). Die Theo» 
logen der Krifis gelangen nur zu einer 
toten Zweiſchneidigkeit ftatt gu 
emer lebendigen Dreieinigfeit. 

Drittens: Gir fie werden Bott und 
Welt, ftatt zur lebendigen Polaritat 
Des wirklichen (endliden wie ewigen) 
Lebens, zu abftratten Begriffen, mit 
denen tid ein fpigiges Oedankenſpiel 
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treiben läßt. An die Stelle bes "Wüh- 
lens in ber Seele und in der Sefdidte 
tritt bas Wühlen in Begriffen. 
ift der Fluch des Alademilertumg, das, 
feftbefoldet und penfionsberedtigt, 
nidt mehr um fein taglid Dafein 
fampfen muß, daß es fich aus Der blute 
pollen, drangpollen Kampfeswelt in 
eine Gdattenwelt der Begriffe fubli- 
miert. Die ganze moralifhe Begriffs- 
bildung von „gut“ und „böfe“ in Ben 
legten Sahrhunderten leidet daran, daß 
fie fern vom SKampfplab geprägt 
wurde, nad „allgemeinen Begriffen“ 
ftatt aus der realen Individualität und 
realen Sozialität heraus, von ,,gefider- 
ten Sziftenzen“ ftatt pon folden, die 
die Moral mit dem eigenen Leben be 
zahlen müffen. &8 ift [dlimm, daß die 
Theologen der Krifis sid in eine fogi- 
ale Dialettif und einen rationalen Pa- 
zifismus verfangen — das Afademifer- 
tum ift eben eine befonders feine Teu- 
felei. Mir fdeint, die Theologen der 
Kriſis werden mit ihrer Kulturfritif 
nur das Bivilifatorifhe fördern, und 
zwar ohne eS zu meiftern. (Wenn fie 
Das wenigftens vermödten!) Luther 
ftand mitten im Kampf gegen die Bil« 
derftiirmer, in der Wut des Bauern- 
frieges, in der Oefahr des Sdeiter- 
baufens. Sn welhem Kampf und in 
welcher Oefahr ftehn die, die mit ihrer 
alademifhen Moral Luthers gute und 
tidtige Schriften gum Dauernfrieg 
fHulmeiftern? Cin Hermann Sutter 
ewann dem Weltfrieg einen Ginn ab 
„Reden an Die Deutide Nation“). Ihr 
aber — feid erfdredlid Hoch geftiegen 
über alle Kriege hinauf, was braudt 
ihr eud) um die Ginngebung fo böfer 
Dinge abzumühn? An den Schülern 
wird man fdlieBlid Die Art der gei«- 
ftigen Saat der WMeifter erfennen. 
Werden e8 Harte, große Menfchen fein 
mit Hheimlider ®üte oder — medernde 
Distuffionsforhphden und begriffsipige 
lehrer der anderen? Gott bewahre 
mid por de m Reich Sottes auf Erden! 
iertens: Ih vermilfe bei den Theo⸗ 
Iogen der Krifis, mit deren Schriften 
id in Berührung gefommen bin, Die 
Shrfurdt vor den Shmer- 
en des Lebens. (Diefe bat mit 
ndividualigmus oder Sogialismus 
nidts zu tun, fie ift Gade der empfin- 
Benden Zingerfpiten, nidt des Bee 
wußtfeing.) Was mußte ein Wilhelm 
Raabe innerlid und Außerlih aufge» 
ben und — was geben eigentlich die 
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SHeologen der Krifis mit ihrer Nultur- 
fritif innerli® und duferlid auf? Im 
Segenteil, fie Haben viel gu viel redt. 
Wilhelm Raabe: „Der Kerl Hat viel 
gu oft redt! Der lehrt es einem, wie 
man fid dann und wann nad einem 
Menfden fehnen fann, der aud mal 
unredt bat.“ (Deutlider fann id Dies 
nidt ausfpreden. Wer's nicht verftebt, 
nn fid nit den Kopf Darüber, 
enn das würde ibm dod nidts nüßen.) 
Legtens: Bei Wilhelm Raabe, der 
wie nur einer als ein großer Ritter in 
ber „fort und fort um den Erdball to- 
fenden Schlacht des Dafeins“ ftand, bin 
id mit Staunen inne geworden, Daß 
e8 ein Chriftentum ohne — Shri 
gibt. Aud Raabe ift ein Apofalyp- 
tifer, und er ftebt feft auf dem Felſen 
jenfeit8 der Welt. Bei ihm ift Gott 
Bater mit allen Engeln und Dämonen, 
bei ibm ift aud Ghrfurdt por Bem 
„Mann aus Galiléa*. Aber eben nidt 
Die dDogmatifde oder Hiftorifhe Heils- 
gefdidte. Aud nidt das „Banz an- 
ders“. G8 liegt irgendwie auf der Li- 
nie Jafob Böhmes. — Ob und inwie- 
fern Dies als „Fünftens“ bierberge- 
bört, überlaffe id dem Urteil des gee 
neigten frifistheologifden Lefers. 
Religion offenbart fid im Kämpfen 
und Bauen. Ein gutes Wort ift ge- 
wif nicht zu peradten. Aber — id er- 
warte die „Srneuerung“ nidt bon den 
Theologen, die in ihrem Kolleg die 
Welt verneinen und dann nad) der Sre 
ledigung des Berneinungspenfums mit 
der übrigen Welt gum Wittageffen nad 
Haufe gehen, fondern von WMenfden, 
Die fid) fogufagen handgreiflich mit der 
pertworfenen t bejdaftigen. St. 


Raffenreform. 


wu e8 das Wefen ber Reformerei 
ift, auf gedanflidem Weg eine 
Srfabrungstatfadhe zum Rang einer 
Sdee oder aud eines Olaubensſatzes 
gu erheben, toonad fi die Welt (Re⸗ 
form ift immer allgemeingültig) ins⸗ 
fiinftige umgubilden Habe, um bon 
einigen beftimmten oder vielleiht allen 
vorhandenen Llebeln erlöft zu werden, 
wenn e3 fo ift, dann ift der Kampf für 
die reine Raffe Reformerei und fonnte 
mit den allgemeinen Oritnden abgetan 
werden, die den Denffebler im Ree 
formertum aufdeden. Dtefer Denffehler 
liegt in der Annahme, daß eine gue 
treffende Grfenntnis eben auf ®rund 


und durd den logifden Stang ihrer 
Richtigkeit den menfdliden Willen zu 
wandeln imftande fei, mit andern Wore 
ten: daß man den Menfden nur auf 
Ben braude, fo werde er gut wol- 
en und handeln. G8 ift aber bei den 
meiften Zweigen der Reformerei nod 
nidt einmal ermwiefen, ob die zugrunde 
liegende GErfenntni8, fo wie fie por» 
liegt, überhaupt gureide. 

Raffe ift ein Srfahrungsbegriff, nod 
dazu einer, der weder nad Umfang 
nod nad Inhalt völlig geflärt ift; 

DB. ift umftritten, ob die Raffen vere 
Anderlich find oder nidt; es ift nod 
nit einmal erwiefen, ob dem förper- 
liden Raffenbild ein feelifhes ent- 
fprede und inwieweit dieſes feelifche 
Erbbild veränderlich fei. Deshalb kann 
der Raffenbegriff por der Hand einen 
wiffenidaftliden Arbeitswert baben 
und Hat ibn, aber feinen fittliden, fet- 
nen Lebenswert. Indes es fragt fid 
fogar, ob Raffe, genauer Raffenrein« 
beit, überhaupt jemals das Ziel für 
einen Imperativ abgeben fann. Sols 
bes wäre denkbar, wenn alle oder mee 
nigftens die Mehrzahl der Raffen in 
ihrer unterfdiedliden Artung für 
wertgleich eradtet würden und alfo Die 
Bermifhung zweier die Trübung der 
beiderlei Erbwerte bedeutete. Aber fo 
ift e8 ja bei den Raffelämpfern, min- 
deftens denen der ftrengern Obferdang, 
nicht gemeint, fondern die Raffen find 
ungleihiwertig, und wo einmal eine 
mindere Raffe Schöpferifhes zu lei- 

en ſcheint, da dant fie das einem Cine 

m Blutes Hdherer Artung. Und 
amit ergäbe fid für die mindere 
Raffe geradezu das Sebot, Milhung 
mit der Höheren zu fuden, um dadurd 
womöglich der befferen Leiftung fähıg 
gu werden, während die höhere Ralfe 
um ihrer felbft willen folde Mifdung 

lehnen müßte. Gin ganz Wißiger 
Diderfprud, wie man fieht, der fid 
an der Völkergeſchichte erläutern läßt. 

Sum Beifpiel ift die hellenifhe Rul- 
tur, wenigftend nad fehr vielen Raf- 
fentheoretifern und übrigens ganz 
pisubli, erwadfen aus einem Bollfe, 
n dem fih — dorfidtig ausgedrüdt — 
eine nicytnordifhe Raſſe mit einer nore 
difhen Oberſchicht vermifdte. Wäre 
es nun zu wünfden, diefe Adaier, Doe 
ter und Heraflesfapne hätten die Rare 
pathen und die Donau nie überfchritten 
und wären dem nordiihen Böllerherd 
und zwei Sahrtaufenden vorgeſchichtli⸗ 


en Dämmerdafeins nicht entrüdt wor» 
den, auf Die Gefabhr Hin, Daß es keinen 
Adilleus und Homer, feinen Alezan- 
der und feinen Platon gegeben hätte? 

G8 gehört wohl ein Rirnden Schid- 
falsliebe dazu — eben dag, was dem 
Reformer abgebt — zu fpreden: es 
war beffer fo, und wir wollen es aud 
Dinnehmen, wenn mit der nordifden 
Raffe über kurz oder lang vielleicht 
die beften Gigentbatten der Menfchheit 
mit hinſchwinden. 

„Auch Patroflus ift geftorben und 
war mehr als du.“ 

Wenn einer Raffe überhaupt eın 
Wert beigelegt werden foll im Bere 
gleih mit andern Raffen, fo fann das 
nur geſchehn dSurd den Hinweis auf 
befonders wertvolle Leiftungen für Die 
Menſchheit, und wir wollen bier dabin- 
genen laffen, ob Alezander oder Ko» 
umbus in den Augen etwa des Chi- 
nefen große Männer gewefen find, d. h. 
ob e8 einen iibergeitliden und überböl«- 
tijden MaHftab für menfdlide Lei- 
ftung gebe. Diefen Zweifel alfo aus 
dem Spiel, fo bleibt nod immer Die 
Srage, ob die Reinraffigteit an fid ed 
fet, mas die hoben Leiftungen erzeugt, 
und wenn man etwa die Sefdidte der 
Schweden in den legten taufend Jah⸗ 
ren mit der der Deutiden oder Gran» 
zofen vergleicht, fo fällt das Werturteil 
feineswegs zugunften Der reineren 
Raffe aus. G8 ift dabei gleichgültig, 
was zu der begnadeten Raffe denn nod 
hinzukommen mülfe, damit ihre 
Seugefraft wirtfam werde. Iedenfalls 
läßt fih der GVermutung nidt auswei- 
den, daß ein ſolches Stas Hingufom- 
men miiffe, fowohl in unferm Deifpiel 
wie in beliebigen andern, und damit 
ift bewiefen, daß Raffenreinbeit nur 
einen bedingten Wert haben kann. 

Der nadfte Schritt unfrer Ueberle» 

ng tut fid nun faft von felber. 

nn der bon vielen Raffentheoreti- 
fern behauptete und bon mir nicht bee 
firittene Berfall des Abendlandes nidt 
Davon berrührte, daß der nordifde 
Raffebeftandteil vornehmlich durch Mi- 
[dung zerſetzt und aufgezehrt wird, 
fondern davon, daß die nordifhe Raffe 
nicht mehr die günftigen Bedingungen 
Looe bie fie in den Stand großer Lei» 
ungen und völkiſcher Führung brine 
gen? Das Abendland bat aufgehört, 
ein Bauern- und Sleinftadtland gu 
fein. In der Oroßſtadt podt das — 
Leben, die Oroßſtadt führt geiftig, po⸗ 
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litifd, wirtſchaftlich; ob heilſam oder 
teufliſch, fpridt uns Bier nidt an. Und 
die Oroßſtadt frißt den nordifden 
Menfden; viele andre Rafien läßt fie 
leben; das kam als erwielene Tate 
fade ‘bin nn werden. Rettun 
Dapor gibt e8 feine als Die, daß fi 
der nordifche Menſch der großen Stadt 
fernbalt und das heißt, au, die Füh⸗ 
rung bergidtet. Das kann er nidt, 
obne auf fein Wefen, eben auf das gu 
et be woran fid feine raffif 
Meberlegenbeit erweift. Könnte er es, 
fo erläge er ber Herrfdaft der, kurz 
ausgedrüdt, Srofftadtraffen. 

Wir wiffen, es werden immer wieder 
Berfude gemadt, die Dlonden, Die 
Aufftrebenden, auf dem Lande feftgu- 
balten, oder fie thm wieder zuzuführen. 
Alle diefe Berfude laufen auf fümmer- 
lide, ja, komiſche Reformerei hinaus, 
mag nod fo reiner Idealismus dabin- 
ter fteden und mag die Ginfidt flim. 
men, daß zur Srhaltung einer Raffe 
die die Srhaltung der ihr günftigen Le» 

bensbedingungen unerläßlih ift. Es 
on ügt ja nidt, die gute Raffe auf dem 
nde feftzubalten, e8 dürften aud die 
großen Städte nicht da fein, wo dads 
Leben und der Kampf um fo viel rei« 
her und raufdender fpielt. Ebenſo 
las saad {Heint mir der Berfud, 
durd bewußte und geregelte Züch⸗ 
tung eine reine Raffenihicht nordi- 
[den Dlutes zu erhalten und, was der 
Gade erft den Sinn und Iwed geben 
heißt, fie auf den Führerpoſten im Bolt 
zu bringen. Die Sattenwahl, auf die 
eS in diefem Gall gunddft und bor 
allem anfommt, wird bei gefunden 
Menfden und in einem wohlgeſchichte⸗ 
ten Bolfe im ganzen richtig geleitet 
Durch den Trieb. Bor groben Fehlgrif⸗ 
fen ſchützen Braud, ftandifhe Sdhide 
tung, Öffentlide Meinung, aud Sefeg. 
Heute und bei uns find alle Ddiefe 
Schranken blindgieriger Willfir gefal- 
len. Nicht einmal der gute Gefdmad 
mißbilligt mehr, wenn ein Deuticher 
etwa eine Shinelin freit; warum foll er 
niht? Und der gefunde Trieb ift mit 
der Naturentfremdung des Oroßſtäd⸗ 
ters und in dem grengenlofen marft- 
ſchreieriſchen Angebot bon Menſchen 
längft bor die Hunde gegangen. 

An die Stelle aller diefer Kräfte, Die 
auf die Srhaltung der guten Raffe 
günftio wirkten, will die Raffentunde 

en Berftand feben. Das kann nur 
bet einer verjchwindenden Minderheit 
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pon Menfden gelingen und eben ber 
folden, die ihrem DPerftand mehr 
trauen als ihrem gefunden Trieb und 
Sinnen. Aber felbft dann ift nod feine 
Sewähr für den — da in einer 
Zeit, wo die meiſten Menſchen kaum 
nod die Namen ihrer Oroßeltern ten» 
nen, geihweige deren raſſiſche Art, alfo 
faum feftauftellen ift, ob der erforene 
Oatte aud ee gidteriiden Ane 
[priiden oie (vergleihe das Men⸗ 
Delle man von bier 
aus im cue des züdterifhen Gedan⸗ 
kens weiter, fo muß die She losbar 
fein, wenn der Oatte den züchteriſchen 
Sorderungen nidt Stid Halt, und das 
Kind, an dem fid ja in der Regel erſt 
ertoeifen Tann, daß ein Oatte raffe» 
fremdes Blut mit in Die She gebradt 
dat, Bun. uae muß fid wohl gefallen 
laffen, im Stil der Spartaner ausgefest 
u erden. Gs bleibt dem Lefer über- 
affen, fih die Binrihtungen eines Gee 
Hits zur Zühtung raffereiner Men⸗ 
on weiter ausgumalen. 
Mind auf weldem Wiege gedentt 
der Anhänger bes züdterif Sedan- 
kens die Maffe zu gewinnen, auf bie 
dod einiges anlommt? Wähnt er ihr 
Sntfagung auf einem Gebiete zumuten 
zu lönnen, wo es nicht einmal der Reli» 
ion anders als in Ausnahmefällen ge 
a. — denn dem ſogenannten 
Menſchenverſtand? Meint er, 
Bie « Maffe, die Dod bor — Miſch⸗ 
blut iſt, werde ſich ſelber ihr raſſiſches 
Daſeinsrecht zugunſten der Reinraſſi⸗ 
gen abſprechen? G8 iſt müßig. zu ver⸗ 
folgen, warum bier Heute und in über- 
‘haubarer Zukunft gefesgeberifde 
Wafnahmen (und folde wären aner 
lãßlich) idledterdings undenkbar find, 
und warum heute aud feine Gitte mehr 
ertoadfen fann, die der raffifden Zucht 
günftig wäre. G8 genügt feftguftellen, 
DaB die Sefebgebung felbft vor gang 
einfaden und unanfedtbaren Horde 
rungen (falfdlid „raſſenhygieniſche 
— ſie haben nicht die Raſſe, ſon⸗ 
ern den gefunden Rachwuchs des Vol⸗ 
fe8 im Auge) faft völlig verfagt bat; 
etwa bei dem Gheverbot für Trunk 
fühtige oder unbeilbar Kranfe, bei der 
Unfrudtbarmadung bon Beldhledese 
franfen und Gerbredhern u. 4. Aud 
bier hängt eins im andern; wo Sinn 
für Sudt und Sitte, wo ©laube — 
Treue, Oefühl für Stand, Ehre und 
®emeinfdatt, wo Zriebficherbeit | und 
Stimme des Dlutes durd und durch 


derient und gerfreffen find, wie im 
lande des atwangigften Jahrhun⸗ 
derts, da läßt fid nicht auf einem ein" 
gelnen Gebiet ein Wandel Ihaffen, 
t bas Borbandenfein aller jener 
guten Gigen{[daften bereits porausfept. 
Schon diefer letzte Sab follte mid 
davor {dilgen, als ein Verächter reiner 
und guter Raffe angefehn und abge» 
tan zu werden. Sd) glaube mit Wolt- 
mann und Gobineau, daß nordilches 
Blut mindeftens in der antifen und 
der abendländifhen Kultur die ftärffte 
geit ige Zeugungskraft bon allen 
fen Guropas entfaltet Habe. Ih 
wünſchte unferm Bolfe, daß ihm fein 
nordiſches Bluterbe unbermindert, nein, 
vermehrt erhalten bleiben möchte. Aber 
id) wende mid gegen den wohlfeilen Re» 
J— in der Raſſenfrage wie 
n jeder andern, der mit ein paar ab» 
feitigen Seitidriften und der unbders 
meidliden Siedlung wähnt, den Don 
— ast des —— — fänftli 
Lind id fehe no 
eine atone Oelade gerade in Diefen Ta 
er Das wir Deutiden in und außer 
Reid nod an SGemeinfamem ba» 
ben, tft unfer Bollstum: das lebt nod 
und fämpft und mag wohl aud nod 
fiegen. Wenn die Raffenlämpfer heute 
ind Bolf rufen, daß die Raffe das 
einzig Widtige und Wefentlide fet, 
daß der nordifde Gnglander oder 
ede Dem nordifden en pere 
wandter und näher fet als diefem fein 
nidtnordifher Bolfsgenoffe, fo treiben 
fie eben damit neue Seile in unfer 
ohnehin vielfältig aerfpaltenes Boll 
und fdaffen fünftlich, auf literarifhem 
Weg, eine neue Feindfeligheit, aus der 
leinem Zeil unfres Dolls, aud nicht 
dem nordifchen, Heil erblüähen fann. 
Anmerfung: Daß der Antifemi- 
tiémus mit der Raffenfrage nur ganz 
Iofe fulammenbangt, braudt hoffent⸗ 
lid nicht ausdridlid gelaat gu werben. 
Die ———— ſpielt heute um den 
tiff und Wert Nordiſch gegen 
Nichtnordiſch. In einer natürli nor» 
diſch „orientierten“ Raffengeitidrift 
wird bas Wort Oftifh bereits a 
Shimpfwort zur Verächtlichmachung 
Fa: @egners gebraudt. 
Hialmar Kubleb. 


Die Ueberwindung des Uebermenſchen. 
n bitte, nicht gleich en Ih 
feinestpegs die  Abfids, 

Rievide zu „fürzen“ oder aud nur 


erabgufepen. Ich laſſe Niebfche jede 
ng, die man ihm ——— 
will. Ich ftelle nur anbeim, g ütigft 

bedenfen, daß der „Saratäuftra” Fr 
1883 erſchienen. alſo I ein vierzig 
Sabre altes Bud ift und daß es in 
der Sefdhidte der Pbilofopbie felten 
porgefommen ift, daß eine Lehre, die 
fih durdfepte, Tänger als ein halbes 
Jahrhundert unangefodten blieb, ja, 
daß fie zu dem Zeitpunkt, als fie fid 
wirklid durchgeſetzt Hatte, nicht fdon 
überholt war. G8 widerfpridt aller 
Wabhrideinlidfeit, daß von Patten Phi⸗ 
loſophen ganz allein Nietzſche etwas 
Snögültiges, das nicht überholt wer- 
den fonnte, gefagt haben foll. Gs ift 
prongs anzunehmen, dah aud Nietz⸗ 
ſches Lehre Ausdrud ihrer Zeit und 
nn bedingt war und daß einmal 
Zeit fommen fann, da diefe Be 
dingungen wegfallen, eine Zeit, 
diefer Ausdrud nit mehr paßt 
Nietzſches Schöpfung von Vebermen- 
iden bildet Hiftorifh einen Anfang und 
ugleid ein Gnde. Einen Anfang, in» 
ofern er fadlid wie fpradli die 
Periode der Neoromantik einleitet. Gin 
Ende, inſofern er die Krönung der von 
den Romantifern begonnenen Gerherr- 
des genialen Individuums 


Der Zeit His zum lebten Biertel des 
adtgebnten Sahrhunderts bat der Be 
griff Des Oenies befanntluh gefehlt. 
Nod Leonardo, neben Goethe das ° 
größte äniverjalgenie gilt nur als 
der graduell gefdictefte Künftler unter 
andern, ja vielfad in erfter Linie nur 
als erfindungsreider Ingenieur und 

Sedhnifer. Wenn Dürer an Jakob 
Heller fchreibt, ift pon foundfo viel 
ingen Gold und Ultramarin, von dem 
Anteil von Wefellens und Meifterar- 
beit, aber mit keinem Wort von gent« 
aler oder aud nur Lünftlerifher Kon⸗ 
geption die Rede. 

Die Renaiffance madt den angefche- 
dad Künftler Be ®entiluomo, der Da- 

rod {dafft den Birtuofen, aber Die 
Schätzung gilt dem Gradunterfdied, 
nidt cineca Minterfdied des Wefens. 
Nirgends gibt es wie fpater das fouve- 
rane Genie bon ©ottes Gnaden auf der 
einen, die bulgdre Maffe auf der ande» 
ren Geite. Grft der Sturm und Drang 
läßt, in einer Zeit, da die große Ree 
polution fid bereits anfindigt, bas Oe⸗ 
nie auffommen. Die Romantif bildet 
den Begriff aus, der alte vereinfamte 
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©oetbe Iebt ihn und fpridt von Ra» 
poleon als einem einzigen. Napoleon 
bridt die Sufam ange ftandifder 
Ordnung Allein Hurd fein Genie 
fdafit er eine neue Rangordnung. Und 
pen aud in der Runft bie 


entes. 

SBugleid fest eine Berfdiebung in 
der fogialen Stellung des Künftlers 
ein. Keine Beit hat einen folden Gee 
niefult getrieben wie das neungebnte 
Sabrhundert, aber in feiner Seit ift ed 
materiell den Senies fo ſchlecht gegan⸗ 
Min Es Hat fid gulegt geradezu Die 

rnahme herausgebildet, daß das Gee 
nie einfad gottgewollt einfam und 
perfannt fein und fogufagen nature 
gelepli erft nad feinem Tode Anere 

ennung finden müffe. Die Ridtighett 
diefer Annahme jedoh wird durd 
nichts beftätigt. Bis zur Mitte bes 
a@tgehnten Jahrhunderts erfreuen fid 
die Senies im Gegenteil allgemeiner 
Anerfennung. ES fegt Kämpfe awifden 
den Generationen, es gibt Sliquene- 
feindidaften, und wer fich gefellidaft- 


lid unmöglih madte, wie etwa Reme- 


brandt, wurde bonfottiert. Aber mates 
riell batten die großen Künftler zu 
leben, ihre Bedeutung wurde allgemein 
anerfannt. Keinem der großen Grneu- 
erer der bildenden Künfte, nidt Michel« 
angelo nod) Raffael, nidt Rubens nod 
Rembrandt, nidt Holbein nod Tigian, 
bat e8 an Aufträgen gefehlt. Boccaccio, 
- Betrarca wurden fofort gefeiert, Sers 
pantes’ Don Quidote hatte einen Sens 
fationserfolg, Shafefpeare, Lope, Gore 
neille, Moliere fdrieben die RKaffen- 
ftüde ihrer Seit. Nod Goethes ,, Were 
ther“, Schillers „Räuber“ errangen im 
Nu internationale Bedeutung. 

Im neungehnten Dahrhundert brau- 
den wir nur die Namen Kleiſt, Heb- 
bel, Ridard Wagner, Feuerbad, Bide 
lin gu nennen, um die veränderte Lage 
u fenngeidnen. Das Genie fteht eine 
font gegen die Maffe. Die ,,Gefell- 
[daft erfennt das Genie nidt an. Die 
Solge ift die madfende Gntfremdung 
des fchöpferifhen Menſchen gerade 
denen gegenüber, auf die er wirken 
mödte und müßte Es entfteht die 
paradoze Situation, daß der Künftler 
zwar verädtlih auf die Menge, das 
„Publikum“, berabfieht, andererfeits 
jedDod den Anfprud ftellt, daß diefe 
felbe Menge, die von ihm nidts wiffen 
will und der er felber nidts zu Dant 
maden möchte, zu feinem materiellen 
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Sinterhalt beitrage. ,, Weil er eben ein 
®enie if.“ Die Maffen ihrerſeits 
wandern zu jedem Sand ab, fofern er 
nur neu ift oder neuartig glängt. Durd 
Die Lehre bom Uebermenſchen ift diefe 
Situation nidt wenig verfdarft worden. 

Die wäre e8, wenn der Künftler fid 
Beute wieder, ftatt auf das Redt Bes 
Uebermenſchen gu pochen, den alten 
Sprud „Ich dien” gu eigen madte? 
Das heißt nidt gleid „Nahlaufen“ 
und „Konzelfion“, aber e8 heißt: Sine 
fegen der Leiftung da, wo bas Leben 
fie fordert. Das wirkliche, das tatfade- 
fide Leben nämlidh, nicht ein geträum⸗ 
te8, getoiinidtes, troßig geforderte. 
Nidt dadurd, daß man fid enttaufde 
oder ftolg zurüdzieht, ändert man das 
Publifum, fondern dadurd, daß man 
e8 au höchſtem Anfprud in dem, was 
ihm nabeftebt, verwöhnt und ergiebt. 
Schon Schiller Hat beftritten, daß Die 
Kunſt durd Has Bublilum verfällt, 
und Hat allein dem Kürftler die Schuld 
gegeben. Die gleihe Forme! gilt nod 


Beute. 

Gie gilt nicht für den Künftler allem, 
fie gilt für uns alle und für alle Bo 
rufe. Der Seniefult des neungehnten 
Sabrhunderts Hat fid furdtbar gee 
ramt. GS ift alles, aber aud alles 
abfolut anders gefommen, als e8 Die 
Führer und Intellektuellen, denen Die 
friedlich verdienenden, bebaglidy genies 

enden „DBanaufen“ vertrauenspoll 
alles „Höhere“ überlaffen hatten, pore 
ausgefagt Haben. Die Gibrer lebten 
in ihren Träumen und Theorien, bis 
die fimple Realität fie übermannte. 
Sept Hagen fie die Maffen und die 

„Berführer”“ an, aber mindeftens den 
leihen Anteil der Schuld tragen wohl 
fe, die e8 in ihrer eingebildeten Ueber⸗ 
menſchen⸗ oder alademifhen Supre⸗ 
matte verfäumten, die Maffen redt- 
zeitig au gewinnen und der „Berfüh- 
rung“ das Waffer abgugraben. ind 
{Hlimmer nod: nur gang wenige haben 
aus der Kataftrophe gelernt. Anftatt 
tatkräftig zu ler was j * in ſei⸗ 
nem kleinen B eee fern ver 
möchte, Berbiingen We größten Teil 
ihrer Zeit mit badernden Anllagen, 
wer pon den ,andern® — e8 find 
immer die andern! — „Schuld“ hat an 
den Zuftänden. Anftatt mutig anzu» 
greifen, wo fid gerade Gelegenheit bie» 
tet, und wenigftens, ſoweit wie mdglid, 
rein menfdliden Pflidten Geniige au 
tun, träumen fie, tas fie tun würden, 


wenn erft ein Führer, ein Diktator, ein 
Mebermenfd die Lage verbeffert ha⸗ 
ben würde. Obne fi Har darüber au 
fein, daß aud) der $ührer madtlos ift, 
wenn die G©eführten nidts taugen. 
Opne aus dem Kriege wenigftens das 
eine gelernt zu haben, daß es, heute 
gum mindeften, auf den Durdfdnitt 
anfommt, und daß nidt durh Wunder 
die Welt gerettet werben fann, fon» 
dern durch täglich fich erneuernde, tage 
lid beifpielhaft ermunternde Klein- 
arbeit. Wir haben Kongreffe und Ree 
den, Denkihriften und Gefege, Regie 
rungen und Behdrden und Darunter 
eine Wirklichkeit, die gang anders ift 
als die offiziell genehmigte. Lernen 
wir Wirklichkeit fehen ftatt auf Para» 
diefe gu hoffen. Bergidten wir auf den 

ermenfden und helfen wir dem 
Menfden! RolandS$Shadt. 


Methode Souée in deuntſcher Belend- 
tung. 


») be td als junger Arzt bor zwan⸗ 
gig Jahren in der Nähe pon Gt. 
Gallen in einem Sanatorium tätig war, 
da Ipraden die Bauern am Bodenfee 
verähhtlih bon dem Srafen, der in der 
Luft über den Bodenfee fliegen wolle. 
21 Sabre fpäter erlebte id in der 
Schweiz eine Zeppelinpſychoſe, als 
fung und alt auf die Straße eilte, um 
den letzten großen „Zeppelin“ zu be» 
wundern und zu begrüßen, der por fet- 
ner Abfahrt nad Amerifa der Schweiz 
einen Befud abftattete; mas wurde da 
nidt alles geredet, Gerniinftiges und 
Unverniinftiges. Das ftolge Luftichif 
aber flog rubig dahin und ließ fid Sur 
das Gerede der Menſchen nidt irre 
maden. Wie lange bat e8 gedauert, 
bis aud Goue fid burdgefest Bat. 
Heute, wo die Methode Goue von 
Ranch aus ihren Siegeszug angetreten 
bat, wo gewiffermaßen alle Welt zu 
einem Urteil berausgefordert wird, ift 
e8 erflärlich, da fowohl von feiten der 
Anhänger wie der Gegner manderlet 
Uebertreibungen fid geltend maden. 
Zunächſt darf man nicht vergeffen, 
daß der Apothefer Goué herporgegan- 
gen ift aus der Nancher Schule, bt 
gang auf Suggeftion eingeftellt 
wer. Go ift e8 erfldrlid, daß Goué bei 
feinem öffentlihden Auftreten und bei 
feiner Behandlung guerft unbewußt 
wieder bon der Suggeſtion ausgeht, um 
que Autofuggeftion überzuleiten. Die 
i den Sffentliden Borträgen erzielten 


Detioe find felbfiverftandlid auf 
uggeftion und nidt auf Autofugge- 
ftion zurüdazuführen. Das Geniale in 
der Wethode Goués befteht aber 
Darin, Daß er nicht bei der Suggeftion 
poole: fondern die Sranfen 
er wieder anleitet und auffordert, 
zu Haufe fofort zur Autofuggeftion 
überzugeben. Wan darf alfo nidt dte 
Offentliden Vorträge zugrunde legen, 
um nun Die Methode Goué zu friti- 
fieren und zu analpfieren. Man muß 
mit Menſchen fpreden, die jahrela 
franf und hilflos waren, und die dur 
feine Methode gu gang neuen Mens 
fden wurden. Ste findnihtbloß 
efund geworden, fondern 
iebabentbreganze Leben“ 
weife und Sebensfihrung 
umgeftellt. 68 bat eine völ- 
lige Wiebergeburt ftattger» 
funden, Dieguciner Grneues 
rung don Körper, Seele und 
Oeiſt fübrtel 
©eiftige Heilweife Hat es fon immer 
egeben, verblüffend ift nur die Gin- 
achbeit der Technik in der Methode 
Soue, welde fpielend bon der Suge 
— ue cue ae Bi Babee 
etlerfolge, wie fie Goué erzielt, haben 
aud andere in ähnlicher Beife auf« 
zuweilen. Ih erinnere nur an den 
Heilpädagogen Engel in Bonn, deſſen 
Seien faum Hinter denen Goués pus 
rüdbleiben. Engel war urfprünglid 
Lehrer, und entdedte erft fpäter feine 
Begabung zur geiftigen Heilweife. Sr 
bat aud feine eigene Methode und 
nennt fid „Heilpädagoge". Im 
Segenfah zu Goué ging Engel bom 
Hppnotismus aus, er ift völliger Auto» 


- Didalt, und hatte nidt den Wunfd, 


feine Art der Behandlung zu einem 
Spftem, zu einer „Methode“ auszu⸗ 
arbeiten. Dagegen bei Goué, wel 
guerft ganz im Banne der Schule pon 
Ranch ftand, lag es nahe, gleichzeitig 
= or Theorie by — und ea 
er Prazis zur eorie überzugeben 
oder beffer gefagt, beide zu verbinden. 
Gin wirflider Ginflang pon Theorie 
und Praxis ift aber m. ©. bis jest nicht 
erzielt worden, bier liegt die Schwäde 
des fogenannten „Soueismus“. 
Vielleicht ift e8 den Deutſchen vorbe⸗ 
balten (Schweizern wie Reidsdeute 
iden), die Methode Goué aud) then» 
retifd gu vertiefen, damit fie allen An» 
forderungen genügt. 68 gilt immer 
mehr bon der Suggeftion loszukommen 
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und bie Autofuggeftion rein zu ent- 
wideln. Bei der Suggeftion beiteht au 
fehr die Sefahr, natürlide Hemmun« 
gen zu überfpringen. Wan will Heil- 
erfolge und überrumpelt gen lrngnen 
ben Rranfen. Dagegen bei der Auto» 
fuggeftion fommen Die natirliden 
mmungen im Menfden ungeftört gu 
ort. Dann aber werden wir ent- 
beden, Daß die Hemmungen bei ben 
Menichen verſchieden find, der eine ift 
mehr auf die DBernunft, der andere 
mebr auf das Oewiſſen eingeftellt. Bet 
einem dritten ift der Snftinft fo ftarf 
entwidelt, daß er fid von felbft gegen 
ede Suggeftion auflehnt, die feinem 
fen nidt entfpridt. In der ug: 
eftion überwiegt der Wille des Het- 
ers, in der Autofuggeftion Dagegen 
fommt mehr das Wefen desjenigen pus 
@eltung, der gefundHeitlid-ftsrperlid 
oder feelifd-geiftig umgeftellt fein will. 
Mit andern Worten: Inder Suge 
en wie inder Autofuge 
geftion fann auf die Dauer 
niOdtsunternommen werden, 
was gegen die eigene Bere 
nunft, Bas eigene Gemiffen 
und gegen Den eigenen Jne 
linkt verftößt. Golde Gerftife 
werden bei der fuggeftipen Methode 
piel leichter vorlommen als bei Der 
Autofuggeftion. Sie fommen aud viel 
{pdter zum Bewußtſein. Schon aus 
biefem @runde ift e3 wünfchenswert, 
daß der heutige Couéismus, bildlich 
efproden, bon den Gierfdalen ber 
ancher Schule, aus der er berporge- 
sangen ift, gänzlich befreit wird. 
enn man ganz objeltiv ben Coué⸗ 
ismus betrachtet, wenn man „sine ira 
et studio“, d. 5. ohne Poreingenom-» 
menbeit und ohne Snthufiasmus, Bore 
tetle und Nadtelle abwägt, fo fann 
man folgende Tatfaden feftitellen: Wie 
fo oft in der Oeſchichte der Heilfunft, 
ber Graiehung, der Seelenlebre ufw., 
war es wiederum ein Outfiber, ber eine 
große Sntdedung gemadt hat, bie erft 
befampft wird, Dann übertriebene Hoffe 
nungen erwedt, bis ſchließlich nad län« 
gerem Gir und Wider das Wertvolle 
und Dauerhafte in den geiftigen Schatz 
ber Menfdheit aufgenommen wird. 
Was die Fadgelehrten nidt entdeden 
fonnten, Das fand ein Late. Bewöhn- 
lid fpridt aber der Laie eine einfa- 
@ere, verftdndlidere Gprade als bie 
Gadleute. So fommt es, daß Die neue 
Gntdedung viel fdneller in Die breiten 
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Maffen eindringt, als eS Der Fall iff, 
wenn ein Wilfenfdaftler eine Gut- 
dedung madt. Man würdigt nod viel 
u wenig die Tatfade, don welder Bee 
ung für Die page Sntwidlung 
ber MenfdHeit Die Gntdedung Coués 
if, da bewußter Wille und 
Unterbewußtfeinfidgegem 
iberfteben, wie euer und 
Daffer Man ftaunt heute, daß fo 
eine einfade Tatfade fo lange verbor- 
en bleiben fonnte. Wenn das, was 
oué gefunden Bat, erft einmal Gee 
meingut der Wilfenfchaft geworben fetn 
wird, Bann werden Heilung, Srgiehung 
und anbere geiftige Difgiplinen eine 
nod nidt abfehbare Dereiderung der 
Wilfenfdaft Herbeiführen. 

Auf der anderen Geite ift die Me 
thode Soue* felbftverftändlich nidt der 
Weisheit lester Schluß. Sie ift felbR- 
perftdndlid nidts anderes, als em 
Olied in einer großen Kette. Ginige 
Olieder dieſer Kette will id nur kurz 
andeuten: Hypnoſe, Suggeftton, Auto» 
fuggeftion. Die nddften Glieder kennen 
wir jebt nod nidt. Aber das eine tann 
man beute bereits fagen, immer Deut» 
lider fommt den Menfden die 
„Macht bes Seiftes* zum Bee 
wußtfein. Damit ift aber aud gleid- 
zeitig angedeutet, DaB die Welt des 
„Machens“, der „Made“, im Schwin- 
den peas tien ift, Daß wir auf allen 
©ebieten immer mehr bon der Drefe 
fur, von ber willensmäßigen DBeein- 
fluffung de8 Menfden übergehen were 
ben zum ftillen Gntfalten der inneren 
Anlagen, die wir Dann nur nod gei- 
ſt ig au hegen und zu pflegen brauchen. 

Ohne Zweifel muß die Methode 
Soué nod vertieft, ergänzt und ausge» 
baut werden, Baber bedaure id eB, 
wenn beute fo vielfad deutſche Aerzte 
und deutſche VBädagogen blindlings die 
Methode Goué übernehmen und nade 
abmen. Goué ift groß geworden in der 
Welt der frangdjifmen „Aufflärung”. 
Linfere Aufgabe wird es fein, feine 
Tedhnif und Methode in die Welt des 
deutiden Ddealismus aufzunehmen 
und ergänzend gu vertiefen! 

Karl Strindmann. 


* GingelBeiten über Bie Methode 
Goué erfährt man am beften aus der 
einzigen von Goué veröffentlichten 
Arbeit: Die „Selbftbemeifte- 
tung“, Berlag Benno Schwab 
in Bafel 


Die Bollserzieberbeivegung. 


Sie Volkserzieherbewegung ift im 
Schulhaufe geboren und war ur 
{priinglid gegen die Staatsfirde und 
gegen deren Priefter als nidtfad- 
mannifde, „geborene“ Schulaufſeher 
geridtet. 

Da Mori von Sgidy, der Mann 
der „Srnften Sedanfen* vom ,Gini- 
gen Shriftentum“, ihr Pate und Bee 
tater war, fonnte fie unmöglid eine 
teine Proteftbemegung bleiben; fdon 
um Die Jahrhundertwende entfaltete 
fie fih zu praftifcher Betätigung auf 
allen Gebieten des öffentlichen 


Lebens. 

So wurden die Kirhen- und Sdul- 
tepolutiondre zu Reformern und 
ſchließlich zu dem, was der Titel 
ihres Blattes fagt: zu Volkserziehern 
duch Selbfterziehung. 

Der Orundton ihres Srgiehens aber 
ift Die Religion geblieben: fie haben 
an Morit von Sgidys Sat feftgebal- 
ten: „Religion nidt mehr neben un- 
ferem Leben — unfer ganzes Leben 
felbft Religion.“ 


Die Anfänge der Bewegung liegen 
im Sabre 1894. Da madte man 
ihrem jebigen Führer den Progef, 
weil er fid unterftanden batte, in 
Caden der Religion durd Rede und 
Bud (,68 werde Lidt!") en. 
Dege zu geben und für die dee 
eines cabal hal koa Shriftentums 


aud feine follegiale und bäuerlicdhe 
Umgebung zu gewinnen. 
Der Weg führte über Kiel, wo 


der LUniverfitats-Prof. Dr. Lehmann» 
Hobenberg in Semeinfdaft mit Mo» 
tip von Ggidy eine eigene Tages- 
zeitung, die Sieler Neueften Nad- 
tidten, dem Oedanken des Ginigen 
Ghriftentums dienftbar gemadt und 
mit ihr die religiöfe Seitidrift ,Ber- 
föhnung“ in einem Berlag gufam- 
mengebradt hatte. Die beiden Blat- 
ter bat der werdende Volkserzieher 
aus der LUpland-Waldfdule ein Jahr 
lang verantwortlidh geleitet. 

Sm ,Opredfaal des Deutiden 
Bolls-Bundes“, dem zweiten Dei» 
blatt der Kieler Neueften Nadrid- 
ten, wurden zum erften Male von 
ibm programmatif® die Oedanken 
a ade bags Die Heute grundlegend 
find für Die ganze Volkserzieherbe⸗ 
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1896 finden wir den jungen Redal- 
teur = Golfsergieber in der Reichs» 
bauptftadt: der Sogialreformer Mar⸗ 
tin Olünide Hatte ibn gum Chef⸗ 
redafteur der täglid ericheinenden 
Berliner Reform berufen. Die Zei- 
tung ging aber {don im folgenden 
Sabre ein, naddem ihr DBegründer 
gd aa tar. 

das Sabr 1897 endlid fällt 
dann die @riindung einer eigenen 
Zeitihrift: des „Volkserziehers“ — 
— die Idee des Dlattes war im 
Staatsgefängnis Plößenfee unter M. 
pon Egidys Beiftand vorbereitet wor- 
Den. Dort, hinter Kerlermauern, hatte 
Der ehemalige Gbhefredafteur der Kie- 
ler Neueften Nahridten zwei Mo- 
nate büßen miiffen, weil er angeblid 
einen Schleswiger Provinzialſchulrat 
Sffentlid beleidigt batte. 


Oleidgeitig mit den Wandervoͤgeln, 
jedoch unbeeinflußt und unabhängig 
pon dieſer gefunden Deutiden Proteft- 
bewegung der Sungen gegen die Alten, 
anges aud die Bolfsergieber auf die 

anderung in die germanifde Land» 
fdaft. Aber das Wandern der Volks⸗ 
ergieber war bon Anfang an eine bee 
wußt fomboliide „Bewegung“: fie 
wollten auf ihren Wegen und Fahr—⸗ 
ten über Land und Meer fid jelbft, 
den deutiden ®eift und Die Deutj 
Seele erwandern. 

Go wurde auf der Wartburgfahrt 
1904 der @edanfe der ,Oermanen- 
bibel“ erfaßt und fdon im felben 
Sabre durdgefihbrt: um Weihnadten 
1904 war die ganze erfte Auflage ab- 


zehn Sabre fpäter! 

Zu Pfingften 1914 weibten die Halen- 
freuzgwanderer — naddem fie fid 
1908 bewußt unter das Gonneniym«- 
bol ihrer germanifhen Gorfabren ge- 
ftellt und 1912 auf dem Hermanns- 
berge, Droben im Gberusferlande, an 
der Diemel den eifenumbdnderten 
euerftein als ein Symbol ihres 
ihtwillens erridtet hatten — weih⸗ 
ten Die a HN der großen 
Deutfhen Lebensfdhule ihr erftes Bun- 
besheim Hermannshaus bei Rattlar 
im waldedihen iplande. Alles im 
— des unpolitiſchen Haken⸗ 


euges .... 
Gieben Sabre darauf find fie Bee 


figer eines weiteren Heims in Der 
Nabe pon Rheinsberg und des Bolfs- 
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ergieberbaufes in Sdladtenfee — 
dem umfaſſenden Volkserzieher⸗ und 
— 

Nad menſchlichem een ift das 
Boltserjiehermert, das Dem 
„Nichts“ entftanden war, eb aus 
der Sehbnfudt nad Lidt und Grete 
beit, das fein Kapital und keine Par- 
tei als Rüdendedung hatte und bat, 
„für Zeit und Ewigkeit gefidert.“ 
Denn eS befitt fein eigen Hüfung 
{{uldenfrei), Gefist eigene® Land, 
fein eigenes Rat- und Gotteshaus; 
eS bat feine eigene unabhängige Füh- 
rerfdule, bat jeinen Altar und fe 
Bibelbud ... 

Seht, nad dreißig Jahren uner- 
mũudlichen Schaffens, fommt es darauf 
an, ob aud andere vorwärts und 
aufwärts ftrebende Kreiſe Berftand- 
nis Dafür gen nen, was bier für 
des ganzen Deutfdhen Bolfes und Va⸗ 
terlandes Sufunft und Wohl ang ee 
fangen twurde. 

Die Bolfsergieber nämlich gebdren 
als edte Arier und Sermanen des 
@eiftes und Der Geele zu jenen 
„Staumwanderern“, Die nichts für fid, 
alles für Die anderen tollen: fie 
ed Peftaloggijiinger und Egidy⸗ 


er. 
Die Voliserzieherbewegung iſt keine 
Partei, weder religionskonfeſſionell 
nod parteipolitiſch oder wirtſchaftlich. 
Sie iſt alſo nicht gegen irgend 
etwas oder irgend jemanden: ſie iſt 
step eine ausgefprodene Bewe⸗ 


gung „für“ 

Die Boltserzieherbewegung will das 
Qute, Schöne, Starte und Wahre, 
das Leben und Olid-Gsrdernde in 
allen Bewegungen fennen lernen, 
prüfen und ftüßen. 

Sie will das „Pofitine“ der Reli- 
gionen aller Dölter, das ,Poft- 
tive“ aller politifhen Parteien und 
@ruppen, Has Wertvolle jedes 
Menfdhen — aud des andersraffigen 
und andersftaatliden, felbft des zur 
Zeit gegnerifhen — lebendig und 
frudtbar maden. Denn fie fiebt Die 


Welt- und Swigkeitsaufgabe a Sinne 


ihrer Raffe — Gdebart, Kant, Here 
der, Goethe, Bad, Beethoven, Brud« 
ner, Brahms — nidt im Trennenden, 
alfo iederreifenden und Vernich⸗ 
tenden, fondern im Menfd- und Volks⸗ 
verbindenden, alfo Aufbauenden und 
Segnenden. 

Deutlider und für den „Sag von 
beute“ gefproden: 

Die Volkserzieherbewegung ift weder 
antikatholiſch nod antiproteftanti{f® — 
fondern fie ift religiös im Sinne 
großen Heilstrager und Heilbringer 
aller Zeiten und Völker. Sie ift 
weder antinational nod antifogial, 
weder antiariftofratiih nod antidemo- 
fratifh, fondern fie ift germanifd- 
deutid und nidts als germanifd- 
Deutid. 

Nur mit dem abfolut DBöfen und 
Sdledhten, mit dem iedertradtigen 
und ®emeinen aus Bosbheit will fie 
nidts zu tun erage obgleid) fie 
weiß, daß aud die Naht um des 
Sages willen, als Maß und Aus» 
geig, nötig "und im Schöpferplane 

ottes porgefeben ift. 

Die Bolfsergieber fampfen nur an 
einer Front: gegen das Dunkle und 
Niedere im eigenen Ib. Denn fie 
glauben heilig und feft, daß das Döfe 
in der Welt nur Surd Yebung und 
Stärfung des Guten unfdhadlid gee 
madt werden fann, während e3 durd 
Kampf und Ctreit, wie der Welt- 
frieg beweift, in feiner Seufelsart 
nur nod gefraftigt wird. 

Alfo und legtlid: die BolfSergieher 
— tenigftens die bom alten Stamme 
— find — Jaſager zu allem 
Leben, Jaſager zu allem Licht, Ja⸗ 
ſager zu allen ®öttern! 

Und überall ift ja Leben, Licht 
und GOTT! 

Aud im — Ich! 

Dort, im eigenen Sd, fangen Die 
redten BolfSergieber an, und dort 
bören fie auf. 

Bildelm Shwaner. 


Der Beobachter 


Arbeitslofigfeit. 


abour! Labour! Das ift das einzige 
Mittel, durch das ihr in der A 
tung der Menfchheit und und in der Die 
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lang der Weltwirtfhaft wieder in Die 

e fommen finnt! Go lehrt ung Io» 
nathan Dollar aus der Wallftreet, der 
ungewählte Prafident der Welt. 


Arbeit! Arbeit! Das ifr das eingigg 
Mittel, durch das wir das beutfche Bolt 
und Reid wieder aufbauen können! Go 
edot e3 von den Wirtfchaftsperftändi«- 
gen in Deutidland wieder. Sut, wir 
wiffen nun alfo: Bor allem eins, mein 
Rind, fei arbeitsbravp, laß nie das 
Richtstun deine Hand entweihn, es 
fehlt der Menſchheit ein Galeerenfflan, 
du bift erwählt, ihr Arbeitstier zu fein. 
Aber wo und wie? Da laufen Mil- 
lionen arbeitsfrdftiger Siinglinge, ar» 
beitsgeübter Männer in Peutihland 
Berum und [uhen nad Arbeit. Aber 
niemand fann ihnen Arbeit geben. Man 
bat fie in die politifden Grenzen der 
Deutiden Republif eingefperrt: Da 
bleibet gu Haufe und nähret eud red. 
lid! Aber das Land iſt gu eng, 
den Maffen Arbeit gu geben. Und bon 
draußen fommen nidt genug Arbeits- 
aufträge Herein. So boden die Mil- 
lionen in den bon Kanonenmündungen 
umftarrten und bon Gluggeugen be- 
drohten Grenzen und wiffen nidt 
aus nod ein, bungrig naw Arbeit, 
hungri nach Speiſe. Verwüſtend 
ift Biete erzwungene Untätigkeit für 
Die jungen Kräfte. Das vergärt und 
perfauert und wandelt fid in bittres 
Gift. Derweilen politifieren die ver⸗ 
inigten Bolitifer des Planeten in 
darüber, ob Polen einen „ftän« 
digen“ oder „unftändigen“ „Sig“ haben 
foll, die Politifer geben auseinander, 
die Politifer fommen wieder gufammen, 
die Politifer gehen abermals ausein- 
ander, alle Welt ladt über die Poli- 
tifer. Aber feinem Vertreter der deute 
fben Arbeiter fällt e3 ein, am Senfer 
Gee oder an der Themfe oder in 
Waſhington auf den Tifdh zu ſchlagen: 
wir wadfendes Bolt brauden Land 
für unfre Kinder, Arbeit für unfre 
Hinde — heraus aus Dem 
Bferd! Die „Bertreter der deutlichen 
Arbeiter“ baben bloß in Berlin 
Courage, draußen im Ausland find fie 
Sflide Dürger. In Berlin donnern 
ie ihre altgelernten Theaterflide wi- 
ber den böfen Kapitalismus, dem Aus 
land gegenüber find fie der fubmiffefte 
Refpelt in Perfon. Kein Bourgeois 
fann tm Ausland fadter ſchleichen = 
ber gefdmiegelte und beladidubte Oe⸗ 
noffe DBreitfheid — Oenoſſe nur des 
babb, weil er zu genießen weiß. 
Denn in früheren Jahrhunderten 
bas deutfche Land gu voll von Men- 
fen tourde, [halite e8 durch Wald und 
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nieder, und Binter unfern ſchütz 


Geld: Naar Ooftland wille wi riiden! 
And dann gab's Luft. Damals gab’s 
nod feine fosialbemoftatifchen Politi- 

fer, die den Kampfinftintt des wach⸗ 
fenden Bolles gugunften der Weltfapi- 
taliften auf den „Kapitaliamus“ ablei- 
teten und Damit — unfdadlid madten. 


Treulofe Wirt[ aft. 
Sine Etimme ee man fonft nidt 


G* wird uns gefagt, die ee 
geben fo fdledt, daß wir unter 
unfern Angeftellten fidten müffen. Nur 
die sore une |aua tren fönnen wir bes 
balten. Ihr feid gu alt, Ihr leiftet nicht 
genug, ein junger Mann, Der eben aus⸗ 
ge ernt bat, {dafft das Doppelte und 

ipt fid mit dem halben Gehalt ge» 


je der Tat, wir find gu alt. Wir 
batten in unferm urfprüngliden Beruf 
bereits ausgelernt, als unfre heutigen 
glidlideren Nebenbubler eben geboren 
waren. Als fie begannen, zur Schule zu 
geben, entriß uns der Krieg unferer 
Arbeit, als fie aus dem Schutze bes 
Slternhaufes in die Lehre traten, hatte 
der Friede unfre birgerliden SteNun- 
— Damals begann der 

lauf um die knapper gewordenen 
Brotſtellen, während das Fortbeſtehen 
auch dieſer Arbeitsſtellen durch den 
Aufruhr bedroht wurde, deſſen Biel der 
Umfturg unfrer gefellfidaftliden und 
wirtidaftliden Ordnung war. Damals 
bielten wir die Treuen unter unfern 
Soldaten zufammen und fdlugen die 
Todfeinde der bürgerlichen Oefeifgaft 
enden 
Reihen verteilten die Jungen und Klu⸗ 
gen unter den Heimfehrenden die Are 
itsftellen unter fid. Als bie furdte 
bare Gefahr befdtworen war, wurden 
wir entlaffen und hörten, daß alle Stel» 
len befegt feien. Aber wenn wir uns 
bewähren würden, fo finnten wir ja 
andre aus ihren Stellungen verdrän« 
gen. In diefem Wettbewerb mit den 
unbderbraudten Kräften der Jüngeren 
blieben wir guriid, und wo wir die nun 
fehlenden Kräfte eingefebt Hatten und 
für wen, belümmert niemand. 

Nichts Hingt überzeugender, als wenn 
Ihr fagt, tönntet Sure Betriede 
nit durch übertriebene fogiale Rüd- 
fidten belaften. Daran müßten Sure 
Werfe gufam eden, Das bedeutete 
einfad) au Hobe Seldftfoften. ind keine 
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Unruhe bereitet Gud) der Gedanfe an 
die Mitbürger, denen Ihr bas Yort- 
beftehen Gurer Betriebe dankt über die 
furdtbare Kriſe der Revolution bin 
aus. Shr Habt ein furges Sedadtnis, 
wenn es fid um Sure Schuldigkeit 
Dandelt. Langft Habt Ihr die Beit vere 
effen, ald der Aufruhr der Sparta- 
iften drohend an die Tore Gurer Fae 
brifen, die Türen Gurer Gillen podte. 
Damals zittertet Ihr um Euren Beſitz, 
und bangtet bei der Frage, wie Ihr 
Guer und Gurer Angehörigen Leben 
friften folltet, wenn Gud die bolfde- 
wiſtiſche Amwälzung Sure DBermögen 
und Eure vertraute ErwerbSmöglichkeit 
genommen haben würde. Damals Biel» 
ten wir mit unferm ganzen Bolfe aud 
Gud die Treue, wir erfampften Gud in 
Berlin, Münden, Oberfdlefien, in 
Eſſen, in Hamburg die Rube, um Sure 
Oeſchäfte wieder aufzunehmen, Cure 
Betriebe wieder auszubauen und bon 
neuem nubbringend zu geftalten. Als 
Dieje böfe Arbeit getan war, hatten wir 
den redten Augenblid verfehlt, in ge» 
fiderte Stellen zu gelangen, und mir 
waren älter geworden und hatten an 
Spannfraft eingebüßt. Da hören wir 
denn, daß Sure Betriebe infolge ſchlech⸗ 
ten Geidaftsganges die Belaftung mit 
unfern ®ehältern nicht vertragen. Fest 
empfindet Ihr uns gegenüber Feine 
Pflidt zur Treue, ein Aufruf für die 
fedgigtaufend Stellungslofen ift Guer 
Danf an uns. 

Ihr feid fluge Rechner. Klüger aber 
noch rechnete der, der fein Bolf lehrte: 
die Treue ift fein leerer Wahn. Aud 
die Wirtfchaft ſchwebt nicht in der Luft, 
fondern ift eine Lebensduferung ber 
Nation. Und der Kitt, der ein Boll 
gufammenbalten foll, bindet nicht, wenn 
ihm das Ingrediens der Treue man» 

elt. Die Zukunft wird unfer Rader 
ein, fie wird Eure treulofe „Wirt- 
fdaft an fi“ richten. Sine neue Volks⸗ 
emeinfdaft aber ift im Gntftehen, und 
She werdet bon ihr ausgefdloffen fein. 
Das neue Baterland wird einmal Gud 
antworten, wie Ihr heute uns ants 
wortet: „Ih fenne Gud nicht!“ I. 


wRarfreitags-Gftandal. 
B)ariiber zu fchreiben ift ausgerechnet 

Cade der Leute Friedrid) Stamp⸗ 
fers, die im „Borwärts“ das Feuille 
ton für den Beutiden Arbeiter ano» 
nhm guredtmaden. Der Iſidor der 
Morgenausgabe bom 30. März empe 


316 


findet e8 als einen ,,Rarfreitags-Sfan- 
Dal”, daß die Berliner Poliset, wenn fie 
aud) die frühere Oewohnheit der „ftil« 
Ten Woche“ aufbebt, bod am Srün- 
Donnerstag bas Tanzen nur bis 10 Uhr 
abends geftattet und am Karfreitag nur 
religidfe und legendäre Stoffe auf der 
Bühne zuläßt. Dadurd werde „jeder 
wahrhaft religiös Smpfindende* — und 
wie wahrhaft religiös empfindet Ifi- 
dor, wenn e8 die Agitation fo verlangt! 
— gehindert, fid juft am Karfreitag an 
dem „berrliden Gilm Das DBlumen- 
wunder” religiös zu erbauen. Weld 
eine Bergewaltigung der freien Pere 
fonlidfeit, wenn fie fid den Film am 
Donnerstag oder Sonnabend anfeben 
muß! Und was das Uebrige betrifft: 
„&8 ift nicht redt eingufeben, wie redt- 
gläubige Proteftanten ein Aergernis 
daran nehmen können, daß Anders 
— ... dieſen Tag zu der Erho— 
ung und Zerſtreuung bemuben, Die 
ihren Neigungen entfpridt, fei es mm 
eine fidele Qandpartie oder ein 
flotter Shimmy.“ Dir gläu- 
digen Proteftanten Haben gar nichts 
Dagegen einzuwenden, wenn ein an« 
Dersgläubiger Iſidor die Kreuzigung 
Sefu Chriſti Freugpergnügt mit einem 
flotten Shimmy feiert — in feinen vier 
Wänden. Aber unter Kulturvöltern 
wird bon jedem Sndididuum fo viel 
Saft und BorneHmbeit gefordert (und 
wo es fid um hündiſche Individuen 
bandelt, erawungen), daß ed auf 
die großen heiligen Dinge, Die zu einer 
— meltlih betradtet — hiſtoriſchen 
Eitte geworden find, Ridfidt nimmt. 
In fatholifden Ländern nehmen die 
Be oke hauen NRüdfiht auf das Fron- 
idnamsfeft, in proteftantiihden Län- 
bern nehmen die RathHolifen Rüdficht 
auf den Karfreitag. Wenn Iſidor das 
weder von feinem Rabbi in Tarnopol 
nod bon feinem Chefredakteur Stamp⸗ 
fer gelernt hat, fo muß es ihm eben 
bon der Poligei beigebradt werden. 
Irgendwie muß fid die „freie Perfon- 
lichkeit“, felbft wenn fie aus Tarnopol 
fommt, in die Qebensgewohnbeiten der 
fultivierten Völker einfügen lernen. 
Am Schluß nimmt Iſidor impera- 
torifde Stellung an und fagt mit dem 
ibm algdann erbeigentümli näfeln« 
den Ton: „Wir (pluralis majeftatis) 
erwarten beftimmt, daß die Haupte 
ftadt des Deutiden Reiches nidt nod 
einmal genötigt wird, ... der europä- 
iſchen Kulturwelt gum Spott gu die- 


nen!” Wonach der Polizeipräfident — 
verftanden ?! — fid zu richten hat. 

Der fleine Imperator ift offenbar 
nod nicht fehr Tange in die europaifde 
Rulturwelt eingewanbert, fo dah er die 
religidfen Sefttagsheiligungen der tul- 
tinierten Völker nidt hinreichend be» 
obadten fonnte. Belanntlid gilt bet 
den europäifhen und amerifanifden 
Kulturvölkern die rüdfichtslofe Belei« 
digung der religidfen Smpfindungen 
bes Nebenmenfhen und die provota- 
torifhe Verlegung der Golfsfitten für 
ordinär und verddtlid. Wenn Ihr am 
Karfreitag einen flotten Shimmy tanzen 
wollt, fo müßt Ihr wieder ins ©hetto 
zurüd (und nehmt den Sohn Schi⸗ 
Iowsti mit!), da laffen wir Sud) ge- 
währen; e8 wird uns nicht in den Ginn 
fommen, unfrerfeits im Ghetto ausge» 
tednet am Paffah-Borabend einen 
„flotten Shimmy“ tanzen oder am 
Paffah-Morgen eine „fidele Partie“ 
maden zu wollen. &8 gibt eben für 
uns überindividuelle Cebensfitten, por 
denen Die individuelle Willfir aus 
Ehrfurcht, oder too dieſe verloren ift, 
aus Taftgefihl halt madt. 


Kerrgrimmt Orimm. 

Qe erzählt: zwei Kinder — auf die 

belangreihe Frage: Tis, pothen 
ei8 androon, pothi toi polis eede tofees? 
ſchweigt er, und wenn Kerr fchweigt, 
fo find wir orientiert — zwei Kinder, 
die Das Marden vom Rotkäppchen gee 
hört haben, fommen „abends adt Uhr“ 
mit dem dngftliden Schrei „Der Wolf! 
Der Wolf! aus dem Bett gefprungen. 
Dir würden fagen: „Meifter, marum 
erzählt Ihr den Kindern Deutliche 
Marden, wenn diefe Kinder ihrer Art 
nah Deutihes nicht ertragen können? 
Nähret ihre Vhantafie mit Heiteren 
Sridolinen.“ Aber bas Deutfde und 
der Deutihe Hat in der Gegend um 
Kerr immer LUnredt. Durch jene zwei 
Hemdenmage find die Sebriider Grimm 
entlarbt als Sefahr für „Die Jugend“, 
Kerr beichreitet als Ritter für die be» 
drohte Sugend die Arena in Rudolf 
Moffes Lunaparf. S8 gilt einen Boze 
fampf — einen Bodstampf gegen die 
Brüder Grimm. Kerr tritt an als mo- 
ralifher Bodfer, fein fentimentales 
Heinrih-Heine-Herz mit fmarten Wore 


. Das Srufein 
ang junge Sefdipfe! Wie 
biel Menfden tadelten das; wie wenig 


ift geändert. Aud nidt an den gli- 
henden Bantoffeln pon Sneewittchens 
Königin. An der Mutter im Marden 
pom WMadandelboom, die „tomatiht“ 
wird — namlid atſcht. (Worauf 
die Kinder frdHlid find.) Orufeln und 
Sraufamfeit lehrt man junge Gefdhdpfe. 
Ih weiß, was man fie lehren foll — 
ftatt einer wirren Schönheit aus der 
Orimm - Sammlung. Keine falle 
Scham! Rationalift wäre fein Schimpf- 
wort. Golde Sefdhidten find Herrlich 
fir Meifter der BolfStunde: aud für 
Poeten oder Idioten.“ (B. 2. 15. März. 


Ih weiß, was man fie Iehren foll: 

Spas Schlange, die Waller der Sint- 
flut, die Blagen Aeghptens. Das 
©rufeln Iehre man ganz junge Se 
Ihöpfel Wieviel Menfden tadelten 
das; wie wenig ift glüdlidhderweife ge» 
ändert. Aud nidt an jenem eifri 
®ott, der feinen Abraham durd) den 
Befehl prüft, den eigenen Sohn zu fil- 
len. Aud nidt an dem Jakob, der 
feinen alten Bater nod am Oterbebett 
betrügt. Aud nidt an dem Zierfreund 
Simfon, der den Füchſen Gadeln an die 
Schwänze bindet und anzündet. Aud 
nidt an der artigen Delila, die ihren 
©emahl den Feinden für Geld aus“ 
liefert, worauf ihm die Augen aus« 
geftoden werden. (Worauf die Kinder 
frdblih find.) Diefes Grufeln, 
Diefes DBetrügen und diefe Brau- 
famfeit (in Berbindung mit dem höch⸗ 
ften und beiligften Weſen) lehre man 
junge Gefdipfe. 

Sh babe an fih nidts gegen da8 
Alte Seftament. Aber wenn die Gee 
brüder Grimm in den Orfus follen, fo 
foll Mofes ihnen nad. (Keine falſche 
Scham! Antifemit wäre fein Schimpf- 
wort. Golde Sefdidten find Herrlich 
für Meifter der Drientaliftil; aud für 
Poeten oder Idioten.) 

Hauſt bu meine Marden, hau’ id 
Deinen Mofes. 


Sine irrtimlide Todes— 
anzeige. 

Pirrics, Sreiherr bon Münchhauſen 

bat fid in der von ihm heraus» 
gegebenen Titerarifden Deilage zu 
„Deutihlands Erneuerung“ webflagend 
am „Sterbebett der deutiden Seele“ 
niedergefeßt. Dies ift der Grund feiner 
Klage in Sperrdrud: „daß das Deutid- 
tum in der Literatur endgültig tot ift.“ 
Wir erfdreden. Was ift gefdeben? 
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Sft nidt tirglid erft Kolbenheyers 
Paracelfus-Trilogie Hherausgefommen? 
Hat uns nidt neulid gu Weihnadten 
Wilhelm Schäfer neue Anefdoten bee 
Khert? Und ift nidt nod mander alte 
Meifter fdaffend am Werl? (Miind- 
baufen felbft freilich wohl nidt mehr?) 
Nein, 508 ift es nidt, fondern Münch⸗ 
baufen Hat im „Tage⸗Buch“ (bitte, 
nidt fo einfad: „Zagebuh“ — wie 
fann man fo wenig feriös fein! Herr 
Baron, treten Gie nidt Stefan Oroß⸗ 
manns Ehre zu nahe. Nochmals: Tages 
Bud, Tage⸗⸗⸗Buchl) gelefen, daß, 
auf @rund einer (für den Kenner redt 
windigen) Rundfrage „das Deutfche 
Golf mehr jüdifhe und auslandifde 
Literatur faufe als deutfde, und er 
— das unbeſehen: „Das deutſche 

olf fauft mehr als doppelt fo viele 
jüdifhde und ausländifhe Schriftftel- 
ler als deutfhel Die 60 Millionen 
Deutſchen (befonders die Säuglinge 
und Sinder, Landarbeiter, Heim- 
arbeiterinnen uf.) faufen mehr DBü- 
der, die geichrieben find bon der hal« 
ben Million Juden als DBüder bon 
ihren 591,, Millionen Landsleuten. 
Nehmen wir annähernd Bleichheit der 
Brodultion an, fo bedeutet das, dah 
120 Deut{de lieber das eine Bud des 
einen Suden unter fid faufen, als bie 
120 Bücher, die ihre Raffebrüder ver- 
faßten! Das ift fo erfdiitternd, daß es 
einem gunddft den Atem verfest, — 
das Deutihe Schrifttum tot! Das jü- 
diſche und ausländiſche Schrifttum ift 
Gieger auf der ganzen Liniel So wie 
e3 Ihon Sieger auf der ganzen Linie 
des Theaters ift!“ 

Alo nidt die Produktion if 
tot, fondern die Konfumtion 
liegt (nad der Leberfdrift) im Ster- 
ben, bzw. ift (nad dem Text) allbereits 
reftlos tot. Die Statiftif und Mathe- 
matif ift bier freilich mit unerlaubt viel 
Didterifher Freiheit behandelt, fo daß 
ie gar feine Gtatiftif und Mathe. 
mebr ift, fondern wilde Phan— 
tafti. Aber nehmen wir einmal an, 
die Ronfumtion fterbe, baw. fet tot. &8 
gab Zeiten in unferer Gefdidte, wo 
mehr lateinifhe, und Zeiten, wo mehr 
franzöfiide Bücher gelefen wurden als 
Deutiche. Das hat weder Wolfram pon 
Eſchenbach nod) Goethe verhindert, ge- 
boren gu werden. Wn 8 ſcheint Die Pro- 
duftion bas Primäre, nad thr meffen 
wir die Lebendigkeit unfrer Didtung. 
Aber bleiben wir beim Konfum. 
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Dah foviel jüdifhe8 und auslän- 
diſches Schrifttum aud bon geringer 
Qualität getault wird, Hat feine fehr 
einfaden Oriinde: erftens in der Agi- 
tation, mit der es ins Volk getrieben 
wird, zweitens in dem mangelnden 
Qualitätsgefühl der Käufer, die fi 
alles aufagitieren laffen oder Die auf 
minderwertige Reize aud) des gering- 
wertigen Gremdartigen bineinfallen. 
Zu den letzteren gehört Börries, Frei- 
err pon Münchhauſen hddftfelbft, der 
ausgerehnet das Tage-Bud, Diele 
Se der Weltbühne, bewundernd 
preift. 

Aber ift denn Die Sntdedung Ber 

tingen Sonfumtion guter deute 
Poet Bider (auf den 
Quart fommt es nidt an) wirflid 
erft pon Mündhaufen gemadt? Bn 
der Zeit, da „dag deutide Bolf Paul 
Lindau und feinesgleihen verſchlang. 
didtete Gontane jene ſchönen DBerfe, 
deren Teter lautete: „Kommen Gie, 
Sohn.“ WMiindhaufen Hätte feine Gore 
gen nicht erft aus dem Tage⸗Buch zu 
Ihöpfen brauden, fie waren fdon bor 
einem Menfdenalter geläufig. Warum 
alfo plöglih fo erregt? Nidt Toten- 
en fondern Lebensleiftungen tun 
uns not. 


Literarifdes Gigentum ift 
literarifder Diebftah I. 


—3* Waſſermann Hat eine Woe 
pelle „Das Sold von Satamalia“ 
verbdffentlidt. Safob Waffermann ift 
— man muß diesmal fagen: peinlicher- 
weife — fo berühmt, daß er aud in 
Amerifa gelefen wird. Dafelbft ent- 
dedt man, daß Die Novelle im weient- 
lihen eine — bier und da frei bearbei- 
tete Ueberfebung pon Prescotts „The 
conqueft of Peru“ ift, eines alten ame 
rikaniſchen Geſchichtswerks. Was 
ſagt nun Jakob Waſſermann? 

Er machts wie Kuttner, er machts 
wie Heilmann. Oeht's nicht mit Mi- 
micrh, fo gebt’s mit Chutzbe. Stolz 
hebt die Stirn, Des eigenen Wertes 
bewußt, der Mann, der e8 feiner [ite- 
tarifhen Stellung ſchuldig ift, Shre zu 
präftieren. Gr babe die Ueberfepung 
einmal als Studie für einen „großen 
Kulturroman“ unternommen. Daraus 
fei niht8 geworden. Dann habe er — 
man muß Balt alle’ ausnußen, denn 
was hat der Didter bon feinem Nach⸗ 
laß, wenn er tot ift? — das Ding zu 
der „Novelle“ guredtgeftugt und ediert. 


Gr Habe als felbftverftdndlid voraus- 
getest, daß jeder Deutliche, der feine 
pelle Iefe, Prescotts „conqueft of 
Peru” (das Wert ift ja erft por fieb- 
Sabren erfdienen) fenne und genau 
m Ropfe babe. Hätte er eine Ah 
ung davon gebabt, daß e3 in Deutide 
land fo unge ebildete Menfden gibt, die 
un. „Haffifhes Werk“ nicht ten- 
nen, fo würde er felbftverftandlid die 
Quelle genannt haben. Aber wie fonnte 
er, der Hochgebildete Waffermana, 
folde Linbildung für möglid halten! 
Sogar Goethe nimmt er zu feiner 
Redtfertigung in Anſpruch (vorfidti- 
ife ohne genauere Auseinander- 
ng). Wenn nun nidt die Spötter 
—333 ins Mauſeloch kriechen! 

Warum iſt Waſſermann nicht lieber 
auf den berühmten Oedanken gekom⸗ 
men, fein Oedächtnis fei fo gut gum- 
miert, daß alles, was er leje, daran 
fleben bleibe, daß er alfo unfrei- 
willig ... Warum foll die Ausrede 
nidt aud ein Plagiat fein? 

83 ift nidts dagegen zu fagen, daß 
Daffermann eine Novelle DHerftellt, 
indem er ein altes hiſtoriſches Bud 
augichreibt, wenn er nur in einem Vor⸗ 
wort (nod beffer auf dem Titelblatt) 
angibt: unter DBenugung von ... So 
aber — finden wir, daß ed für einen 
Dichter immerhin ehrenvoller ift, Tep- 
pide zu fteblen als Novellen. 


Deutfhe Diplom-Politifer. 


Ay ein fühlbarer Mangel an quali» 
figierten deutfhen Politifern bee 
ftebt, ift unter dem Segen Hober und 
pe das Perfdnlidfeiten vor einigen 

Dabren eine Deutſche Hochſchule für 
Politik &. V. in Berlin gegründet wore 
den. Nunmehr bat das rühmlidhft ber 
fannte preufifhe Minifterium für Wif- 
fenfdhaft, Gunft und Bolfsbilbung durd 
einen Erlaß UI. Nr. 8411 vom 11. Fee 
bruar eine „Prüfungsordnung“ für 
diefe mehr oder weniger deutfh-demo- 
kratiſche Hodfdule genehmigt. Pie 
Signung zum deutiden Politifer tann 
alfo endlid durd eine Prüfung ein- 
wandfrei erwiefen werden. 

wowed der Prüfung. § 1. Bei der 
a puppeifung, der Deutfhen Hod- 
Khule für Politif wird in erfter Linie 
darauf geachtet, ob der Kandidat Bere 
Andnis für die Borbedingungen, Zus 
ammenbänge und Aufgaben der Poe 
litik (Zwiſchenruf: mel Ger Politit?) 


beweift.“ Der § 10 lautet: „Die miind- 
lide Prüfung umfaßt folgende Sebiete: 
a) Auswärtige Politif, b) Innere Po- 
litif, c) Redtsgrundlagen der Politik, 
Dd) Hauptfragen der Dirtfchaftspolitit. 
Zwei diefer Sebiete nad Wahl des 
Kandidaten find als — u 
betrachten.“ 8 11: „ rend ber 
fung fann fid der Prüfungsausfhuß 
jederzeit überzeugen, ob der Kandidat 
mit denjenigen a a der 
allgemeinen Politif und der politifchen 
Sejdidte vertraut ift, die als Grund- 
lage für das Gerftandnis der Sinzel- 
fragen und Gondergebiete angufeben 
find.“ § 14: „Das Deftehen der Prü- 
nad, wird burd ein Zeugnis beftä- 
tigt.“ 


Wir tadeln, daß auf die moralifden 
Qualitäten gar feine Ridfidt genome 
men wird. Betragen, Ordnung, GFleif 
und Aufmerffamfeit find dod für einen 
Politifer nidt unwidtig. Außerdem, 
da es fidum dDeut{ ade Politifer han- 
delt, die eine befondere Stellung in der 
Welt einzunehmen berufen find, follte 
man die Derufseignung in bezug auf 
die Ipezififhen Qualitäten durd bie 
DBegabungs-Pinhologie feitftellen. Zum 
Beifpiel müßte fid der Kandidat für 
Politik experimentell ausweifen über 
den Beſitz binreihender allgemeiner 
Menfdenliebe, Seelenadel, innere Hei- 
terfeit (legtere beiden für etwaige Tä- 
tigfeit in Genf ausichlaggebend), Opfer" 
freudigfeit, Shrfurdt por Ausländern, 
Schmiegſamkeit, verftandige Nachgie- 
bigfeit, Offenhergigfeit, Unterordnu 
unter den Willen der Majorität. Son 
fonnte uns das Unglück auftoßen, daß 
wieder madianelliftifde OGeheimdiplo⸗ 
maten bom Schlage des berüdtigten 
Sunfers Otto Bismard in unfern mo— 
raliſch gefäuberten politifden Repue 
blifbetrieb gelangen. 

Serner vermiffen wir einen geeigne- 
ten Titel für die, welde dag Hod- 
fhulezamen als deutfche Politifer be» 
ftanden haben. Da fie über ihre Bee 
fabigung ein Diplom erhalten, könnte 
man fie paffenderweife als Diplom- 
Politifer LA pat Welder repu- 
blikloſe Gefelle würde nod an Hermann 
Millers politifden Fähigkeiten zu 
weifeln wagen, wenn auf jeiner Bie 
IHenlarte ftünde: Dipl.-Pol. Hermann 
Miller-Franfen! Praktiſch wäre es, 
wenn man die, welde Innenpolitif als 
Hauptfad) haben, von den hauptfad- 
liden Aufenpolitifern durch eine Titel- 
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nüance unterf[diede. Iene Tönnten, da 
die Innenpolitif die vornehmſte Auf 
gabe unfrer Republik ift, Diplom-Po 
tifer ſchlechthin heißen, diefe aber Di- 
plom-Diplomaten. Ob, wir feben ihn 
fhon bon der Hodfdule ber Herane 
gieben, den geprüften und diplomier⸗ 
ten Retter des Baterlandes mit Der 
Hornbrille: Wafhington Brutus Wolf- 
gang Dippel, Dipl.-DipL 


Barlamentum locutum — 
caufa finita? 


Der Fall Schillings iſt auch einmal 
im preußiſchen Landtag behandelt 
worden. Es ging um das Verhältnis 
pon Kunſt und Bürokratie, die Ehre 
der Republik war engagiert. Schon 
vor Beginn trat hin und wieder ein 
Parlamentarier zwiſchen den Vorhän⸗ 
gen hervor mit dräuender Löwenmiene 
und ließ, nichts Outes verheißend, ein 
erzürntes halblautes Brummen bere 
nehmen. Aber als der Tag erſchien, 
ba die Löwen das {dlotternde Minis» 
fterlein vor verfammeltem Publikum 
auffreffen follten, fiehe, da ließen plöß- 
lid alle Roalitionsefel ihre parlamen- 
tarifhen Löwenhäute fallen und empe 
fingen den Minifter mit einem ſchmet⸗ 
ternden Seal S-a! Gir ihren bis da- 
Din gefeierten und verehrten Sdillings 
batten fie nur nod Sfelsfußtritte übrig. 
Herr Schwering, Der vorher einen küh⸗ 
nen Mut gegen die Feinde der Kunft 


pet sun > — um 
ſelbſt und den Yußtritt, 
Den ber ee Gaben follte, dem 
Künftler. Wadhdem er diefe Tat voll- 
bradt hatte, legte er ſich befriedi 
Gonnenfdein der allgemeinen Adtung 
nieder. Das Parlament madt nidt nur 
— — ſondern auch moraliſch 


ie Koalition im preußifhen Lande 
tag bat ibrem Barteiinterelfe 
Die Shre eines KRinftlers ge 
opf ert. Mit taltem Bewußtfein > 
ben jene ,,Politifer* ein Unrecht bes 
sence: Ginft bat das deutide To 
id gegen die Duodegthrannen empört, 
Die „in politifd@em Ontereffe* einen 
©elehrten mundtot madten, einen 
Rinftler mifbandelten, bas Recht 
unterdrüdten. Sind wir jene Tyrannei 
nur Deshalb Iosgeworden, Damit nun 
die Duodegthrannen eines Parlaments 
und ihre SKabinettsminifter mit Der 
Ehre eines Künftlers ihr bdfes Spiel 
treiben finnen? Der ſchützt ae 
Ghrebdes re — 
gen eine ehrloſe Par 
mentsSmajoritat? Und wenn ihr 
eud) mit taufend mwohlfeilen und Leicht 
befdloffenen „Schutzgeſetzen“ gegen Die 
Wahrheit zu panzern verfudt, Die 
Wahrheit foll dennod nidt ungefagt 
bleiben: Die Majoritat des preußifchen 
Landtags hat bei der Behandlung des 
Salles Schillings ihre Shre verloren. 
nd nun? 
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pon Felix Krueger. 7.) Mit einem 
Nadwort des Herausgebers. 778 ©. 
Seh. 30 ME ©. H. Bedidhe Berlags- 
buchh. Münden. 

Selig Krueger, Zur Ente 
widlungspfyKologie des 
Rechts (Gonderabdrud bes Wade 
toortes gu obigem Wert.) 46. ©. 9. 
Bedihe Verlagsbuchh. Münden. 

Der Aufſatz pon Paftor Dr. Cordes⸗ 
Wilhelmsburg über Outmanns Mif- 
fion, den wir porn bringen, war bereits 
por dem Griceinen Diefed neuen ume 
faffenden Wertes gefHrieben. Im Ane 
fhluß daran fet auf das „Recht der 
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Didagga“, das wir nur erft „anlefen“ 
fonnten, bingewiefer. Gs bringt eine 
umfaffende Darftellung der forialen 
Struktur und bes fozialen Vebens der 
Wadidagga, eines pradtvollen Bantus 
ftammes im einft deutfden Oftafrifa. 
Die Hauptlapitel find: Normen des 
Blutperbandes, Normen des Boden⸗ 
pverbandes, Sdhidtungsnormen, Vere 
breden gegen Normgüter, Rechtsgang 
und Redtsbehelfe, Der Gprudrafen 
und die Gingelfeele. Gutmann gibt eine 
bis in jeden Gag bon Anſchauung und 
Wirklichkeit erfüllte, fadlide Darftel- 
lung ohne DRatur-Sentimentalitäten, 
ohne Rafonnement, nur Hier und ba 
allgemeinere Sufammenbange berftel- 
Iend.. Die eigentlid formende Arbeit 


Regt in der Gliederung und Ordnung 
bes Gtoffes. Diefer ruhig-fadlide, 
nidterne und dod) feffelnde Bortrag 
ſteht fühlbar in der beften deutſchen Gee 
lehrtentradition, er gemahnt an Jakob 
Grimm ufto. Gutmann dDarf aud auf 
jeden Aufpus verzichten, denn twas er 
zu geben bat, ift etwas gang Geltenes 
und Orofes: ein Lebenswerk, ge- 
reift aus langer eindringlider Hingabe 
an den Stoff. Das Werk ragt gewaltig 
wie ein Dom über den wiffenfhaftlichen 
und literarifhen Marftbetrieb. Wenn 
man einen Haud diefes Wertes vere 
fpürt bat, faßt man das Bud unmwill« 
fürlih ebrfürdtiger an als die Maffe 
der raſch gefdriebenen Gaden. In 
dem elenden Maffenbücherproduftions- 
betrieb ift die Lektüre bon Outmanns 
»Redt der Dfidagga” für jeden, Der 
fid nad Qualität fehnt, eine Wohltat. 
Wir geben unter „©rlefenes“ eine 
Probe der Darftellung und eine Probe 
der wenigen allgemeinen Grörterungen. 
Das Wert gehört wie nur eines in 
den Sefidtstreis gerade unferer Lee 
fer, denn bier wird, gefattigt pon — 
khauung und aus einem nod über- 
Khaubaren Kreife heraus, gezeigt, was 
Bolt ift und was Bolfstum bedeutet. 
Niemand, der fih mit diefem Thema 
beihäftigt, fann fortan an den (nod 
ftaatlofen!) Wabdfdagga und ihrem 
deutiden Miffionar porübergehen, fo 
feltfam das aud auf den erften Dlid 
erfdeint. Das Werl kann, riidwirfend, 
aud für Die tompligiertere d eutfo&e 
Stammes- und Volkskunde epodema- 
Gend werden 
Outmann hat, obne fid über die Me» 
thoden Redenfdaft zu geben, bermöge 
feines ,unbefdoltenen Auges“, feiner 
t deutfhen SHrfurdt und feines ge» 
nden Gefühls für das GStruftur- 
wefentlide und für ftrufturelle gufame 
menhänge gleidfam naib dieſe wiffen- 
ſchaftliche Leiftung vollbradt, die fo 
ungemein darafteriftifd ift für Die 
deutihe Art des Verhaltens gegenüber 
andern Völkern. Darum hat der Leip- 
giger Pindologe Selig Krueger, der 
ausgeber der Sammlung, in einem 
riferen Nadwort die metbodifhe 
edeutun Outmannſchen 
Werkes im Zuſammenhang mit den Be⸗ 
ſtrebungen der neueren Pſychologie her⸗ 
ausgearbeitet. Krueger zeigt, daß man 
das „Recht“ nicht iy oliert betrach⸗ 
ten darf, fondern daß man e8 aus Der 
Semeinfdaft und ihren Berflodtenhei- 


ten fen DIRQeICoN und genetifd verfteben 

lernen muß. Gr fordert ein Zurüd- 
nn auf das Sangbheitlide des Erle» 
eng, por allem (wie Gutmann es tut) 
auf ue religidfen ®ründe. Das Red 
ift eben nur eine fogiale Zeilftruftur. 
Dann erörtert Krueger die Entwid- 
Iungstendenz des Rechtes. Gr leHnt 
Wundts Theorie von den „Sinzelredh« 
ten“ und „DBefugniffen“ ab. „Das 
Recht“ ift nit Ergebnis einer fume 
menbaften Gerbindung bon Glemen- 
ten, fondern es entwidelt fid bon einer 
„primitivden Qebensgefamtheit zu ge 
gliederter Geſtalt“, die Gntwidlung tft 
ein ,,Durdftrufturieren”. Damit ifl 
eine allgemeine pſychologiſch⸗genetiſche 
Redtstheorie erreicht, die bon entidet- 
bender Bedeutung ift fowohl für bie 
wiffenfaftlide Arbeit wie für bie 
ethifd-politifde Redtsgefinnung. Gt. 


: Maz Straud, Die Sheolo, 
gie Karl Barths. 2 Auflage. 
Seh. 130 ME. Shr. Katfer, Münden. 

Daß das Heft nötig war, bemeift 
feine rafd erihienene zweite Auflage. 
a. ift e8 für zwei ®ruppen bon 

enfden: die nidt Zeit und Selegen- 
Fr haben, die erdffentlidungen 
Barths felbft durdguarbeiten, zumal 
Die Berdffentlidungen, die in Ausein« 
anderfegungen beftehen; und danad 
Die, bie über den Streit der Parteien 
hinaus das Bedürfnis nad einer rei 
nen Darftellung des Sachverhaltes, des 
Banges und Standes der Distuffion 
baben. Sympathiſch ift außerdem die 
Heranziehung von Urteilen Fernſtehen⸗ 
der wie Graf Kedferlings oder des Bee 
fuiten PBraywara. — 

Wer über dies Heft hinaus die wee 
fentliden Grageftellungen des beberr- 
ſchenden Kopfs der Borfriegstheologie 
(ettoa 1890—1910) (Harnad) und Der 
®egentoart (Barth) fennenlernen will, 
tut e8 am rafdeften und beften in 
Barths: Biblifhde Fragen, Cinfidten 
und Ausblide 1920, und Harnads: 
Fünfzehn Sragen an die Beradter der 
wiffenfhaftliden Theologie unter den 
Theologen. GChriftlide Welt 1923, 
Sonderdrud. Leider Hat fih Troltid 
zu diefen Fragen nidt mehr gee 

aufert. Gr war in diefer Zeit fdon 
wefentlih Sefhidtsphilofoph. PB. H. 


Rudolf Köhler, Kritif ber 
Sheologie der Krifis. Gine 
Auseinanderfepung mit Karl Barth, 
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Sriedrid Sogarten, Emil Brunner und 
Gd. THurnehjen. 24 ©. Geb. 60 Pig. 
Hutten-Gerlag, Berlin. 

Die Inappe, überaus flare Schrift ere 
fennt zwar den Gortfdritt, den Die 
Theologie Barths durd ihre „Wen- 
dung gum Objektiven“ gebradt bat, an, 
richtet fid dann aber gegen die radifale 
Rulturfritif (indem die Immanenz tes 
Sdttliden, wie fie durd die idealiftifche 
deutſche Philofophie begründet ift, be- 
tont wird), gegen die „Abfurdität” des 
Olaubens und die Vorliebe zu Para- 
Dozien, gegen Die unflare Neigung zur 
Inipirationslehre, gegen die Gschato⸗ 
Iogie Barths und Gogartens, die eine 

biegung der edten Sschatologie in 
das beliebte „Reingeiftige ift, gegen 
die fogialen Ronfequengen. Pfarrer Dr. 
Köhler [pricht als ruhig wäÄgender, fau- 
ber urteilender Theologe mit philoſo⸗ 
phifher Schulung gegen die innerlid 
erregten, prophetiih-paradozen mo» 
dernften Theologen. So werden ihm 
die ruhig Urteilenden im wefentliden 
guftimmen, während die innerlid Gre 
regten ihn als „akademiſch“‘ empfinden 
werden, als einen, den feine Hiftorifd- 
philofopbifde Bildung an der paradoze 
religidfen Ginftellung verhindert. Ot. 


Die Verhandlungen des 31. 
Soangelifh@-Gogialen Kone 
ae [fes in Reutlingen am 10.—12. 

uni 1924. 129 ©. Geb. 2,50 UA. Die 
Verbandlungendes 32. Evan 

elifh-Sozialen RKongref- 
Pes in Halle am 2.—4. Juni 1925. 
127 ©. Seh. 3 Mi. Bandenhoed und 
Rupredt, Gdttingen. 

Diefe Kongreffe find nad dem Welt- 
frieg wieder aufgelebt, aber fie haben 
nicht mehr die Refonang der alten Hare 
nad- und Naumannzeit. Die fogiale 
Stage fteht nicht mehr fo ausſchließlich 
im Bewußtjein der Gewiffenbaften, fie 
ift Zeil eines größeren und drohende 
ren Zufammenhangs geworden. Aber 
e8 werden immer nod gute Vorträge, 
Die börens- und lefenswert find, dort 

ehalten. Auf dem Kongreß 1924 fprad 

aftor Dr. Gordes über „Die Wirkun- 
gen der Induftrialifierung auf die Ge- 
meinden“, und um, Diejed Bortrages 
willen zeigen wir bier den Beridt an. 
Gordes ftellt die moderne Induftriege» 
meinde (Wilhelmsburg-Reiherftieg) der 
alten Dorfgemeinde gegenüber. Was 
er fagt, ift aus Beobadtung und Ane 
ſchauung geihöpft, flar und vorfidtig 


322 


formuliert, fon in der Tend Des 
Auffages über „rüdläufige Mi : 
— Der Beridt des Kongreſſes pon 1925 
dringt außer bem Bortrag von Anna 
pon Wierfe über die Arbeitsdienftpflicht 
der weibliden Iugend und von Prof. 
Abderhalben über bevöllerungspoli- 
tifdhe Probleme (Problem der fezuellen 
Aufflärung u. a.) als Olangftiid den 
BGortrag Profeffor Hellpadhs über 
„Die feelifchen hi en Der Weda- 
nifierung und Rationalifierung der Gne 
Duftriearbeit“. Es ift bemerkenswert, 
dab aud ein Mediziner fagt: „Bas 
fates Problem ift Fein piypdho-pHpfio- 

es, fondern ein ethiſches Pro⸗ 


Elandinapien. Ddanemart. 
Schweden. Norwegen. Finnland. Bau- 
funft, Landidafts- und Volksleben. Mit 
einer Ginleitung bon Baldemar Rör- 
bam-Dirferdd, Srnft RKlein-Stodholm, 
Fheodor Gafpari-Kriftiania, Johannes 
Oehquift-Berlin. 36 6. Sext. 272 
ganafeitige Bilder. Leinen 24, Halb- 

«der ober Halbperg. 32 Mf. Ernſt 
Wasmuth, Berlin. 


Sin Dilberbud von überwältigender 
Gulle. Wir fehen da die Stätten, die 
ung aus der nordgermaniſchen Gefhidte 
peas find und bie wir mit einer 

befondern Art pon GHrfurdt ber 
rs ten. Da ift bie madtig getürmte 
Stadtmauer der alten Hanleatenftadt 
Wisbh auf Sotland, der Dom, die 
Ruinen des St. Gbran-Hofpitals, der 
RKatharinenfirde. Da find die danifden 
Hünengräber, das alte Bifdofsgrab bei 
Ejörring, die alten Kirden, Schlöſſer. 
Seen. Die wunderbaren Holgfirden 
(aud Bnnenanfidten dabon). Bor 
allem aber die Landfidaften, die uns 
aus mander Gaga und der Heims- 
fringla wert geworden find. Die Lieb» 
haber ber alten nordiſchen Sefdidten 
werden bon dieſem Bilderbud befon- 
ders viel haben, es ift gleidfam eine 
Srgänzung zu der Sammlung Thule. 
Hoffentlid ijt es dem Berlag möglid, 
einen Gpnliden Band mit Bildern der 
alten Wikinger⸗Inſeln (Island, Gar 
Der, Shettland, Orkney) Herausgubrine 
gen. Die Aufnahmen find aud) rein 
Aftbetife) betradtet durchweg nicht nur 
einwandfrei, fondern teilweife Jogar 
meifterbaft, mit feinem Gefühl für 
Ausfchnitt, den Aufbau, die Ausge- 
wogenheit bon Hell und Dunfel. Die 
Wiedergabe in Kupfertiefdrud befrie- 


eben 
run» 


digt Durdaus. Die Ginleitungen 

nur pines geograpbifde Cin 
ae twiinfdt man 

fig ge größ St. 


Dies. Trubhe. Literarifhes Jahr⸗ 
bud für Schleswig-Holftein. Heraus- 


gegeben von Gbriftian Trdandner. 
206 SG. Seb. 3 WE Karl Wahhols, 
Neumiinfter. — Niederfadfen-=- 


bud 1926. Sin Jahrbuch für nieder- 
beutide Art. Herausgegeben von Ri- 
Hard Hermes und Albrecht Jansfen. 
186 6. Seb. 4 Mt. Ridard Hermes, 
Hamburg. 

Die Srube ift diesmal fo bunt, dah 
fie uns in dem Beftreben, redt viel zu 
umfchließen, formlos zu werden droht. 
Außer der Fülle —* man auch ein 
flares Oeſicht. Anregendes iſt ſehr viel 
darin. Gegenüber dem Ringen um 
Probleme, wie wir es in der Truhe 
finden, iſt das Niederſachſenbuch mehr 
voltstundlich und heimatlich eingeſtellt. 
Das letztere hat aud einen umfang 
reihen Vachſchlageteil über niederdeut⸗ 
ſches Schrifttum. 


Fränkiſcher Heimat⸗Ka— 
an 1926. Bon Anton Gad. 122 
6. Reinhold Pfeiffers Deutider Bere 
lag, Wirgburg. — JaHrbud des 
en inLettlanDd 1926. 
Dagegen en bon der Zentrale 
eutſch⸗baltiſcher Arbeit beim Ausfhuß 
* deutſch⸗baltiſchen Parteien. 142 ©. 
250 Me Bond u. Poliewsfh, Riga, 
Kaufftr. 3. 

Der fränkiſche Kalender gibt in Ge- 
dihten, Skizzen, Erzählungen, Schnur- 
ren ein Bild des Jahrhunderts bon 
1750 bis 1850, der „guten alten Zeit“. 
Die Bollbilder bringen bor allem Stra- 
Ben, Winkel, Bauwerf aus frantfifden 
Städten. Gine Anzahl Lubwig-Ridter- 
Bilder find eingeftreut. 

Das deutide Jahrbuch aus Lettland 

ibt wieder einen wertvollen Meberblid 

Beftand und Arbeit des Deutlich" 
tums, über die deutiden Organifa- 
fionen. Gin größerer Abſchnitt ift der 

„baltiſchen Beiftesarbeit“ gewidmet. 


KarlBernhard Ritter. Der 
Pfalter. Nah D Martin Luthers 
Uleberfepung im Auftrag der Bers 
neuder Konferenz für den liturgifden 
SGebraud Herausgegeben. 216 ©. Web. 
oi — Hanſeatiſche Berlagsanftalt, 


Ritter hat den Pſalter für den Oot⸗ 
tesdienſt ſowie für den heutigen Leſer 
hand⸗ und verſtändnisgerecht zu machen 
geſucht. Dazu hat er erſtens die Pſal⸗ 
men fadlid geordnet, zweitens das 
heute nicht mehr religiös Aufnehm- 
bare ausgefdaltet (einzelne Berfe, 
aud 14 — Palmen fielen weg), 
Drittens den Luthertext da, wo er uns 
fremd geworden ift, „eingedeuticht“. 
„Selbftverftändlidh find dabei die Gr- 
gebniffe der neuen Gorfhung gu Rate 

gezogen worden, die zumeilen eine 
härtere Bildhaftigteit des Ausdrudes 
nabelegt, als fie für Luthers Dlide 
fihtbar fein fonnte.” Beifpiele: Luther⸗ 
tezt: „Die Stimme bes Herrn erreget 
die Wülte, der Herr erreget die Wüſte 
Kades.“ Ritter: „Die Stimme des 
Herrn erreget die Gindden, die Stimme 
des Herrn pflügt das Meer.“ Quther- 
text: ,obet den Herrn auf Erden, ihr 
Walfifhe und alle Tiefen.“ Ritter: 
„Lobet den Herrn auf Grden, ihr Un⸗ 
getüme in den Meerestiefen.“ Die 
Berfe find gedimtmafig gedrudt, was 
beim Borlefen das Erfaffen des Rhyth⸗ 
mus erleichtert. Für den liturgifden 
Gebrauch find gelegentlid Erweiterun⸗ 
gen vorgenommen. Das handliche 
Büchlein ift fehr hübſch ausgeftattet, 
fo daß aud das Aeufere gum See 
braude Iodt. St. 

Griedrid Panzger, Itali- 

he Normannenin deutſcher 
Heldenfage (Deutide Forſchun⸗ 
gen. Herausgegeben am Sr. Panzer 
und Julius Peterfen. 1. Heft.) 100 ©. 
Seh. 6 ME. Moris Diefterweg, Frank⸗ 
furt a. M. 

Panzer führt die Gradhlung von 
Samfon, die den erften Abichnitt der 
SHidrefsfaga bildet und die man bon 
einer verlorenen niederdeutfchen Dich" 
tung ableitet, fowie die „Sage“ von 
König Rother, die in der Thidreksſaga 
als Teil der Bilcinafaga (Ofangtriz) er» 
fheint, auf Berichte über die großen 

eſchichtlichen Geftalten des fiditali- 
ben Normannenreides zurüd. Samſon 
ift Danad niemand anders ald Robert 
Ouistard, König Rother niemand an« 
ders al8 fein Neffe und Nachfolger Ro» 
ger der Zweite. Panzer weift überzeu- 
gend nad, daß in beiden Gallen, fo» 
wohl bei Suisfard-Samjon wie bei 
Roger-Rother-Ofangtriz, die Hiftori- 
fben Taten und Schidfale der Nor» 
mannenfirften mit denen der Sagen- 
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Belden auffallend Aberein Eimer. nur 
daß eben, gemäß dem Sharafter der 
deutfchen Heldenfage, alles Politifde 
urüdtritt und nur das Wenſchlich⸗ 
erfönlide geftaltet wird. Schon in 
den alten Berichten bon Suisfard und 
—— zeigen ſich, wie in den „hiſto⸗ 
riſchen“ Berichten jener Zeit über⸗ 
a die Anfänge ber Legendenbil- 


Bie aber fam die Kunde pon Süd» 
italien und Gigilien nah Deutidland 
(und weiter nad No en)? Bei der 
welfifhen Partei (Welf VI.) war eine 
ftarfe Hinneigung zu den füditalifchen 
Rormannen vorhanden. Während der 
Staufer Konrad III. freundlid zum 

echiſchen Kaifer und feindlid 

a8 Normannenreid ftand, wandte fid 
das unter Griedrid) Barbaroffa, dem 
Neffen Welfs VI. Der byzantiniſche 
Kaifer Manuel (der fowohl im „König 
Rother“ wie beim Ardipoeta „Kon 
ftantin“ genannt wird und von dem der 
Rother-Didter ein farifiertes, aber 
lebenspolles Bild entwirft) unterftügte 
die Iombardifhen Städte gegen Bare 
baroffa. Giner der treueften Anhanger 
Welfs war der bayriihe Graf Konrad 
pon Dadau, der pon Griedrid alsbald 
mit dem Titel „Herzog pon Meran” 
belohnt wurde. (Gr ift nah Panzer 
das Borbild bes treuen Herzogs Berd 
ter , bon Meran“ im „König Rother“.) 
So erklären fich die bisher nperftänd- 
fihen bayrifhen güge in der Dichtung, 
man braudt fie nicht mehr als „Inter 
polationen“ zu entfernen. Der „König 
Rother“ ift alfo gar feine „Helden⸗ 
fage“ tm eigentliden Sinn, fondern er 
birgt geſchichtliche Berfonen und Bore 
gänge, zum Zeil mit Wunfdbildern 
ausgeftattet, die fid) aus feiner politi- 
{hen Tendenz erflären, in der Verhül⸗ 
Tung der Heldendichtung. 

Sum Schluß gebt Panzer auf Die 
weftliden Ginfliiffe ein, er — 
insbeſondere den Zuſammenhan 
„König Rother“ mit dem ang Bites 
mannifden Epos vom „King Horn“ 
und mit dem englifhen „Generides“. 
Während Pangers Beweisführung und 
feine Grgebniffe in bezug auf die ita— 
liſchnormanniſche Herkunft der Same 
fons und Rother-Geftalt überzeugend 
find, bleiben die Yufammenhänge mit 
den weftliden Dichtungen nod proble- 
matifd. 

Daf Hier mit Waddrud, bis zur Svi- 
deng, der Einfluß normannif Dee 


324 


ſchichte auf die beutide Sagendichtung 
dargetan wird, ift ein Dauernder Gee 
toinn. Sugleid) wird Damit Die Bere 
mittlerrolle der deutiden Dichtung zwi⸗ 
fhen Süden und Norden tm —— 


alter deutlich. 


Schaubuch berühmter deut— 
ſcher Zeitgenoſſen in Werken 
bildender Kunſt. 130 Tafeln. Geb. 
5 ME Ernſt Heimeran, München. 


Gin ungewöhrlih „intereffantes“ 
Bud. Man findet darin eine — nae 
tirlid notgedrungen milllürlide — 
Auswahl von Männern (und einigen 
Srauen), bie tetls „allgemein“, teils in 
ihrem Gad berühmt find. Die alte 
Philologie ift vertreten wie auch Der 
RKunfthandel, die Babhnbeilfunde wie 
das Orgelfpiel, die Ginang wie die 
Kirhe, die Didtung wie bie Wathe- 
matif. Die großen Seifter find nicht in 
PHotographien wiedergegeben, fonder 
nad ®emälden, Seidnungen, Plaftifen 
ufw. So haben die Bilder nidt nur 
einen phyſiognomiſchen. fondern aud 
einen Äfthetifden Reig, und zumeilen 
lernt man durd) fie den Abbildenden 
beffer fennen als den Abgebildeten. &3 
ift ein großes Vergnügen, beifpiels- 
weife den „berühmten deutiden Beit- 
genoffen® Alfred Kerr nad dem Del» 
gemälde bon (ausgerednet) Lovis Co⸗ 
tinth au bewundern. Thomas Mann 
ift bon Maz Oppenheimer etwas vers 
ezpreffioniftelt, es fteht ihm aber gut. 
Sbenfo ift e8 Einftein ergangen, dem 
jedod die ezprimierte Relativität wee 
niger gut befommen ift. Bemerkens⸗ 
wert ift das Bildnis Rudolf Steiners 
pon Fritz Haß. Kris Glebbe, den 
unfere Lefer fennen, bat zwei Bildniffe 
beigefteuert: Swald Banfe und Graf 
Hermann vb. Kedferling. Oroßmanns 
Zeichnungen (Spengler) find eigentlid 
Karifaturen. Man fann das Did» 
lein einen phbfiognomifden und hinft- 
lerifden Spiegel bes Zeitgeiftes nen⸗ 
nen, gugleid) lehrreih und pilant. Ot. 


SriedDri® Lienbard, Unter 
bem Rofentreuz. Gin Hausbud 
aus dem Herzen Deutfdlands. 218 ©. 
©anzleinen 6 ME. Greiner u. Pfeif- 
fer, Otuttgart. 

Den Wanderbüdern „Wasgaufahr- 
ten“ und „Thüringer Tagebuch“ ift die» 
ſes „Hausbuch“ gefolgt. In fieben Zei» 
[en ift „allerlei“ gefammelt und geord- 
net, was der Tag bradte. Das „Bor 


fpiel™ ift voll beiterer und anmutiger, 
bie „Niederlagen“ find poll ſchwer⸗ 
mütiger Tone, jenes fließt mit Grin» 
nerungen an Wdelheid bon Gdorn, 
Diefe fdliefen mit Grinnerungen an 
Wildenbruch. Tiefer in den Srnft füh- 
ren Die zwölf ,geitgedidte’. Dann 
folgt als viertes Bud der Hauptteil: 
„Zum inneren Ring“, der in dreimal 
fieben kurzen Betradtungen pom Roe 
fenfreugertum Handelt. Darauf eın 
gleihfam ,,prattijder“ Zeil: die , Haus. 
perllärung“. Den Schluß, als fedftes 
und fiebentes Bud, maden zwei Ree 
den, eine Weimare und eine Wart. 
burg-Rede. Ein Bidlein, in dem Ane 
mut und Würde fid vereinigen. Auf 
Lienhards Oedankenwelt werden wir 
im Zuſammenhang eingebn, fobald die 
Dritte Reihe feiner gefammelten Werte 
vorliegt. St. 


9.9 Houben, Berbotene 
LSiteraturvonderflaffifhen 
Zeit bis zur Gegenwart. Ein 
kritiſch⸗hiſtoriſches Lezifon über verbo⸗ 
tene Bücher, Beitidriften und Theater- 
Rüde, Schriftfteller und Verleger. 
2. verb. Auflage. Geh. 18 ME. Karl 
Raud, Deffau. 


Das Werk bildet einen hochinter⸗ 
effanten Beitrag für die Literature und 
Senfurguftande in den ehemaligen 
deutiden und öfterreidhifchen Staaten, 
die man wirklich nicht als „erfreulich“ 
bezeichnen fann. Gir Defterreich liegt 
fogar ein — wohl nad dem Mufter 
Der römifhen Rurie ausgearbeiteter 
— ,Watalogus librorum prubibito- 


nen mir die Abhandlungen über die 
Bertreter des jungen Deutidlands 
(Gugfow, Heine, Laube, Wienbarg 
* ufw.), deren Beftrebungen und Kämpfe 
ber Gerfaffer einmal in einem befonde- 
ten Werle (Dungdeutfcher Sturm und 
Drang) — — hat. Wenn 
Houben bei Heine der Hoffnung Aus- 
drud gibt, „daß Binfüro bie deutfche 
Bolizei die Verwaltung der Heinefchen 
Hinterlaffenfdhaft ohne Ginidrantung 
der literarhiftorfhen Wiſſenſchaft an- 
beimgeben möge“, fo ift gu befürchten, 
daß Heine dabei nicht gewinnen wird. 
Gr war wirklich nicht der Mann, „Ber- 
fon und Gade“ zu trennen, |. 3. BD. 
den Schwabenfpiegel und die Schrift 


an den (fogenannten) Denungianten 
(Wolfgang Menzel). Gerade in die- 
fem Punkte, der den Bundestag zu 
feinem befannten Gdritte veranlafte, 
herrſcht nod nicht allfeitige Rlarbeit. 
Das Altenmaterial, das Houben vor 
uns ausbreitet, gewinnt da befonderes 
Interelfe, wo es fid auf Bertreter ber 
neueren und neueften Literatur erftredt. 
Mande dort vorliegenden Beurteilun« 
gen, 3. B. im Galle Carl Einftein, 
wird man mit gemifchten ®efühlen auf- 
nehmen; auf ein ganz anderes Niveau 
ftelle id) die Kämpfe, die Dehmel mit 
®erichten ufw. gu beftehen hatte; Deh- 
mel war fider der umfaffendere Seift. 
Als Hebbel-Greund hat mid das Rae 
pitel über biefen Dichter befonders gee 
feffelt. Höchſt vergnüglidy ift bas Bete 
tina bon Arnim gewidmete Kapitel, 
Die e8 immer glänzend verftanden hat, 
der Senfur ein Gdnippden zu fchlagen. 
Nod eines: Schiller Jungfrau pon 
Orleans wurde am 27. Sanuar 1802 
auf dem Wiener Burgtheater gegeben, 
aber als „Johanna d’Arc“, denn fdon 
das Wort Jungfrau erfdien aus reli«- 
gidfen oder fittliden Gründen anftößig! 
Man denfe an Hebbels „®enopeva“, 
die Dort als „Magellona“ erfdeinen 
mußte! 
Houbens Werk, dem bald ein zweiter 
Band folgen foll, ift als Erweiterung 
unferer famtliden Literaturgefdidten 
— aber natiirlid aud als felbftändige 
Srideinung — aufs warmfte zu be» 
grüßen. SH. Bieder. 


illiamS$Schneebeli,Dden?- 
ihnen. Beobachtungen und Gre 
enntniffe aus dem Leben der Natur. 
Anregungen zu Dentendem Schaffen. 
1. Zeil: Der Wald. Seh. 2 ME Otto 
Maier, Ravensburg. 


Schneebeli, Brofeffor am Rorfdader 
Lehrerfeminar, will nidt nur Uebung 
im Wadgeidnen des optifmen Gin- 
Druds, nidt nur „Abzeichnen“, fon» 
bern freies Wiedergeben des Sefdau- 
ten aus dem Sedaddtnis. Daher zu- 
nadft denkendes Benobadten. Der 
Schüler foll beim Grfaffen der Natur 
nad dem Wie und Warum der Dinge 
fragen, fie fid dentend flar maden und 
fie dann frei durd Haratteriftifde, ein« 
fade Stride und Formen aus dem See 
badtnis fogufagen niederfchreiben. „Er⸗ 
giebung gum logifden Denten und 
freien — enbigen Reprodugieren aud 
ohne Borbildb“. Gr holt das Wefent- 
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lide, Sharatteriftifhe aus der Sridei- 
nung beraus und Halt es in der Bor- 
ftellung feft, fo daß er es jederzeit 
felbftandig mit wenigen Striden Har 
wiedergeben fann. Sdneebelt gebt alfo 
eigentlid auf dem Wege vorwärts, 
ben die Primitiven inftinftmafig be» 
[reiten und der gu den vielbewun- 
Derten Höhlenzeihnungen führte. Sine 
Mebung des Dlides für das Wefent- 
lide! Diefe Beftrebungen liegen zwei» 
fellos (ohne daß Gdneebeli fid deſſen 
bewußt zu fein fcheint) in der Ridtung 
der GidtefHen Ergiehungsgedanfen. 
Wenn man das vorliegende erfte Heft, 
bas Beifpiele aus dem Walde vere 
einigt, durdhfieht, muß man die unge- 
meine pädagogifhe Wichtigkeit diefer 
Methode anerfennen. Gin fol des 
Seiden ift mehr als Fertigkeit im Wie» 
Dergeben des Augeneindrudes, eS ift 
eine Schulung gugleid der erfennen- 
ben wie der motorifhen Sefamtperfin- 
lichkeit, — fofern die Oefahr des bloßen 
Nadmadens vermieden wird. Wir 
möchten den Lehrern einen Berfud mit 
Diefer Methode dringend empfehlen. 
Uebrigens ift [hon die bloße ae 
Diefes Heftes ein Oenuß. 


Zh. bon der Pfordten, Die 
ragifdes Idealismus. 24 ©. 
Dio. Rudolf Cuden, SthHhif 
Örundlage des ftaats- 
gerliden Lebens 53 ©. 
Bia Beide bei Hermann Beyer 
und Söhne, Langenfalga 1924. 


Beides find Schriften aus bem 
Sudenfreis. TH. pon ber Pford- 
ten zeigte, daß der Idealift immer et- 
was nadlaffen muß bon ber Reinheit 
feiner Ideale, fobald fie wirkſam wer- 
den follen. G8 handelt fid um die ur 
alte, ewig neue Grfabrung, daß der 
Geift, wenn er in bie Gefdidte ein- 
gebt, fid bedingen muß. ‘Pfordten fin- 

et nur in der Philoſophie Euckens 
einen Idealismus, der die beiden, Wa- 
tur und Seift, zu höherer Sinheit pers 
bindet und fo den Lebenstämpfen ge 
twadfen iſt. Guden felbft geht in ber 
zweitgenannten Schrift von DdDerfelben 
Spannung aus. Gr fpridt bon dem 
Daraus een politifden Opti- 
mismus oder SPeffimismus und forbert 
Darüber binausgehend einen Aftinis- 
mus, der in einem ethiſchen Idealismus 
wurzelt. Das Leben ift auf Kampf ge 
fttmmt, aber ber ift nicht das este, 
fondern muß ſchließlich einem höheren 
Ziele dienen. „Das führt zur Aner- 
fennung einer überwindenden Geiftig- 
keit... Obne folde Yeberzeugungen 

‚Iann aud) das politifde Leben nidt 
gedeihen: aud diefes bedarf eines fe- 
en Lebensglaubens, eines Olaubens. 
der nidt neben den Dingen ftebt, fon- 
Dern als ihre tieffte Seele und leben 
Dige Kraft wirkt.“ Aud das ift nichts, 
was nidt aud fonft fdon oft gefagt 
wäre. Aber es ift uns ja wohl gut, 
immer wieder auf die Borausfegungen 
alles Lebens und aller Kultur Hinge- 
wiefen zu werden. Karl Witte 





Zwieſprache 





SH zu Sabhreganfang Hatte id 

Herrn Albredht Erid) Oünther als 
Mitherausgeber gewünſcht. Der dazu 
nötige Beſchluß wurde erft im Februar 
modglid, fo daß Herr Giinther erft von 
Diefem Bierteljabr an als Mitheraus- 
geber zeichnet. Unfre Lefer fennen ibn 
aus manden Auffagen in den letzten 
beiden Jahrgängen. Dah die neuen Lex 
fer gerade in diefem Heft feinen Bei- 
trag bon ihm finden, ift ein unglüd- 
lider Zufall: Krankheit. Die Aende⸗ 
rung, daß Herr Giinther nidt nur wie 
bisher als Schriftleiter, fondern als 
Mitherausgeber zeichnet, hat den Sinn, 
daß mir nidt nur an redattioneller 
Arbeitsentlaftung, fondern an größerer 
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Hülle und Mannigfaltigkeit der Inter 
effen und Sedanfen liegt. Oewiß fol 
unfre Zeitfchrift den Borzug bewahren, 
daß der perfinlide CSharalter ihrer 
Leitung deutlid ift. Aber erftens tut 
e8 weder Dem Herausgeber nod der 
Seitidrift ‚gut, wenn allgu viele Jahre 
bindurd immer nur ein Geift Bem 
®angen bas Gepräge gibt, und zum 
andern: die anwadfende Arbeit ating! 
zur Differenzierung, wenn fie nidt ein- 
förmig über einen Leiften getan werben 
fol. Darum ift e8 mir gerade will» 
fommen, daß Oünthers Art von ber 
meinigen fo ſehr verfdieden ift, Dem 

en das madt die Arbeit fruchtbar. 
Sh Hraude nit jemanden, der mit 


® 


recht gibt. Wenn id redt Habe, merfe 
ih es ſchon allein und bedarf nicht erft 
der feelifhen Stärkung durd die Zu⸗ 
ftimmung gleidgefinnter Andrer. Wid 
tig ift nur die LMebereinfttmmung inners 
lid verfhiedener Menfden, und 
ibre Nicht-tlebereinftimmungen re 
an und führen weiter. G8 ift mir nidts 
— ärgerlider und zugleih fompathi- 
fder, als wenn jemand mid zwingt, 
etwas nidt nur auf meine, fondern 
aud auf andre Weile zu denfen. Aus 
Kolleg des alten Georg Glias 
Müller über Naturphilofophie, das ich 
im erften Semefter hörte, habe id ald 
unberlierbares geiftiges Beligtum Die 
zufällige Bemerfung mit ins Leben gee 
nommen, daß man folde Bitder, bie 
einem am meiften widerfpredend find, 
am forgfältigften Tefen miffe. In der 
Tat: gefcheiter Widerfprud ift Goldbes 
wert. (Der meifte Widerſpruch unter 
den Menfchen leidet freilich daran, dah 
er dumm ift, und in feiner Dummbeit 
nidt einmal amüfant. Qo bitte nur 
gefdeite, nicht bornierte brieflide Wir 
derfprudstundgebungen fenden!) Wenn 
e8 gelingt, daB zwei Deutſche (troß- 
dem fie vermöge ihrer Natur drei vere 
Khiedene Meinungen haben mülfen) 
eine gleihmwohl in fid) gefdloffene (alfo 
nidt gerundete, fondern fozufagen ge» 
obalte, zweipolige) Seitidrift guftande- 
bringen, dann — beglidwiinfhe id 
mein berehrtes Lefepublifum. — 
Cinige Anmerkungen gu unfern Auf- 


en: 

Rolbenhehers Auffah erſcheint gu 
leider Zeit im „Scart“, der feine Bee 
rebungen mit dem Untertitel „Blätter 
für ebangelifhe Geiſteskultur“ um- 
[dreibt. Der „Scdart“ dient in erfter 
Reihe der fhönen Literatur, beihäftigt 
id aber aud) mit allgemeinen Bro 
blemen. G8 ift erfreulich, daß aus Ber⸗ 
lin aud einmal fo etwas Sefundes wie 
der Edart zur Literatur beigeftenert 
wird neben dem allzu vielen Bere 
liner Galizimathias. Der Schriftleiter 
Dr. Harald Braun ift unfern Lefern 
aus mehreren Beiträgen befannt. — Zu 
den beiden Schlußabfägen Kolbenheh⸗ 
ets vergleihe man unfre Oloffe über 
den Alarmruf des Greiherrn von 
Riindhaufen („Sine irrtümlide To⸗ 
desanzeige“). Gie gibt eine zufällige, 
aber gutreffende Illuftration. 

Stau Elfa Baulfen fteht — wir mbd- 
ten das angefidts des Namenzufalls 
betonen — nicht in Sufammendang mit 


Rudolf Paulfen, fondern fie ift bie 
Stau des dielumfampften ehemaligen 
Berliner Oberftadtidulrats. Ich freue 
mid, unfern Lefern diefe Sedanfen- 
welt nabebringen zu können; denn wenn 
unfre Zeitfhrift auch nicht zu einem 
neutralen ®efäß des Ideen⸗Synkretis⸗ 
mus werden foll, fo mödten wir fie 
dod aud nidt in die Gefahr ber 
Sdeen-Ingudt geraten laffen. Was 
meine ®edanfen bon denen Elſa Paul- 
fens unterfdeidet, geht auf eine andre 
Auffaffung pon der menfdliden Natur 
gurid. Dennod Habe id Sympathien 
für gewiffe Seiten der Schul- und Er⸗ 
giehungsreform — aud bie Schule hat 
Zeil an der Neigung der Deutſchen, 
allaufrüd — nach Schillers Wort — 
„reft“ gu werden. Bor allem ift zwei⸗ 
fellos die Pflege des Sinnenhaften nö⸗ 
tig. Dod fdeint mir das Sinnenhafte 
in engfter Begiehung zum Lebens- 
fampfe zu ftehn. Diele Sulammenbänge 
find nicht [eidt formulierbar, dod hoffe 
id, fie werden mit der Zeit ausdruds- 
reif, fo daß id gedantenmäßig fa 
fann, was mir nur erft gefühlsmäßig 
deutlich ift. 

Ueber die Bilderbeilagen wird fid 
manderort8 DBerwunderung oder Ent» 
rüftung erheben. &8 tut mir leid, daß 
id den Zurm der blauen Pferde (Na- 
tionalgalerie, Berlin) und den Man- 
drill (Runfthalle, Hamburg) nicht fare 
big geben fann, denn in der GFarbe, 
nidt in Pinfelfihrung und Helligfeits- 
graben, liegt bier Wefentlides. Aber 
man wolle fih nicht abhalten Laffen, 
gunddft einmal Dr. Gdrehers Aufiag 
zu Tefen, um gu verftehen, warum mir 
„fo etwas“ bringen. Was Stramm für 
die Didtung bedeutet, bedeutet Marc 

r die bildende Runft. Schreyers Auf- 
aß über Franz Marc gehört mit dem 
über Auguft Stramm (September 1925) 
zufammen. Im übrigen: e8 Iohnt fid, 
Stanz Warcs „Briefe, Aufzeihnungen 
und Aphorismen“ (Paul Caffirer) — 
dem Werfe find aud die beiden Sfiggen 
entnommen — zu Tefen. 

Mein feiner Beitrag über die Theo» 
logie der Krifis (Krifis heißt zu deutſch 
Entiheidung, Geridt. Die saga ih 
fagen ftatt Gntfdeidung Tieber Krifis 
aus demfelben ®runde, aus dem [ie 
ftatt Ginfeqnung lieber Konfirmation 
fagen: e8 Hort fi afademifder an, und 
eS ift befanntli eine der widtigften 
Aufgaben der Theologen, bie Gottes- 
lehre und die Rirde por Vollstimlid- 
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feit gu bewahren) befagter Auffah ift 
mit Abfiht als eine „perfönliche Stel- 
Iungnabhme“ bezeichnet. Gin Schriftlei⸗ 
ter, den der Beruf zwingt, viele Gee 
biete unter Augen gu halten, fann fid 
nit wie ein SeleHrter in die gum Teil 
nidt ſowohl fdwierige als diffizile Li- 
teratur binein- und durch fie hindurch⸗ 
arbeiten. Da id aber mebhrfad teils 
auftimmende, teil ironifde Bemertune 
en zu dieſer Theologie gemadt Habe, 
a ift e8 fein unbillige8 Gerlangen, 
wenn die Lefer meine „eigentliche 
Etellung“ fennenlernen möchten. Und 
pielleiht ift e8 den Theologen felbft 
nidt völlig gleidgiltig, fid in unferm 
laienbaften ®emüte zu fpiegeln. Aber 
ausdridlid fet gefagt: ein objeftines, 
wohlbegründetes Urteil fann und will 
ih nidt geben. Trotz aller Kritik: por 
Theologen wie Barth und Sogarten 
babe id febr viel mehr Reipelt als 
etwa vor Rittelmeher. Rittelmeherd 
Auffape tonnte id don damals nicht 
fhmeden, alg er nod nidt zu Steiner 
gelommen war. Das unverfennbar fe» 
minine, mit einer gewiffen logiſchen 
Smpoteng verbundene, zugleich lebhaft 
und fanft flutende Pathos war mir bon 
je unertraglid. Barths Pathos ift hers 
ber, ftarfer, und Oogartens paradozes 
®edanfenftedhen bat etwas reigvoll 
Spannendes. Sie geben wirflide Wee 
danken, die zu denfen zwingen, nidt 
bloß den bom vielen Auffoden allzu 
breiig gewordenen Oedankenkohl mit 


bimmelblau-rofa-moosgrün fdillernder 
fultif-fpmbolifder GStimmungsfauce. 
(Sd weiß, Freunde, in weldes Zett- 
napfden id jest getreten bin. Ins 
—— tveben ift mein Privpat⸗ 
port. 

Schwaners Bericht über die von ihm 
geführte GolfSergieher-Bewegung ſoll 
nicht bedeuten, daß wir nun beginnen, 
Darftellungen einzelner organifierter 
Strömungen gu bringen. Wir Herid- 
ten nidt einmal über die uns am nad 
ften ftebende Fichte⸗Oeſellſchaft. Wir 
geben nidt eine berichtende, fondern 
eine fritiide Zeitfhrift Heraus. Dir 
bringen den Auffag aus Adtung vor 
Schwaners Perfon, ohne damit einen 
Bräzedenzfall Ihaffen gu wollen. Wo 
wir uns mit Schwaner berühren und 
wo wir uns bon ihm unterfcheiden, 
wird dem Kundigen unfdmer zu er- 
fennen fein. 

Ginen Fleinen Auffag, der unfre Stel- 
ane zur völkiſchen Bewegung betrifft, 
ftellen wir bis gum nadften Heft au- 
rid, in deffen Qufammenbang das The 
ma beffer Hineinpajfen wird. Da das 
April-Heft infolge der von der Orippe 
angeridteten Berwiiftungen verfpätet 
erfdeint, wird bas Maiheft ibm ziem- 
lid raſch folgen. (Hoffentlid! — dentt 
bier der vielerfabrene, gedanfennolle 
und geduldige Lefer.) 

Die Sdlufworte pon Novalis ftam- 
men aus den Sragmenten. St, 


Stimmen der Weifter. 
8 ift mit dem Bolfe, wie mit den Weibern. Ss bat für alles Leidenfdaft, 


was feine Aufmerffamfeit an fid zieht. 


G3 fudt in dieſem Segenftande 


alles, denn es fühlt durch denfelben fein unendlides Wefen in dunkler a, 
Se ſchwächer der Menſch, defto madtiger, abndungspoller und bebaglider di 


ihm ein leidenfhaftlider Zuftand. G3 ift ihm genug, daß er gewedt und ge 
rührt wird — was ihn wedt und rührt, ift einerlei — er ift nod nicht gebildet 
genug, um irgendeine Wahl zu treffen und Die erregenden Gegenftande gu ordnen 
und Er unterfcheiden, oder gar mandem feine Aufmerffamfett und Teilnahme 
gu berfagen. — oo 

Echte Unfduld gebt, fo wenig wie echtes Leben, verloren. Die gewöhnliche 
Unſchuld ift nur Einmal, wie der Menfd, da, und fommt fo wenig wieder, als 
er. Wer, wie die Götter, Srftlinge liebt, wird nie an der zweiten Unfduld den 
Sefdmad finden, wie an der erften, ohngeadtet die [egtere mehr ift, wie die erfte. 
Manches fann nur Sinmal erfcheinen, weil bas „Sinmal“ zu feinem Wefen ge- 
hört. Unfer Leben ift abfolut und abhängig augleid. Wir fterben nur ger 
wiffermaßen. Unfer Leben muß alfo zum Teil Slied eines größern, ge- 
meinidaftliden Lebens fein. Novalis. 





308 Gedrudt in der Hanfeatifden VerlagSanftalt Attiengefelfhaft, Samburg. 
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Der Mandrill 


Franz Marc 


Aus dem Deutihen Volfstum 
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Deutihes Golfstum 


5. Heft Gine Monatsihrift 1926 





Am Deutfdlands Ehre. 
1. 


rg nadbem Serr WMuffolini das deutfhe Boll verhöhnt und dem 

Deutſchen Reide Die gepanzerte GFauft unter die Wafe gehalten hatte, 
erging fic) der franzöfiide Minifterpräfident Briand in einigen freund» 
liden BSemerfungen über Deutichland. Gr fagte in der Kammer etwa: 
aud) Die Deutfden haben gezeigt, daß fie auf den Schlachtfeldern ein 
waderes Bolt und des Hervismus fähig feien. „Wenn zwei tüchtige 
Menfden aneinander geraten find, fommen fie dann nidt durch Aus- 
fprade zu einem Ginberftandnis?* Nad diefer Locarno»-Rede, berich⸗ 
teten Die Blatter, erhob fid) der größte Teil Der Abgeordneten und bradte 
Briand Opationen dar. 

Aud in der hohen Staats- und Völkerpolitik ift es leider gang unmög- 
lid, fi Des Oedächtniſſes zu entidlagen. Die heutigen Staatspolitifer, 
Die Deutfchen zumal, baben gwar ein rührend furges ®ebädhtnis, aber bas 
unfere ift Dafür um fo beffer. Gs reicht fogar nod) bis in jene gemitter- 
ſchwülen Maientage des Jahres 1919 zurüd, wo unfere Griedensdele~ 
gierten Das Wunderwerf von Berfailles in Empfang zu nehmen Hatten, 
Sie gingen dazu bom Hotel ins Schloß, und vom Schloß ins Hotel, und 
fie fanden den Weg aud) im Schlafe, denn er war burdy hohe Drabt- 
gitter forgfam für fie referdiert. Hinter ben Drabtgittern, im Bereiche des 
nidt zu betretenden, bes freien Sranfreichs aber ftanden Poligiften und 
paften {arf auf, daß den abgefperrten Boches fein Leid geſchah. Denn es 
thar ausdrüdlich verboten, diefe wilden Tiere hinter dem Bitter irgendwie 
gu neden oder mit unbderdauliden ®egenftänden zu bewerfen.... 

a, damals fonnte man eben Die Gertreter diefes „waderen Volkes“ 
nod nicht als Menfchen, geſchweige denn als „tüchtige* Menfden beban- 
deln, denn fie batten ihre Bußfertigleit nod nicht begeigt und ihre Ent- 
ehrung noch nicht durch Unterfchrift bekräftigt. 

Inzwifchen haben fic) aber auch andere maßgebende Leute zum Falle 
Deutſchlands geäußert und durdbliden laffen, Daß der Giindenfall diefes 
toben Bolfes dur) großen Fleiß, Demut und Reue notdürftig wieder 
gut gemadt werden könne. Der Herr Präfident der Bereinigten Staaten 
a DB. bat uns bes öfteren feines faft ungetrübten Wohlwollens verfichert 
und uns für ebrlide Leute erklärt, was uns um fo inniger bewegt bat, 
alg wir ja mit feinem bodfeligen Herrn Borgänger — fanft ruhe bie 
‘Aide feiner vtergehn Punkte! — eine recht fchmerzliche Enttäuſchung er» 
leben mußten, foweit die Ehrlichkeit in Frage fommt. Eine ganz befondere 
Shrenerllärung wurde ung ferner durch die englifche Regierung im Unters 
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hauſe zuteil, wo Herr Premierminifter Baldwin nid umbin konnte mit 
gebämpfter Stimme dorfidtig zu erllären, er Habe aus einer Srflarung 
des deutſchen Reichstanzlers entnommen, daß die Berwertung men{dlider 
Leiden zu Schießpulver während bes Krieges in Deutſchland nicht iblid 
geweſen fei. 

And nun — o Blüd! ift es unferen Winiftern vergönnt gewefen, mit 
ben boben Würbdenträgern ber ebrliebenden Siegerftaaten in gleidem 
Schritt und Tritt gum Berbanblungstifd gu geben, sid medfelfeitig gu be» 
fuhhen, abgufiittern und fid gemeinfam photographieren zu laffen. Die 
höchſte Inftanz politiſchen Seiftes auf Erden, der fo vielfad gefalbte und 
mit allen Waffern gewäfferte Böllerbund Öffnet dem infamierten und jufti- 
figierten Deutfchland liebevoll die Arme. Schuldbeladen, gefnebelt, ge- 
bemiitigt, bon drohenden Bündniſſen eingegarnt, ftolpern wir Dienfteifrig 
an die Schwelle biefer hehren Friedensgemeinfchaft, um zu unferer großen 
Beihämung zu erfahren, baß wir leider nod nicht eintreten dürfen, daß 
die Böllergnade für ben armen Sünder irgendwo ein Lod Hat, weldes 
erft geflidt werben muß, bevor uſp. Worauf wir wieder in unfere Gin- 
famfeit guriidfebren können, um weiter in bie fimmerlide Aſche unferer 
Zrübfal zu blafen und darüber zu grübeln, wie und wann wir wohl unfere 
geftoblene Bolfsehre und unfere verrufene Ehrlichkeit bor aller Welt 
aurüdgewinnen midten? 

Ware es nun nicht an der Zeit, Daß aus der Afde unferer Triibfal 
endlich, endlich einmal bie Flamme Des Stolges loderte? Und Diefes 
— — @aufelfptel der Siegerſtaaten als bas beleuchtete, was 
es ift i 

Wie lönnen wir uns mit diefen Veuten an einen Tiſch fegen, uns mit 
ihnen ,bereinigen* wollen, folange wir- als eine fchuldbeladene, ſchuld⸗ 
bewußte Nation zweiten ®rades am Pranger ftehen? Solange wir an 
das ſchmachvolle Diktat von Berfailles angefettet find? Solange Diefes 
Solterinftrument bon benfelben Ehrenmännern munter gehandhabt wird, 
Die ung jet mit fo edler Gefte, mit fo warmen Biederworten Hie DBruber- 
band gum „wahren“ Grieden bieten? Ift denn die Ehre einer Nation 
eine Deforation nur für beftimmte Seiten, für Feft- und Geiertage? Kann 
man fie einpdfeln oder auf Gis legen, bie es „opportun“ fei, fie wieder 
in Die Sonne zu ftellen? 

Die Sonne bringt es an den Tag — wabhrlid, werte Zeitgenofien 
gegenüber, das tut fie. Sie tut es langfam und bedäditig. Sie reifte 
guerft in hellen angelfächfifchen Köpfen die Erfenntnis des Lnredts, das 
an Deutfchland begangen wurde. Die Namen Morel und KeHnes 
leuchten bier obenan. Auch in Frankreich, gewiß, aud) Dort Hat die Wahr⸗ 
beit ihre Stimme wiedergefunden: neben den tapferen Romancier Biltor 
Margueritte und feinen Leinen Kreis tritt der Solbat ©. Demar- 
tial, vordem Abteilungschef im Kriegsminifterium und hoher Rolonial- 
beamter, mit feiner fategorifmen Forderung einer Redifion des Piktat- 
friebens. Das italienifche Gewiſſen regt fid, troh Unterbrüdung durch 
Muffolini, in Staatsmännern wie Nitti, und im neutralen Ausland 
fampfen Männer bom Anfeben Spen Hedins und Paul Stege- 
manns für unfere Sade. Das leidenfhaftlichfte Seugnis aber für die 
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deutſche Ehre nicht nur, fondern für die unbedingte Weberlegenbeit Deut{d- 
lands auf fo ziemlich allen bergleidbaren ®ebieten legt H. G. Scheff⸗ 
auer ab, der Ralifornier, der fid gum Deutfdtum und feiner Miffion 
fon damals befannte, als es am Häglichften daniederlag. 

Sn den Stimmen diefer Männer, fo verfchteden fie Flingen mögen, tft 
ein gemeinfamer Unterton, den wir in den Reden und Befdliiffen, den 
Roten und Srllärungen unferer amtliden Wortführer vermiffen. Gene 
{einen getragen und borwärtsgetrieben bon einer tiefinneren fittliden 
Spannung, fie müffen Seugnis ablegen für ein Siel, Das, mag es aud 
politifd peranfert fein, Doch bod Über Die Iandlänfigen „politiichen &r- 
wägungen“ binausmweift. Die andern, die lauen Stimmführer unferes 
Kampfes um Deut{[dlands Ehre, [deinen immer nur pon eben diefen &r- 
wägungen auszugeben, und deshalb verlieren fte das Ziel aus den Augen, 
verlieren jene männlide Spannfraft für das Hiel, die allein feine &r- 
zeihung verbürgt. 

Die Bater des Berfailler Dittats haben genau gewußt, was fie taten, 
als fie in den Artifeln 228 und 231 Peutichlands moraliide Minder- 
wertigfeit für alle Seiten feftzulegen tradteten. Der eine bon ihnen, der 
alte Sdlaufuds Lloyd George, hat klipp und Mar befannt, daß mit dem 
Gall diefer Schulbartifel der ganze ungebeuerlide „Vertrag“ in fich gue 
ſammenbrechen miiffe. Eine politifde Erwägung, bie aufs Ganze geht, 
und nicht nur die Kleinen Zugeftändniffe bes Tages einzubeimfen tradtet, 
müßte Die Wahrheit, die in jenem Worte ftedt, wie einen eifernen Hebel 
brauchen, um den Berg bon Berfailles ms Wanken zu bringen. 

Denn alle realpolitifden ,Ergebniffe* fett jener Sriedenslüge, mögen 
fie nun von Graberger, Wirth oder Strefemann errungen — ober fagen 
wir beffer: eingehandelt worden fein, find mit bem jedesmaligen Bergidt 
auf die Antaftbarfeit jenes Diftates, und folgeredt aud) mit dem „vor⸗ 
oak oa Bergidht auf die Wiederberftellung unfrer nationalen Ehre 

ablt. 

Deutihland muß leben, aud wenn wir fchweigen miiffen, — fagen 
unfere großen Schweiger mit dem verſchwiegenen Lächeln berer, die es 
beffer wiffen. ®ebuldet eud) doch, ihr ewig LUngebulbigen! fo rufen und 
beſchwören fie. Was follen wir denn tun? Was können wir erreichen? 
Bir haben ja feine Macht! Was helfen unfere Neben und Protefte? 
Bas haben fie uns geholfen bisher? Deutfchland muß dod leben, muß 
mit den Völkern des GErdballs zufammenleben. Gs Tann nicht beftändig 
ſchmollen und grollen. Und ftehen wir heute nicht [don gang anbers ba, 
dank unfrer vorfichtigen Tapferkeit, dank unferer tapferen. Borfidt, als 
damals in Berfailles? 

Aus diefer politifden Seelenlage werben unfere Staatsreben und 
Staatsalte geboren, und da ift es denn fein Wunder, daß fie find, wie fie 
eben find: mehr vorfichtig als tapfer; mit einem Wort: diplomatifd. 

Der moralifhe Mut ift eine geiftige Oroßmacht erften Ranges. Der 
moraliſche Mut eines ganzen Bolles tft eine unwiderſtehliche Macht. Sin 
Bolt, das diefen Mut im gefdloffenen Rampfe um feine Ehre einfest, ift 
unbefiegbar. Gin Bolt, das feine Ehre hinter bas Leben zurüdießt, ver⸗ 
llert den gerechten Anfpruch auf diefes fo fehr geſchätzte Beben. Es fpricht 
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fi felbft das Urteil por dem Seift der Oeſchichte. der niemand anders iſt 
als der ®eift ®ottes felber. 

Kann man denn auf Anerfennung feiner Ghre, fet es eine ber Perfon 
oder der Nation, „vorläufig“ verzichten? 

Kann man denn Shrerbietung für einen Staat verlangen, Der 
feinen auferlegten Kriegstribut unwibder[proden dem Ramen und dem 
Sinne nad als „Wiedergutmachung“ in die Hände der Sieger legt? And 
ty as für Hände find Darunter! 

Müffen wir nicht im Namen berer, Die für uns und unfer Bater- 
land geftorben find, wie im Namen derer, die nad) uns fommen und ben 
Ramen diefes Landes in Ehrfurcht auf die Lippen nehmen jollen — 
miiffen wir nicht in eberner Ausdauer unfere Stimme erheben zu der gänz- 
lid undiplomatifden aber gerechten Forderung: die Reparation ber Deut- 
fen Ehre — wo bleibt fie? Wir find diefe Forderung nicht zulebt Denen 
ſchuldig, Die auf Der Siegerfeite für unfere Wahrheit und unjere gute Gade 
fampfen — ohne Lohn, ohne Danf, und gegen eine Glut bon Mißgunft und 
Haß im eigenen Lande — nur um ber Sade willen. 

Die Srafchelme, die das beutfche Volk als Berbredernation auf das 
arme Giinberbanfden gefebt haben, wittern Morgenluft. Die Schleier 
fallen Iangfam, einer nach dem andern, und die Lüge Steht bald in ihrer 
ſchamloſen Nadtheit da, aud dem blödeften Auge erfennbar. Da beeilen 
fic die Schelme mit ihrer fogenannten ®roßmut, fie pollführen edle ®e- 
berden und blafen die Berföhnungs-Schalmei. Wir wollen vergeben und 
pergeifen. Sie — uns! 

Aber fo blafen unfere Trompeten nicht. 


2. 


„Die Deutfchen haben feine Augen für Ausmaß und Bedeutung ihres 
Gieges. Aber auc ihre Feinde find für Bedeutung und Ausmaß bes Gie- 
ges blind, den die Deutiden über fie errungen haben.“ Deshalb — fo 
fagt Hermann George Sheffauer — muß id, Der Amerifaner, die 
moraliide Bilanz des Krieges aufftellen, wie „Wenn ich Deutj der 
wäre!* Die zehn Kapitel feines Buches unter Dtefem Vitel (Verlag 
Maz Kod, Leipzig) find ein flammenber Proteft gegen Die Selbftperberr- 
lihung der Giegerftaaten und gegen die Gelbfterniedrigung Deut{dlands. 

Gigentlid, meint Scheffauer, war es nicht feines Amtes, ein foldes 
Bud) zu fdreiben. „Es war Sache eines Deutfchen. Gs war Pflicht eines 
Deutichen, den unausgeiprocdhenen Sedanfen und Sefiiblen unmündiger 
Millionen feiner Stammesbrüdber Ausdrud zu geben. Aber in Diejen 
ganzen zehn Jahren ift ein folder Deuticher nicht erftanden. Schon bas 
ift eine ungebeuerlide Tatſache, mwohlgeeignet, mich einen Augenblid zu- 
rüdgubalten.“ — Gs ift gut, Daß Scheffauer feine Zurüdhaltung über- 
tounden bat. Denn ein Deutfder könnte ein ſolches Bud nicht fchreiben. 
And wenn er es wirklich fchriebe, fo würden Diejenigen, Die es am meiften 
angebt, gelangweilt Die Achleln zuden: ſeht doch ben teutonifchen Schrei 
hals — er brüllt, weil er PBrügel befommen hat und Strafe zahlen muß. 
Gr ift nicht Manns genug, fein Schidfal ſchweigend auf fic zu nehmen. Gr 
bejchimpft uns — das beweift nur, daß wir Recht haben. 
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Rein, es ift viel beffer, daß einer, Der Diefen ganzen fo vielfältig ver» 
Inäuelten Komplex des Deut[dtums und feine Stellung innerhalb der euro» 
päifchen Bdlferfrifis bon außen ber beobachten kann, Öffentlich auftritt 
und bernebmlid fragt: wie lange foll der politifch verfleidete Aberwitz Die 
[dlidten Tatſachen ins Segenteil verfehren dürfen? Wie lange wird fid 
die Welt gegen das offene Singeftändnig fträuben: „Die Deutiden waren 
(und find) das große Rulturbolf der ®egenwart."? In diefem DBelennt- 
nis tourgelt Scheffauers Shefe don der politifch"-militärifchen, wie der all» 
gemein geiftigen und moraliiden Winderwertigfeit Der verbiindeten Na- 
tionen, ihrer Kriegs- und Griedensfihrung. 

Gr belegt die Shefe mit vielen guten ®ründen, nidt gerade wie ein 
Brofeffor der Staftitif und der Moraldfonomie, fondern wie ein Anwalt 
Des Rechtes und der Geredtigfeit por dem unfidtbaren Tribunal einer 
Weltbernunft, deren Sprud er mit dem gornigen Wut eines ethifch ent- 
flammten Wenfden Herausfordert. Gr veröffentlicht durchaus feine neuen 
„Dolumente zur Kriegsfchuldfrage*, er gibt fich nicht mit der umftändlichen 
Wiberlegung der unzähligen großen und Fleinen Kriegslügen ab, er ſchöpft 
aus den Tatfaden, die weltfundig und durch feinerled ardivalijfhe Ent- 
dedungen mehr zu entfräften find, den Wut gu feiner Webergeugung, feiner 
„ausgegrabenen Wahrbeit“, wie er fie nennt: „Der Friede dor dem 
Kriege, Der Krieg felbft und fogar der falle Friede 
nad dem Kriege haben, ein jedeg in fetner Art, bes 
wiefen, Daf Das deutſche Bolt allen feinen Feinbden 
überlegen iſt.“ 

Das fann ein Deutider nicht fdreiben, ohne fic Dem Verdacht des 
Srößenwahns auszufegen. Sr Tann es allenfalls denken und fid vor⸗ 
nehmen, ftets fo gu handeln, daß diefe Wahrheit nicht Lügen geftraft 
werde. Gr weiß aber nur zu gut, Daß weder im alten nod im neuen 
Deutfchland die Sefinnungen wie die Handlungen fo hod und preiswiirdig 
waren, um aus ihnen eine abfolute Weberlegenbeit bes deutſchen über 
andere Bolter abzuleiten. Wir fennen unfere Sünden, Die Unterlaffungs- 
wie die Satfünden, die Hronifden wie die aluten Schwächen im Organis- 
mus unfres Bollstums fo genau, wir fteben gerade jest, inmitten unferes 
politifchen Sufammenbrudes, fo ftarf unter bem Drud der Folgen unferer 
gefhidtliden Sharakterihwäche, Daß wir eher geneigt find, ungläubig und 
unwillig aufzuborchen, wenn eine Stimme bon außen auf uns eindringt: 

„Der Deutide tft ermählt von dem Weltgeift, während des Zwei⸗ 
fampfes an dem ewigen Bau der Menfdenbilbung zu arbeiten; nicht im 
Augenblid gu glänzen, und feine Rolle zu fpielen, fondern den großen 
Prozeß der Seit zu gewinnen. Zedes Bolt hat feinen Tag in ber See 
ſchichte, bod der Sag bes Deutfchen tft bie Ernte ber ganzen Zeit. Denn 
dem, der ben ®eift bildet, beberrfcht, muß gulegt bie Herrfdaft werden, 
enn anders die Welt einen Plan, wenn bas Menfchenleben irgendeine 
Bedeutung hat. Endlid) muß die Sitte und die Bernunft fiegen, die robe 
Gewalt der Gorm erliegen — und bas langfamfte Bolt wird alle die 
ſchnellen, flüchtigen einholen.“ 

Sonderbar, was biefer Scheffauer pldglid für einen Schillerſchen 
Tonfall trifft! Aber wie tft uns denn — ſtehen diefe prophetifden Worte 
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nicht wirklich und wahrhaftig in Schillers gefammelten Werlen? Frei- 
lid, bon dorther bat fie unfer amerifanijder Fürſprecher in fein An- 
flagebud) übernommen, mit triumpbierendDer ®eberdbe deriveift er auf 
unferen Nationaldidter, auf feinen Dodgeftimmten Olauben an die Million 
und an Die ungerftdrbare ®röße Des deutſchen Bolles. Die ftolgen Worte 
aus einer Seit, ba es wohl Deutide „DBaterländer“ aber fein Deutichland 
gab, fdnnen uns niebergefhlagenen Deutſchen bon Heute allerdings zu 
Denfen geben. Dieſen Denfprogef mit allen Mitteln eines liebepollen 
Sornes gu befdleunigen, thn gum erbdpten nationalen Selbſtbewußtſein 
Dinguleiten, ift Scheffauers Bemühen. Deutſchland muß national werben, 
ruft er aus, „Damit feinen großen Gigen[d@aften, mit Denen es Die Welt 
bereichern fann, internationale Adtung und Anerfennung gezollt werbe.“ 
Nidt das blaffe und verblafene internationale Ideal, fondern das Des 
übernationalen Staateg, eines ,Greiftaates der Menfchheit“ zu 
verwirklichen, fet Deutſchlands univerfale Beftimmung. 

Wir wollen mit Scheffauer nicht Darüber rechten, in welcher konkreten 
Gorm ein foldes „Weltreich der Seele“ neu zu begründen wäre, Benn 
eigentlid) befteht es {don in Der übernationalen Oemeinſchaft der er- 
lauchten ®eifter aus allen Seiten und Zonen, die ein richtiger Oeiſterſeher 
jederzeit beſchwören fann, wenn er an dem Sreiben der unfauberen Seifter 
genug bat, die unfern Erdentag mit Stanf und Larm erfüllen. Wir wollen 
uns lieber freuen, Daß bier ein aufrechter Wenic der Stimme feines 
Sewiffens folgt und das Weltgewiffen aufzurütteln fucht, zugleich aber 
aud uns ins Oewiſſen redet. Dies tut er, indem er nicht nur den Stolz 
auf unfere Leiftungen und ihr ſpezifiſches Uebergewidt entfadt, fondern 
Die Deutfchen Untugenden refolut an den Pranger ftellt. Gr fieht fie, zu⸗ 
nächſt in allerhand formlofen Aeuferlidfeiten, die ihm als Amerifaner 
auf die Nerven geben. Gr vermißt die Kongruenz zwiſchen geiftig-fitt- 
lidem ®ebalt und äußerer Erjcheinung, er vermerkt abftoßende Sitten und 
©emwohnbeiten und verweift auf den tieferen Sufammenbang Ddiejer nas 
tionalen Außenwirkung mit der Beichtgläubigfeit der Welt all den erlo- 
genen deutſchen Schandtaten gegenüber. Bor allem aber geißelt er „Den 
Sklaven im Deutfchen, diefen Affen jener, die tatfächlich hinter ihm guriid- 
fteben*, Diefen SHeloten, der fic gefdmeidelt fühlt, wenn man ibn für 
einen Sngländer oder Amerilaner Halt. Obwohl Scheffauer die Grfil- 
Iungspolitit, rein als wirflide und Willensleiftung genommen, als einen 
neuen Deut[den Sieg verberrlicht, fenngeidnet er Die Haltung des amt- 
liden Deutſchlands als einen verbängnispollen Verzicht auf das unber- 
duperlide Recht, an den Angelegenheiten der Welt teilzunehmen. „Jede 
neue Forderung der Räubermädte rief ein neues Kriehen nad Ranoffa 
berbor, und biefes erzeugte wieder neue Uebergriffe.“ Wir willen es aus 
bem Wunde der gegnerifden Staatsmänner, wie fehr diefe Unterwürfig- 
feit, angefangen bon Berfailles bis in Die jüngften Sage, der Deutfchen 
Gade gefdadet bat. Wir find alfo mit Scheffauer fehr einig in dieſem 
Betradt. Nur miiffen wir ergänzen, Daß bas amtlide Deutidland ein 
Grponent der parlamentarifhen Mehrheit ift und nad demokratiſchem 
Weltbraud die „Meinung des Bolles“ fo dee und wehmütig vertrat. 
Wenn in anderen parlamentarifch regierten Staaten bei Außeren Kon⸗ 
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flitten Die Wahrung der nationalen Würbe von jedem Minifterium als 
felbftverftändlich erwartet wird, fo find wir in Deutſchland Ieiber noch nicht 
foweit. Wahrfcheinlich, weil wir uns einbilden: ein Boll pon ſechzig Mil- 
lionen fann nicht untergehen! 

Gang gewiß fann es bas! erwidert Scheffauer mit aller Härte, und 
wir Danfen ibm dafür befonders, weil wir ber Illuſionen berzlid) müde 
find und nicht wünfchen, daß aud feine Wieberaufridtung des Slaubens 
an Die deutſche Yulunft unfern frevelhaften Optimiften Waffer auf ihre 
Mühlen leite. Gugen Kalkſchmidt. 


Feuer, Blut und Geift. 


VS" baben {don die bisherigen Biider® Ernft Singers mit be 
fondDerem Sntereffe betradtet und im ,Deut[den Bollstum“ auf 
fie aufmerkſam gemadt, dba fie uns neben ber DBelanntfchaft mit einem 
ausgezeichneten Soldaten und Schriftfteller wefentlide Sinfichten in Die 
Ratur des Krieges zu vermitteln fdienen. Seine neuefte Schrift** vere 
anlaßt uns zu eingehender Prüfung, da in ihr als bemwußter®edante 
offen zu Sage tritt, was im erften Buche dem adtfamen Lefer fdon als 
Sreignis vor das Auge trat. Die Entwidlung, die in biefen vier Bü- 
ern fich darftellt, ift bon auffallender Golgericdtigfeit: in den ,,Stabl- 
gewittern“ ftiirmt ber Autor durch die ganze Länge des Krieges; im 
„Kampf als inneres Griebnis* beſchränkt er fid) auf eine Seite des See 
ſchehens, im „Wäldchen“ auf einen nad) Wochen, in ,, Feuer und Blut“ auf 
einen nach Stunden zu meffenden Zeitraum. Dabei bat er fic nicht Daran 
gelehrt, daß der Satbeftand, welder dem legten Buche zugrunde liegt, be» 
reits im erften Dargeftellt, ja, in Gingelbeiten mit dDenjelben Worten 
wiedergegeben war. Ihm fam es nur darauf an, jene zwanzig Seiten 
feines Kriegstagebuches in der ſchärfſten Sinftellung unter bas Mikroſkop 
gu bringen, um jeden Betrachter die bedeutende Entdedung felbft machen 
gu Iaffen, Die der Autor mit einem Dugend Kriegswunden nicht zu teuer 
dezahlt bat. 

Sweifellos hat der Krieg auf das deutſche Bolf den tiefften Sindrud 
gemadt; Die fiegreichen Angelfadfen haben fid mit gefunder Kraft Des 
Bergeffens wieder ihren ®eichäften zugewandt; nur Grantreid, wie wir 
bom Kriege im Vebensferne berührt, zeigt eine [ebbaftere Auseinander- 
fegung mit Dem großen Griebnis unferer ®eneration. Für die Seiftigen 
Frankreichs wie Deutfchlands ift dabei das entfheidende Wort im ,,Feu“*** 
bon Henri DBarbuffe geiprochen worden, bas vor feds Jahren bereits im 
fedgigften Taufend ber deutſchen Ausgabe vorlag. Cs fcheint mir 
Iohnend, dieſes Werk und bas lebte Bud Züngers in Bergleid zu fegen, 
da Barbuffe nicht weniger franzöfifch als Siinger deutſch if. Wir laffen 
Dabei bem Franzofen den Bortritt. 


* In GStahlgemwittern. 7 ME. Der Kampf als inneres GSrlebnis. 8 We. 
Das Wäldchen 125. 7 Mt. Berlag G. 6. Mittler & Sohn. 


** Geuer und But. 4 Mi. Stahlhelm-Berlag, Magdeburg. 


+ Henri Barbuffe, Das Feuer. Tagebud einer Rorporalfdaft. 3,80 ME. 
Maz Rafder Berlag, Birid. 
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Sreilid fcheint diefem Vergleiche entgegengufteben, daß Barbuffe 
Bazifift und darum fein thpifder Bertreter des gegenwärtigen Frantk- 
reich ift. Aber dem frangdfifden Pazifismus baftet nit pon vorn⸗ 
berein das franfhafte Verhältnis zum eigenen Bolfe an, Das den deutſchen 
gu einer fo peinliden Srideinung madt. Das hängt Damit gufammen, 
> Daß bie liberalen Ideen des achtzehnten Jahrhunderts unter dem ſchmet⸗ 
ternden Rufe der Slairons ins Bewußtſein des franzöfifden Bolfes ge- 
treten find, unter Der leidenfchaftliden Melodie Der Marfeillaife, weldye 
bie Zirailleurf wärme Der Gansculotten gegen die twobldreffierten 
SHeere der deutfchen Dynaſtien begleitet bat. Darum haben Liberté, fra- 
ternité und égalité einen andern Klang als Freiheit, Sleidbeit und 
Drüberlichleit —, in ihrem Namen ift der Boden Frantreids gegen den 
eingedrungenen Geind verteidigt worden. Die Srifolore verdrängte bas 
Gilienbanner mit einem Siege, nicht mit einer Niederlage wie bie Farben 
Der deutſchen Republik die bes Kaiſerreichs. Weberdies fehlt der Naipität 
der franzöfifhen clarté jene lebensgefährlihe Rüdwendung gegen das 
eigene Ich, der Deutiche ihr Hddftes, aber aud) ihre Anfälligkeit gegen 
Die Werbung artfrembder Seiftigfeit verdanken. Go findet der franzöfifche 
Pagifift Ieicht die Wendung gegen den Landbesfeind: „Der Krieg muß im 
Baude Deut{dlands getötet werden“ — eine Parole, welde dann bie 
begcifterte Suftimmung der deutſchen Seiftigen fand. Und die Leiden 
Des Krieges bedürfen feiner Sinngebung, fie find fein verbängtes 
Schidfal, in dem der Menfch feinen fragwürdigen Stand auf diefer Erde 
erfennen und behaupten muß, fie find Gredeltaten, die Böfewichter ſchuld⸗ 
baft der Menſchheit zufügen und die getilgt, „wieder gutgemadt*, nidt 
in den Lebenszufammenhang aufgenommen werben miiffen. 

Weldhe Frucht trägt für Barbuffe bas Kriegserlebnis? Kehrt ber 
liberale Intellektuelle als ein anderer aus der erfchütternden Prüfung 
bes Grabenfampfes heim? Hat die Aufwühlung ber tiefften Inftintte, 
der Dlid in das Geſicht des Sodes, Die Lebensfteigerung des Kampfes 
ibm Dinge enthüllt, denen er im Quartier [atin auf dem Montmartre 
nicht begegnet war? 

Die Korporalfdaft, deren Sagebud) er zu fchreiben verfucht, tritt 
allmählich bor uns hin als ein Häuflein franzöfifcher Weinbauern, Sden- 
fteber, Semiifebandler und Schreiber, Die man in Uniform geftedt bat. 
Gr [dildert fie in dem mübjeligen Naturalismus, den wir bon Zola ber 
fennen, ber Gingelbeit auf Gingelbeit mit angftlider ®enauigfeit Hauft 
und Doch an allen enticheidenden Stellen Falf[dungen begebt, indem fid 
Das Pathos des Autors bor feine realiftifden Perfonen ſchiebt, anftatt 
aus ihnen gu quellen. Gs ift leicht einzufehen, woher biefes Mißgefchid 
rührt. Die Figuren bes Buches find der impreffioniftifchen Manier des 
Berfaffers ja nicht Seelen, um deren Schidfal es ihm gebt; fo genau fie 
ausgeführt find, bleiben fie dem befangenen Sndididualiften nur Stoff, nur 
Materie, nur Staffage, auf der er die Lichter feines eigenen Denfens 
fpielen läßt. So führt ihn das Rriegserlebnis nirgends über fein Ich 
Dinaus; er bleibt ber freie individualiſtiſche Geiftige, als ber er ausgog, 
und wir tun gut daran, Das Grgebnis feiner Begegnung mit dem Kriege 
den erften und lebten Seiten des Buches gu entnehmen, auf denen nidt 
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die Anfchauung, fondern das Denfen herrſcht. Und da fehen wir er- 
[@redend deutlich, was biefem Seifte Der Krieg zu jagen hatte: Nichts.: 

Die Auflehnung gegen bas Madtpringip, welches das Leben be» 
berrfcht, ift Die ftändige Parole des freien ®eiftes; mit ihr zieht Barbuffe 
ins Gelb und mehr bringt er aud) nicht zurüd. Aber wohin Hat fie den 
freien ®eift geführt, feit fie bon den Denfern des adtgehnten Jahr⸗ 
hunderts aufgegriffen und in den Salons der franzöfifhen Ariftofratie 
mit fpielerifher Kühnheit vertreten tourde? 

„Die Sufunft liegt in Den Händen der Sflaben und man verfteht 
nun, daß eine neue Welt erfteben wird in Der Berbrüderung jener, deren 
Zahl und Slend ohne Grengen ift“, ſchließt Barbuffe fein erftes Kapitel. 
And als er endet, hat er nicht weitergefunden. Im lebten Kapitel: 

„Die Sleidbeit ift Die große Formel der Menſchheit. Die Gleidbeit 
ber Redte einer jeden Kreatur und bie Gleidbeit bes heiligen Willens 
der Mehrheit find unfeblbar und müſſen unbefiegbar fein — fie wird 
alle Fortſchritte bringen, alle, mit einer wabrbaft gdttliden Kraft.“ 

„Die Berftändigung der Demofratien, die Berftändigung der Waffen, 
das Aluffteben des Weltbolfes, der ®laube an feine brutale Einfachheit. 
Alles andere, alles andere in ber ®egenwart und der Yulunft ift poll» 
ftändig gleichgültig.“ 

Das ift das Ende der franzöfifhen Redolution, des Liberalismus und 
des freien individualiſtiſchen Seiftes: Der ®laube an die brutale Ein- 
fadbeit der Maffen, an den heiligen Willen der Mebrbeit und an eine 
Zulunft, Die bon Sflaben beberr{dt wird. 


„Der Menfd Hat auweilen aud Sage, an denen er fühlt, daß nicht 
nur die Natur, fondern aud) fein Inneres in eine andre Gabresgeit ge» 
treten ift. Mitten im wilden Oeſchehen, das nur Dem Augenblid ge- 
widmet fcheint, bricht plößlich wie ein Lichtftrahl die Erfenntnis hervor, 
Daß etwas geworden ift.“ 

Mit diefen Worten fennzeichnet Srnft Sünger den organifchen Her- 
gang der Entfaltung, die fein Wefen im Sturme des Krieges durchmacht. 
Gr fühlt fic in eine urtümliche beroifche Landichaft verfegt, Die ibm 
Kräfte enthüllt, Die nur hier fidtbar, aber überall wirkfam find. In ihnen 
erlebt er den Sinn des Seitalters, Dem er dient. 

Im Rahmen der großen Sdladt des Frühlings 1918 [dilbert er, als 
leibbaftige Srfdeinung, dag Ueberindipiduelle. Den Zufammenihluß bon 
Menfden zur organifchen Einheit, ben man fid fonft theoretiih aus. 
malen mag, bier, vor der brüllenden Rauchwand der Feuertoalge, erfährt 
er ihn, nicht als Sedanfen, nicht als flüchtiges Sinnbild der fonftruftioen 
Pbantafie, fondern als die Madt, die fein Ich auslöſcht und an feiner 
Stelle fein Handeln beftimmt. Was leitet im Feuerfturme der Artillerie, 
zwiichen den peitfhenden Mafchinengewehrgarben die Kämpfer durch das 
einförmige Zrichterfeld, wo bligfdneller Entſchluß und Zuſammenhalt 
unerläßlich ift, wo in Dedung und Anfturm, in jaben Begegnungen mit 
dem Geinde die Truppe burdeinandergewirbelt wird und der Suruf des 
Offigiers faum den unbelannten Nadbarn erreicht ? 
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Und dennoch bewegen fid die Slieder dieſes Banzen mit befrem- 
bender Swedmäßigleit, nicht auf ®rundb befonnener Ueberlegung bes Sin- 
zelnen, Dem der Leberblid fehlt, ſondern fichtlich geleitet Durch eine Kraft, 
weldye die fpringenden Menſchenweſen im zerriffenen Vande nicht anders 
gleichmäßig burchftrömt als einen ſcheinbar wirr Durdheinanderwimmelnden 
Ameifengug. Und nicht ein blindes Borwärts reißt fie planlos Dabin, 
fondern finnpoll, wie Musfelgruppen im wedfelnden Suge den Körper 
bewegen, arbeitet fid Die Truppe im ®elände vor, wird der Gingelne 
bierbin und dorthin geriffen, wo er eben gebraudt wird. Was warf ihn 
eben an diefen Bahndamm, gegen Den bie Kugeln feiner Kameraden 
klatſchen? Hier Öffnet fi, bom Selttud verhängt, bie Schießſcharte eines 
feindlichen Mafchinengewehrs, das jeben frontalen Angriff hemmt, aber 
webrlos gegen die Handgranate ift, Die Hier, unmittelbar neben ber 
®ewebrmünbung, bineingeworfen wird. Und wie er aufblidt, fieht er 
überall am Bahndamm @riippden haften, die bei derfelben Arbeit find. 

Aber er, wie wohl aud jene, wußte nichts bon Der Notwendigfeit 
des Sprunges, der ihn an Ddiefe Stelle führte und dennoch war es fein 
Zufall: Die Wirklichkeit einer Bindung, bie nit nur über, 
fondern aud bor dem Individuum ift, tritt bier unberbillt als Die ®runb- 
lage des Dafeins hervor. Aus ber Begriffswelt des individuellen Geiftes 
im Stablgewitter ber Schlacht in biefe Wirklichkeit eingebrochen zu fein —, 
bas ift bas Kriegserlebnis Iüngers, das ihm die Gade gab, die er nun 
vertritt. Die Werte, bie in Diefer obfeftiben Welt galten, fie find die 
Werte, mit denen er nun mißt. Sie find ber ausfchließende Oegenſatz der 
Werte, bie für den individuellen Oeiſt Barbuffes galten, und fie haben 
zum Siele die Herrfdaft ber Kämpfer, nicht die Ber Sklaven. 

Bor den objeftipen Werten der DBlutsgemeinihaft, Die Jünger im 
Kriege erlebt und als die ridtenden Kräfte bes völkiſchen Lebens ere 
fennt, werden Die Srrungenfchaften bes freien, „Ichweifenden“ Seiftes frei- 
lid gu den ®rundübeln der ftaatliden Entwidlung. Das Parlament, Die 
Freiheit der Preffe und der Kunft, die Herrfchaft der „wirtfchaftlichen 
Bernunft“ über den politiiden Willen, die Hoffnung auf redtlide Re⸗ 
gelung bes Bdlferlebens erfcheinen ihm als zerftörendes Borbrängen des 
Privaten in die Lebensfreife, welde der Autorität, dem Machtftreben, 
Der ®ewalt unterftehen. Gr bezeichnet fid als Nationaliften, um burch 
Diefes verhaßte Wort den Trennungsftrid zwifchen fic und allem Iibe- 
ralen Denfen zu ziehen. Und er darf die Genugtuung haben, Daß bie 
®egner ihn erfannt und begriffen haben, welch gefährlicher Kraftüberfchuß 
dem nationalen Willen inne wohnt, wenn er fich nicht mehr damit aufhält, 
fih bor dem Urteil der liberalen öffentlihen Meinung gu redtfertigen. 
„So alfo wird der ®eift von 1914 meitergegiidtet! Gs Hat dies alles ge- 
geben und gibt es nod, die Bertierthelt, bas Unmaf an Raferei, den 
befinnungslofen Mord, als die deutfchen Heere im erften Anfturm Grant. 
reich überfluteten. Schadet diefes Bud) nicht bem deutſchen Anfehen (von 
Locarno aus gefehen)? Sit das fein Hodperrat? Herr Staatsanwalt, 
warum verbieten Sie nidt?* — fo begrüßt Die wohlbelannte „Welt am 
Montag“ das Buch, weldes wir hier empfehlen. — 

Im Schickſalsgeſchehen bes Kampfes trat ber moderne Menſch gum 
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erftenmal ins Licht ber Oeſchichte. Was Dort nod als Ahnung flüchtig 
aufbliste, fudt jebt nad ©eltung und Dauernder DBerfeftigung, welche 
Die ausgelaugten Ideen von 1789 nicht gu geben vermögen. Jünger Hat 
im Kriege den Menſchen als den Herrn über die Materie gefeben; aud 
bier im Kraftfelde der ®afe, Sprengftoffe und Ferntwaffen erwies fidh, 
daß „nichts furdtbarer ift als der Menſch“; fein Grfdeinen auf dem 
Kampfplabe, ber perfdnlide Zufammenprall ber ®egner ift der Höhe⸗ 
punkt der Schladt. 

In weld unwürdigem ®egenfage fteht dazu feine bürgerliche Welt! 
Wie völlig haben die Bdlfer verlernt, Diefe gewaltigen Kräfte als Drud 
und Sug dem Staatsleben Feftigfeit, als Impuls ihrer Politi? Oröße 
verleihen gu laffen! Und Doch [cheint in Der Härte der modernen Welt, 
in ihrer Architektur, in den geballten Kräften ihrer Secnif, in der rauben 
Dede ihrer Arbeitslandichaft, im trodenen Rhythmus ihrer Arbeitsweife 
ebenfalls die Ankündigung gu liegen, daß ber wirkliche politifche Stil 
Diefer Gpode nicht in der Shönrednereidegs geihäfti- 
gen Parlamentariersgefundenwerdenfinne. 

Den politifchen Stil, welcher Ausdrud und Erfüllung unferer Mög- 
lichkeiten fein fann, fuct Zünger nicht in romantifcher Rückkehr zu vere 
gangenen Staatsformen: Wie aus den Bollsheeren der frangdfifden Nepo- 
Iution und den Landwebrbataillonen der Freibeitsfriege die National» 
ftaaten des neungebnten Jahrhunderts ertoudfen, fo haben die fommenden 
Staatsformen ihr Bor[piel im Kriege, ber der Bater aller Dinge ift. Der 
Staat der Zulunft wird nit auf die „Menfchenrechte“, nicht auf Bie 
„®leichheit alles bdeffen, was ein Menſchenantlitz trägt“ gegründet fein, 
fondern auf den bewaffneten Berband ber Artgleiden. Gr wird nidt 
pon Propaganda abhängig fein, fondern bon der Opferbereitfchaft feiner 
Träger. Gr wird Stufen der Rechte und Pflichten fennen, die nur möglich 
find, wo objeftibe Werte herrſchen: Suum cuique: Jedem fein Recht. 
Oppofition gegen den Staat, Oebhaffigkeit gegen feine Autorität und der 
fripole Spott des Artfremben über die Werte unfres Bollstums werden 
nicht die ©rundlage Iufratinen ®ewerbes fein. Keine „Soleranz“ wird 
mebr Das dffentlide Beben gum Tummelplatz aller gerftdrenden Aus- 
Ihweifungen des ungebundenen ®eiftes machen und dem Staatsfeinde den 
Wißbraud) aller Rechte fidern, die den Bliedern des Staates nicht als 
Menl( den, fondernals Deutfchenanbaften: der Staat verwaltet fein 
menfchliches, fondern das völkiſche Redt, welches er nicht verleihen und 
[igen fann, wenn es gegen den Lebenswillen der Nation gelehrt were 
den foll. Denn er Hat feine menfdlide, fondern eine völlifhe Aufgabe, 
er ift nicht der vorläufige Erzieher des Menfchengefchlechtes, bis es reif 
wird, fid als eine freie ©efellichaft zu begreifen, er bient vielmehr ber 
Gertwirllidung der Kräfte des Bollstums, welches nur im Ringen mit 
bem Dolfstum anderer Nationen feine lebte Seftalt gu gewinnen vermag 
und endlich bes Krieges bedarf, um feiner felbft aufs neue inne zu werben. 

So mag bas Bild umriffen fein, das Giinger® im Sdladtenraud er- 


* In diefer Betradtung wurbe aud die von ihm eingeleitete Schrift feines 
a. Ric ebrid Georg Jünger, Aufmarfh des Nationalis- 
mach Berlagsgetellidaft m. b. 9, Letpaig. 
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blidt bat, ein ®egenftüd gu der Herrfchaft fllapifcher Werte, die Barbuffe 
erfebnt. Eine trobige Heftigkeit fpridt aus diefen Schriften, Die den Kräf- 
ten zum Durchbruch verhelfen follen, Die Siinger in unferm DBolle und in 
unfrer Zeit lebendig weiß, nicht als pflegebedürftige Aeberreſte unfrer 
Bergangenbeit, fondern als die Elemente unfres Wefens, Die ihre neue 
Gorm fuden und die nicht länger unter ber fchleimigen Oberflade dere 
barren wollen, welde die Herrichaft bes entfeffelten ®eiftes über fie ge 
breitet bat. Der Menfch, welchen er im Kriege als ben Sieger über ben 
Materialfchreden gefehen hat, foll aud Serr fein über Die Materie der 
Sivilifation; bie Bereinigung bon [didfalhafter Blutsgemeinchaft und be⸗ 
wußter Seiftes[darfe, welde ber Krieg bon feinen Tragern forderte, foll 
aud) im Staate bas Bolt formen. Aber er felbft fieht in der großen 
Sdladt, nod ehe es Abend wird, Blutsgemeinfhaft und Planung tragifh 
auseinanbertreten und den Sufammenbang atwifden Der fampfenden 
Truppe und ber Leitung des Materialfampfes verlorengehen. Gr deutet 
Damit die ®efahr an, die feinen eigenen Weg bebrobt. 

Sn dem Kampfe, den heute die deutſche Seele gegen Ben liberalen 
Ratiovnalismus führt, treten bie Dinge des Seins und des Dlutes ins Bee 
wußtfein. Das Unfagbare ftreitet immer wider das Gagbare, aber nicht 
mit Worten, fondern burd bas Gein und die Sat. Möge biefes Gefdledt, 
bem das Gagbare zum Geſchwätz wurbe, Davor bewahrt bleiben, im Rin- 
gen um das unfagbare Erlebnis des Blutes Das Stumme Ser Disputation 
Des Seiftes zu unterwerfen. Albredt Grich Günther. 


Vom Sinn und — des Wabhlens. 


6% gibt zwei Arten der —— bie ſich in ihrer ſozialpſhchiſchen 
Struktur wefentlid unterfdetben. Entweder: ein Uebergeordneter 
(oder ein Kreis bon Uebergeordneten) wählt aus der Menge der Unters 
geordneten jemand aus, dem er beftimmte Aufgaben und Befugnijje über«- 
trägt. Ober: Eine Menge bon Sleidberedtigten wählt aus ihrer Zahl 
jemand aus, den fie ſich überordnet, indem fie ihm beftimmte Aufgaben 
und Befugniffe überträgt. Dort ein Emporziehen, bier ein Gmporbeben. 
Im erften Fall fpreden wir von „Srnennen“ (der Kaifer ernennt Den 
Kanzler, den Offizier, der Minifter ernennt den Beamten); im andern 
Ball fpredhen wir bon „Wählen“ ſchlechthin (das Bolt wählt einen Reids- 
tagsabgeordneten, die Bauern wählen ihren Ortsporfteber, aud — in 
Amerifa —: die Bürger wählen ihren Ridter). In beiden Fallen hanbelt 
68 fid) um ein Auswählen von Perfonen, aber dort wählt der Führer. 
bier wählt das Boll. Dort verleiht der Führer die Befugnis, bier Das 
Boll. Dort erfolgt bas Auswählen aus der Ueberfdau, bier in Der 
Emporſchau. 

Beide Arten ber Führerauswahl find heute üblich. Es gibt aud 
Mifdformen, beiſpielsweiſe: der Prafident „ernennt“ die Miniſter, Die von 
den Parteien „gewählt“ werden. Wahl bon oben und Wahl von unten 
geben da ineinander über. Golde Miſchformen find aud die verſchie⸗ 
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denen Arten der „DBeftätigung“. Alle Formen der Führerwahl aber lafjen 
fi auf die beiden Grundformen des Auswählens bon oben nad unten 
oder bon unten nad) oben zurüdführen. 

Die Wahl, die der Uebergeordnete trifft, ift im Lauf der Gefdidte 
bon Der bloßen perjönliden Willfiir gereinigt und mit feften Begren- 
zungen umjichert worden: der Uebergeordnete verpflichtete fid, nur ſolche 
Menjchen auszuwählen und zu „ernennen“, die fic) Durch beftimmte Lei— 
ftungen in gewiljer Weije als „befähigt“ für ihre Fihrerftellung erwiefen 


haben. Gr „darf“ nur.jolhe Menichen ernennen, die fi dur, eine bee 
ftimmte Prüfing”dder Laufbahn die „Befähigung. _gu_ber betreffenden. 


— — haben. Damit find der Laune, der Gunſt, der 
ummheit, dem Irrtum verfchiedenſter Art in gewiſſem Umfang Grenzen 
geſetzt. 

Bei der Wahl, Durch welche eine Menge Gleidberedtigter jid) einen 
lebergenrdnefen wählt, bat man an eine ſolche Ginj@ranfung der will 
fürlihen Laune, der Gunfi, der Dummheit und des Srrfums.aller Art. 

„gedacht... “Wah dem deutſchen Reichswahlgeſetz ift der Kreis 
_Der Men en, Die gewählt werben können, möglichit wenig bejchränft; 
"der Kreis der Wähldaren tft nicht febr viel Tleiner als der Kreis Der 
Wabler. Das Seles fordert feineswegs, daß der Wäbhlbare beftimmte fo- 
gial wertvolle Leiftungen, jei es auf wirtſchaftlichem, organijatorijchem 
oder geiftigem Gebiete vollbracht haben müjje. Gin Reichstagsabgeord- 
neter muß nicht, ehe er zum Abgeordneten gewählt werden fann, Den 
Beweis der Wahrjcheinlichkeit erbracht haben, daß er für feine Aufgaben 
in gewiſſer Weife „befähigt“ jet. Zur Leitung einer Schule ift nicht jeder 
dhne weiteres befähigt; er muß, ehe er „ernannt“ werden fann, erft feine 
Befähigung mehr oder weniger wahrjcheinlich gemacht haben. Zur Lei- 
tung und Mitleitung des Deutichen Reiches ift jeder ohne weiteres be- 
fabigt, er braucht durchaus nicht, ehe er gewählt werden fann, feine Bee 
fabigung wabrjdeinlid gemadt haben. Schulen müſſen offenbar mit 

funde und uns geleitet werden, Staaten nicht. 

Warum iff das fo? Wenn wir von den gelehrten theoretiſchen Bere 
Heidungen abjeben, fo im ®runde nur darum, weil man gemeinhin allein 
die oberfte Regierungsgewalt als „Staat“ empfindet. Der „Staat“ foll 
nad) der landläufigen Demofratijden Auffajjung bon dem „Willen des 
fouveränen Bolfes“ getragen werden. Der „Wille Des Volkes“ foll durch 
die „Wahl“ der Führer zur Grſcheinung kommen. man den Volks⸗ 
Ben n Durd) den ganzen Staat hindurch zur Gr einung bringen wollen, 
würde man die Bee der Bolfsfouderanifat Fonfequent durchführen (tie 
in fleineren Staaten einft Die Idee der abjoluten Monarchie durchgeführt 
bar, two der Fürft Die Grnennung jedes Subalternbeamten vollzog) 

müßten tlihe Staatsbeamte, Berwaltungs- und Polizeibeamte, Ri 
ter, Poſi⸗ und Eifenbahnbeamte, Lehrer ufiv. bom Bolfe gewählt mei 
den. Denn der Bolfswille muß nad dbemofratifcher Theorie durd „Wahl“ 
(alfo von unten nad) oben) zum Ausdrud fommen; alle Beamte find 
aber Reprajentanten des Staates. ber aus einem uneingeftandenen 
®rauen por folder Ronjequenz begnügt man fic) (abgefeben bon ber 
„Selbftverwaltung“ ) mit der Wahl eines Kreijes bon Abgeordneten und 
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re a peprälinenten. Im übrigen behält man bas Prinzip ber „Er- 
ng (bon oben nad unten) bei, indem man ſich tröftet, daß, ba 
die „entfcheidenden Stellen“ durch den „PBollswillen“ befett werben, mit- 
telbar der „Bollswille“ Durd den ganzen Organismus des Staates Dringe. 
Alfo: weil die Durchführung des Wahlpringips gu prattifmen Un- 
möglichleiten führte und weil man das Ernennungspringip zur 
Entlaftung des fouderdinen Bolfes nicht entbehren fonnte, Darf zwar prin- 
zipiell jeder Deutfche über fünfundbreißig Sabre ohne Befabigungsnad- 
weis Reichspräfident (Häuffer ſowohl wie Hindenburg), aber keineswegs 
Schulleiter werden. (Man vergleiche damit den Aufbau der fatholifden 
Kirche, wo der Papft don einem Kreis bon Karbinälen „gewählt“ wird, 
und zwar unter ftärfften Befdranfungen der Auslefe, wo im übrigen aber 
das Srnennungspringip eine weit ftärlere Rolle fpielt.) 


2. 


Durd) die Volks wahl foll der Bollswille in bie Wirkfamfeit und 
Wirklidfeit treten. Damit ift das Problem geftellt: Unter mel Men 
Bebdingungenifteine bl Ausbinkeine 

In jeder Wahl liegt eine Anerfenntnis befdloffen. Wen ober 
was id) wähle, das ,erfenne“ id „an“. Wenn id einen Menſchen wäble, 
fo erfenne ich damit feine Perfon oder feine Leiftungen an. Wenn ich ein 
Programm wable, fo erfenne id damit die in ibm enthaltenen Sedanfen 
als richtig oder gut an. Wenn id einen Anzug wähle, fo erfenne id Damit 
feine Qualität oder feinen Sig an. 

Anerfenntnis eines Menfchen, eines Oedankens, einer Gade fest 
Kenntnis voraus; denn wie fann ich anerfennen, was ich nidt ferme? 
Einen Wenfden, ein Programm, eine Gade fann id nicht wählen, wenn 
id) fie nicht fenne, d. 5. nichts dbabon berftebe. Aber bas „DBerftändnis” 
muß nicht notwendig bewußt fein, es fann aud „unwilllürlich“ fein, 
es braucht nicht ein Alt des bewußten Willens, es fann aud ein Alt 
der unbewußten Begabung („Qualitätsgefühl“) fein. 

Sede Wahl ift alfo entweder ein Alt des Inftinttes ober bes 
Willens. Der Inftintt wählt aus untwillfirliden Sympathie- und An- 
tipatbie-®efühlen, dieſe Wahl ift „[ubjeltin“. Der Wille wählt auf Srund 
verftändiger Kriterien, Diefe Wahl ift „objeltiv“. Neben einer Zahl des 
Volks, willens“ fommt alfo aud eine Wahl des Bolfs,,inftinttes* in Bee 
tradt. Wir fragen fonad) erftens: wann wähl der Bollsinftinft2 und 
zweiten: warn wählt des Bollswille? | J 


Erſtens: zu einer Inſtinktwahl Ku fetten bes zur Wahl Stehen- 
den nötig, daß Er ein, dusgepragter Sharatter, eine Klar ee M 
— an der ſich Sympathie und Antipathle inftinftin ent{ dete 





Den Taf. Man fpricht in einem folden Falle vom „Zauber der Perlön- 
ichkeit“, Der fid in einer rational nicht erfaßbaren Weife „auswirkt“. 
Soldhe Perfönlichkeiten find felten, eg fommen ihrer nur gang wenige, Zu- 
weilen gar feine_ in, Betracht. Auf feiten des Wählenden aber ift ein 
ungebrochener, gleidfam reinlider Inftintt, eine gewiſſe Kindlichleit und 
Unberibrtheit nötig. Fede Senfation und Suggeftion, jede verftandes- 


mäßige Erwägung verwirrt und zerftört den Inſtinkt. Daber tft unter 
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„zipilifatorifh“ beeinflußten Menfchen eine echte Inftinktwahl (vgl. aud 
die Gattentoabl) fehr felten. Sie fommt für allgemeine Bollswahlen in 
: großen Berhältnijjen faum in Detradt. Zudem: eine rationale Demo» 
: Jäntle gud den Snftintt als terastongles (in. Uorem Schune Ao Ützunertäffie 

es) Gleme 


ges) nt ausſcheiden und eine berftändige Wahl erftreben. 
eitens: der prüferide,ürteilende Wille ergreift fein Objekt, das 
"  ®emollte und Gewählte, mit Harem Bemwußtfein. Gr gibt fid Rechenſchaft 
Darüber, was die zu wählende Berfon leiften fann. Da aber jede Perjon, 
weil fie Perſon ift, unberechenbar bleibt, fucht der Wählende den Gee 
wählten fadlid zu Binden, indem er ihn auf beftimmte „YWeberzeus 
gungen“, auf ein „Brogramm“ feftlegt. Die Willenswahl drängt vermöge 
ihres rationalen Wefens auf „Programme“. Das bebeutet, erftens, daß 
ber Wählende die Borfchläge, die im Programm niedergelegt find, Durch» 
hauen und beurteilen fann, zweitens daß er zu einem objektiven Urteil 
befähigt ift. 

Sritens: Die Programme felbft find nicht allein aus objeftiber Sach— 
fundDe heraus gefdaffen, fondern zum erheblichen Zeil aus propagandi- | 
ſtiſchem Sntereffe. Es wird mandes „programmatifch“ gefordert, was der 
Sordernde, jobald er freie Hand hätte, nie burdgufiibren wagen würde. 
Das Programm dient eben bor allem dem Anloden. Der Wähler aber 
fann unmöglich all die ®ebiete beherrſchen, auf die fich die politiihen Pro- 
grammforderungen erftreden. Gr fann nicht über die Fragen, ob Bolfs- 
milig oder ftehendes Heer, ob durchgeführte Grundſchule oder Zulafjung 
bon PBrivatichulen, ob Republif oder Monarchie, ob freie oder foziali- 
jierte Wirtſchaft fachnerftändig entjcheiden. Nur der beichräntte Ropf wagt 
ein Urteil, der Sachkundige und Gewiſſenhafte wird fic guriidbalten und 
nur in beftimmten Fällen, die er iiberjeben fann und in denen er Grfabrung 
bat, ein Urteil wagen. Der Zwang zur „programmatiichen* Wahl ift 
ein Zwang zum gemwifjenlojen Drauflosenticheiden. Ze gebildeter ein 

nich ift, je ebrfiirdtiger er die Probleme des Lebens himmt, um jo 
gob: ift ihm die Sumutung unmöglicher Entſcheidungen. Darum find 
© großen ftaatliden Wahlen die beliebteften Summelplage jener Halb- 
ebildeten, denen, nad Wilhelm Buſch, „immer, wo man nichts verftebt, 


der Schnabel um fo leichter geht.“ 










is 


Parallelogramms der Kräfte, fic aus den widerftreitenden Interefjenten- 
Urteilen ein mittleres Gleichgewicht berftelle, das „richtig“ fei. Aber felbft 
wenn man dieſen allzu naiven Sroft zugäbe, jo bliebe immer noch die Sate 
lade, daß die Wähler über unzählige Dinge entfcheiden Jollen, an denen 
jie feinerlei Interefje haben. Zu einem „objektiven“ Urteil in fchwierigen 
Stagen gehört fowohl ein empfindlides ®ewifjen als aud eine lange 
jährige (wiffenfchaftliche) Schulung zur Objektivität. Diefe Bedingung ift 
aber außerordentlich felten erfüllt. — 

Die üblichen ftaatliden Wahlen find ihrem Wefen nad) eine unflare 
Kombination von Snftinkt- und Willenswahl, von Perfonen- und Pro- 
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grammwahl. Gir die Wahl gum deutfchen Reichstag ift nad bem Wahl- 
gefeh (Liftenwahlipftem) die Partei mit ihrem „Wahlprogramm“ von 
entfcheidender Bedeutung für den Wähler: diefer wählt den Abgeord- 
neten bor allem auf das „Programm“ Hin, das er „vertritt“. Aber bas 
Pringip bes Wabhlgefehes wird dur) die Berfaffung (Art. 21) wieder 
aufgehoben, bie beftimmt, Daß die Abgeordneten „nur ihrem Sewiffen 
unterworfen“ find. Das Sewwifjen ift ein irrationales und dem freien Wil⸗ 
Ien nicht untertoorfenes Glement. So wird die „programmatifche“ Binbung 
alsbald problematifch und unter Umftänden nidtig. Das jadlide Urteil 
des Wählers wird Hurd die perfdnlide DBeftimmtbeit des Gewählten 
aufgehoben. 

Sn einem vollwertigen Wablatt, ber allen Anfpriiden genügen foll, 
müßten alfo Inftinttwahl und Willenswahl gufammentreffen. Dann erft 
hätte Das Gertrauen einen fideren ®rund. Das aber ift eine pſychologiſche 
Bedingung, die praftifd fo gut wie unerfüllbar ift. Wablafte, die einen 
gewiffen Annäherungswert an Diefes Ideal aufieifen, find nur möglid 
auf der Agora oder im Thing. Wo, wie heute nod in Schweizer Ran- 
tonen, Das ganze „Volk“ fid auf einer Agora, auf einem Thingplab vers 
fammelt, wo in Wahrbeit eine contio, d. i. condentio ftattfindet, wo fic Die 
Menfden untereinander fennen, wo es fic) bei den Entjcheidungen wefent- 
lich um Die eigenen Angelegenheiten ber Berfammelten und nicht um ferne 
und fremde Dinge handelt, da bat dag „Wählen“ einen Sinn. Aber bie 
quantitative Zunahme eines Volkes bringt notwendig eine qualitative 
Beränderung in feinen Beziehungen mit fid — das ift ein fogiologifdes 
©®rundgejeg. Mit Der zunehmenden Bollszahl wachſen die Aufgaben, ver⸗ 
wirren fid) Die Interefjen, entwidelt fid eine Problematik, Die den Hori- 
gont des Individuums fprengt. Das Individuum wird Hein und urteils- 
Ios. Gs bilden fic überindividuelle Zwänge, die Durch Willens- und 
Wahlakte meiftern zu wollen nur ber Dumme fich einbilden und der ARuß- 
nießer der Dummbeit vortäuſchen Tann. Pringipien der Zübrerauslefe, 
bie für eine Agora- oder Thing-Demofratie genügen, genügen darum nod 
nit für bie Gropdemofratie eines Sechzigmillinnen-Staates. Weil der 
Staat jid mit der Zunahme der Staatsbürgermenge nicht nur quantitatip, 
fondern aud) qualitatip ändert, müffen fid) aud) die Methoden des 
Staatslebens, aud) die der Führerausmahl ändern. Es genügt nicht eine 
bloße Summierung bon Wablenden und Wahlalten, fondern der „Volks⸗ 
wille* muß auf andre Weife als durch „Wahl“ gum Ausdrud fommen. — 

Das wir als Reidstags,wabl* bezeichnen, ift nur dem Wort nad, 
nicht dem Wesen nad eine "Wahl. Der fogenannte Bah 
‚Augngbmgfällen eine Snftinttwabl, niemals eing objeiiing ZUUICHRENDI 
geichweige denn beides gu] ſammen ‘(Bertrauensipabl) pollgiel n. Gr ennt 
weber | die Perſonen hinreſchend, nod kann er ‚die Sac Bie Sad: 
lage Beurteilen. Gr wählt nicht ginen Apgeordneten „ jondern. er fa 
ihm 3u — auf rund der. ‚mannigfaltigften, Zufälle. Sein Wählen ift. gig 
Sappen. Was er tappt, weib er felber nicht, aud) wenn er fid ein« 
Bildet, es ju wiffen. So gibt es in Wahrheit feine Reichstaggwahl, fon» 
dern nur einen Reidstagsagufall. Die Wahlentſcheidung ift nicht eine 
vernünftige, fondern eine zufällige Entfcheidung. Warum aber muß man, 
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Maina Hevd:Fenfen, Am Morgen 


Aus dem Deutihen Bolkstum 


um einen unberedenbaren Zufall gu erzielen, einen fo ungeheuren 
Apparat mit einer folden Fülle menſchlicher Bosheit in Bewegung ſetzen? 
Barum läßt man die Parteien nicht einfad — Iofen? Das ergibt eben- 
falls eine unberedenbare Zufallsenticheidung, ift billig, rührt nicht Die 
Bosheit der Menfden auf, jondern ruft Spannung und Senfation berbor, 
jo daß man wetten fann, furg, es ift bequem und — amiifant. 


3. 


Aber, wendet man mit Recht ein, es fommt bei einer Wahl nicht auf 
den individuellen Willen als ſolchen an, fondern darauf, daß ein Ses 
famtwille (eben der ,,Bolfstwille“) bergeftellt werde. Das, meint man, 
pollziehe fic) jo: In einem Volke gibt es politijd Sleidgiiltige und po- 
litiſch Begabte, die ſich durch Eifer, Shrgeig ujw. geltend machen. Die 
leßteren bilden fic) ein mehr oder weniger richtiges politifches Urteil. 
Sir dieſes Urteil werben fie, insbejondere in den „Wahllämpfen“. 
Der, mangels einer jelbftändigen Meinung, ji bon einem andern über- 
zeugen und werben läßt, wählt im ®runde nicht felbft, fondern der andre 
wählt durch ibn. Der eine verliert feine Stimme, der andre gewinnt fie 
und bat nunmehr den Einfluß bon zwei Stimmen. Ge mehr Wähler 
einer wirbt, um fo mehr Stimmen vereinigt er auf feinen Willen, um fo 
mehr wächſt fein Wille, um jo ftärfer wirkt er in der gewollten Richtung. 
Ob der Wille fic) ins Richtige oder Faljche wendet, fommt nicht in Bee 
tradt, Da er feine Grengen findet an dem Willen der andern, Die gleich- 
falls werben (oder dod [Hließlich gezwungen find zu werben). Wenn ein 
falider Wille eine Zeitlang übermädtig wird, fo treibt er, eben durch Die 
Rüdwirkungen, den Gegenwillen (Oppojition) hervor, der ihn ablöft. Aus 
dem Hin und Her der werbenden Willen ergibt fid eine Gefamtridtung, 
und das wird wohl die Richtung der immanenten ®ejamtvernunft fein. 

Das ift bie Sheorie des GFreibandels übertragen auf die Politik. 
Diefe Anfdauung ift nur möglich auf Grund einer medaniftijden Natur- 
auffajfung, für die der Weg der reinen Gernunft nur ein Ergebnis des 
Parallelogramms der Kräfte ift. 

Die Anjdauung würde zutreffen, wenn es fic im politij@en Leben 
um eine Willensgewinnung.-duch.tleberzeugen handelte. Wheres 
liegt in des Menjchen Natur, immer den bequemjten Weg zu geben, und 
es gibt einen bequemeren Weg als das YUebergeugen. Raabe (Nachleje. 
Sämtl. Werke, III, 6, S. 578): „Die Majjen in Bewegung zu jeben, 
braudt’s nur der Phraſe eines Dufimfopfes. Wie lange Beit gebraucht 
der fluge Mann, um nur einen einzigen zu feiner Meinung zu befehren!“ 
Statt den Willen des andern zugewinnen, |Harterman den Willen 
des andern aus: ſtatt durch sLeberzeugung wirbt man durh Sug- 


eition. 
sur és Jo ungemein langwierig und ſchwer ift, einen Mitmenfchen, 
zumal einen Deutichen, zu überzeugen, und weil man einen rajchen und 
leiten Sieg erringen will, greift man zu dem bequemen Mittel der Sug- 
geftion. Daher haben im Laufe der demofratifch werdenden Sahrzehnte 
die Parteien fid) einen ungeheuren Suggeftionsapparat aufgebaut. 
‘Der Suggeftionsapparat, der ein Surrogat für die freigewachfene öffent“ 
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lide Meinung ift, wurde allmählich zum eigentliden Merkmal aller fo» 
genannten Demofratie. Der Apparat befteht aus zwei organifatorifden 
Beftandteilen: aus Zeitungen und aus Waffenderfammlungen (WBahl- 
verfammlungen, Tagungen, Umzüge). Die pſychomotoriſchen Mittel, mit 
denen der Apparat arbeitet, find: Plattform, Schlagwort und Schlag- 
geile, Rarifatur, Plafat. Der geiftige Sffelt, Der Dur den Apparat 
erzielt wird, ift: Ausfdaltung des befonnenen Willens, allgemeiner 
Rauſchzuſtand. 

Geht es auf einen Wahltag zu, fo wird Ber Apparat unter Dampf ge⸗ 
ſetzt. Gs beginnt in ben Zeitungen und Bollsperfammlungen zu „arbeiten“. 
Zuerft fteigen einige leuchtende Raketen auf: Genfationen irgendwelcher 
Art (Entbüllungen, Progeffe u. dgl). Dann tritt das Hämmerwerf Der 
Schlagworte in Altion. Der Sinn all diefer Arbeit ift nicht, den Wählern 
ein Urteil über die Kandidaten und bie Gadlage zu ermöglichen, fondern 
zu verunmöglichen. Der Apparat ift nidt ein Apparat der Aufflärung, 
fondern der Rellame. Der ,Wahl*tampf ift in Wahrheit ein 
„Rellame*tampf. Die pſychologiſchen Kalfulationen der Wahlleiter 
entiprechen Durdaus denen des Rufirol-Rellamedefs. Die Wahlreden und 
Glugblatter befolgen die pſychologiſche Technik des Dr. Unblutig: was 
du fagft, ift gleichgültig, bu mußt nur die Aufmerffamfeit mit jedem 
Mittel auf Dich ziehen, und fobald fic Dir bie Köpfe zuwenden, mußt Du 
ihnen [hwapp mit dem Wahlhammer das Schlagwort verjegen: Wählt 
Kulirol! Je näher der Wahltag fommt, um fo allgemeiner wird Die 
Phrafe, um fo dröhnender das Wort, um fo fetter der Budftabe, um fo 
gellender die Mufif, um fo irrfinniger ber Betrieb. Das Jazzbandtempo 
des Wabltaumels wird immer atemlofer. Sind die Rafenden ins Wabl- 
Iofal gepeitfcht und mit dem heiligen Wahlzettel — dieſem Zauberzettel, 
mit dem man Die bhpnotifierten Staatsbürger um ihr wahres Birger- 
recht und um ihre politifche Würde betrügt — gum Wablaltar getanzt, jo 
— tft der ®©öbßenbienft getan. Die Grnidterung darf eintreten. Die 
Auguren verftändigen fid, welchen Nuten fie aus dem Diesmaligen Re- 
fultat ziehen können. 

Sat es irgendeinen politifden Meberzeugungs wert, wenn un$- 
bon den Häuferwänden bie Plafate anbrüllen: Wählt Rufirol! Hat es. 
Yeberzeugungsmert, wenn auf beforierten Laftautos uniformierte Mufil» 
fapellen die Parteihhmnen in die Lüfte fchmettern? Wenn Trupps bon 
Halbwiidfigen auf Kommando im Takte abwedfelnd How! Hod! Hod! 
und Nieder! Nieder! Nieder! freien? Hat es Uebergeugungswert, wenn. 
nod) am Gingang des Wahllofals wildblidende, mit Abzeichen gezierte: 
Singlinge dem Wähler, ber nun dod wohl wiffen muß, wie er fid ent- 
[Heiden will, auf einer Stange bie Plafate entgegen{[dwenklen: Wäblt 
Kulirol! Wählt Odol! Aufwärts durch Arbeit — darum wählt Creme 
Moufon! Proletarier, tut eure Pflicht und wählt Lilienmildfeife! Welchen. 
Ginn bat diefer Gpektafel? Beraufhung und Suggeftion Es 
ift bas Prinzip der Heulenden und tanzenden Derwifde, das bie poli«- 
tiſche Srundlage der zipilifierten Großmächte bildet. 

Was hilft es, die Dinge lächerlich zu finden? Der Apparat wir Ft. 
Denn fonft — bezahlte man ibn nidt. Alle Parteien beteiligen fid an. 
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Diefer politifden Derwiſch⸗Kultur und müffen fi daran beteiligen. 
Die fogialbemofratife Partei, welde die Freiheit bes Wählers und Die 
Bernunft des Demofratifmen Prinzips am lauteften betont, ift Den übrigen 
Parteien (nad meinen ©roß-Hamburger Beobachtungen) fogar um einiges 
poraus. Aber durch den Wahlfpeltalelmwiderlegt bie De— 
mofratie banbdDgreiflid und augenfheinlihihreigenes 
Pringip: an Stelle ber Berantwortung febt fie den Taumel, an Stelle 
der Bernunft den Raufd, an Stelle ber Wahl die Suggeftion. 

Der Suggeftionsapparat foftet Geld. Man baut ihn nicht mit Wahr- 
beiten, fondern mit Scheds. Die nicht gablfraftige Wahrheit muß beifeite 
fteben, die zahlende Lüge pruntt durch die Lande und gewinnt bas arme 
dumme Bolt, das wehrlos der Suggeftion unterliegt. Das Ergebnis ber 
„Wahl“ ift nicht die bon der Theorie gewollte immanente Befamt- 
vernunft, fondDern — Bas [ih bezahlt madende Inter» 
effe. (Wenn Hugenberg ben Apparat zahlt, nennt man es „Korrumpie- 
rung“. Wenn Barmat ihn zahlt, nennt man es „Opferfreudigleit“. Oder 
umgefebrt.) 

Der Anblid des Wahl felbguges beweift, daß das politifche Leben einer 
mobernen Grofdemofratie nicht durch die Wahl des freien und derniinf- 
tigen Willens, fondern durch Suggeftion beftimmt wird. Die politifche 
Wahl in einer Grofdemofratie tft nichts als eine Fiktion. 


4, 


Anfre Srwägungen haben zu folgenden Srgebniffen geführt: 

Erſtens: Das Wahlprinzip ift nicht wie bas Ernennungsprinzip durd 
engere Ausleſe⸗Beſchränkungen in bezug auf die Wählbarkeit begrenzt. 

Sweitens: Sinnvolle Wablafte find nur in Heinen GThing-Demofratien 
mit überfebbaren Berhältniffen mdglid. In ®roßdemofratien wird das 
Wählen zum bloßen Zu-fallen. 

Drittens: In Sropdemofratien werden die Wahlfeldzüge zu Sug- 
geftionsfelbgiigen, die nicht fo wohl dem Wahrheitswillen als dem gabe 
lungsfabigen Willen gum Siege verhelfen. 

Bon fold einem „Wahlkampf“ hängt nun die Sufammenfegung des 
Parlaments und der Regierung, fomit die Richtung der Politif ab. Dare 
um bat jeder Politifer ein Intereffe daran, den „Wahllampf" zu gewinnen. 
So rüdt der Wahlfeldzug in den Mittelpuntt des gefamten politifchen 
Lebens. Das Hat zweierlei zur Folge: 

Erftens: Man richtet alle Politi? möglichft fo ein oder man läßt fie 
dod als fo eingerichtet erfdeinen, wie man glaubt, daß fie der großen 
Maffe am eingänglichften, plaufibelften und befriedigendften fet. Die po» 
litif{den Sntfcheidungen miiffen, wenn nit fo getroffen, fo doch min» 
Deftens fo dargeftellt werden, daß fie den Suggeftionsbeifall der Durch» 
ſchnittsköpfe finden oder daß fie wenigftens bor ihnen und ihrer Sorte von 
Moral verteidigt werden lönnen. Durch die Rüdficht auf den Wablfelbgug, 
für Den man eine zugfräftige Plattform und ein ſchlagkräftiges Schlagwort 
braucht, wird eine alles überziehenbe, durchſetzende und verfchleimende; 
geiftig mindberwertige Unfadlidfeit in die Politi? gebradt. Die „Wahl“ 
bedeutet alfo eine fadlide Deteriorierung ber Politik. 
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Zweitens: Da man, um tm politiiden Rellamelampf zu fiegen, bie 
Maffenpfpdologie beberrfden und den Konkurrenten im Suggeftions- 
Wettbewerb überliften muß, fo mülfen Wablleiter und Wahlredner 
Pſychotechniker fein: fie müſſen fid auf Die Maſſenpfyche einzuftellen 
twiffen. In primitiveren Derbältniffen zwingt der Held durch den Glanz 
feiner Erfdeinung und feiner Taten die Menfchen in feine Gefolg{daft; 
in Den feltenen Seiten erhöhten geiftigen Qebens berrfcht Die gebilbete 
Berfönlichleit durd verftändiges Urteil und Dur) auswägende Se- 
rechtigteit Des Willens über Die Menfden; in der auf Maffe gegründeten 
@ropdemofratie vereinigt Der gefhidte Pſychotechniker die größte 
Menge der Stimmen und damit ben „Einfluß“ auf fid. Der Pſycho⸗ 
tednifer gelangt gu immer höherer Macht und größerem Anfehen, waͤh⸗ 
rend Die gebildete Perfönlichleit fremd und wirkungslos im Zigaretten« 
raud) und Dierdunft bes politifchen Wabhlbetriebes fteht und der Held in 
foldem Wilieu eine unmdglide Erfdeinung wird. Mit der Herrichaft 
des Pſychotechnikers in der Politi! wandeln fic aud die politifchen We- 
thoden überhaupt, mit den Methoden aber das Grreidbare: die politijchen 
Ziele. Go folgt aus dem Wefen der „Wahl“ in einer ®roßdemotratie 
bie Entwidlung adäquater politifder Methoden und Ziele: Die Ameri- 
fanifierung Ber Politik 

Wir haben bon ben weftliden ®roßbemofratien den Wabhlbetried 
und den Wahlapparat übernommen. Das bringt uns in ihre geifige 
Sdrigfeit. 


Tſchechiſche Kulturpropaganda. 


a) ©renzen ber am 28. Oftober 1918 gegründeten Tſchechoſlowakiſchen 
Republif wurden burd das Berfailler Friedensdiltat feftgefebt. Die 
Deutſchen in der Tſchechoſſowakei, und zwar im Zeil des ehemaligen 
„Defterreih-Schlefien“, ebenſo wie Die Deutſchen Nordmährens Hatten 
Damals ihre Wiedervereinigung mit bem 1742 abgetrennten Preußiſch- 
Oberfchlefien gefordert. Präjident Maſaryk felbft bat in feinem jüngften 
Bude: „Die Welt-Repolution“ mitgeteilt, Daß bei den Friedensperhand» 
lungen zunächſt eine Strömung berborgetreten fei, ben Deutſchen Böhmens 
die Möglichkeit gum Anſchluß an das Deutfche Reich gu geben. Trogdem 
bradte es die „nur den beutfhen Militarismus“ belämpfende Gntente 
fertig, Die reindeutfchen Minderheiten der Tſchechoſſowakei ohne jeden 
Bolfsentidheid einguverleiben. Die Dideden befetten Deutjchböhmen, 
einft die Krone aller deutfchen Lander, und den neugebildeten Begirt 
„Subetenland“, löften die Bebdrden auf und teilten den Teſchener Korris 
dor, für den im Grieden bon St. Germain eine Bollsabftimmung aus- 
driidlid) porgefehen war — unter Nidtadtung biefes feines Gelbftbeftim- 
mungsredtes — mit Polen berart, dah die neue ®renze beifpielsweile 
die deutſchſprachige Stadt Sefden mitten durchſchneidet. Müßig zu jagen, 
daß die Tichechen, dank ihrer traditionellen Difgiplin und obwohl ihr 
„Land bon Wilfong ®naben“ faft zu 50 v. 9. von DBöllern bewohnt 
wird, Die nicht Der tidedifden Nation angehören, feither auch nicht einen 


* Man vergeffe nie, daß Mafarhf der Schwager Bilfons ift. 


348 


QAugenblid von der einmal eingefdlagenen Politi? des Nationalftaates 
abwichen! Ein DBlid auf die Landkarte der Didedoflowafei läßt bie 
ſchwierige Lage der Minderheitspölfer, bor allem der Deutfchen, ermeifen. 
Swar beträgt die Sabl ber Deutichen des Landes etwa 3!/, Millionen (tft 
alfo höher als die Beddlferungsgiffer Der Deutfden in der Schweiz ober 
der Norweger in Norwegen), indeffen feben fie fic) durch eine fieben- 
jährige, ſyſtematiſch betriebene Didedifierung und fortichreitende Droffe- 
lung auf allen ®ebieten des völfiihen Lebens in ihren nationalen, wirt“ 
fdaftliden und fulturellen Belangen aufs ſchwerſte gefährdet. Wie plan- 
mäßig und zielbewußt diefe Sntdeutfchungspolitif vorgeht, ift in den ftets 
ferndeutich gewefenen ®ebieten der alten Habsburger Monardie, etwa 
tm ehemaligen „DOefterreihifh-Schlefien“, to die Umbilbung naturgemäß 
nur allmählich fortfchreiten Tann, am beften zu ftubieren; fie muß felbft 
dem unbefangenften Touriften ins Auge fallen und wird dem Befuder 
des Bandes um fo mehr gu denfen geben, wenn er die Iofalen Berbältniffe 
bereits bor der Annezion Hurd die jebigen Machthaber fennengulernen 
Selegenbheit Hatte. 

Die geflijfentlide Anbringung ber Hoheitszeichen an allen Sffent- 
lien ®ebäuden, die Abfaffung amtlicher Befanntmadungen in tiche- 
Hifher Sprache, bie Umbenennung der Orts- und Straßennamen, Bere 
ſtärkung der ®arnifonen, Kafernenneubauten und Herangiehung zahl⸗ 
reider tſchechiſcher Staatsbeamter find als Folge der vollgogenen Offue 
pation völkerrechtlich nit zu beanftanden. Die Knebelung der deutfchen 
Preffe, Die Durddringung der gefdloffenen deutfden Sprachzentren mit 
Rationaltfhechen, Die der Nationalifierung der Induftrie bienenden 
Bodenenteignungen und Wälderverftaatlichungen, die zablreihen Bee 
amtenberfebungen, Die fortgefebte Sperrung bon Schulklaſſen fowie Die 
forgfame Ginridtung tidmedifden Spradunterridts in deutſchen Schulen 
find allerdings nicht unbedenflide und böchft unerfreulide Nebenerfchei- 
nungen. Wenn auch im fudetendeutfchen Srenggebiet, wo ja der gablen- 
mäßig ftärffte Teil des Auslanddeutfchtums Iebt, einige dieſer Maß- 
nahmen, namentlid aud) das pielumftrittene Sprachengefet, porerft nicht 
überall durchgeführt werden fonnten, fo ift man anberwärts dod um fo 
tabifaler vorgegangen. Ich babe dieſe tſchechiſche „KRulturpolitif* an 
anderer Stelle (,,Berlin-Prag-Locarno* — Sum deutſch⸗tſchechiſchen 
Schiedspertrag. Auslandswarte*, Berlin 1925, Wr. 21) näher beleuchtet. 

Sur Seit liegt der Prager Regierung ein Entwurf über das neue 
Organifationsftatut der tſchechiſchen Eifenbahnen bor, wonad u. a. für 
Poft und Sifenbahn der Gebrauch ber deutſchen Sprade nur in jenen 
Seridtsbegirfen gugelaffen ift, too mindeftens 50 v. H. Deutfche wohnen. 
Frachtbriefe dürfen künftig nur in tfhechifcher Sprache abgefaßt werben. 
Die Schaffner find zur Auskunfterteilung in beutfcher Sprache aud in 
durdhlaufenden Zügen nicht verpflichtet; in den Bahnbofsreftaurationen 
des Deutiden Gebietes müffen mindeftens ebenfoviel Zeitungen in tfche- 
chiſcher wie in deutfcher Sprade aufltegen. Da nach dem Sprachengefek 
20 b. H. deutfcher Minderheit genügen, um die deutſche Sprache als gleich“ 
berechtigt neben Die tſchechiſche zu fegen, will man mit diefen unerhörten 

* Offigielles Organ bes Bundes Der Auslandsdeutſchen, &. V. 


349 


Uebergriffen oligardifmer Oberberrichaft Die Rommergialifierung der 
Sifenbahn, ber Poft und der Staatswerle benugen, um Diefe ftaatlichen 
Lnternehmungen als felbftandige Kirperfdaften binzuftellen und fie bon 
der Gerpflidtung bes Spradengefeges gu befreien. Die Folge Diefer 
Berfiigung wäre neue Tſchechiſierung und praftijd bie tiefe Hineinfüh- 
rung ber tſchechiſchen Spradgrenge ins deutſche Sprachgebiet! Soeben 
bat die tſchechiſche Regierung famtlide deutſche Wegweifer, bie auf jebt 
tidedifhem Boden des Riefengebirgstammes ftanden, der Die Orenze 
zwiſchen Deutfchland und der Bidedoflowafei bildet, zwangsweiſe ent- 
fernen laffen. (Indes hat nur ein Feiner Kreis bon Schreiberhauer Bür- 
gern Die ridtige Antwort hierauf gegeben, indem fie die auf Dem weft- 
licen Ramm befindliden Pfähle mit tſchechiſchen Infchriften bon ihrem 
Standort entfernten und mit größter Oewiſſenhaftigkeit Drei Meter Dinter 
ber tſchechiſchen ®renze niederlegten, bon wo fie am nächſten Tage Die 
tſchechiſchen Behörden abholen ließen.) Bei folden Methoden fann es 
nit Wunder nehmen, daß in Prag — wo 40000 Deutide Ieben! — für 
Die dDeutichen Studenten Garbenderbot auf der Straße und in der Oeffent- 
lichkeit, mit Ausnahme der Hörfäle und der Berbindungsheime, ergangen 
ift und ihren Berfammlungen ftets ein Regierungsbdertreter beitwohnt, Der 
Reben und Liedertezte überwacht; immerhin ift es auffällig, Daß Das 
Sandgeriht Prag fiiralid eine Abteilung tidedifder Fafdiften, Die 
in das Deutihe Haus Dortfelbft eingedrungen waren und anweſende 
farbentragende deutſche Studenten überfallen und mißhandelt hatten, pon 
ber ‘Anflage des Hausfriedensbrudes famtlid mit Der Begründung frei« 
geiprochen bat, daß ihnen „eine böfe Abjicht nicht nadgewiefen* werden 
fönne. — Su weld) grobem Unfug derartige Maßnahmen führen, zeigt 
aud) die Satfade, Daß Die deutſchen Tanglebrer zweds Grlangung einer 
Konzeffion eine Prüfung in „tihechifcher Literatur und Oeſchichte und über 
Entftehung und biftorifhe Bedeutung ber tfdedifden Volkstänze“ ab- 
zulegen Haben, fowie das Ruriojum, daß der Ort Preitenftein im Bezirk 
Manetin pon Aemtern, Seridten und fonftigen Verwaltungsftellen mit 
feds verfchiedenen Bezeichnungen fiberfest wird; man findet folgende 
Entftellungen bes deutſchen Namens: Preitenftein, Hrad AWectind, 
Prajtenftpne, Prajtenftpn, Frajtenftbne, Brajtenftpn. In Diefes Gebiet 
ber Schilane fällt fodann die den deutſchen Sdiigendereinen in Böhmen 
gugegangene amtlide Anordnung, wonad fie Die Uniform abzulegen, 
die Waffen abguliefern und tidhedifhe Kommandos einzuführen haben. 
Dezeichnend ift übrigens ein bom Organ der autonomiftifchen flowafijden 
Bolfspartei „Slovak“ verdffentlidter, von famtliden Abgeordneten und 
Senatoren der Partei unterzeichneter Aufruf, worin dag ſlowakiſche Boll 
(etwa 2 Millionen Seelen) gum vollftändigen Ignorieren jedes tjche- 
chiſchen Budftabens aufgefordert 2 Denn „jedes tſchechiſche Wort in 
ber Glowafei fei ungefetlich”. 

Der 'Rampf gegen den Deutfchen Grundbeſit und die nichttſchechiſche 
Wirtſchaft begann bereits bald nach bem Verſailler „Srieden“* und wird 

* Schloß Konopiſcht — Heimat und freies Sigentum der Kinder Des ermor 


beten Sraberzog-Thronfolgers Frang Ferdinand — wurde Damals vom Tſchechen⸗ 
ftaat (nad) Dertreibung der Angefeffenen) ohne Entihädigung anneftiert. 
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aur 'Zeit Durch Diltatorifch»einfeitige Anwendung Der angeblich fozial wire 
fenden DBodenreform geführt. Gin Mufterbeifpiel hierfür bildet Die Bee 
{@lagnabme des deutichen Rurbetriebes bon Marienbad; die Kündigung 
ber Dortigen DBefigungen des Deutfchen Stiftes Tepl wurde nad abge» 
Iebntem Refurs erneut ausgefproden. Der tſchechoſlowakiſche Außen- 
minifter Dr. Benefd bat gelegentlich betont, daß derlei Enteignungen 
alias Die Agrarreform die Herftellung eines gerechten Zuftandeg fet; ein 
Seil der tſchechiſchen Preſſe hat diefe Gewaltafte jedoch als „boliche» 
wiſtiſche Methoden“ richtig gefenngeidnet. Leider dürften fie lediglich 
der Auftakt zu weiteren Mebergriffen des — nebenbei: gefebli nur für 
landwirtihaftlide “Betriebe zuftändigen — DBodenamtes fein! Der 
beutide Staatsangehörige Fürft Thurn und Tazis, der mit der tſchecho⸗ 
flowafijden Regierung wegen der Befdlagnabme einiger ®üter bereits 
bier Progeffe führte, Hat jebt bei dem Semijdten tichechoflowaliich- 
deutſchen Schiedsgericht in ®enf eine neue Klage gegen ben tſchechoſlowa⸗ 
tijden Staat wegen gefeßwidriger Durchführung der Bodenreform eins 
gebracht. ' 

Deutichfeindlihe Tendenzen madden fic ferner auf bandels- und 
gewerbepolitifhem ®ebiet geltend. Mit Necht hat der Abg. Böhr (Bt.- 
Shriftl.-S03.) in der Kammerfigung vom 5. Oftober b. J. betont, Daß, 
wenn im beutichen ®ebiet die Doppelfpradigfeit in Saft- und Gewerbe- 
betrieben verlangt werde, diefe auch für Die Hauptftadt Prag angewendet 
werden miiffe. In Handel und Induftrie bat ein fdarfer Konfurreng- 
fampf 'eingefebt, der bei der anerfannten Zäbigkeit, ©ejchloffenheit und 
Arbeitfamfeit der Tſchechen nicht unbedenklich ift. In den Vande und 
Horftwirtichaftsbetrieben ift bei Durchführung der Unfallverficherung auf 
bie 20 b. 9. der Bevölkerung ausmadenden Sacharbeiter feine Rüdficht 
genommen worden; Saufende pon Arbeitsplagen find für bie Deutiden 
verloren, Die angefidts ber fataftropbalen Arbeitslofigfeit in Der 
Tſchechoſſowakei nun der vollftandig ungureidenden Armenfürjorge 
anbeimfallen. 

Das im Dezember 1924 befdloffene Beamtenabbaugefeh (ebenfo 
behnbar wie ähnliche Berordnungen in anderen Ländern) wird feitber im 
Rahmen parteipolitifcher Cinftellungen in erfter Linie gegen das deutſche 
Slement mißbräuhli angewendet, mit dem Grfolge, daß ibm bisher 
„nur“ vierzigtaufend Beamte zum Opfer gefallen find! Die Abjchaffung 
des Seitabancements, um das die Staatsbeamten[daft jahrelang ge- 
fampft bat, und das als die größte Srrungenfchaft der Staatsangeftellten- 
bewegung bezeichnet werden Tann, muß für die Beteiligten eine fühlbare 
Verſklavung bedeuten”. Am 1. Dezember 1925 waren allein 2000 deutſche 
Poftbeamte und Poftbedienftete abgebaut; und dieſe Entrechtung erfolgte 
zu gleicher Zeit, als Herr Beneſch in London feierlich erflarte, fein Land 
würbe fich auf das eifrigfte bemühen, das denkbar befte freundfchaftliche 
Berhältnis zu Deutichland zu Schaffen! — Gin in Borbereitung befind- 
lider Oeſetzentwurf über die Selbftperwaltung Der ®emeinden erklärt Die 

* Man vergleiche damit die Tatfade, dah oft Den gu Propagandagweden un 


gefiedelten „Legionären“ dreifache Dienftiahre angerechnet werden; fo kommt es 
bor, daß ein 28jähriger junger Mann bereits 31 Dienftjahre zählt! 
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@emeindeangeftellten gu unmittelbaren Staatsbedienfteten, Die nur mit 
Zuftimmung der politifhen Auffichtsbehörde im Dienftperhältnis Der» 
bleiben können. Damit wäre allerdings die lette deutſche Gemeinde gum 
willenlofen Werkzeug der ti hechifchen NRegierungsgewalt gemadt! 

Die Stärke bes Deutſchtums liegt tn feiner Bolfstultur, in feiner 
Volksbildung. Und biergegen richtet fid Demgemäß die tidedifderfeits 
beliebte Schulpolitit. Zwar hatte bie Tſchechoſſowakei im befannten ,, We 
motre 3* Abf. 6 erklärt, ,feinestoegs daran zu denken, der deutſchen Be- 
pölferung ihre Schulen zu unterdrüden“. Aber [don bald nad dem Ume 
fturg wurden Schul» und Klaffenauflaffungen verfügt; feither baben mehr 
als 20 deutſche Begirfe mehr als 30 bv. 9. ihrer Klaffen verloren. In 
Böhmen, Mähren und Schlefien find fomit ungefähr 4000 deutſche Schulen 
gefdloffen und ein ganzes Heer bon deutſchen Lehrern brotlos geworben! 
Gir den DBollswirtfchaftler und Politifer befagen fold [dredbhafte 
Siffern genug. Diefe troß aller Protefte der Deutfchen ununterbrochen 
fortgefegten [difandfen Maßnahmen werden mit dem Hinweis auf Die 
eine den Deutfchen verbliebene Univerfität in Prag nebft zwei Tech" 
niſchen Hodfdulen in Prag und Brünn, auf die übermäßige Zahl ber 
deutſchen Volksſchulen, verminderte Kinderzahl und notwendige Spar- 
famteit begründet, gleichzeitig aber Hunderte neuer Schulllaffen, vielfach 
nur für drei Schüler, eingerichtet und in deutſches Sprachgebiet hinein⸗ 
verlegt. So ift u. a. im ferndeutfden &ger*, wohin übrigens dauernd 
SiHedifierungsfahrten mit ſtark ermäßigten Fabhrpreifen unternommen 
werden, erft bor kurzem ein mit allem Raffinement der modernen Päba- 
gogif ausgeftatteter Monumentalbau einer neuen tſchechiſchen Schule (für 
30—35 Kinder!) eröffnet worden; aud) wurde das dortige deutſche Theater 
gefdloffen, weil die Stadt fic) weigerte, dasſelbe für tſchechiſche Bore 
ftellungen zur Berfiigung zu ftellen. Dies alles, obwohl doch der tide- 
Hifhe Oeſchichtsforſcher Palacti feinerzeit erklärt hatte: „Bor bem Eger- 
land miffen wir Halt machen!“ 

Durd die Wahlen in der Tſchechoſlowakei, die unlängft ftattfanben, 
bat bas politifhe Lager der Tſchechen, nicht zulett auch durch den großen 
Sieg der flowalifden Oppofitinnspartei des Paters Hlinfa, wefentlide 
DBeränderungen erfahren. Man zählte insgefamt nur 3 600 000 tidedifde 
Stimmen; 1730000 Stimmen find als ,deutfde* gu bezeichnen. Es 
fammelten fich fomit mehr deutfche Stimmen, als im Jahre 1920. Inter» 
effant ift übrigens, daß — trob aller Wahlichilanen — In rein fla- 
wifhen Segenden ziemlich viele deutſche Stimmen abgegeben wurden! 
bon deutſchen Beamten, Gifenbabnern, Poftlern, Sendarmen fowie Ihren 
zahlreichen Angehörigen, und bon deutfchen Soldaten, Hie alle in fla 
wiſche Landftride gelegt wurden, da man ihre beimatliden Stellen mit 
Sideden befebt hatte, um fie gu tfchechifieren. 


* Das Sgerland hatte von jehew eine Burd Johann bon —— verbriefte 
Sonderſtellung und führt auch ae nod als Seiden ber alten Freien Reichs⸗ 
ftadt den Adler im Wappen. Nad Sgerer Redt ridtete man in einem Zeile 
ee in Qeitmerig nad Magdeburger; firdlid unterftand es Fegense 

tg, n rag. 
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In Artifel 8 Hes Vertrages bon St. Sermain bat bie Tſchechoſſowakei 
bie Gerpflidtung: ,@leidhe Behandlung der nationalen Minderheiten 
unb aller tidedoflowafifden Staatsbürger“ übernommen. Um welchen 
Preis die tſchechiſche Regierung den Deutfden ein Sdeinredt cine 
räumen will, zeigt Die Rebe des PBräfidenten der nationaldemofratifchen 
Partei (die die einflußreichfte im Staate ift) Sis: „Die Deutfchen miiffen 
uns als Herren anerkennen, fie müffen an der Vermebrung unferer Macht 
arbeiten, mit einem Wort entweber fie werben Zfchechen oder unfere 
Diener“. Diefe Worte dürften gu den in dem Srinnerungsbuch des Prad- 
fidenten Maſaryk niedergelegten ®rundbfägen über „Demokratie“ in 
ſchaͤrfſtem Widerfprud fteben. 

Demgegenüber ift für alle Deutfden in der Tichechoflowalei Sinigleit 
und Zufammenfchluß, die infolge der mißlichen PartetenbypertropHie bis- 
ber leider oft genug zu bermiffen waren, ein @ebot der Selbfterbaltung 
und die Vorausſetzung zu energiſcher, praktiſcher Selbfthilfe; der An⸗ 
fing ift gemadt: Da unfere beutfden Volksgenoſſen in der Tſchecho⸗ 
flowalei in ungezäblten ®emeindben feine beutfhen Priefter haben, 
fondern tſchechiſche, Haben fie fich mit beifpielgebender Opferwillige 
feit und großen Unloften ein Seminar für nur deutſche Theologie⸗ 
ftudenten gebaut, das ohne Zweifel eine wertpolle Stiike des Aus. 
Iandsdeutichtums fein wird. — Aud wir tm „Reich“ müffen diefem 
geiftigen Dafeinsfampf unferer Brüder um Heimat, Kultur und Mutter 
ſprache — mebr als bisher — die notwendige moralifde und ideelle 
Hilfe und Unterftiigung gewähren. Hoffen wir, daß der im Rahmen Hes 
Rocarnogefebes foeben verfaffungsgemäß angenommene Schiedspertrag 
zwiſchen Deutfchland und der Tſchechoſſowakei wie aud) die jest angebahn- 
ten deutſch⸗tſchechiſch⸗oſterreichiſchen Cifenbabnderbandlungen und ber 
demnächſt abaufchließende deutſch⸗tſchechiſche Handelsvertrag die Abtehr 
der tſchechoſſowakiſchen Außenpolitif pon der franfopbilen Linie vertiefel 
Dann wird aud „Subetendeutfchland“, wie Die Deutfchen ®ebiete inners 
halb der tſchechiſchen Grenzpfähle — ohne irredentiftiide Abſicht — kurz 
genannt werden, bie Anerfenntnis der natürliden Rechte Diefes Bolles 
nicht derfagt bleiben fSnnen. Heinrich Dittrid. 


Das Fiihrerproblem in der Mufit. 


8 ift nur einer der vielen Widerſprüche unferer Seit, wenn fid ber 

„neue demofratifche ®edanfe* in einem Auftauden gabllofer bisher 
unbefannter Parteien und Parteiführer auswirkt. Denn immer wird in 
Seiten des Ueberganges und ber damit gufammentreffenden Unflarbeit 
über die Wegridtung der Bulunft die Distuffion in den Bordergrund 
tiden an Stelle bes felbftverftändblichen und ftillbefchauliden Weiter» 
arbeitens. Und jeder aud nur mögliche Gedanke wird fogleich zum Schlag» 
toort einer Oruppe ausgerufen werden anftatt im Ausgleich mit anderen, 
ebenfo nabeliegenden und dafeinsberedtigten eine breitere Bafis für alle 
bilden zu helfen. Heute hat man, wie Hans Joadim Mofer in einem 
unlängft gehaltenen Vortrag richtig betonte, das Wort vom „Sortfchritt“ 
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aus dem Requifitenfchrant geholt, wo es feit 1848 verftaubt gelegen. Und, 
ba man immer einen in fic wefenlofen Begriff nad allen Seiten Hin 
wenden und dreben fann, fo gab diefes Wort pom fogenannten Fortſchritt 
die Mdglidfeit, ungezählte Gondergriippden gu bilden, die dem alten 
guten Wort entgegenwirken: „Koch allein und bleib Dabei, viele Ride 
verderben den Drei.“ Woſer verglich unfere Zeit mit derjenigen bon 
1848 und ftellte eine überzeugende Parallele ber: in beiden Gallen eine 
Sudt, durd Anſchluß an irgendeine vergangene Kunftperiode Neuland 
zu erichließen, und an der Spiße einer jeden ſolchen Gruppe ein „Sübrer“. 
Damals, vom Flügel „rechts nad) linfs* gerechnet das Anfniipfen an 
Paleftrina dur Orell und den Kölner Nedes, Heute durch Kamingli, 
ber freilich noch weiter zurüd zum gregorianiſchen Choral mddte. Da- 
mals bie Partei Grimms, die fid) an Bad) anfchloß, heute die Jugend» 
fingbewegung mit ihrer Wiederaufnahme der alten Ghoralpolppbonie. Da- 
mals als „Zentrum“ die großen Meifter Brudner, Brahms, Wagner, als 
„Sortichrittsflügelmann“ Lifzt, heute in ähnlicher Reihenfolge Strauß, 
Reger, Pfibner, Schönberg, Bufoni. Noch mehr aber als in jener Yeit 
ſchwirren um bie großen Namen eine überwältigende Fille, eine Wild 
ftraße bon Heineren @eftirnen, für deren „Entdedung“ reflamefreudige 
Dirigenten und Preffeleute forgen. Nur mit der Zeit der Schöpfung bet 
Renaiffanceoper wäre die unfere etwa zu vergleichen, wollte man bie 
Majfe der Talente, die Wabhllofigfeit der Propaganda zum Ausgangs 
punlt nehmen. 

Dod) ift Damit Die Reihe der mufilalifhden „Führer“ bei weiten nicht 
er[ddpft. Der Drang der eit, Der Namensderehrung zu dienen, mad 
beim Schaffenden beileibe nicht Halt. Auch die Waffe der Sänger und 
Sängerinnen, der Pianiften und fonftigen -iften, über Die [don bei ihren 
Lebzeiten Monograpbien, ja, didleibige Bücher „Meifter dieſes und jenes 
Inftruments“ erfdeinen, die ihren Namen erjt in Amerifa abftempeln 
laffen durch ein Publifum, deffen Haupttrumpf es bleibt, ,fid die größten 
Soliften finanziell leiften gu finnen*, genügt ibm nidt. Die Technik des 
Sernrohrbaus ift fortgefchritten, und fo ift es fein Wunder, wenn aud 
Die Zahl der entdedten baw. nod gu entbedenden Kometen anwädhft. Es 
gibt faum eine Stadt, die was auf fich halt und bem nicht burch Verleihung 
bes Titels ,®eneralmufifdireftor“ an ihren Mufilleiter Ausdrud gäbe. 
Daf fie damit häufig einen Admiral ohne Schiffe, einen ®eneral ohne 
Soldaten [dafft, ift unwefentlid. Früher gab es in den deutſchen Städten 
Des ausgehenden WMtittelalters einen ,Opielgraf*, das war der mufila- 
life Bertrauensmann des Magiftrats: er hatte neben feinem eignen 
Dienft bie Ordnung in der mufilalifchen Zunft zu überwachen, den Stadt- 
pfeifern aufs Handwerk zu feben und Anfehen und Ehre ber Mufiler zu 
feftigen. Gin Bad nod hat foldes Amt verfehen. Heute jedod unterfteht 
dem ,,®eneralmufifdireftor* fein Orchefter, fonft niemand. Reiner der zahl⸗ 
reichen, in der Stadt anfaffigen Mufiflehrer, Ordeftermufifer pon Pri⸗ 
batfapellen und wer fie alle fein mögen. Am Opernhaus gibt man gem 
dem zweiten Dirigenten den Titel: „Zweiter erfter Kapellmeifter“. Kann 
man ben Unfug weiter treiben? Die Titeltwut, die heute aus jedem braben 
Dürofchreiber einen „Bürobireltor“ werden läßt, überwuchert aud unfer 
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mufilalifches Leben und fpist jegliches Intereffe auf das Menſchlich⸗Allzu⸗ 
men[@lide der lieben Gitelfeit zu. So mieten häufig ein und denfelben 
Sänger zwei Bühnen zu gleid@er Yeit, der gleiche Dirigent gehört feiner 
eigenen Stadt und Dürgerfchaft nur gum geringen Brudfteil: in der Haupt- 
face reift er durchs Reich, durds Ausland, burd die Welt. Wiedviel 
Berftändnis fann er für den genius Ioci feiner „Heimat“ aufbringen, wie- 
piel Berantwortungsgefühl für das, was er feinem eigentlichften Dienft 
ſchuldig fei? Da werden aus der Fremde „Nopitäten“ mitgebracht, Die 
man fic dort bon mehr oder minder „wichtigen“ Leuten bat aufbrängen 
laffen. Da werden Stüde mit nad dem Ausland genommen, die mur 
Dort, aber aud nur Dort auf Sntereffe rechnen Dürfen, fei es aus ,,bater= 
ländiſchen“ oder fonftigen, jedenfalls unkünſtleriſchen ®ründen. Oder der 
Hert Borftand der Heimatftadt hat empfohlene Sünglinge, denen man 
bie ©efälligleit des Aufgeführtiwerdeng erweifen möchte und „müßte“, als 
ob in Diefem Bezirk es auf Sefälligfeiten anfame und nidt auf die Vere 
pflidtung der Deffentlichleit gegenüber. Oder das Programm der nadften 
Konzerte wird im De Sug mit ber entjprechenden Sefdwindigfeit gu- 
fammengeftoppelt, Sufalligfeiten entfcheiden, oder man nimmt, was Rol- 
legen fchon „ausprobiert“ haben, läuft alfo dem Gonbderge[dmad eines 
einzelnen nad), wenn man nicht felbft auf Gude nad Meteoren ausgeht. 
So fommen Abendprogramme zuftande, Die jebes Aufbaus, jeder Gin- 
beitlichfeit, jeder ftiliftifcehen Linie und damit aud) jedes erzieberifchen 
Wertes entbehren, Aufführungen, beren Borproben vielleicht ein unter- 
geordneter Alfiftent nad) mäßigem Können und gutem Wollen geleiftet. 
Wir haben feinen Anlaß, uns über die Beit der Klaffifer erbaben zu 
dünfen, wo fchlehte und iiberfurge Borproben bie Regel waren, wo Schu- 
bert entrüftet Dabonlief, wo man die Zuhörer RNeverfe unterjchreiben lief, 
die der berechtigten Empörung über mangelhafte Aufführung einen ®renz« 
wall zogen. Seht eud die abgebebten Ordeftermufifer unferer Beit an, 
bie bon Oper zu Konzert und zurüd, bon Probe zu Probe gejagt werden 
und Doch allabendlich ihr Beftes hergeben follen. Gragt, wieviel Yeit 
blieb, um fich ein nagelneues Werf, deffen Berfaffer und Stil vielleicht 
gleich unbefannt find, Durdguproben und die Ausführenden es innerlich 
durdempfinden zu laffen. Nur die Technik unferer Ordeftermufifer ift 
feit jenen Seiten gewachfen, nicht aber das Berantiwortungsgefühl dem 
Neuen gegenüber, deifen Schidfal häufig, deffen Einordnung in die Wert» 
Haffe immer von folder Grftauffiibrung abhängen wird. Hier muß der 
Unterricht einfegen: fein Dirigent ift „fertig“, ber über Die Qattenbinder- 
niffe der Saft- und Rhythmuswedfel hinüberzufpringen verftebt, feiner, 
deifen Gehör auf die Zeftftellung diefes und jenes Klangfehlers reagiert, 
der über das Medanifde feiner Inftrumente Befdeid weiß. Kultur⸗ 
geſchichtliche Schulung, Stilempfinden, Refpelt vor den Ratfeln alles 
Schöpferifchen, eindringende Kenntnis bes Aufbaus des Kunftwerls bis 
in bie Heinften Lnterelemente müffen ihm gu ®ebote ftehen, foll er nad 
Strang Lifgts Wort ein „Steuermann“ und fein „Ruderknecht“ fein. 

Und nod eines: es gibt aud) „Führer“, die im Berborgenen leben 
und von deren Ginftellung Wohl und Wehe des Kapellmeifters und da⸗ 
mit der Kunft einer Stadt abhängig bleiben: die Kunftbeamten. @reifen 
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wir rubig den Ginleitungsgebanfen wieder auf: aud) da bat ber neue 
Staat eine Berfdlimmbefferung gebradt: wir find auf bem Wege Der 
Beamtenoligardie, wie fie in den realtionärften Seiten nit um- 
faffenbder fein fonnte. Der neue Schulerlaß ſieht fogar eine Kontrolle Der 
Wufillehrer durch den Schulrat vor. Das wäre fein Ungliid, folange Die 
Oewähr beftünde, daß dieſer Oberbeamte außer bon der Pädagogik aud 
etwas bon Der Muſik verftünde. Wo aber ift dieſe Bewähr? Und wo ift 
Die, daß alle übrigen, in Die mufifalifde Kulturpolitif einer Stadt ein- 
greifenden niederen und höheren Beamten die Materie als etwas anderes 
denn als Altenfraß anfehen? Auch da bitte fein PBharifäertum ber ver- 
gangenen „Zeit gegenüber: Sereniffimus Hatte wenigftens in feiner 
Abnungslofigfeit allem Beiftigen gegenüber fo etwas wie Oröße und Stil 
und gum mindeften ein gutes Herz. Aber es gibt auch heute nod folde 
Sereniffimusnaturen, nur mit der Zutat bornierter Hartnadigfeit und eines 
Smporlömmlingsdünfels, ber noch nicht einmal gum Humor jenes Narren 
ausreicht. Iſt nicht noch immer das mufilalifche Schidjal einer Gemeinde 
dem Zufall ausgeliefert, daß dieſer oder jener Magiftratsbeamte die er- 
sieherifhen Werte Diefer Kunft zu würdigen vermag? Der Fall hat fid 
ereignet, daß ein Bürgermeifter den notleidenden Künftlern feiner Stadt 
aumutete, mit Den Arbeitslofen zufammen in Reihen vor der Tür Des 
Armenamts zu fteben, bon denen ihnen nur Worte des Hohns als unlieb- 
famen „®enoffen“ zuteil wurden. Wer „btenftlih“ mufilaliihe Fragen 
bat erörtern müffen, bat mehr Gereniffimuswige erlebt, als bon dem braven 
Weimarer im Schwange find. Aud bier alfo „Führer ohne Führer⸗ 
beredtigung*. Die Steinerfhe Idee von ber Dreigliederung der Parla⸗ 
mente mag utopifd anmuten, fie enthält Den richtigen Rerngedanfen, Daß 
nur Gadleute über Gaddinge reden und entfcheiden dürften, wenn ... 
wir nicht einen Staat hätten, in welchem mit bem Amt der Berftand zu- 
gleich verliehen wird. Wie aber die Berleihung des Amts zuftanbelommt, 
Darüber [dweigen Die Alten, ober fie munfeln bon Parteiablommen, 
twelde man beffer „Rubbandel“ nennen follte. Sn Bodum und Duisburg 
leben — zufällig — mufifalifd intereffierte Runftbegernenten, und in 
wenigen Jahren haben beide Stäbte eine europäifche Geltung im Mufil- 
leben errungen. In Thüringen breden unter bem Unverſtand ber Polis» 
tifer Die ehemaligen, weltberühmten Kunftftätten wie Gotha, Meiningen 
gufammen, und andere wie Deffau und ®era führen nur deshalb ihr altes 
Kunftleben fort, weil die Fürften fich’s nicht verdrießen ließen, weiter 
wenn aud) ohne Außere „Würde“, den Proteftor zu fpielen. Hier shat 
wäre aud) Defferung ponnöten. Was nugt ein „Reichskunſtwart“, 

in feinen Rlubfeffelolbmp nicht die Klagen notleidenber —— — 
rigen dringen? Was ein Heer von Beamten, wenn die deutſche Kunſt 
Dabei bon Auslandsimportware zerſetzt und erdrückt wird? Hat im deut- 
ſchen Reichstag ſchon ein einziger ein Wort für dieſe deutſcheſte aller 
Künfte und bedrängtefte zugleich gefunden? Der Fall Schillings hätte den 
Anlaß „dazu bieten Lönnen, aber er verfchwandb im Wuft bon „Erllü« 
rungen“, und beute ift Berlin aud in mufilalifcher Hinficht Die zweite 
Hauptftabt Ruplands. Hermann Unger: 
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euere Werte über Zriedrich Hebbel. 


OS: Dichter find Propheten. Die frühefte und die lebte Eſſenz des 
z DBollsgeiftes ift in ihnen lebendig, und, wie fie ohne Urkunden bie 
Borgeit derfteben, fo gießen fie zeitweife hellen Schein in fünftige Jahr⸗ 
bunderte.* Go fchrieb 1899 Dr. Alezander bon Peez in den ,Hainen und 
Heiligtümern“. Halten wir unter den Didtern der nadflaffifden Periode 
Umſchau, fo finden wir unter ihnen wohl mande, die ihrem Seitalter den 
Stempel aufdrüden fonnten. Bon Griedrid Hebbel wird man nidt bee 
baupten können, daß er in diefem Sinne ein Sohn feiner Zeit war. Sewif 
bat es ibm aud in feinem Leben nicht an Anerkennung gefehlt; fchauen 
wir aber tiefer, fo finden wir, daß Diefe Anerfennung nicht felten nur die 
Peripberie feines Wefens traf. Und doch wird man feinen zweiten Did- 
ter finden, Der — bei aller fosmifden Einftellung feines Schaffens — fo 
Innig mit Dem Leben feines Bolles, feinen Nöten und Leiden, verbunden 
war wie gerade Hebbel. Erſt die lebten anderthalb Jahrzehnte des dere 
floffenen Gabrbunberts haben den Kern Hebbelſcher Perfdnlidfeit klarer 
berausgearbeitet. Und feit 1914 die eigentümlichen prophetifchen Aeuße- 
rungen Sebbels aus dem Jahre 1861 in fdauerboller Weife in Erfüllung 
gingen, Da mag mandem zum Bemwußtfein gefommen fein, daß aus dem 
Didter eine Perfönlichkeit fprad, deren Wandeln in fosmifder Höhe ihr 
niemals den DBlid für die Wirklichfeiten des Sffentliden und politifchen 
Lebens trüben fonnte. Sollte es Zufall fein, daß die uns am merkwür⸗ 
dDigften berührenden „Brophezeiungen“ Hebbels mit dem Abſchluſſe des 
Aibelungen-Dramas zufammenfallen? Bon der erften Aufführung ber 
Nibelungen in Weimar berichtete ber Dichter feiner Grau (2. Februar 
1861): „Sine Aufmerffamfeit und Totenftille, alg ob nicht bon der Bere 
gangenbeit, fondern bon der Zulunft die Rede wäre.“ In einem Briefe 
an den ®rafen Beuft bom 26. Auguft 1861 wird die politifhe Sinigleit 
gefordert, „um in der Stunde ber ®efabr gegen bie unspon allen 
Seiten drohende Raſſenverſchwörung gerüftet zu fein.“ Und 
in dem an König Wilhelm ben GSriten (bei ®elegenbeit des Attentats 
bon Beder) gerichteten, 19. Oktober 1861 veröffentlichten ®ebichte ftebt 
der inhaltsfchwere Bers: 
3 „Denn über Deinem deutiden Bolfe 

Schwebt längft ein Los, wie’s dir gedroht: 

In [wer belad’ner Wetterwolte 

Gin unnatürlich jaber Tod.“ 

Damit ift Hebbels unmittelbare Ginftellung auf die Gegenwart er- 
wieſen. Mehr als feds Jahrzehnte find feit feinem Tode verfloffen, aber 
er lebt Heute mehr als je, und es ift darum fein Wunder, daß aud) die Nach⸗ 
Friegsgeit eine Anzahl wertvoller Berdffentlidungen über Hebbel hervor⸗ 
gebracht bat, die nicht in erfter Reihe auf feine deutfch-politiiche Cin- 
ftellung guriidgufiibren find. Denn im Borbdergrunde fteht noch immer 
das fiinftlerifme und philofopbifme Problem Hebbel in 
allen feinen Ausftrablungen, bas heute noch ebenfo reizt wie bor einem 
Menfchenalter, und Theodor Poppes Wort aus dem Jahre 1903: „Immer 
wieder Iodt Das Rätfel (Hebbel)“ bewahrt aud für bie Gegenwart feine 
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®eltung. So wird benn ein Yeberblid über bas feit bem Kriegsende fid 
um Hebbel gruppierende Schrifttum, foweit es zu meiner Kenntnis gee 
Iangte, an diefer Stelle nicht unwilllommen fein. 

Das Ueberragende der Perfönlichteit Hebbels hatte fdon in Bor- 
friegsgeiten in feinem Heimatsorte Weffelburen ein Gerücht gezeitigt, nad 
welchem er unmöglich der Sohn eines einfachen Maurers fein fonnte; fein 
wirklicher Bater follte ein bald nad Hebbels ®eburt geftorbener Paſtor 
DBoldmar gewefen fein. Albredt Janſſen bat diefes Oerücht in einer 
Schrift „Die Frauen rings um Hebbel“, 1919, verwertet und durd) die Meus 
artigfeit feiner (redt anfedtbaren) Beweisführungen ein leider nur zu 
Danfbares Publifum gefunden. Zur Biographie Hebbels und der Frauen, 
die ihn umgaben, bat Janſſen immerhin einige wertvolle Baufteine bei» 
getragen, mandes aber aud) [chief gefeben, und befonders die Grund⸗ 
anfdauung einer „illegitimen“ ®eburt, bie dem Dichter das Dithmarſcher⸗ 
tum geraubt haben würbe, war durchaus verfehlt. Ihm traten fofort Paul 
Bornftein (in der Wefer- Zeitung), Adolf Bartels in der eigenen 
Schrift „Hebbels Herkunft und andere Hebbel-Fragen*, 1921, und Here 
mann Nagel in der Schrift „Sriedrich Hebbels Ahnen. Neues über 
Hebbels Herkunft und die Voldmarhhpothefe*, 1923, entgegen. Der Auf 
faffung Sanffens: „In unferem Dichter fulminierte nicht nur eine Durd) 
®enerationen verfeinerte, völlig Durdgeiftigte Kultur, fondern es treten 
in ibm Charalterzüge zutage, die wohl teilweife Stammeseigenart, aber 
in einem folden Milieu, wenn fie fid überhaupt zeigen, nicht Iebensfabig 
find“ ftellt Bartels bie feinige gegenüber: „Die Stammeseigenart Hebbels, 
fein echtes @ermanentum, befähigen ihn gum Durdgeiftigten Kultur⸗ 
menfchen, es treten Symptome, daß er Das werben wird, bon vornberein 
berbor.“ Ferner: „Ift Hebbel der Sohn Boldmars, fo ift er fein richtiger 
Dithmarfcher mebr, und er wird uns in feiner menfdliden wie feiner Dich» 
terifhen Gigenart einfach unerllärlih.“ Die genannten Schriften bon 
Sanffen, Bartels und Nagel gehören als Nummer VII, IX und XII der in 
DB. Behrs Berlage, Berlin, erfheinenden Reihe „Hebbel-Forichungen“ an. 

®anz fider haben ®eburt und Landfchaft einen beftimmenden Ein» 
fluß auf die Gntwidlung eines Menfchen, und Hebbel felbft hat jchon in 
jungen Jahren die Bedeutung des „Angeborenen“ betont und fpäter nod 
befonders fein Dithmarfdertum hervorgehoben. So meinte er nod 1862, 
„Das höchſt portrefflide Schlag- und Seigewerf der Nibelungen mit einem 
gut Dithmarfifh-Holfteinifen Arm aufgezogen gu haben“. Eine andere 
Stage aber ift: was ift des Dichters ab folutes Gigentum? Das pla- 
ftifche und geiftige Bild feiner Perfönlichkeit ift Doch nicht einzig und allein 
aus Der Bergangenbeit und aus der Umwelt zu erfldren, ebenfowenig wie 
man Das Wunder Soethe oder Nietjche einjeitig aus der jeweiligen Bore 
fabrenfette wird erläutern wollen. „Wie aus dem Wuft mißtöniger, 
ſchauerlicher, oft Tächerlicher Dilettantismen bier jah und faft undermittelt 
in reinen Klängen ein Dichter gu fpreden anbebt, bas behält etwas Una 
faßbares. Darüber liegt es wie Saud) aus der Mütter dunklem Reiche, 
wie Sebeimnis der Urgeugung. Stärler als fonft irgendwo finden wir 
uns bei SHebbel auf Das im lebten ®runde irrationale Wefen der genialen 
Begabung veriviefen.* So Dr. Paul Bornftein in der Einleitung 
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feines 1925 im DBerlage Srid) Reif, Berlin, erfdienenen Werles „Der 
junge Sebbel“ (zwei Zeile: „Der Menfd* und „Der Dichter“ in einem 
Bande). Wan wird diefen [hönen Worten zuftimmen fSnnen, aud) ohne 
die raffifme und nationale Beranlagung auszuſchließen. Mir fcheint Heb- 
bel {don früh feine befondere Aufgabe, feine „germaniſche Sendung“ er- 
fannt gu haben, und ich zweifle nicht, daß er feine Tagebuchnotiz aus dem 
Sabre 1837: „Der wahrhaft bedeutende Seift fann in feine Seit fallen, 
die es ihm unmdglid machte, feine großen Kräfte fpielen zu laffen; fällt 
er in ein mattes, entfräftetes, leeres Jahrhundert, fo — ift ja eben das 
Jahrhundert feine Aufgabe“ an fic felbft gerichtet Hat. 

1908 erfdien in Hamburg ein Bud mit dem gleichen Titel (Der junge 
Hebbel) bon Dr. Arno Scheunert Brosh des Schopenhauerſchen 
Sinfpruds liegt ein Vergleich zwifchen beiden Werten nahe, und diefer 
Bergleid ift fehr einfad: Scheunert analbfiert bie frühen Schöpfungen 
unferes Dichters und ftellt fie in Parallele mit der zeitgenöffifchen Philo⸗ 
fopbie. Bornftein fammelt mit Fleiß und Liebe alle erreihbaren biogra- 
phifden Baufteine einfdlieplid des dichteriſchen Werkes. So gewinnt 
man aus feinem Buche im ®egenfate zu der Arbeit Scheunert8 — troß 
bes apboriftifden Charakters des erften Seiles— den Gindrud einer ,fon- 
thetifchen“ Arbeit. Gs erfteht bor uns ein — tm Rahmen des Mög- 
liden — gefdloffenes Bild beffen, was Weffelburen dem Dichter zeit» 
lebens gewefen ift, was es ibm bat geben finnen. Stammbäume und 
Mitteilungen aus dem Freundes- und Belanntenfreife (darunter Klaus 
Groth!) fehlen nicht. Nad der bisher mafgebliden Biographie bon Emil 
Rub, in der die düfteren Seiten SHebbelfden Lebens und befonders ber 
Beffelburener Zeit zu ſtark ausgeiponnen waren, gewinnen wir fest ein 
reineres Bild, und es rüdt wieder alles an die richtige Stelle. Wie fehr 
fteden 3. B. die zeitgendffifchen und [päteren Berichte über Die „Schreiber- 
gett bon Dem Schauerbilde ab, bas noch 1913 Herbert Gulenberg ent- 
borfen hatte! 

Schon ein Jahr vorher hatte Dr. Paul Bornftein im gleiden 
Berlage ein zweibändiges Werk , Hebbels Perfdnlidfeit* erfcheinen laffen, 
das durch die Fülle ber Urteile, fet es bon Hebbel über fich felbft, fet es 
— und zwar im befonderen Maße — don Zeitgenoffen über ihn, einen 
dolumentarifhen Wert im beften Sinne befitt. Der Herausgeber hat nicht 
nur in der für unfere heutigen Begriffe Tüdenlofen Sufammenftellung aller 
Belege, fondern aud in den gablreiden Anmerkungen am Sdluffe jedes 
Bandes (wie übrigens aud im „jungen Hebbel“) eine tidtige Arbeit ge» 
leiftet durch Auffpürung literarif{der und biographifcher Berlniipfungen. 
Diefe Anmerkungen müffen jeweils tm Zufammenbange mit bem borane 
gehenden Texte gelefen werben. Die Ginfdaltung mander — teilweife 
bisher unbefannter — Bilder wird das Intereffe an bem Werle nod 
erhöhen. Das Werf bietet bemerkenswerte Auffchlüffe, und id halte es 
für die befte ®rundlage für jede Biographie, Die künftig über Hebbel 
erfheinen wird. Wertdoll die Ginleitung, in der ber Herausgeber feine 
un zur neugettliden Betrachtung der Literaturgejhichte ausein- 
anderfeßt. 

Unter den NadfriegserfHeinungen, die fid mit Hebbels Veben und 
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Schaffen befaffen, hat mid Stta Feberns Darftellung (1920 im Del- 
pbin-Berlage, München), nicht in bem erwarteten Maße befriedigt (was 
an mir liegen mag, aber ich finde den „Broletarier-Standpuntt“ zu ftarf 
berborgeboben). Für eine erfte Sinführung mag fie geeignet fein, wenn 
man böbere Anſprüche zurüdftellt. 

Eine befondere Stellung nimmt das bedeutende Werk des Parifer 
Profeffors Louis Brun ein: „Hebbel mit befonderer Beriidfid- 
tigung feiner Perjönlichleit und feiner Lhrif* (H. Haeffel, Leipzig, 1922). 
Es ift Dies eine Erweiterung feines bereits 1914 erichienenen Werles ,, Heb- 
bel, fa perfonnalité et fon veupre Iprique“. Der Berfaffer bat das mehr 
als 1200 Seiten umfafjende Werf in flüffigem Deutid gefdrieben und da⸗ 
bei eine jo weitgehende Kenntnis unjerer Literatur befundet, wie fie 
mandem Deutiden nur zur Ehre gereiden würde. Das Riidgrat des 
Buches bilden die Gedidte Hebbels (die Brun unter der Bezeichnung 
„Lyrik“ gufammenfapt); fie find in @ronologifmer Reihe geordnet und 
bilden fo eine Biographie bon einem befonderen Sefidtspuntte aus. 
Aeſthetiſche und literaturgefchichtlihe Bemerkungen bilden die Umrabh- 
mung. Dem Hauptteile gebt ein Ueberblid über Hebbels Leben poran, ibm 
folgen Hebbel als Denker und Dichter bon Novellen, des Epos „Wutter 
und Kind“, und der Dramen. Gin Kapitel über ,Hebbel im Urteil der 
Mit- und Nachwelt“ befchließt ben Text. So rundet fi Bruns Werk zu 
einem geichlofjenen Sanzen. Zu dem lebten Thema (Hebbel im Urteile 
Der Mitwelt) habe ich einen m. &. wichtigen Beitrag in den ,, Hebbeliana® 
(Seft(drift für Adolf Bartels, ebenfalls Haeffels Berlag, Leipzig, 
1922), geliefert. Brun ftebt als Hebbel-begeifterter Franzoſe nicht allein 
Da. Schon bor dem Kriege hat Prof. Paul Baftier Hebbels „Maria 
Magdalena“ ins Frangdfifdhe iiberfegt und fie aud in Paris aufführen 
laffen. Eine Anzahl Regenfionen, die mir Prof. Baftier |. Bt. gufommen 
ließ, überzeugten mich bon der ®üte Der Aufführung und bon dem Unter 
effe bei den Zufchauern. Gin dritter Frangofe, der ein bedeutendes Wert 
über Hebbel gefchrieben bat, tft Andre Sibal („Hebbel, fa vie et jes 
peubdres de 1813 a 1845“, 1911.) 

Um zunädft bei Hebbels Leben gu bleiben, erwähne id als befonbders 
widtig bas Bud bon WilbeIm Rugs „Friedrich Hebbel und Glije Len- 
fing* (©. 9. Beckſche Berlagsbucbanblung, Wiinden, 1922). Die erfte 
augfiibrlide Darftellung diefes Berbältniffes, bas 1918 auch dramatifd 
bebandelt wurde (®@üntber Branden, „Elife Lenfing“, Figaro-Ber- 
lag, Berlin). Sweifellos gibt das Bud bon Rug ein tieferes Berftandnis 
für die wedfelfeitigen Beziehungen zwiſchen Hebbel und Glife; tiefjchür- 
fende Forſchungen liegen ibm zugrunde Wenn der Verfaſſer fich im 
Borwort einen „literarifch Unbelannten“ nennt, fo bat die ganze Sebbel- 
®emeinde Anlaß, ihm für diefe iberrafdende ®abe aus tieffter Seele zu 
banfen. Die Welt ift ja bis auf die heutige Zeit nie ftille geworden von 
DBorwürfen, Die Hebbel diefes Berhältniffes wegen über fich ergehen laſſen 
mußte. Sd wünfchte, das Bud gelangte in die Hände aller Zweifler und 
Zadler; aber aud) in der Übrigen literarifchen Welt wird es fid Hurd feine 
bornebme, objeftive Haltung einen guten Platz erobern. Stellenweife wird 
es zur ſcharfen Anklage gegen die abfpredende Art, mit der Albredt 


860 


292065 qun yds wolwL-piag vuwxg unse WEINE wa sng, 


er — 


rs ra > — = 





Sanffen fi Hebbel näherte. Bedeutungspoll erfdeint mir unter anderem 
die Erklärung der Träume Slifens, Shriftinens und anderer, auf die Hebbel 
fo viel ®ewicht Iegte und die er auch teilmeife in feinen Schöpfungen 
perwertete, als Riidftrablungen Hebbelſchen Denfens felbft. 

Dr. Balter Schnyder unterfudt in feiner Schrift „Hebbel und 
Röticher“ unter befonderer Berüdjichtigung der beiderfeitigen Begiehungen 
gu Hegel (Hebbel⸗Forſchungen, B. Behr, Berlin, 1923), die Beziehungen 
zwiichen dem Dichter und dem Kritifer, Die mit der Aufforderung zur Mit⸗ 
arbeit an den bon Rötfcher 1847 gegründeten Gabrbiidern für dDrama- 
tiſche Kunft und Literatur beginnen, und verfolgt fie bis in die lebten 
Lebensjahre Hebbels. Die Leltüre diefes Buches ließ mich erkennen, daß 
man faum ein Werf über Hebbel fchreiben fann, das ſich nicht mit feiner 
ganzen Weltanfhauung befddaftigt, und id fand diefe Wahrnehmung im 
Nachworte beftätigt: die Beziehungen gwifden Hebbel und Röticher follten 
möglichft bell beleuchtet werden. „Dabei ftellte fid bald heraus, daß ein 
folches Unternehmen in noch höherem Maß, als Dies zu erwarten Stand, 
in die le&ten und tiefften Fragen bon Hebbels Dichten und Denfen hinein» 
führt.“ So tft aud Diefes Buch als Beitrag zur Biographie Hebbels 
empfehlenswert. 

Die Heine Schrift bon Dr. Franz Schnaß „Hebbels Lyrik und 
Gpif im Rahmen feines Lebens“ (A. Haafe, Beipzig, Prag, Wien, 1921) 
ift befonders dantenswert durch die eingehende Betrachtung des Epos 
„Mutter und Kind“. Die Schrift foll innerhalb der Lehrerſchaft zu Hebbel- 
ftudien und Hebbelftunden anregen; auch das ift dankbar zu begrüßen. . 

Hebbel, den Denfer, zeigt Julius Bab in dem Bidlein „Das Wort 
Friedrich Hebbels“ (Bd. 70 der Philofoph. Reibe, Rösl & Go., München, 
1923). Hier erfchließt fid das Univerfale Hebbelfher Weltanfdau- 
ung, die nicht durch irgendwelche philoſophiſchen Syſteme eingeengt ift. 
Gs zeigt fid aud die Unmöglichkeit, das Problem Hebbel auf eine 
Gormel zu bringen, obgleich fid dem Berfaffer das Redt ergibt, „ein- 
beitlich oon einem Hebbelichen Weltbilde überhaupt zu ſprechen.“ „Die 
fer repolutionärfte Dichter — der die ſchärfſte Kritif an der „bürger- 
lichen Geſellſchaft“ geübt Hat — war zugleich der fonferbatibfte, weil er den 
weiteften Dlid von allen hatte“. Gir die Zurüdweifung bes unglaub-. 
liden Gages bon Spengler: „Als Politifer bleibt Hebbel im Partei» 
mäßigen fteden* gebührt Bab unfer Dank. Das Büchlein rechtfertigt 
Hebbels Tagebudnotig aus dem Fabre 1837: „Mit jedem Menſchen ver⸗ 
ſchwindet (er fei auch wer er fei) ein ®ebeimnis aus der Welt, das der- 
möge feiner befonderen Ronftruftion nur Gr entdeden fonnte und das nad 
ihm niemand wieder entdeden wird.“ 

Mit diefem Ausſpruche fchließt übrigens die als Nr. XI der Hebbel- 
Sorfhungen (DB. Behr, Berlin, 1923) erfdienene Studie bon Dr. Al- 
fred Mohrhenn „Hriedrich Hebbels Sonette*, fo daß man aud auf 
Diefe übertragen fann, was ich oben über die Schrift Hebbel⸗Roötſcher fagte. 
Die „Sormprobleme“ ftehen im Bordergrunde, Doch werden die Sonette 
aud) nad) ihrem weltanjdauliden Sharalter gewertet. 

Nicht ein, fondern mehrere Male bitte id die Schrift von Wilhelm 
Zidemann gu lefen: „Friedrich Hebbel und die ®egenwart. Die tra» 
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giſche Situation des nordifden Menſchen“ (Kampmann und Schnabel, 
Prien-Obb., 1922). Swar fiirdte id dem Oanzen Unredt zu tun, wenn 
ich einzelnes berausgreife; bier fann der Zeil nicht Die ganze künſtleriſche 
und philofophifhe Konzeption vertreten. Doch fet der Berfud gewagt. 
Nad Tidemann ift der Mythos der Urbefit, Die geiftige Heimat der 
MenfHheit. , Hebbel hat die Sragddie an Die Urgeiftesmadt bes nore 
diſchen Mythos gebunden. In Hebbels Werk [hauen wir ſymboliſch unfer 
eigenes Schidfal. Untergeben können wir nur als ®ermanen. Untergeben 
inmitten der ®ötterbämmerung nur wie Hagen unterging.“ So im Schluß- 
fapitel, auf Das adt Sonderlapitel wie „Das Phänomen des Nordifden 
in der Judith“, „Das Norbifhe In Lbrif und Weltanfdauung“, „Der 
Mythos als Form und Stoff: die Nibelungen“, „Das Symbol Des Ringes: 
Ohges“, vorbereiten. Ich hatte gehofft, den felfelnden Ausführungen bes 
Berfaffers überallhin folgen zu fönnen, dod find mir an zwei Stellen Bee 
benfen gefommen, Die fi auf meine germaniftifden Anfchauungen 
gründen. Grftens: Sm erften Kapitel wird das Problem der Tragik gee 
fest mit der großen Abwanderung zur europdifden Halbinfel als dem 
2osreißen bon Der ftarfen Bindung der fontinentalen Kultur (Afiens). 
Wer fagt, bah ber ®ermane als Schöpfer bes nordiſchen Mythos fid von 
der afiatifhen Kultur getrennt habe? Zweitens: Bei der Behandlung des 
Ohges beißt es, bier Habe das ®ermanifdhe fi Dem Apollinifchen ge- 
beugt: Wodan ift gewichen und burd) Apoll überwunden worden. Wun, 
bon den Alten galt Apoll als eine nordifch-europäifche Sottheit. Bei 
ber Segeniiberftellung des ®ermanifchen und des Apollinifden kann lege 
teres nicht im Sinne Niebfches gemeint fein. Beide Ginwendungen [deinen 
mir ber Problemftellung eine andere Brunblage zu geben. Aber aud fo 
reiche id) dem Berfaffer für feine geiftpolle Darftellung Die Sand. 

Wie herfdieden über ®hges geurteilt wird, zeigt ein Auffas 
G. Bidelg über ,@hges und fein Ring“ in den Dabhrbiidern für das 
klaſſiſche Altertum, 1921. Nad dem Berfaffer liegt bem Drama die Woe 
pelle Theophile Gautiers ,Le roi Sandaule*, 1844, zugrunde. Die Midge 
lidfeit mag gugegeben werben, fdon weil Hebbel feinen Oyges urfprüng- 
lid für Die franzöfiihe Bühne beftimmt gu haben fdeint. Eine andere 
Stage ift, ob die feeliihe Durdbringung des Ganzen aud) aus frangd- 
fifher Atmofphäre übernommen ift. Bidel fcheint dies gu befaben, denn 
nad) feiner Meinung ift „Hebbel im Oyges ein Bermittler frangdfifden 
Ginfluffes auf bas deutihe Drama, das bis gu Frank Wedekinds Kon- 
geptionen ,,Grdgeift* und „Die Büchſe der Pandora“ in vielfadher Bee 
giebung zur franzöfilhen Runft fezuelle Atmoſphäre auffaugt, um fie in 
neuartiger ®rübelei zu Lebensproblemen zweifelhaften Wertes zu dere 
Dichten“. Sowohl diefe eigentümliche Beurteilung als aud die Zufammen- 
ftellung Sebbels mit Wedekind und gleidgeridteten Modernen lehne id 
rundiveg ab. 

‚Zwei altbefannte Erfcheinungen, die die gefamten Dramenſchöpfungen 
SHebbels behandeln, zeigen fid) uns im neuen ®ewande: Bilbelm bon 
Scholz, ,Hebbel. Das Drama an der Wende der Zeit” (Deutfhe Bere 
lagsanftalt, Stuttgart» Berlin, 1922, früher in ber Remerſchen Sammlung 
„Die Dichtung“) und Srnft Auguft Georgy, „Die Tragödie Friedrid 
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Hebbels nad ihrem Ideengebalt“ (H. Haeffel, Leipzig, 1922, früher Bere 
lag bon Abenarius). Vebteres ift weniger eine „Sinführung“ als eine 
Proja- „Ausführung“ bes Hebbelfhen Dramenwerfes und darum unbe» 
Dingt auverläffig; es erhebt fich auf Breitefter @rundlage, bie febr wohl 
aud) weitere fünftlerifhe und pbilofophifche Ausblide hatte gewähren 
finnen. Der Berfaffer hat nod einen zweiten Zeil verfprochen, der den 
Srauengeftalten der Dramen Hebbels gewidmet werden foll. Das Bore 
wort des vorliegenden (erften) Seiles gibt pielberfpredende Ausblide auf 
den zweiten. Wie die Frauendarattere Hebbels die „Idee“ verkörpern, 
wie fie das eigentliche Element find, das aus bergdngliden, veralteten 
Anſchauungen in fünftige, underganglide Hineinragt, fo glaubt der Bere 
faffer aud Burd ihre Schilderung fid in den Dienft am Wiederaufbau 
unferes Gaterlandes zu ftellen. Wir wiinfden ihm vollen Erfolg. — Gee 
Drungener, lebenspoller, ift Die Darftellung, die v. Sch olz gegeben bat; 
Rn wird aud höheren Anſprüchen gerecht. Die Neuauflage ift dankbar zu 
egrüßen. 

Ueber die ,wiffen{daftliden @rundlagen der Infzenierung bon 
SHebbel8 Maria Magdalena“ hat Dr. Reinhold Stolze eine gute 
Studie als Wr. XII der „Hebbel-Forfchungen“, 1924, erfcheinen Iaffen. 
Der Berfaffer teilt den Standpunft Adolf Bartels’, daß „man Hebbel 
vielleicht aus feiner Raffe heraus am nddften fommen fann“, und fo ere 
fennt er denn in der „Maria Magdalena“ ein echt niederdeutiches Stüd. 
Mag aud die Außere Anregung dem Münchener Aufenthalt des Dichters 
entftammen, fo find doch die Sharaltere niederdeutſch⸗dithmarſiſch ge- 
balten und, wie der Berfaffer S. 45 mitteilt, hat aud) bereits der Dith- 
marf@e Johann Meder das Drama ins Plattdeutfche übertragen”. Inter 
eifant find die Ridtlinien für die Darftellenden Perfonen und das Bühnen- 
Bild. Da aud) diefe Schrift durchaus nicht einfeitig gehalten tft, gebt fie 
dod) bis auf die raffifhen Grundlagen zurüd, tft ihre Lektüre empfeblens- 
wert. 

Ebenfalls innerhalb ber „Hebbel⸗Forſchungen“ (Nr. XIV, 1925) 
ft erfhienen: Dr. Hermann Nagel, „Studien zur Sntftebungsge- 
[didte von Friedrich Hebbels Shriftusfragment“. Natürlich bejchränft fich 
die Schrift nicht ausfchließlich auf die Fünftlerifchen Entwürfe des Ehriftus- 
Dramas, fondern verfolgt aud) Hebbels Stellung zu den religidfen Fragen 
und gum Gbriftentum überhaupt. Wie fid Ichließlich Die religidfen Gpan- 
nungen in zwei Entwürfen Iöfen: im Moloch (Uebertragung einer Re» 
Iigion und in ihrer Golge Aufblühen einer Kultur) und Ghriftus (Ent 
ftebung einer Religion), wie fid Die Ehriftusidee über bie Nibelungen 
binweg bis zum Demetrius-Fragment fortiebt, das ift [pannend gu ber- 
folgen. Das Ueberwältigende bes Stoffes trug pielleiht Schuld daran, 
daß er fich nicht zur endgültigen Form berdidtete, wie denn aud {don 
Hebbel felbft 1845 in fein Tagebud) fdrieb: „Was Alles zugleich ift oder 
dod) fein foll, fann nicht dargeftellt werden, darum fein Shriftus.“ 

Im Sufammenbange damit fei auf die Schrift Ouftad Bfann- 
millers „Die Religion Friebrid Hebbels“ (Bd. 8 der „Religion Der 

* Ms Ganges ungedrudt; eine Probe davon glaube id vor etliden Jahren 
gelefen au haben. 
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Klaffiter“, Bandenhoed & Rupprecht, Söttingen, 1922) aufmerfjam ge- 
macht. Man fürchte bier feine Dogmatijhe Enge! Das Bud gibt nicht 
mehr und nicht weniger als einen fcharfen Umriß Hebbelider Weltan- 
ſchauung bon den Anfängen in Weffelburen an. Der Berfaffer weiß 
— und er bat es aud) an den Briefen an b. Uechtritz nadgewiefen —, daß 
ber Dichter ber „poſitiven“ Religion gegenüber eine feindlide Stellung 
beobachtet. „Sowohl ihren Anfprud) auf Allgemeingiltigfeit als auch 
ihren dogmatifchen Inhalt lehnt er ſchroff ab. Auch ihrer fidtbaren Aus- 
geftaltung in der Kirche ftand er fritifd, ja, teilweife feindlid gegenüber. 
®anz anders verhält es fic), wenn wir Hebbels Stellung zur Religion 
überhaupt beobadten...“ Da bat nun der Berfaffer ein Bild entworfen, 
wie wir es uns nicht reiner wünfchen fonnen; aud Die Beurteilung Der 
Dramen befundet eine adtbare Höhe. Bei den Nibelungen bätte Der 
germanifch-heidnifhe Orundgedanke, wie er [don aus dem Berfe Des 
Prologs berporgeht: „Und Hagen Tronje fprad bas erfte Wort“, 
ſchärfer berborgeboben werden können. Der Sieg des Chriftentums in 
den germanijden Landen ift Doch eine geſchichtliche Tatſache, bie 
mit der etbifhen Auswertung zunädft nichts gu tun Hat. Alles 
in allem eine febr erfreuliche und empfehlenswerte Leftiire! 

Sum Scluffe erwähne ich die inbaltsreide Schrift bon Dr. Mar- 
tin Sommerfeld, „SHebbel und ©®oethe“ (Studien zur Sefdidte des 
deutſchen Rlafjigismus im neunzebnten Jahrhundert, Verlag: Friedrich 
Goben, Bonn, 1923). In ber ®egenüberftellung der beiden Pole Goethe 
und Sebbel rührt der Berfaffer an bie tiefften Probleme unjerer Lite- 
ratur. Als Goethe ins ®rab fanf, war aud der klaſſiſche Geift bon Wei- 
mar dahin. Die „jungdeutfhe Ridtung* war ihm nicht gerade freundlich 
gefonnen. Aber aud) Hebbel, der mit ben Gungdeutiden gewiß nicht 
zufammenging, befundete ben Anbruch einer neuen Zeit anfänglich durch 
ſcharfe Kritif an Ooethe, 3. B., um etwas befanntes berauszugreifen, 
nod) im Vorwort zur Maria Magdalena. Goethes ablehbnende Haltung 
Ubland gegenüber, Hebbels Zuneigung gerade zu Diejem, machen das 
Berbältnis teilweife begreiflid. Später hat Hebbel mande Anfidt aus 
feinen jüngeren Jahren auf das richtige Maß zurüdführen mülfen, und 
bon feinem Wiener Aufenthalt an feben wir feinen Weg demjenigen 
©oethes fid nähern. Dramen wie „Agnes Bernauer“ und ,@pges und 
fein Ring“ ſpricht man mit Redt als ,flaffifH* an. Und fo hat Hebbel 
fein möglichftes getan, um eine Schuld bes neunzebnten Jahrhunderts 
dem „Weimarer ®eifte* gegenüber wieder gutgumaden, indem er nämlich 
„an der Srfüllung Der Ooetheſchen Sendung“ gearbeitet Hat. 

Die bier befprochenen Arbeiten, die fich über einen verhältnismäßig 
einen Zeitraum erftreden, bieten einen ftarfen inneren Reidtum, Der 
wiederum den inneren Reichtum der Perfdnlidfeit und Des Dichters 
SHebbel mwiderfpiegelt. Sie zeigen, daß die Wiederbelebung Hebbeljden 
©eiftes nidt in erfter Reibe an die Aufführungen Jeiner Dramen ge- 
knüpft ift, Die wohl ein Äußeres Sntereffe an Dem Dichter weden können. 
Hamburg bat dies betwiefen, als Baron Alfred bon Berger Leiter des 
Schaufpielhaufes war. Später ift es aud bier ftiller um Hebbel ge- 
worden. Der im wahrften Sinne Deut[ de Dichter Friebrid Hebbel 
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verlangt aber einen Bla in dem Herzen eines jeden Deutichen, und den 
Weg dahin weifen aud die genannten Werle. Hoffentlich wird bie kom⸗ 
mende Seit es auch nicht an bdielfeitigen Arbeiten fehlen laffen, damit 
wir die eigentlide Sendung Hebbels immer Llarer erfennen. Aud das 
liegt im Sinne bes Wiederaufbaues unferes Baterlandes. 

Theobald Bieder. 


Riehls Pentefontateucd). 


helm Heinrid Riehl, der als Humordoller Wann immer zur Selbft- 

ironie bereit war, fchrieb über fic): „Ein jeder Menſch reitet feine 
Stedenpferde; id habe deren Drei: Muſik machen, Novellen [reiben und 
große Yußmärfche unternehmen. Mit diefen drei Dingen batte id aber 
lange Seit febr wenig Anklang gefunden: meine Mufil wollte niemand 
hören, auf meinen ®ewaltmärfchen niemand Schritt mit mir halten, und 
meine Novellen ſchrieb id nur fo berftoblen, als ob’s eine Sünde wäre.“ 
Denn mande Leute empfanden es als eine Wunderlichkeit, daß ein Pro- 
feffor der Kulturgefhichte und Statiftil Novellen jchreibe; er bat fein 
Stedenpferd immer wieder gegen allerlei Qeute verteidigen müffen und — 
ein ganz Klein wenig Recht Hat er ihnen zwifchen den Zeilen Doch gegeben. 
Denn der Alte war febr Flug. 

Nein, Leidbenfdaft und Hddfter Beruf war ihm das Gabulieren nicht. 
Aber es war ihm eine fonderlid liebe Beſchäftigung, und ba er fich ihr 
bingab, gab er fid ihr aud mit ganzem ®emüte bin. Er war bon diel 
zu tüchtiger Art, als daß er eine Arbeit ohne rechten Grnft und vollen — 
Einſatz feiner Kraft unternommen hätte. Die einfamen Bulfangebirge 
Raabes, Das alpenflare Urgebirge Geremias Sotthelfs, der ftille Rofen- 
bof Stifters, die Paradiesgartlein Kellers waren nicht feine Welt, er blieb 
in Der wohlangebauten deutſchen Mittelgebirgslandichaft. Er fennt wohl 
bas Schauern, aber nicht das Schaubern. Sr kennt die mit Schmerzen ere 
faufte harmoniſche Heiterkeit, aber nicht den gudenden Blitz Der ewigen 
Geligteit mitten in der ewigen Wadt. Und dennod) holen ihn die Olpme 
pier, die mandem ftolzeren ®eift nur gdgernd und balb die Hand ges 
währen, mit Sreundlichleit an ihren goldenen Tif und verbergen nichts 
por ibm, denn er bat ein reines Herz und irrt fid nie in Dem, was fid 
ziemt. 

Riehl fabulierte [don in den Knabenjahren mit jugendlichem Eifer, 
als er taglid mit den Schullameraden den langen Weg bon Diebrid 
nad Wiesbaden trabte”. Walter Scotts Oeſchichten brachten Dem Jungen 
frühe Anregungen. Mit achtzehn Jahren veröffentlichte Riehl feine erfte 
„Aopvelle* — ohne freilich zu wiffen, was eigentlich eine Novelle fei — 
und madte für Die gehn Gulden Honorar eine viergehntagige Rbeinreife. 

Was eine Novelle fei, lernte Riehl erft, als er, feit 1854, in Minden 
mit Hehfe verfehrte. Bei der Frau Staatsrätin Eliſabeth bon Vedebour, 
einer toeitgereiften, feingebildeten alten Kurländerin, verfammelten fid 


. et eve erfte Stüd unter „Erleſenes“ aus der autoblographilden Novelle 
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bie drei „den“ Hehfe, Seibel und Riehl, fpäter fam Graf Sdad als 
vierte Sde hinzu. Sie lafen ihre Arbeiten frifd bom Blatt einander dor 
unD beiprachen fie. Hier gedieb Der hochgeſchätzte Gournalift und Pro» 
feffor zu einem forgfamen Novellenfchreiber. In der langwierigen ®e- 
nefungszeit nach einem Shphus im Winter 1855/56 vollendete er feinen 
erften Wodellenband, die „Kulturgefhichtliden Novellen“, die fein Tite- 
rarifches Antlib für bas Lefepublifum (wie es oft geht) ein für allemal 
feft umriffen. Die beiden älteften Stüde, die er Darin aufnahm, find „Der 
Stadtpfeifer* und „Meifter Martin Hildebrand“, fie wurden don 1847 
geichrieben. 

In der Einleitung zu jenem Novellenband, den er beziehungspoll 
„Aus der Ede“ nannte, fdrieb er 1874 rüdblidend: „Nachdem id Die 
wahre Natur der Novelle erfannt hatte, beſchloß id fünfzig Novellen zu 
{reiben zu einem ®efamtwert, welches eine ernfte Lebensaufgabe um⸗ 
T&hlöffe, und auf Grund deffen man mid einen Novelliften nennen könnte.“ 
And fpäter: „Mein Plan war, als Novellift einen Gang durch taufend 
Sabre der deutfchen Kulturgefchichte zu machen, bom neunten Jahrhundert 
bis ins neunzehnte.“ Im Sabre 1888 fdrieb er bie lebte Der fünfzig Woe 
vellen, Dann nicht eine einzige mebr. (Er ftarb 1897.) Man muß aljo 
Riehls Novellen als ein im Oroßen (wenn aud nicht in den einzelnen 
Stüden) planpolles ®anzes auffaffen. Gs tft darafteriftijd® für 
Diefes ®efamtwert, daß es zur gleichen Zeit entftand wie Buftan Frehtags 
große ZHllen. (Bilder aus der deutſchen Bergangenbeit 1859—1867. Die 
Ahnen 1872—1880). Riehl greift in den Problemen tiefer, ift im Aufbau 
funftboller und bat in der Zeichnung die feinere Künftlerhband gegenüber 
dem (ebenfalls bon Scott beeinflußten) Freytag der fulturbiftorifden 
Sollen, bei ihm fommt aud der anfprudspollere Lefer auf feine Koften. 

Riehl hat in der Borrede des Bandes bon 1888 den Plan einer Hie 
ftorifhden Anordnung feiner Novellen borgelegt, worin fieben Zeitalter zu 
fieben Bänden geordnet find: Aeltefte Zeit Haupt[adlid Rarolingergeit), 
Romaniſches Mittelalter, Reformation und Renaifjance, Zeit des Dreißig- 
jährigen Krieges, Rofofozeit, Zeit der franzöſiſchen Repolution, Neuzeit. 
Die Bände find dem Umfang nad freilich febr ungleid, die Frühzeit 
würde nur vier, die Rolofozeit aber vierzehn (gum Zeil umfanglide) ®e- 
{Hidten bringen. Das mag — neben bem Wunfd, die gewohnten Zu- 
fammenbange nicht zu gerreifen und die alten Buchtitel nicht verſchwinden 
gu laffen — der Grund dafür gewefen fein, daß die ſchöne Sefamtausgade 
bon 1923* auf bie Neuordnung verzichtet bat. Auch hat fic der Fünft- 
lerifche Stil in Der Zeit bon 1854 bis 1888 erheblich gewandelt, fo Daß bei 
einer fulturhiftorifhen Anordnung Stiide bon Afthetifd febr verſchiedener 
Art und ungleihem Wert hart nebeneinander ftehen würden. 

Denn daß Riehl in den mehr als drei Jahrzehnten künſtleriſch und 
men[dlid gewachſen ift, ergibt fic) unzweifelhaft, wenn man Bie Werke 
in Der Reihenfolge ihrer Entftehung durchgeht. Nicht nur, daß der Umfang 
Der einzelnen Novellen wädft, der Aufbau wird bdifferengierter, bie 
„Moral“ weniger banbgreiflid. Das eigentlih Kulturgeſchichtliche und 


* Sieben Bände bei Cotta. In Halbleinen 30 M. Alfo fehr billig. 
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Anekdotiſche tritt gegenüber den pfydologifden und ethiſchen Problemen 
an Jntereffe guriid. Gs liegt ein grundfäßliches Befenntnis darin, wenn 
Riehl, der guerft das Kulturgejchichtliche ftark betonte, die lebte feiner 
Novellen überjchreibt: „Die Geredtigfeit @ottes*. Damit bezeichnet er 
das Problem, das hinter den ernfteren feiner Oeſchichten ftand; es ift bier 
bas beberrihende Problem geworden. Die zeitgeſchichtliche Sinkleidung 
(Zeit Rudolf von Habsburgs) ift in ber Sat unwefentlid, die Schidjals- 
frage und die Antwort ift die Hauptfache: Alles äußere Geſchehnis ift 
rätfelvoller Zufall; aber por ber „Zuderficht ber Geredtigteit Gottes (man 
betone: bor der Suberfidt, nit: por der Geredtigteit), vor 
Diefer Suberfidt, die da glaubet, was fie nicht fiebt, verlieren die Ratfel 
Diefer Welt ihr Grauen, die Ratfel unferes eigenen Lebens und Sterbens. 
(Sie werden nicht lösbar, aber find nicht mehr grauenpoll) ... Wo wir 
geben und fteben auf dieſer Erde, wohin wir fliehen und wohin wir aud 
berfinfen mögen, wir bleiben doch immer — unter dem Himmel.“ Das 
ift Das Hddfte, was Riehl im Leben erreichte, und es ift Optimismus. Dies 
toar der guberjidtlide Ausdrud eines aufftrebenden, optimiftifchen Seit- 
alters. ®enau zur felben Zeit ſchrieb Raabe den , Lar“. Aber im felben 
Sabre nod begann Raabe bas erfte der beiden großen Segenbilder 
(deren eines nicht ohne das andre berftanden werden Tann): „Stopfluchen“ 
und „Die Alten des Bogeljang“. 

Hatte fi Riehl mit zunehmendem Alter mehr und mehr in das 
Schidfalsproblem vertieft, fo hatte er Bod nidt Damit begonnen. 
„Bebensrätfel“ hieß der lebte Sammelband, Der erfte aber „Kulturgeſchicht⸗ 
lide Novellen“. Sein Fünfzig⸗Rovellen⸗Werk war nicht entworfen als ein 
Werf deutiher Weltanſchauung, ſondern deutfcher Kulturgefchichte, frei— 
lid einer ideendurchwebten Sefdidte. Im Borwort des erften Bandes 
bon 1856 weift er feinen Novellen einen Blak zwiſchen dem hiſtoriſchen 
Roman und der hiftorifhen Tragödie an. In der Tragödie fei alles der 
Idee untergeordnet, der Dichter dürfe frei mit den Perfonen und Tat⸗ 
facden umjpringen. Im hiftoriiden Roman dürfe er das nidt. Darum 
feien weltgefhichtlihe Perfonen, deren Sharalter „im biftorifden Bee 
wußtfein Der Nation feſtſteht“, für den biftorifchen Erzähler nicht bere 
wendbar. Man müſſe Perfonen und Handlung felbft erfinden oder aus 
den wenig befannten Winkeln der Spezialgefhichte berporholen, da nur 
ſolche Seftalten nod „bildfam“ feien. Riehl erftrebt in feinen Novellen 
bie Bereinigung der inneren Wahrheit einer Idee mit der „genrebaften 
Treue bes biftorifhen Koftüms“. Die Idee aber ift, dburdaus im Sinne 
Rantes, „biftorifhe Idee“. Aber da fie eben Idee ift, handelt es jid 
im @runde um mehr als irdifche Gefdidte. So dammert ſchon im Bore 
wort bon 1856 Der Sag auf, daß Die Novelle in ihrem „Kern“ „jenes 
hoͤchſten fittliden Inbaltes voll ift, ber uns in jeglidem Menfchen- 
gejhid Die Hand des geredten Sottes erfennen läßt.“ Hier 
liegt Der Keim gu dem, was in der lebten Novelle beherrſchend hervor⸗ 
tritt. Und alles, was zwifchen der erften und legten Novelle liegt, ift, 
indem das Anefdotifde und Rulturgef[didtlide unwejentlicher und Die 
Idee immer twefentlider wird, nichts andres als ein Reifen der edlen 
Grudt der Qebensweisheit. 


367 


Riehl bat wenig aus ,Sbronifen* gefhöpft. Die Anregung zu 
einer ®efchichte erhielt er nur zuweilen aus Sefdidtsquellen, und Dann 
war es nicht bas Aneldotifche, fondern der Konflilt und deifen Idee, was 
ihn reigte. Gin Beifpiel: Der „ftumme Ratsherr“ von Weblar, der ge 
gabmte Hund Thaſſo ift, wie der Dichter felbft betont, eine freie Srfindung: 
Riehl felbft ift Das Urbild Gerhard Ridwins, der Hund Thaffo ift feines- 
wegs in Wirklichkeit 1368 in das hochgieblige Haus des Wollwebers 
gefommen, fondern er ift fein andrer als bes Autors ungezogener Ratten- 
fänger. War Riehl dod ein Freund der Sunde, die zu preiien ihm 
Herzensſache war”. So bat Riehl aud nicht während ber Arbeit aus 
Büchern zufammengetragen, fondern die Phantaſie fret fchalten laffen. 
Sie gab ihm Stoffes genug und bon gehn Ideen wurde, wie er felbft [dast, 
nur eine durchgeführt. Damit hängt es aud) zufammen, wenn die Bee 
[idten, die in früheren Seiten fpielen, weniger reid im fulturge[@idt- 
liden Koftüm find als die Sefdidten des Barod, Rokoko und ber jüngften 
Bergangenbeit. 

Riehl durchdachte den Konflikt, Den er geftalten wollte, aufs Harfte 
und baute Banad in antitbetifhem Gortidritt Die Handlung auf. Die 
Kapiteleintetlung läßt den Aufbau marfant hervortreten. Wie er bie Gee 
{idten „komponiert“, fagt er im Borwort bon 1880: ,, Bet der Gliedberung 
der Kapitel verfahre id architektoniſch⸗muſikaliſch, als ob es Tonfage 
wären, und baue den ®efamtplan am liebften auf gwet thematif@me 
Motive, im doppelten Rontrapuntt, wie aufmerffame Lefer [don langft 
entdedt haben.” Man fann bei Riehl ein mufilalifhes und ein zeich⸗ 
nerifches Element unter[deiden. Das muſikaliſche gibt bie Stimmung 
an (und damit das „Lefetempo*). Weit mehr aber tritt bas zeichnerifche 
Element hervor. Riehl nennt feine Gefdidten gelegentlid Holzſchnitte. 
Die beiden Bände ,Sefdidten aus alter Zeit“ wollte er urſprünglich 
„Holzſchnitte“ Überfchreiben (aber der Berleger bielt den Titel für „zu 
fühn“); nun aber widmete er fie Ludwig Richter als dem Meifter des 
Holzſchnittes. In der Widmung fagte er: „Wer aber wirllid erzählt 
(nicht dilbert), der fudt vor allem bie fefte, reine Linte der Handlung, 
deutet Lidt und Schatten bloß an, läßt Schmud und Beiwerk und die 
weite Fernfidt des Hintergrundes mehr erraten, als daß er fie aus⸗ 
ſpräche. Sein höchftes Ziel fteht dahin, außen grob und inwenbig fein gu 
fein, außen fparfam und innen reid. In diefem Borbilbe begegnen fid 
Die deutſche ‚Sefchichte’ und der echte Holafchnitt.“ Aber es ift nicht der 
alte deutſche Holafchnitt der Heiligen Dorothea bon 1400 ober des Augs- 
Burger Kalenders bon 1487, aud) nicht der Diirerfden Offenbarung ober 
Des SHolbeinfden Totentanges, fondern ber Holafdnitt der romantifd- 
idealiftijd-birgerliden Zeit mit feiner gemütvollen, feinlinigen Gauberfeit. 

ESs liegt in Riehl die Tendenz zu einem Ludwig Ridter der Ere 
aählung. Aber bei Richter war die quellende Gemütskraft ftärker, Riehls 
Pbantajie hingegen war bon bewufter Intelligenz beherrſcht. Das Muſi⸗ 
falijd-Stimmungsmapige ift bei ibm nicht blut- und glutvoll (aud nicht 


* Gal. unter „Erleſenes“ bas kleine Stiid aus der Novelle „Der alte 
Hund" (Magar). 
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in Stifterfher Berbaltenbeit), die Farbe ift gleihfam aquarellmäßig zart. 
Die Linien aber find zugleich fein, feft und far. Wenn uns dieſe Moe 
pelfen nach längerer Seit ins Unbeftimmte des Gedächtniſſes verlinken, 
fo Bleibt nicht ein Son, fondern eine Vinie zurüd. Widt ein Braue 
fendes oder Grauendbolles oder Funflelndes, fondern die Linien des Rone 
flittes bleiben unbdergeplid haften. Mit dem ftarfen Ginfdlag der In» 
telligeng hängt die moraliſch⸗padagogiſche Neigung Riebls gufammen, die 
aud) in den Gefhidten durdhbridt, obwohl er nicht belehren, fondern bor 
allem Handlung geben will. Gs banbelt fic) bei ibm immer um bie Gre 
giebung Der Menfden. Alle ,Sufalle* find im runde weife Fiigungen 
ber „Gerechtigkeit @ottes“ („Sin religidfes Gemüt fennt keinen Sufall; 
Denn der Zufall ift ibm gerade das Notwendigfte, über unjerem freien 
Willen ftehend, — im Willen Sottes, das Heine Rätfel im großen Welt- 
raétfel.“) und haben den Sinn, die Menfchen beffer, weifer, reifer gu 
machen. Darum fann man jeder Riehlicden Novelle eine Moral ent» 
nehmen, fie ift zuweilen im Aufbau der Erzählung geradezu Durch Kenn- 
worte marfiert. 

Der ftarfe Zufhuß don Intelligenz ift es aud, ber Dem an fid natur- 
wiidjigen und mutterwigigen Humor Riebls oft die Farbung einer über- 
Iegenen, wohlwollenden Sronie verleiht. Etwa: „Zum großen Rinftler 
gehört feit Beethoven unbedingt ein Stiid Märtyrertum, und wer ein 
foldes nicht erlebt bat, dem dichten es fpäter feine Biographer an.“ Oder: 
„Und die moderne Kunft foll aufregen, Das bloß Anregende gehört dem 
verblaßten Klaſſizismus. — Die Kunftqual ift der wahre Kunftgenuß.“ 
Diefe innere Haltung, in der fid) Kritif mit gelaffener Anerfennung bes 
Underniinftigen, ja, mit einer gewiffen Liebe zu Dem Unvernünftigen bere 
bindet, gebört gu den liebenswürdigften Erfdeinungen geiftiger Bildung. 
Diefe [pezififhe Art ber Ironie waltet aud in Riehls Wertfchäbung der 
eigenfinnigen Käuze, der Pedanten ufw., und fie ift wohl die Urfade, 
daß er eine gewiffe Borliebe für bas Rofofo hat; wenigftens fcheint mir, 
daß die Rokoko⸗Geſchichten mit befonderer Hingebung und ausgezeich- 
netem Humor geichrieben find*. 

Aber die Intelligenz Riehls ift weit entfernt bon bem, was wir Heute 
Sntelleftualigmus zu nennen pflegen. Denn Riehl wurzelt feft im Bolfe. 
Aud in feinen geiftigften Regungen ift nod Saft und Kraft der Erbe. 
In diefer Berbindung der Erdhaftigkeit, Bolfsmäßigleit und gepflegter 
Geiftigfeit liegt Der eigentlide Wert nicht nur der wiffenfdaftliden, 
ſondern aud) der literarifhen Arbeiten Riehls. Treibt ihn der Seift zu 
thefenbafter Gormulterung allgemeiner Grfenntniffe, fo nimmt der Aus 
drud unwillfiirlid etwas Spridworthaftes an, bie Iogifche Formulierung 
bat eine gewiffe Beimifchung bon Mutterwis**. Die Riehlfden Srfennt- 
niffe find immer fo feft geformt, daß man fie fogufagen in die Sand 


* Sir den Rofofo-Humor arafteriftifh tft die Schilderung ber gelang- 
weilten Pringeffin aus „Burg Neided“, die wir unter „Srlefenes“ abdruden. 
Sin Mufterftüd der Sronie ift aud der „Herr Milett und der „Warte-Bahn- 
bof” aus ber fozialen Sraiehungsnodelle „Am Quell der ©enefung“. 

Dir ftellen einige folder Formulierungen unter den „Stimmen der 
Meier” zufammen. 
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nehmen Tann; fie gerreifen nicht alsbald in ein Ioderes @etwebe bon Bee 
giebungen, fie zerrinnen nicht wie ein Nebel ins Seftaltlofe. 

Weil Riehl fi nicht gern in unbeftimmten Allgemeinheiten umber- 
treibt, fondern greifbare, individuelle ©eftaltungen und Pragungen liebt, 
befriedigt er fic) nicht in theoretifchen Abhandlungen, fondern fchreibt Seo 
[didten. Wiffenfhaft und Runft find bet ihm in ihrer alten Berflochten- 
beit beifammen. Gr bat, wie Ooethe, eine Abneigung gegen das Spe- 
gialiftentum und [chäßt, wie Goethe, den Dilettanten um der Oanzheit des 
Seiftes willen. Das finnenfrifhe ®efühl für alles Urfprüngliche, Sndi- 
bibuelle, ®ebildliche bewahrt Riehl vor erbenferner Gerftiegenbeit. Er 
ift, aud) als Novellift, burd und durch gefunb. Daber find bie 
furgen allgemeinen Betrachtungen, die er hin und wieder in die Erzählung 
einfließen läßt, finnenfrifch und erbenwahr*. Seine theoretifchen Erfennt- 
niffe find immer auch gugleid gefunde Bollsweisheit. 

So fteht Riehl mitten inne zwiſchen Romantif und Naturaligmus. Gr 
ift nidt Romantifer, denn er bleibt in der alltdgliden Erbenwirflichkeit. 
Gr ift nicht Naturalift, da ibm die Realitäten nicht maßgeblich find. Aber 
bon beiden ftedt etwas in ifm: die Achtung vor der Wirklichkeit, Die 
Ueberorbnung der Sdee. Er ift ethifder Realift. 

Wenn wir nun derfuden, die innere Sefamthaltung des Geſchichten⸗ 
ergablers Riehl gu daratterifieren, fo gibt er felbft uns dafür das Wort: 
Selerabend. Am Feierabend fommt bas arbeitende Bolt zu fics felbft, 
ba rubt die Hand und der Seift wird wad in Gefdidten und Betrad- 
tungen. Im „Seierabend“ liegt gugleid) bas Befinnliche, Beruhigte, 
Weije des Alters. Nicht Sonntag — das würde nicht zutreffen auf Riebl, 
er ift nicht fonntaglid wie Keller. Aber „Seierabend“ trifft das Richtige. 
Schon 1874 ſchrieb Riehl: „Ich erzähle Geſchichten am liebften aus einer 
Zeit, die felbft bereits ®efchichte geworden. Denn die Sefdhidte breitet 
Srieden und Berföhnung über ben Kampf, und id mddte nicht 
im Byronſchen Sinne aufregen, fondern im @oethefden anregen, wenn 
id) erzähle.“ Seinen porletten Novellenbandb nennt er „Am Feierabend“, 
und er begründet den Titel damit, daß er „Die Stimmung des beiteren 
Debagens, der tiefinneren Berföhnung, des reinen, Haren Abendfriebes“ 
erftrebe. Zuletzt fchreibt er zufammenfajfend 1888: „Ich erzählte alle 
meine Novellen in Seierabendftimmung und wünſche, baß fie diefe Stim- 
mung beim Lefer erweden möchten. Ich huldige nämlich ber feltfamen 
Anficht, daß die Kunft uns mit uns felbft und mit Gott und der Welt dere 
ſöhnen folle, indem fie uns in allen Diffonangen des Lebens doch zuletzt 
Die Hobe Harmonie bon Gottes [diner Welt zu Gemilte führt, daß fie 
alfo nicht berufen fei, uns niederzubrüden, indem fie uns quält, fondern 
ung zu erheben, indem fie ung erfreut.“ 

Die fünfzig Novellen Riehls, welde die deutſche Welt umfpannen, 
find Geierabendbiider nicht für einfame Menfchen nur, Jondern por allem 
für Samilien, die mit verftändigem Naddenfen, mit Freude an kunftooller 
Arbeit, mit reinlihem ®emüte und einigem Behagen zu lefen lieben. St. 


* Als Beifpiele nehme man die legten Brei fleinen Proden unter „Srlefenes“. 
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Srlefenes 





Aus W. H. Richie „Beichichten und Ro en 
SGugenderinnerungen. 


ir Biebrider hatten den pradtigften Schulweg, ba wir als zehn- 

jährige Knaben das Padagogium (die Lateinfdule) zu Wiesbaden 
befuchten. Früh morgens halb feds fammelten wir uns in den ®affen, 
wer nicht bereits marfchfertig por der Türe ftand, ber wurde mit Dem 
Appell des naffauifchen leichten Bataillons aus dem Haufe gepfiffen, und 
Dann ftürmte bie Meine Rotte luftig bom Rheine durds Dorf und Durch 
Mosbad über den Berg nad) Wiesbaden, faft fünfpiertel Stunden Wegs, 
in jeder Jahreszeit und bei jedem Wetter. 

Sm Winter war’s befonders ſchön, da brachen wir erft um halb fieben 
auf, traten gar manchmal bie erfte Spur in den frifchen Schnee und fanden 
es weit vernünftiger, bis an den Leib Durch Die Schneewehen des Shauffee- 
grabeng zu waten, als mit den andern Leuten oben auf dem Yußpfad zu 
geben; mein bejonderer Stolz aber war dann eine Meine Laterne, welche 
id im Dunfel poranleudten und trog Morgenrot und Sonnenaufgang 
bis gu den rdmifden Ruinen der neuen katholiſchen Kirche fortbrennen 
ließ, um, wie man fagt, bem Sage die Augen ausgubrennen. . 

Auf dem Rüden trugen wir fleinen Wanberburfden allefamt ein 
Rangden, unten mit Büchern gefüllt, oben mit MWtilchbrdtden, Aepfeln, 
Birnen, Nüffen, Kirfden, in ber gang fdledten Zeit aber bloß mit zwei 
doppelten Butterbroten — zur Aufbefferung des Mittagstiiches im Wies- 
Badener Kofthaufe, welcher uns für adt Kreuzer die fpartanifme Blut⸗ 
fuppe pädagogiſch veranfchaulichte. Und leichteren Herzens und mit ers 
leichtertem Sornifter pilgerten wir dann um bier oder fünf Uhr abends 
Diefelbe Straße weit Iangfamer wieder Heim. 

Kinder laufen durchs Land wie die Hunde: fie fehen und behalten 
unglaublich ſcharf das Nadfte, was an und auf dem Wege liegt; für Die 
Sernen baben fie feinen Blid. Darum befümmerten wir uns denn aud 
weit weniger um Die herrliche Ausfidt ins Rheintal binab als um Die 
großen Aepfelbäume an der Landftraße; die fannten wir alle und nannten 
fie alle mit Namen. Allein wir faben bloß nad den Aepfeln und griffen 
nicht Danad; denn es ging die Sage, wer bei den Aepfeln erwifcht werde, 
der müffe nad naffauifchem Feldrecht alle unerfest gebliebenen Flur- 
frevel des ganzen Jahres bezahlen, und fet folchergeftalt ein armer Meb- 
gerburfche für einen einzigen Apfel mit hundertzwanzig ®ulden beftraft 
worden. 

Dod nicht bloß daß uns dieſes Obft gu teuer diintte, wir hatten über- 
haupt viel wichtigere Dinge zu tun, als nad) Aepfeln gu werfen. Die 
Straße war uns morgens Lernplab, abends Spielplab, in der Frühe 
zeigte fie uns ihr Werktagsgeficht und Hr Sonntagsgeficht am Abend. 


° 7 Bände. J. ©. Sotta Nadf., Stuttgart. 
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Sowie wir beim Ausmarſch frühbmorgens das lebte Haus bon Wlos- 
bad im Rüden batten, trat einer bon uns bor und fprad laut bie Bers- 
regel, weldhe aus Sumpts Grammatif, oder die Fabel, welde aus Wagners 
„Lehren der Weisheit und Tugend“ für den laufenden Sag auswendig zu 
lernen war, und die andern [praden’s taltfeft im Chore nad. Mochte 
uns ber Märsfturm da droben auf der Höhe paden und zaufen, mir 
{rien feinem ®ebeule Träftigft entgegen: ,,Biele Wörter find auf is 
Masculini generis,“ und befdworen ihn mit „panis, piscis, crinis, cinis* 
wie mit einer Zauberformel; mochten die Regeniwolfen in ganzen ®e- 
ſchwadern pom Binger Lod Heriibergieben und uns auf die Haut durd- 
näffen, bas galt uns alles gleid, wenn wir nur unfere „Hausaufgaben“ in 
ben Kopf troden unter Dach bradten. 

In diefen Morgenftunden war die Landftraße außer bon Spaten 
und ©olbammern gewöhnlich nur don Leuten belebt, weldye durch ihr ®e- 
(Haft zur Stadt geführt wurden, oder von Bauern, welde in den Adler 
gingen; wir gingen aud in den Acer, aber in einen lateinifchen, und wie 
piel ftolger war unfer Schritt, ber nad Sumpts, Sellerts und Pfeffels 
Rhythmen einherfdwebte! Da zogen bie Ounſenheimer Gemiisweiber an 
zwanzig Mann hoch gu Marte; fie hatten ihre ſchweren Körbe bereits im 
Maden über den Rhein gefahren und in Biebrich allefamt auf einen 
Wagen geladen, den der Hammartin, ein bintender Fuhrmann, mit einem 
Iahmen ®aule führte, und liefen neben dem Wagen ber und fchnatterten 
Durcheinander wie eine ®änfeherbe: wir aber übertönten fie weitaus, 
Lidtwers „Bier und Menfchen fchliefen fefte* im Chor fpredendD. Was 
mußten die armen Weiber, was wußte der Hammartin bon Lidtter! Oder 
es famen Biebrider Handwerker, welche in die Stadt gingen, Robftoffe 
einzulaufen; wir erzählten uns, einer Dem andern Das Wort aus dem 
Munde nehmend, die Gefdidte pon Shrus und Afthages, Damit wir 
fie um gebn Uhr in der Sefdidtsftunde wiedererzählen fonnten. Was 
war biefen Schuftern und Schneidern Afthages, ja, was war ihnen Shrus! 
Wir fühlten uns als die wahren Herren der Landitraße, und hidftens 
fant ung der Wut, wenn früb morgens ein Hafe über den Weg jprang: 
da bemmten wir unfere Lichtwerfhen Trochäen und gingen erſchrocken 
Dreimal drei Schritte rüdwärts; Denn hätten wir foldergeftalt nicht Den 
böfen Ausgang zunichte gemacht, fo würde uns fider Strafarbeit im Laufe 
Des Sages geblüht haben. 


Die gelangweilte Pringeffin. 


enn Sfabelle in ihrem prächtigen Simmer faß, fo [dien es ihr, als 

gäbnten alle vier Wände, und wenn fie im Schloßgarten [pazieren 
ging, da deuchte ihr, als fchliefen alle Bäume und [dnardten alle Die 
fteinernen ®ötter und Göttinnen, womit die Blumenbeete awifden Den 
verjchnittenen Hainbudengangen gegiert waren. 

Sie ftand friibmorgens um neun Uhr auf, weil fie fo lange brauchte, 
um fic bon der Gangeweile des vorigen Sages ausguldlafen, und wenn 
fie beim Leber fic die Strümpfe anziehen ließ, braudte fie oft eine halbe 
aon bis fie fid entſchloß, bom rechten Strumpf zum linfen borzu- 

reiten. 
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Des Sages war fie feinen Augenblid allein; denn die Wartigny, 
weldhe als Hofbame zugleich Wutterftelle vertrat, wich nicht bon ihrer 
Seite. Gine wahre Höllenrichterin der feinften Gtifette, war das alte 
Fräulein zugleich höchſt nervös und reigbar. Wenn die Pringeffin nad 
der Morgentoilette bom Wafchtifch oder aus dem Bade fam, hielt jich bie 
SHofdame während der nddften halben Stunde immer etlide Schritte ent- 
fernt; Denn fie behauptete, bon einem frifch gewaſchenen Menſchen ebenſo⸗ 
gut den Schnupfen gu befommen wie bon einem friſch gewaſchenen Fuß⸗ 
boden. 

Auf die Soiletteftunde folgte die GBefeftunde: Die Martigny las fran- 
zöſiſch bor, Iauter Haffifche Bücher aus der Zeit des großen Ludwig, und 
ber Sonfall ihrer Berfe wirkte fon am Hellen Morgen wunderjam ein- 
fchläfernd. Dann tam die Malftunde. Der Hofmaler Timotheus Nieder- 
meber lehrte die Pringeffin Blumenfträuße in Aquarell malen gu See 
burtstagsgefdenfen für die ganze Gamilie. Diefer Miedbermeber befaf 
Talent, war aber aus Langeweile Manierift geworben; denn er hatte jedes 
Fahr defretmapig vierundzwanzig Befolbungsbilber in Del zu liefern, 
mebrenteils fiirftlide Gamilienportrats. Die Pringeffin malte er in allen 
®rößen, Stellungen und Koftümen, darunter neuerdings als geflügelten 
Sngelstopf zwifchen Wolfen, dann als acdhtzehnjähriges Kind, Seifen- 
blafen in die Quft treibend, und endlih als Schäferin mit der Schippe, 
ein Schaf am roten Band führend; alle diefe drei Bilder gingen als Ge⸗ 
{dente für Sfabellens vorbeftimmten Bräutigam nad) Dierftein. Die 
Pringeffin fonnte ſchön genannt werben, allein das abgefdlofjene Leben 
hatte ihrem ®eficht die weiche, matte Sddnbeit einer Treibhausblume ge- 
geben, und da der Künftler, um zu fehmeidheln, die zarten Linien und 
@arben noch überzärtelte, fo blidte der Kinder-, Engels- und Sdafe- 
rinnenfopf recht Iangmweilig in die Welt. Die Langeweile ift Der Hunger 
der Bornehmen und der Hunger die Langeweile der gemeinen Leute; 
man fab es ber gemalten Bringeffin an der Nafe an, daß fie niemals 
Sunger babe, aber fehr oft Langeweile. 

Sfabelle follte den Orafen Griedrid bon Bierftein heiraten, mochte 
ihn aber nicht; anbererfeits wollte der ®raf aber aud bon Der Prin- 
effin nichts wiffen, die ibm doch beftimmt war. Sie waren Better und 
Baſe, batten fich als Kinder gefeben, und Sfabelle vergoß Damals Sranen 
über den unbändigen Sungen, deffen derbes Wefen fie erfdjredte und 
ängftigte. Später famen fie fid) ganz aus den Augen; der Graf ging auf 
weite Reifen und trat in fremden Kriegsbienft, und obgleih Schloß Bier 
ftein nur eine Sagereife bon Wefterau entfernt lag, batten Die beiden 
Bäter ihre Kinder dod) brieflich und auf eigene Yauft verlobt, obne bie 
beiden Nädiftbeteiligten viel zu fragen. Sie hielten dies für ftandes- 
mäßiger als die Berlobungen aus Liebe und Aug’ in Auge bei gewöhn- 
liden Menſchen. 

Die fHdnen Porträts bes Hofmalers follten das Berlangen bes wider- 
ftrebenden ®rafen nach feiner wiberftrebenden Braut weden, wirkten aber 
das gerade ®egenteil. Nicht beffer war es mit dem Bruftbild des Grafen 
gelungen, welches zur felben Zeit auf Schloß Wefterau anfam. Gs ftellte 
den Züngling als Hufaren bar, und ba es in Bierftein, wo bloß friegerifHe 


373 


und weibmannifde Neigungen berrfchten, nicht einmal einen Hofmaler 
gab, fo Hatte man das Porträt bon einem durdhreifenden Künftler malen 
laffen, deſſen Kraftpinfel bas ®eficht bes armen ®rafen wahrhaft grimmig 
wiedergab. Die Pringeffin erfchrat wie Damals als Kind, dah fie Hätte 
weinen mögen. Und Fräulein bon Martignh benugte Hiefen Schreden, 
um gu dem Porträt des böfen Betters auch gleich ben richtigen Hinter- 
grund zu malen. Sie fprad bon jenem gewiffen Potsdamer parfume de 
caferne, ber einen auf Schloß Bierftein bis in Die Salons und Boudoirs 
verfolge; denn dort Habe man nur Sinn für Soldaten, Pferde und Hunde. 
Insgeheim nährte fie nämlich Die Abneigung Sfabellens gegen die Heirat, 
weil fie ihr treues Pflegefind am Tiebften zur alten Zungfer hätte beran- 
reifen feben, um felber bis ans felige Ende Oberbofmeifterin auf Dem 
Schloſſe gu bleiben, deffen Langeweile fie am meiften förderte und am 
wenigften empfand. 

War nun gleich die Malftunde und die Malerei in Wefterau fo lang- 
weilig wie alles übrige, fo Eniipfte fi alfo bod einiges dramatiſche 
Intereffe an diefelbe. Dies fonnte man Dann aber von feiner der übrigen 
Stunden des Tages mehr behaupten. 

Gs ging alles nad der Uhr, und alle Uhren des Schloffes gingen recht. 
Der Giirft ritt täglich zur felben Stunde denfelben Spazierweg und febhrte 
zur felben Minute wieder heim. Man fagt, daß er einmal einen prächtigen 
Sechzehnender aus blofer Ungnade nicht gefdoffen habe, weil der Hirſch 
zehn Minuten jpäter bei dem Anftande erfdienen war, als Die Jäger 
angefagt batten. Ginen Fürften darf man nicht warten laſſen. | 

Um elf Uhr wurde gefrübftüdt; um zwölf waren die Audienzen. Aud 
die Pringefjin hatte mandmal eine Audienz zu erteilen, wobei ihr Die 
Martignh vorher immer genau einprägte, mit welden Worten fie das 
Gefprad eröffnen folle. Gs waren Bret Redensarten gum anmutigen 
Wechſel; Ifabella hatte noch gern eine vierte und fünfte Hinzugefügt, ge 
traute fich’8 aber niemals. 

Um Drei Uhr war Tafel. Die Pringeffin fand, daß man ihr immer bie 
langweiligften Menſchen gu Nachbarn gab. Das Tiſchgeſpräch Hang febr 
feierlich, drehte fid) aber um ben fleinften Stadtklatſch. Ijabelle entdedte 
Dabei, Daß die Menſchen draußen im Städtchen gar nicht fo langweillg 
fein könnten, wie die Leyte im Schloß, denn fie gaben menigftens Stoff 
zur Unteihaltung. Sie hätte gern einmal fo eine Beamten- oder gat 
Dürgersfrau fennengelernt; allein die Martignh verjicherte ihr, daß ein 
folder Berfehr durchaus unfchidlich fet, übrigens aud nicht angenehm. — 
„Diefe bürgerlichen Frauen riechen fo fonderbar“, pflegte fie beizufügen 
und nahm eine doppelte Prife Schnupftabaf. Sie erklärte es für einen 
befonderen Borzug des alten Landgrafen bon Helfen, baß er fein Boll 
nicht babe riechen fönnen. 

Nach Tijd begab man [ich gu gemeinfamer Promenade in den Schloß. 
garten, und zwar paartweife, Der Hoffourier fchritt mit einem Stode voran, 
und awei Leibjäger mit Rarabinern befchloffen den Zug. Ifabelle hätte 
ftatt diefer Promenade gar zu gern einmal einen Ausflug auf Die Burg 
Neided gemadt; man verfpradh es ihr auch Sfters, fand aber niemals Zeit, 
Das Berfpreden zu halten. Denn weil ber Hof eigentlid gar nichts zu 


374 


tun batte, hatte er Die Zeit fo genau eingeteilt, Daß außerdem gu gar 
nidts mehr Seit blieb. Das ftets unerfüllte Berfpreden fteigerte Die 
Sehnſucht der Pringeffin nad ber bergauberten Burg als dem Sinnbilde 
ber ewig Iodenbden, ewig unerreidbaren Greibeit. 

Wad dem Spaziergang fütterte und liebfofte der Fürft feine gabl- 
reichen Hunde, wie dies aud Ludwig XIV. gu tun gepflegt. War dann 
Der Gater gar befonders guter Qaune, fo durfte aud) Sjabelle die Hunde 
ftreicheln helfen, was ihr in der Seele zuwider war. Die Martignh unter 
ließ dann nicht, binterdrein heimlich gu bemerfen, der Better Friedrich 
babe nod) viel mehr Hunde, und wenn fie erft einmal ®räfin Bierftein 
fei, Dann werbe fie den ganzen Sag nidt aus den Hunden Herausfommen. 

Der Sroft aller Unglüdlichen ift bie Nacht, das heißt fofern fie Schlafen 
fdnnen. Die Pringefjin hatte ein prddtiges Himmelbett mit den weidften 
Kiffen und feidenen Deden. Wenn die Kinder fo recht breit und behaglid 
in ihrem DBettchen liegen, dann fagt man ihnen: da liegft du wie eine 
Pringeffin! Bon der Pringeffin Sfabelle ftammt diefer Spruch gewiß nicht; 
denn fie hatte felbft im Bett fein Behagen. Sie dachte fich’s wunderfchön, 
im Dunfeln zu fchlafen, allein es galt für ftandesgemäß, daß allegeit ein 
bolländifches Nachtlicht in ihrem Schlafgemacdhe brannte und ein deutſches 
im anftoßenden Simmer der Rammerfrau. Auch glühten bom 15. Oftober 
bis gum 15. April zwei Kaminfeuer die ganze Nadt Hindurd in beiden 
®emädern — laut der Schloßordnung. So lag denn die arme Pringeffin 
gar oft im wachen Sraume und zählte die Schläge der großen Schloßuhr 
und der zahlreichen Zimmerubren, welche pflicdtlid der großen nad- 
ſchlugen, und ihr ganzes junges Leben fam ihr por wie eine einzige lange 
ſchlafloſe Nacht. 


Herr Milett. 


err Milett fchaute aus dem offenen Genfter bes Goupés in die belle 

Landſchaft, die fo Iuftig vorüberrollte und die er fo bequem genießen 
Ionnte; denn er jaß gang allein in einem Wagen erfter Klafje. Und er 
fonnte ſich die erfte Klaſſe wohl gönnen, ja, er wußte gar nidt, wie es 
tut, wenn man zweiter oder Dritter oder gar vierter Klaffe fahren muß. 
Die Steuer, welche er jahrlid) dem Staate bezahlte, belief ſich höher als 
bas Sabresgebalt eines fommanbdierenden Oenerals. Er war ein ges 
borener PBalfagier erfter RKlajfe. 

Trotzdem fand er diefe Klaffe Höchft unbequem und räfonnierte dare 
über angefidts all der Griiblingsfonnenpradt. Gr „räfonnierte inwendig“, 
— und gerade beim Gijenbabnfabren Tann man fo gut inwendig rajon- 
nieren! Mit dem Saufen der Wagen, mit dem Raffeln der Rader wächſt 
unfer Zorn, und die Hebjagd unferer grollenden Gedanken verbindet ſich 
mit der Gludt und Jagd des Zuges gu einer rafenden Doppelfuge. : 

„Wir prablen heutzutage fo gern mit Dem Wunderwerke unferer 
Sifenbabn* — fo räfonnierte Herr Milett — „und bliden mitleidig auf 
bie @rofbatergeit der Poftfut{den. Unfere Enkel aber werden uns 
wiederum bemitleiden über biefe Sifenbahnen, die ihnen nicht beffer dünken 
dürften, wie uns die alte gelbe Kutſche; fie werden es nicht begreifen, wie 
wir ung fold plumpen, unbequemen, gefährlichen Bahnzügen anvertrauen 
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mochten, mit Staub und Raud und Ruß bededt, in allen Nerven er- 
{diittert, in enge Goupés hilflos gufammengepferdt. Denn binnen fünfzig 
Sabren wird man riefig fortgefchritten fein im Wettfampf der Srfin- 
Dungen, man wird ein unendlich polllommeneres Fuhrwerk bejigen. Die 
Wagen ber eleltrifchen Bahnen werden aus Kautſchuk befteben und janft 
und unbörbar über die Schienen gleiten; ftoßen zwei Züge gujammen, 
Dann werden bie Paffagiere einen angenehmen Drud empfinden, wie bon 
einer fräftigen Umarmung, aber rafd wieder aufatmen, und ftürzt ein 
Sug bom Bahndamm herab, dann fpringt er unten auf wie ein Oummi- 
ball und ftebt fofort wieder auf den Rädern, und die Fabhrgafte, welde 
etwas durcheinander gerüttelt wurben, feben fich wieder auf ihre Plage 
und laden über den Iuftigen Zwifchenfall.“ 

Herr Milett, ber die Raber feiner eigenen Gquipage obnebin fchon 
mit Gummi batte beziehen laffen, dachte fid einen folden Bummizug als 
ben Triumph ber Sufunft und meinte, wir könnten ibn aud ſchon als 
einen Triumph der ®egenwart haben, wenn wir nur die Hälfte Der Mil⸗ 
lionen, bie wir für berbefferte Mordwerkzeuge ausgeben, auf dieſes ®ummi 
verwenden wollten. 

Gr philofophierte dann weiter über den Fortichritt, den unenblichen 
Fortſchritt ber Menfchheit. Und beim Sifenbahnfabren philofophiert ſich's 
fo gut. 

Demungeadtet fonnte er den unendliden Fortfchritt nicht rund friegen, 
Diefen unendliden Fort{dritt, Der ja ber este Sroft bes mobernen Mens 
Then ift, wie die ewige Seligfeit der legte Troft der altmodiſchen Leute. 
Denn bei tieferem Sinnen fand Herr Milett, daß endlofer Fortſchritt, gee 
nau befehen, eine endlofe Qual wäre, weil nur die ®ewißheit eines erreid- 
baren Steles, weil nur bas Siel felber ung beglüde — und die ewige Selig. 
feit eine unfelige Langeweile, weil Kämpfen nur und Ringen, weil nur der 
Fortſchritt uns befriebet. 

Diefe Sedanfen, die im Birkel liefen, hatten etwas Austrodnendes. 
Herr Milett öffnete deshalb feinen Handfoffer und entforite eine Flaſche 
Portwein. Gr war gut, hätte jeboch beffer fein fönnen. Unfere Rad 
fommen im zwanzigften Sabrbunbdert — raftlos fortfchreitend — werben 
ohne Zweifel weit beffern Portwein trinken als wir. 

„Seltfamer Troſt eines Gort[drittes der Menſchheit, den wir nicht er» 
Teben, den wir nicht mitgenießen werden! Hätten wir nur wenigftens bie 
Gewißheit, dereinft bom Himmel herab mit anfeben zu Dürfen, wie aus 
unferer Mühe und Plage Lünftigen Gefdledtern ein beglüdteres Dafein 
erblüht, blieben wir nur über das ®rab hinaus in bewußtem Sufammen- 
bang mit diefer fortfchreitenden Menfchheit, dann könnten wir uns wohl 
tröften über Das elende Dafein, welches uns traf, weil wir zufällig ein paar 
taufend Sabre zu früh geboren wurden! Dod für diefe Hoffnung ver- 
mögen wir bddftens im bunfeln ®lauben zu ſchwärmen — genau fo wie 
für andere Ideale des gläubigen Bemüts. Und fo wirft ung die Hare Gre 
fenntnig des Fortfchrittes ber Menfchbeit zulebt doch wieber in ein 
Sdattenfpiel ber Phantafie und Borftellung guriid, Dem wir burch eben 
Diefe Srfenntnis entrinnen wollten!“ 
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. So dachte Herr Milett, ließ fid aber trogdem den mittelmäßigen 
Bortwein ber Segentwart vortrefflid munden. 

Da jedod im rätjelhaften Kreislauf des Lebens das Srinfen hungrig 
macht, wie andererfeits das Eſſen durftig, fo öffnete er ben Handkoffer 
ein zweites Mal und enthüllte ein kleines Padden, in weldem drei ges 
Dratene SKrammetspögel Hddft appetitlih eingefchlagen waren. — 
Rrammetspdgel im Juni! 

Im Juni fängt man bei uns belanntlich feine Krammetspögel. Allein, 
wenn man die im Oftober gefangenen Bögel leicht brat und dann in Butter 
eingießt, fo erhalten fie jich bis in den Sommer. Bor dem Berfpeifen 
läßt man fie nod einmal gang leicht aufbraten. Seine Zungen finden folde 
eingebutterte Rrammetspdgel weit Wftlider als die frifden, ja, fie ziehen 
fie fogar der Schnepfe bor. 

Herr Milett hatte bei jeinen Bögeln fdon zufrieden fein fonnen. Sie 
Ichmedten ihm aud ganz gut, und er faf fo breit auf dem weichen Polfter 
und ein fables Lüftchen fpielte ibm Durds Wagenfenfter erquidend um 
die Stirn. 

Allein er dachte nad Über die Mängel der Weltordnung, die uns 
arme Sterblide im Dunfeln tappen läßt, und alfo für ung nur eine große 
Anordnung ift, und über die Weltvernunft, die ibm fehr unvernünftig 
dünkte, als er beim dritten Krammetspogel den letzten Becher leerte. 

Der glidlide Mann! — wenn ibm nur etwas gefehlt hätte. Aber 
es fehlte ibm gar nichts. 

Hätte Arthur Schopenhauer nicht fo bequem bon feinen Renten gelebt, 
fo wäre ihm der Peffimismus ſchwerlich eingefallen. Elende Seiten und 
arme Menfchen Hagen fich felber an und Ioben ben lieben Gott; gefegnete 
Seiten und reihe Leute Ioben ſich felbft, aber unfer SHerrgott madt’s 
ihnen in allen Gden nicht recht. 

And wir leben in einer gefegneten Seit und Herr Milett war ein 
reider Mann. 

Barte-Dahbnbhböfe. 


bafefpeare läßt die verfleidete Biola bon fid) felber jagen: 


„und fo in bleider Schwermut fap fie da 
Wie Die Sebuld auf einem Monument.“ 


Gs ift vielleicht noch feinem Bildhauer eingefallen, die ®eduld pla- 
ftifch, monumental darzuftellen. Und bod wäre ein Denkmal der Geduld 
eine lobnende Aufgabe. Man könnte das Standbild in Zinkguß billig 
vervielfältigen gum ortsgemäßen Schmud einer großen Sabl Ddeutjcher 
„Barte» Bahnhöfe“. Huppenberg verdiente ein foldes Standbild vor allen. 

Man fann Huppenberg nicht mit der Warteftation Hagen vergleichen, 
wo man im ©®etümmel fic jelbft verliert; nicht mit der ©eduldftation 
Oberhaufen, wo fid uns die ſchönſte ©elegenheit bietet, nad ftunden- 
langem Warten in den falfchen Zug zu geraten; nicht mit der Kreugungs- 
und Kreuzftation Löhne, wo der Reifende, welder bon Osnabriid nad 
Bielefeld fährt, Zeit genug bat, dem erwarteten Zug auf eine Station 
gemütlich entgegenzufpazieren; nicht mit Bebra, too uns ber prächtige 
DHeldentenor, womit der weltbelannte Pförtner die Züge ausruft, das 
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Warten mufilalifch verkürzt; nicht mit Lehrte, Heudeber, Wunftorf, 
Scherfede, Kreienfen, in deren mehr oder minder fchönen Hallen viele 
bunbderttaufendb Menfden fdon eine unendlide ®röße bon Langeweile 
gufammen gewartet haben. Huppenberg ift nur mit fid felbft vergleichbar. 

Herr Milett trat gunddft ins Wartezimmer, wo er wenigiteng Schatten 
gu finden hoffte. Allein in dem engen Raum fodte eine Bruthike, welde 
burd eine großgedrudte Gmpfeblung des Apollinariswaffers (bem ein- 
gigen Schmud der Wände) nicht gemildert wurde. In ber Ede ſaß eine 
einzelne Dame und bewadte ihr Handgepäd mit einer Ausdauer, Die 
einer befferen Gade würbig war. Unfer Reifender prallte zurüd und ging 
in Das Reftaurationglolal. Dort aber prallte er nod ftarfer zurüd; es 
thar pollgepfropft mit biertrinfenden, rauchenden Bauern. 

Gr fudte das Freie, frifde Luft und Schatten. Dod nur Das Fleine 
Stationshaus warf hier überhaupt einen Schatten und ber fiel gerade auf 
bie Schienen. Nebenan war allerdings eine Öffentliche Anlage, der [diid- 
terne Gerfud eines ®artens zur Erholung für das Wartepublitum. San» 
Dige Wege [chlängelten fich zwifchen berdorrtem und zertretenem Rafen, 
der bier und da durch Kleine verfümmernde Birlen- und Sannenbdumadjen 
belebt wurde. Cine Allee bon dünnen, größtenteils abgeftorbenen 
@berefden verband den „Park“ mit dem Haufe. 

Herr Milett Tachte bellauf über diefe Rarifatur eines Parks und es 
jammerten ihn Die armen Zannen- und DBirfenbdumden, bie offenbar 
{don lange gepflanzt waren, aber nicht gedeihen wollten. Gaben fie bod 
aus, als bergebre fie in Diefer Gindde das Heimweh nad den Walbes- 
bergen, welche in duftblauer Berne am Horizont aufftiegen. 


Deralte Hund Magar. 


&, Die Hunde verftehen das Ausruben fo meifterhaft! Wir unfteten, 

baftigen Menfchen find in diefer Runft nur Stümper gegen fie. Und 
mit dem fteigenden Alter rubt der Hund immer mehr und mehr und 
[dliirft gleichjam voraus die Seligleit des Nichtfeins in langen, langen 
Zügen. Der Menſch aber, ber das Nichtfein fürchtet, bleibt felbft im Alter 
rubelos. 

Da aber Magar in Yuttas Hütte jebt offenbar viel tiefer rubte und 
{Hnardte als in Gifos Haus, fo follte er dort bleiben, und Oiſo wollte 
Dann jeden Abend wieder Hiniiberfommen nad) alter Oewohnheit. 

Jutta billigte Dies, meinte aber, fie müffe ihm Doch eine Beobadtung 
mitteilen, Die fie geftern und heut an dem Hunde gemadt. Wagar fei 
magerer geworden als je gubor, obgleich er jet doch faft überfüttert 
werde. 

„Das ift ein gutes Zeichen,“ meinte ®ifo, „Die mageren Hunde und 
Die mageren Menfchen bringen’s am weiteften in der Welt.“ 

„Dazu fallen ibm die Haare in ganzen Büſcheln aus, und fein Schweif 
ift feit wenigen Tagen kahl geworben.“ 

„So gebt’s im Alter,“ meinte ®ifo, „bei den Menſchen kommt die 
Slate auf dem Kopfe, bet ben Hunden fommt fie am Schwanz. Und wenn 
Magar erft jest Haare laffen muß, fo mag er fic gliidlider preifen als 
fein Serr, der fdon in jungen Jahren fo viel Haare bat laffen müffen.“ 
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„Auch fäuft der Hund jest unabläffig Waffer, wie nie zuvor“, fuhr 
Jutta fort. 

„Das ift gang naturgemäß“, belehrte Oiſo. „Se alter die Menfchen 
und Hunde werden, um fo Durftiger werben fie.“ — 

Jutta aber hatte nod weit Mertwürdigeres dazu entdedt. Magar 
erbob fic öfters mit gefträubtem Rüden und bellte grimmig gegen einen 
Geind, der nirgends zu feben war. Oder er wedelte und fchmeidhelte in 
bie blaue Luft binein; dann tat er wieder, alg ob er mit anderen Hunden 
fpiele und raufe, Die fid Doch nirgends fanden. Aud berwedfelte er ab 
und zu den Herd mit der Haustüre. Während feine äußeren Sinne nichts 
mehr wahrnabmen, ſchien fid) ber Phantaſie eine befondere Welt zu ere 
Tchließen. 

Gr litt offenbar an Sinnestäuſchungen. 

nd dabei entfann fic Oiſo, daß Magars Taubheit fdon vor Jahren 
mit folden Taufdungen begonnen Habe. Denn als er Damals den Ruf 
feines Herrn nod) weithin trefflid) hörte, verlor er zunächſt das Bere 
mögen, zu unterfcheiden, bon welder Seite der Ruf gelommen, und lief 
regelmäßig nad) der verfehrten Seite. Dem Sinnesperluft ging die Sinnes- 
täufchung voraus. Nun bemerfte aber Gifo, Daß es bei den Fleinen Kindern 
umgefebrt gehe. Wenn fie fehen und hören lernen, dann ermeffen fie 
anfangs nicht genau, wo und wie weit der Gegenftand entfernt ift, nad 
toelchem fie greifen, und woher der Schall fommt: fie geben durch Die 
Schule der Sinnestäufchung, um ben voll befabigten Ginn zu gewinnen. 
And er [lof ganz richtig, dab Wagar nunmehr wieder gum Kind, dah 
er Eindifch geworden und alfo ins höchſte Sreifenalter eingetreten fet. 

And da es uns im hoben Alter gerade fo ergeben kann, wie dem 
armen Hunde, fo nahm fid) Jutta vor, ihren Pflegling um fo liebevoller 
zu warten, wenn er aud) immer läftiger werde. 

Magar aber Iohnte Hiefe Liebe, denn er ward zärtliher und zu— 
traulicher als je zuvor. Als echter wilder Raffehund hatte er in jungen 
Sabren troß aller Treue fic felten nur an feinen Herrn gefdmiegt, und 
wenn fid) diefer mit ihm draußen lagerte, feinen Plab immer einige 
Schritte feitab gefudt. Sr wollte bon der Hand nicht gegriffen werden, die 
er freiwillig liebfofte, er wollte die Greibeit in Der Freundſchaft. So 
maden’s die echten Hunde und die echten Menfchen. 

Dod jebt in alten Tagen verlor Magar den Zreibeitsgeift und lag 
den ganzen Sag zu den Füßen der Herrin. 


Ariftofraten. 


gibt plumpe und feine Ariftofraten. Die plumpen wollen Herrfden, 
imponieren, fie fordern Huldigung, Bevorzugung, fie wollen als ganz 
befondere Menfchen beneidet und fchüchtern bon unten angeblidt werden. 
Das find die mannlideren Naturen, gleidpiel ob fonft Mann oder Frau. 
Der feine Ariftofrat, mehr weiblichen Wefens, begehrt dies alles nicht. 
Gr will nur unabhängig, er will fein eigener Herr fein, unberührt von 
allem frembartig Aufdringlichen, Unfeinen, ®emeinen. Imperare — 
[chreibt der eine über fein Wappenſchild, Noli me tangere — der andere. 
Wird der plumpe Ariftofrat verrüdt, dann verfällt er dem ®rößenwahn, 
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wirb es ber feine, Dann verfällt er dem Sinfamleits- und Reinlidfeits- 
wahnfinn. 
Kinder. 


Ss Kind bat zwei Naturen, eine verftedte und eine offenbare. Die 
offenbare wirb bon Eltern und Schulmeiftern fofort erfannt und gum 
Ausgangspuntte der Erziehung gemadt; die verftedte ahnen wir oft jelber 
faum, aber das Leben enthüllt und entwidelt fie unbdermerft, und fie 
verfchlingt vielleicht zuleßt bie offenbare, fei es uns gum Glude, fei es 
uns zum Segen. Kinder baben’s Hinter den Obren: wohl ihnen, wenn 
fie das ungeabnt Beffere Hinter den Ohren haben! 


Auffteigenbe und abfteigende Familien. 


ber bie große Frage für die Eltern ift, was fie nun eigentlich fertig- 

maden follen in den Kindern. Hier liegt das Rätjel aller Gre 
giehung, welches jedoch häufiger bom Leben als bon den Graiebern ge- 
löft wird. Gs gibt auffteigende und abfteigende $amilien. Bei den auf- 
fteigenben werden die Eltern im ®uten fertig in ihren Kindern, bei ben 
abfteigenden im Gdledten; aus den Schwächen der Bater erblühen Tu⸗ 
genden der Söhne, und die Tugenden der Eltern verzerren fi) zu Sünden 
der Entel. Wer ermißt, wie das fommen mag? Darum fühlen wir uns 
nie Demiitiger bor ©ott, als wenn wir beobadten — wie Kinder Leute 
werden! 


Aus Heinrich Cohurehs „Düwels“. 

Borbemerlung: Die beiden alten Dümels, angefehene Bauern, batten 
ihren Sohn gezwungen, Lina um der Mitgift willen zu heiraten. Diefe trieb 
dann durch ihre zänkiſche Herrſchaft die beiden Alten aus bem Haufe, die, 
naddem fie ihre Würde verloren, ihre Leibrente in Schnaps berzehrten. Dann 
follten fie ing Armenhaus zum alten Daniel. Aber der Sohn, der junge Dümel, 
bisher nadgiebig gegen feine Grau und voll Ditterleit wegen der erzivungenen 
She, holte die Sltern frühmorgens vom benadbarten Armenhaus herüber, um fie 
wieder ind Haus zu führen und fie mit feiner Grau, der Düwelſchen, gu ver- 
föhnen. Marie Düwel, deren Leben durd die unmöglichen Familienverhalt- 
an ag — batte ih ne — a4 re inure — 

a on ihr geträu inten den n der n 
Landbudbandlung in Berlin erfdienen. 
e 

Dümel (faßt bie Alten bei ber Hand und geht mit ihnen auf bas 
— zu): Wenn ich nur auch's Mariechen mit nach Hauſe bringen 
oͤnnte.. 

Alter Dümel: Gs fommt bloß nod bei der Nacht, wenn wir 
ſchlafen. (Seigend): Da... ba war's, und 'n Kleid wie Schnee hatte es 
an, unfer Mariechen. 

Alte Düwelſche: Ss bat feine Ruh’ im Srabe, bas Kind, fo- 
lange wir feine Rube haben, wir Alten. In der andern Welt da bören 
und feben fie alles, was bier vorgeht. Ad) ®ott aud! 

Dümel: Mariecden foll fich freuen, wenn es in der Nacht ja wieder- 
dame. 

Daniel (fieht ihnen bedenklich nad): Bringe id nun bas Stroh den 
Löwen, oder warte id, bis die Düweljche erwacht ift? 
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(Als Düwel mit den Sltern dor die Haustür fommt, ftürzt die junge 
Srau mit flatternden Haaren heraus, jchlägt die Haustür zu, verfchließt 
fie, ftedt den Schlüffel in die Taſche und ftellt fid in abwehrender Hal- 
tung bor die Dir.) 

Daniel: Gest mußt du don eine Kanone fommen laffen, Baber. 

Dümel (herzlich): Lina, da haft bu uns wieder, aber als bret gang 
neue Wenfden. Wie die Hafelfagden im März... Wie die erften 
Himmelsihlüffel an der Hede, wenn’s wieder Frühjahr wird. Siehſt es 
Dod aud ein, Frau, daß die Eltern wieder zu uns ziehen miiffen. 

Dümwelfche: Die Eltern?! (Bös Iadend): Berfauft ift verkauft. 
Bertan ift vertan. Wie der Schnee an der Hede. Wie der Anger im 
Winter. Es waren mal beine Eltern! 

Dümel: Lina, ftoß’ den Drachen weg von deinem Herzen und freue 
Dich mit uns, daß die Sonne wieder [cheint, denn wir haben's nicht ver⸗ 
Dient, daß fie heute morgen über uns aufging. (Das Folgende mit wieder- 
bolten PBaufen, in denen er vergeblich auf ein Gntgegenfommen feiner 
Stau wartet.) Wad und fod uns einen guten Kaffee, denn die Eltern 
baben lange nichts gehabt. (Greubig): Wir wollen mal wieder zuſammen 
an unferm Sifde fiten. Ha, wie ich mid freue! Dann will id fogleid 
bie Pferde anfpannen und ein Guber Klee von ber Steinbergbreite holen. 
— Hörft du nidt aud fdon die Lerde wieder fingen, Lina, und bie 
Wachtel rufen und das Rebhuhn? Wie war bas immer {din auf der 
Steinbergbreite... Und dann wollen wir alle Senfen wegen, denn Die 
Eſparſette blüht fdon, und wir miiffen dies Jahr nod eine gute Zutter- 
ernte maden. Ha, und die Leute im Dorf werden fi) wundern, wenn 
fie feben, wie die Düwelsleute wieder Hodfommen. — Wenn wir nur 
wollen, Lina, fo fann nod alles wieder gut werden. Das Sewitter ift 
porüber, und bat aud) der Hagel viel zerfhlagen — Gottes Sonne madt 
alles wieder gut. — Wenn wir nur wollen, Lina... 

Dümel: Weil ich friedlich mit dir eins werden wollte, Lina, ftebe 
id bier mit den Eltern bor meiner Haustür und bettele; — aber nun der» 
gif nicht Tänger, daß id Herr im Haufe bin! 

Dümwelfche: Bergiß aber aud nicht, — id bin die Frau, und wo 
id ftebe (feft auftretend), da fteb’ id) mit beiden Beinen! 

Alte Düwelſche (umflammert des Sohnes Arm und Hält ihn 
aurüd): Od, Junge, wenn fie denn gar nicht will, denn laß fie nur. Wir 
geben wieder ’rüber gu Daniel. Morgen wird fie gewiß ſchon anders 
benfen, deine Grau. 

Dümelfche: Ich denke morgen wie heute, und ... tate es mir aud 
leid, Jolange ich Iebe, fommt ihr nicht mehr in dies Haus. 

Dümel: Geht es denn einmal gar nicht mit ®üte, fo gehe es mit See 
walt! (Dringt auf feine Frau ein.) 

Diwelfde: Dann Bewalt gegen ®ewalt! 

Dümel: Lina, nod bab’ id) mid nicht an dir vergriffen, das weiß 
©ott, aber nun ift meine ®ebuld, meine Gutmitigfeit gu Ende. Schließ 
die Tir auf — oder, bei Gott, es paffiert etwas! 

Diiwel[de: Die Sir bleibt gu! 
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Dümel: Herrgott, id werbe nod auf den Schlüffel warten! Bo 
ift Die At? (Springt nad der im Holze ftedenden Art.) 

Alte Diwmel{[ He: Od Bott, od Sott, Vina, hab’ bod ein Ein- 
feben! 

Dümel: Nod einmal, Lina: Schließ auf und laß uns herein! SH 
will es jebt jo — und id leid's nicht mehr! 

Diiwmel{ de: Siehft du, da geht's ja fon wieder an! Und find nod 
Draußen! Wie erft, wenn fie wieder drinnen wären! 

Dümel (wieder nad einem Hergliden Tone fudend): Lina, Den’ 
bod, wenn es nun bein Bater und beine Mutter wären, wiirdeft du fie 
denn wieder ins Armenhaus zurüdgeben beißen? 

Düwelſche: Wohin einer gehört, dahin foll er gehen: Der Raud 
in den Schornftein, der Fuchs in bie Höhle, der Multwurm in jene ®änge 
unterm Rafen ... und... 

Dümel: Weib, haft bu denn gang und gar fein Herz im Leibe? 

Düwelſche: Es ift mir erfroren. Bd fann nichts Dafür. 

Dümel: Du follft ja nur an Did felbft denfen, Grau. Weißt du 
nicht, tas Die Mutter fagte, als fie binausging? 

Alter Diwel (mit drobendem Arm): Und wenn du mal liegft und 
willft ... 

Alte Diwelf de: Ja, Lina, das will id aud wieder zurüdnehmen, 
will id. Gott wolle aus bem Fluche einen Segen maden, dir gute Kinder 
ſchenken und dermaleinft eine leichte Sterbeftunde geben ... wolle ©ott, 
wenn Du ung wieder 'reinläßt in unfer Haus. 

Dümel: Hdrft du, Lina, was die Mutter fagt? 

Diiwel[ de (erft, wie mit fic felber uneins, Dann heftig und weg- 
werfend): Mit Flüchen und Segen fdadere id nicht! 

Düwelſche: Daf wir uns eine neue Leibgudt auf den Hals litden, 
nadbem fie die erfte Durhgebradht haben! — Lerhe? Wachtel? Nebhuhn? 
Hababa! Ic höre es anders! Ga, Daß der ganze Aerger und Speltafel 
wieder bon born anfinge! — Werbe doch erft nüchtern, Mann! Du weißt 
ja gar nicht, was du fagft. 

Dümel: Lina! — Ic bin fo Har bei Berftande wie lange Zeit nicht. 

"Alte Däüwelſche: Nein, Lina, wir werben uns ganz gewiß nicht 
mebr ſchimpfen und fchelten, gang gewiß nicht mebr. Nur, was Du fagft, 
foll gelten, weil wir bod aud fein Recht mehr haben und nichts mehr 
verlangen Tönnen. 

Düwelſche (nad) einer Paufe, in einer rafd vorübergehenden Ge- 
fühlserregung): Gin Brot will id euch geben, wenn ihr Hunger habt; id 
will aud Jonft... (ftodt, wie mit fid fampfend, Dann wieder fdroff): 
aber wir fönnen nicht mehr unter einem Dade wohnen ... 

Der alte Düwel (redt die Arme): Lina, wir haben bod nod 
Arme! Wir können bod noch Haden und Harfen, fSnnen wir bod nod... 

Ditwelfde: Dann follt ihr nur hingehen auf die Jahrmärlte und 
Die Orgel drehen. Orgeldreben ift ein einträgliches Oeſchäft, wenn man 
nod Arme hat. Bielleicht übernehmen wir das Oeſchäft nod mal bon eud. 
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Alte Düwelfche: So ein Wort fchneidet ing Herz, Lina... fo ein 
Wort; aber wir haben’s verdient — och ja, und nebmen’s bin wie ber 
Hund ’n Sritt. 

Diwel (ber ſtark mit fid fampft): Lina, ich dulde nicht, Daß du bie 
alten Leute nod verhöhnft! Das ift aus und vorbei (drobend): feine 
Madt der Welt — außer Gott — foll es Hindern, Daß es fo wird, wie 
id will! 

Diiwelf de: Eher laß id mid totidlagen, eh’ id Die Tir aufmache. 

Dümel (reißt fie bon der Tür weg): Ungliidfelige! — Da! (Haut 
gegen die Tür.) 

Dümwelfche (jpringt wieder zurüd und verfperrt die Sir): Schlag’ 
nur zu, nur zul 

Dümel (mit erhobener Azt): Lina, nimm did) in adt! 

Düwelſche: Schlag’ nur zu, wenn bu ein Kerl bift! 

Dümel: Weib! Satan! (giebt fie wieder von der Für und [chlägt 
die Zürfüllung ein, bolt zu neuem Schlage aus, als die Frau mit ab- 
toebrenden Armen bor die Oeffnung fpringt. Zödlich getroffen finkt fie 
mit gellendem Auffchrei gufammen. Alle auf der Szene laufen entjebt 


Hinzu und umftellen den Gingang.) 


Daniel: O verfluct, er hat fie getroffen! 
Alte Diwelf[ de: Och Gott, in Deinem hoben bimmlifchen Throne! 


Kleine Beiträge 


Bon der Berfudung. 


Sy Spangelift erzählt: „ind Defus 
fam zu feinen Siingern und fand 
fie Ihlafend und ſprach zu Petrus: 
Könnt tbr denn nicht eine Stunde mit 
mir waden? Wachet und betet, daß 
ifr nidt in Anfehtung fallet. Der 
@eift ift willig, aber das Fleiſch ift 
ſchwach.“ Wir alle fennen diefe See 
fHidte, non unferer Jugend an, diefe 
ende Geididte. Nun fängt Sein 
iden an. Wun wird Gr allein ge» 
lalfen. G8 fommt wie ein Gdreden 
über uns, als ob mit eisfaltem Haud 
Die Nacht einfiele. Als wir jung wa- 
ren, ba war e8 ein Gnifeben über 
die Jünger, Diefe verfagenden, elend 
berfagenden Singer. Nun wir älter 
find, ift es wie eine tiefe Scham, wenn 
wir die Sefdidte hören. &8 ift unfere 
Sefdidte. Ga, du wachſt und wir 
fhlafen! So find wir, fo bin id. 
Wir fennen diefe unfelige Schwäche, 
diefe Müdigkeit und diefes Berfinten 
in ſchmähliche Träume Das Fleiſch, 
der Körper gewinnt die Herrfdaft 
über die Seele. O dieſe Trägheit des 
Herzens, mit der wir in der entidei- 


Denden Stunde verfagen! Wenn es zu 
fpät ift — wieder einmal zu [pat — 
dann fpüren wir e8 mit Schmerzen: 
nun bift du unterlegen. Nun war bas 
andere, bas Grembe, mit bem bu deinen 
ftillen, unabläffigen Kampf führft, doch 
wieder ftarfer — weil du nidt wad, 
nit lebendig genug warft. 

Aber es gibt dod aud Zeiten, in 
denen bie Berfuhung uns gar nidt er- 
reiht, Diefe Berfudung, die dod im 
@runde uns nie don außen fommt, bie 
immer in uns felbft auffteigt. Der 
Kranfheitsteim Hat feinen Angriffs- 
puntt, folange alle Zeile des Organis« 
mus pom Leben gefättigt und durch⸗ 
pulft find. Grei von Berfudung find 
die Seiten, in denen eine Aufgabe uns 
feffelt und gang in Anfprud nimmt, 
ein Werf uns ganz befigt; die Seiten, 
in denen wir nidt uns felbft gebören, 
wo bas Leben und fein Anfprud uns 
pon uns fort, über uns hinaus führt. 
Da bewährt fid das Heilige Sottes- 
geleb, daß wir in der Hingabe, im 
Dienft, im Gichperlieren das Leben 
erft —— 

„Müßiggang iſt aller Laſter An⸗ 
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fang.” Wir Fönnen aud fagen: giel- 
Iofigfeit und darum Innere Unſicher⸗ 

Beit; weil wir nicht beftimmt find burd 
einen höheren Willen, weil wir den fee 
ften Befehl nidyt bören, dem e8 mit 
ganzer Seele gu geborden gilt, fie find 
er Orund aller Gerfudlidfeit. 

Dir alle gleiden Schwimmern, Die 
in dem abwärtstreibenden Strom bes 
irdifhen Dafeins nur dann davor bee 
wabrt bleiben, fortgeriffen zu werden 
über drohende Wirbel und Klippen. 
wenn tir feft und unbeirrt das andere 
lfer, Bas Ufer der Swigfeit, im Auge 
behalten. Auf den Straßen der Welt 
wird nur der nidt von ber Berfu- 
@ung feftgebalten, bis er fid im trü- 
ben ®emwühl verloren bat, der feft und 
angefpannt auf fein Ziel gerichtet ift, 
Der bon diefem Biel unwiderftehlih an- 

egogen nidt rechts und nidt links 
Haut. 

„Dies Leben ift nidt ein Suftand, 
fondern eine Hebung“ Wit Diefen 
Worten fenngeidnet Luther unfere 
Lage. Nur in der Bewegung balten 
wir uns aufredt. Gtiltftand bedeutet 
Umfall. Bitten wir um Bewahrung 
por der Berfudung, fo ift’s immer eine 
Bitte um Leben. Mit dem Sebet bine 
den wir uns fefter an das Ziel unferer 
Beftimmung. 

Der oe auszuweichen iff 
immer ein unmöglider Berfud. Aud 
Die Ginfamfeit un gerade die Einſam⸗ 
feit birgt ihre Gefahren. In der Wüſte 
[pridt der Satan den Menfdenfohn 
an. Reine Kloftermauer [dit por der 

eimliden Stimme, die aus der Tiefe 
id anfdleidt. Gott felbft Hat ben 
Baum der Srfenntnis des Outen und 
Bafen mitten im Paradies gepflanat. 
Gs ift das eigentlid Menidlide, daß 
wir die Berfudung beftehben miiffen. 
Gott will unfere Entfdeidun "oh eigenfte, 
innerfte Bewegung. Gr will, dah wir 
felbft [eben. Daf} wir anfedtbar find, 
eS hängt dod eben zufammen mit ber 
Oröße unferer Berufung. Weil wir 
Dazu aufgerufen find, uns über dieſe 
Grde zu erheben, darum fönnen wir 
bei dem fühnen Glug dem Himmel ent- 
gegen aud) zu Boden fallen. 

Liegt nidt in dem alten Wort der 
Schlange ein merfwirdiger Doppelfinn 
verborgen: Ihr werdet fein wie Gott? 
Da ift Berufung und zugleich Oefahr 
Diefer Berufung ausgeſprochen. Mit 
Der Oröße der Derufung, mit der Höhe 
unferes Sieles madft aud bie Oefahr, 
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daß wir in Abgründe Rirgen. In Bem 
Augenblid, wo wir das Biel aus Dem 
Auge verlieren, wo diefe Berufung uns 
> Re in gefpannter Hoffnung 
hauen nad dem Reid, bas uns 
ißen ift, in Bem QAugenblid, wo 
* ftillfteben, befriedigt über das Gre 
reichte, uns felbfi genug, wo wir nad 
unten bliden ftatt nad oben, fegt aud 
bie emportragende Kraft, Die Bewee 
gung aus, Die uns über bem Abgrund 
Sicherheit gab. Der Schwindel erfaßt 
ung, wir verlieren den Halt. Wer fi 
[aft Dünlen, er ftebe, mag ont —— 
daß er nicht falle! Das echte © 
@laubens lautet immer: — er 
glaube, bilf meinem Unglauben! 
83 ift eine uralte, für alles Leben 
ültige Grfabrung: Sede DBegab 
oder Befig bringt feine Gefabren 
fih. G8 ift gefabrlid, auf der Höhe 
Des Lebens zu wandeln. Kann ein 
Reider in das Himmelreih fommen? 
Wir fennen bie Antwort Defu. Aber 
wie ift die Gefabr gu meiden? Sulegt 
dod nur durdy Bergidt auf bas Leben. 
Der Grofinquifitor Hat Redt, eB iff 
gefabrlid, Die Menfden aus der Bee 
pormundung zu entlaffen, fie nidt am 
Reitfeil gu ‘ba ten, fie zur eigenen Gnrt- 
Theidung — Sie wollen im 
Orunde | ja felbft nicht zur eigenen Gnt- 
fheidung gezwungen werden, weil fie 
fid vor der Freiheit fürdten. Sang 
gewiß: der ebangelifhe Weg ift der gee 
fabrlide Weg. Aber es ift der Weg 
Des Lebens, der Weg Gottes. Der 
@laube ift immer ein Wagnis, em 
fühnes Frauen, ein ©reifen nad dem 
Legten und Hbdften: Ihr werdet fein 
wie Wott! Ya, er bat uns zu feinem 
Bilde gefhaffen. Sr will Söhne und 
nit Knechte. Aber wehe Dem, deſſen 
©laube fidh in eitler Reflezion 
Hybris wandelt: Neben dem Sottf 
fteht immer der Gatan! 
Wadet und betet, daß ihr nicht in 
ae ung fallet! Der Weg des Glaus 
Bens ift der Weg innerfter Anfpan- 
nung, innerfter Wachheit. Betet, fo 
Dürfen wir das Wort auslegen, damit 
ihr wad fein könnt. Hier wird die 
große Bedeutung des Sebets für unler 
ben Ddeutlih, feine Unentbehrlichkeit. 
Was beten beißt, weiß im Orunde erſt 
der, Der dem Gerfuder Auge in Auge 
gegenüberftand in enticheidendem 
Kampf. Beten beißt fid Hineinftellen 
in die Srwartung, Die uns vorwärts, 
aufwärts trägt und uns por dem Ab- 


fiurg bewahrt. Darum braucht eS ber 
Slebung im Gebet, der Ordnung we 
feres ©ebetslebens. Nur ftete Uebung 
bermag nad und nad die Geele bis in 
thre Ziefen, bis in ihre unbewußten 
Sintergründe binab zu formen, ihr fefte 
Sains und dauernde Ridtung gu 
e 


geben. 

Ariftoteles nennt ott den afinun 
Finumenon, d. 5. den, der felbft unbe- 
toegt alles bewegt. Oott ift wie ein 
Magnet, der mit alles durddringender, 
Heiliger Liebesfraft alles Leben zu ſich 
zieht. Beten aber beißt, fid m das 
Sraftfeld diefes Magneten ftellen, fid 
anziehen lalfen bon ihm, fid öffnen für 
Diele bewegende Madt feiner Liebe. 
Darum ift der innerfte Gehalt alles Ge- 
Bets die Bitte um Gottes Nabe, um 
Das Kommen feines Reiches, um Die 
Herridaft feines Willens, um das iag 
Tide Brot, das feine Liebe uns 
Rahrung des Lebens austeilt. 

Sugleih aber bedeutet beten unfer 
Singehen in die Semein{idaft aller 
Kinder Gottes. betet niemand 
allein. Betend find wir erfüllt pon Ber 
alle umfpannenden Hoffnung. Unfer 
Bater, fo beten wir, unfer taglid Brot 
gib uns heute und vergib uns unfere 
Schuld, wie wir vergeben unferen 
Schuldigern. Da ift e8 gang Deutlich, 
DaB Anteil am Leben Sinihaltung in 
einen durdlaufenden Strom, Gintritt 
in eine Wedfelwirtung des Oebens 
und Nehmen ift. Der Stein des Gee 
wölbes fchwebt, folange er bineinge- 
bunden ift in dieſe Ginbeit, in der er 
trägt und felbft getragen wird. Da ift 
feine Schwere aufgehoben. Löft er fid 
Io8 aus Diefer Bindung, fo ftürzt er 
herab und geridellt. Die Bindung an 
©ott bindet uns in die Gemeinde. Nur 
alg ,,@liedD am Leibe Chrifti“ haben 
wir Hoffnung. Das ift die tiefe Gr» 
Ienntnis, die ber religtdfe Indipidua- 
lismus verloren hatte, daß diefe Olied⸗ 
haft, das Miteinander und Fürein« 
ander bes Lebens der Weg Gottes mit 
uns ift. Olaube und Liebe laffen fid 
nicht trennen wie LUrfade und Wire 
fung. Olaube und Liebe find tneinan» 
Der, find eins. Oott erlöft uns fo, daß 
er uns in die Bemeinihaft eines neuen 
Lebens ftellt. Olaube ift nidts anderes 
als ein Ya gu dem befreienden Lebens- 

eſetz Gottes, das Liebe Heißt. In der 
—— erfahren wir, daß wir 
nicht bei uns ſelbſt ſtehenzubleiben 
brauchen. Da ſind wir von uns los, da 


find wir hineingezogen in das ſchaffende 
Leben, die ung, Die Bas ewige 
eine Reid gum Stele Hat. Da trägt 
e8 uns aufwärts und wir Dürfen mit- 


tragen. 

Deten beißt Darum, eintreten in Reid 
und Olied und Oottes Befehl fan» 
gen, den Kampf der Liebe aufnehmen, 

em nadfolgen, der in diefem Kampf 
borangegangen ift in tebe, auf one 
bas Biel erreiht werde und fie alle 
eines feten und Gott alles in allem. 

KarlBernhHhard Ritter. 


nfreth und Rußland — 
— ober mapland? — 


ie eine Mahnung an das Bore 
geftern, das dem politifchen Gee 
ftern poranlief, aber gleihermaßen das 
politiihe „Morgen“, die vielgerühmte 
Yufunft des Wiederaufbaues begleiten 
zu mollen fdeint, ftebt ein einziges 
grobe Bismard-Wort, geiproden in 
en Seiten des Berliner Kongreffes: 
„Wennes eine öſterreichiſch— 
poy aka aca —— nicht 
äbe, dann müßteſie erſt er- 
unden werden.“ 

Es ſind ſeither in fünfzig Jahren 
ſehr viel Worte von größter politiſcher 
Tragweite geſagt, die Kaiſerworte: 
„Deutſchlands Zukunft liegt auf dem 
Waſſer“ und „Ih kenne feine Pare 
teien mehr“, das Wort von der „gel⸗ 
ben @efabr”, Girft Philipp Gulen⸗ 
burgs klaſſiſcher Sprud: „Wir haben 
Löwen an der Front, aber Affen in 
der Regierung“, Glemenceaus „zwan« 
zig Millionen Deutfde zuviel“ und bie 
firdterlide Wortempfindung eines 
Sinbelannten „Afrila den Afrifanern, 
Goudenhoves „Paneuropa“, Gpeng- 
ler8 „Antergang des Abendlandes, 
Muffolinis „il falzismo“. 

Wie dem aud fei, feines der großen 
Schlagwörter jenes „Epochenwirbels“ 
bat unfer deutfches Lebensproblem fo 
an die Wurzel gefaßt, wie diefer eine 
Bismardiprud. Sr hängt fid hinein 
in bie beiden Fragen, nad der Berede 
tigung des deutſchen Ginheitsgedan» 
kens und nad der inneren Slaubwire 
ct ruffifh-frangodfijfher Verhalt⸗ 
niffe. 


Man mag ber deutiden Sinheit ihre 
ſtaatspolitiſche Beredtigung abftreiten: 
der fulturell-wirtidaftlide Wert bleibt 
befteben und — überdies eine ere 
beblide Gerdidtung duch das An⸗ 
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wadfen Der großen außer- 
europdifden Zentralifati» 
onsrihtungen (Afrika den Afri- 
fanern, Sowjetdina = ferner Often, 
Borbderafien = Mofful = Arabien, 
NM. ©. A. = Kanada und fidamerifa- 
nifhe Staatenvereinigung). Die Frage 
ift nun, ob eS fic) bei einer der perior 
diſchen ruffifhefranzöfifhen Annähe- 
rungsftöße einfad um ein pon Zeit zu 
geit wiederboltes Spiel zur Auspliin- 
derung ber dadurch eingeengten deut⸗ 
fen Intereffen oder um natirlide, 
geopolitifh gegebene und mit ber Zeit 
unabweisbare Zeilerfheinungen bes 
Sufammentadfens eines paneuropdi- 
fhen Problems mit Deutfdland als 
Magnetenftern bandeln mag oder Hane 
dein muß. Die Selehrten find fid dare 
über nicht einig. 

„Wenn es die öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
{he Doppelmadt nicht gäbe, müßte fie 
erft erfunden werden.“ Man fann, fo 
erftaunlich das im Augenblid aud ere 
fdeinen mag, das Problem aud eine 
mal pon dieler Seite betradten. Man 


muß es fogar. 
G3 war um bie liebgiger Sabre des 
neunzehnten Jahrhund als Die 


porlegte und welibiftorifch überaus 
wertvolle Umſtellung der europäilchen 
Otruftur begann. Rußland ftand mit 
dem preußiihen Deutidland auf einer 
alten feit Sauroggen gegebenen Linie 
der gemeinfamen Intereſſen. Dafür 
lagerte e8 all feinen (teilweife durd 
innere Unruhen gedrängten) Aerger 
auf ber öfterreihifh-ungarifhen Oren⸗ 
e ab. Bon Balizien bis au 
en Rarpathenlag die eur 
päiſche Gefahrengone. Gine 
weite fand fid an den franzöſiſch⸗ita⸗ 
ieniſchen Hodgebirgspalffen der Alpen. 
So waren fie beide, ohne daß ihre Ent⸗ 
widlung Hemmungen erlitten hätte, por 
Der eigenen Tür beihäftigt. Weberdies 
fah §ranfreidh über Marolkko nad 
Snnerafrifa und Rußland nah Byzanz 
und in den fernen Often. Die balla» 
niſchen Probleme zogen, eben weil ed 
Oefterreid-LIngarn gab, die gefamten 
unausbleibliden europäilden Berdide 
pe seed De Lungen pon Deut{dland 
nd dennod blieb dieſes Deutid- 
a wenigftens nad außen bin, ein 
febr einheitliher Begriff, Angelpunft 
des ganzen europaifden (lied bismard- 
fen) Spftems des Ablenfens und Aus- 
einandertwiegens. 
Der Boulangismus änderte die Gad- 
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lage, aber er änderte nidt grundge 
— Das war eine Smphatif, die 

ten Zündftoff in Rußland judte und 
ihn fand in den vom Tirfenfriege mif- 
eftimmten Offizieren, in den geiftig 
Dalbgeoosenen und von unbeimlider 
Natur zum Anardismus hbingedräng- 
ten „Beiftigen“, in dem wilden, wirren 
Brodel Hungernder, undilziplinierter 
Maffen. Die Gefahren griffen erft ans 
Sundament des Spyftems, als Die frane 
zöſiſch⸗ ruſſiſchen Intereffen über Bal- 
fan und Byzanz binweg fid ibre 
DBrennpunfte erfdufen. Geitber find 
die toefentlidften Phaſen rujfifh-Fran- 
zdlifher Ginigungen ftet8 durd Das 
Mittelmeer geftrömt, alfo auf einem 
Weg, der Demjenigen eines unausbleib- 
lihen paneuropadifden Drudes nicht im 
nen entiprad. 

Diele Bahn, der „Weg über Deutſch⸗ 
land hinweg“, fam erft zur Geltung, 
als Deutfchland feine ee Kräfte» 
fammlung ratenweife ventilieren, auf 
gut Deutih: verpuffen ließ: in Afrita, 
im chineſiſchen Walderfee- Feldzug (She 
@ermans to the Gront), am Rififoge- 
danfen im — ch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Liebesſpiel. Wan ſoll ſchließlich 
aud) nicht vergeſſen, daß Die ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen „Berhältniffe“ meift nur 
pon „Mann“ zu „Mann“ (Poincaré 
und @eorge Louis im daffes a 
mit ar Sithd und re gele- 
gentlid aud bon 
(cuffifde Ariftofratie und Feanaöfile 
Ginangiers, franzöſiſche Ginangiers und 
ruffifde Anardiften) niemals aber bon 
Bolf zu Bolf gegangen find. Go war 
der frenetifche Subel, wie er Die Bouse 
langers in Rußland empfing, wohl ein 
gut bezahlter Theaterdonner, niemals 
aber der geftaltungsmwillige Ausdrud 
zwiſchen Boll und Boll. 

Gie find nit innerlid verbunden, 
fondern Antipoden, die Ruffen und die 
Stanzofen, die faltbliitigen, melando- 
liſchbarbariſchen Schwärmer und die 
immer fieberbaften, geftifulierenden 
Alteure, Regilleure und Verſchwo⸗ 
renen großer Selten. Im ®runde Hat 
man aud nod nie eine echte franfo- 
ruffifde Allianz erlebt; die ım Welte 
frieg abgefdloffene war eher eine fran 
zöſiſch⸗engliſche mit ruffiidem Refers 
poir, mit ruffifder RNuliffe. Und felbft 
in ihren Borbereitungen trat der ganze 
Widerfinn hee Berhältniffe ge 
legentli in die Srideinung, als Der 
japanifche Krieg die Bolf- und Ral- 


fentendeng geoffenbart Hatte, jenen 
gang ungebeuren Drud, der oftwärt3 
zeigt. (Bergleihe Heute die Sowjets 
und China und Die gange ftreng dftlide 
Bolitit, wie Tfdhitiderin fie zutage 
treten läßt auf den Meffen gu Nifchni- 
nowgorod, oder wie Radef fie verkün⸗ 
Det, wenn er Proteftor einer dinefi«- 
Then Hodfadule mit dem Sig in Mo 
fau wird.) Senau das Gntiprehende 
Bat aud Granfreid fon vor dem 
Kriege gezeigt, den Zug in den Süden 
zu den Zentralen des Wittelmeers; und 
bier ne ein Wort: Waroffo. (Aud 


Beute n 

Diefe grundzügige Berfdiedenbheit 
aweier angeblid aufeinander angewie- 
fenen „Nationen“ Hätte Guropa zum 
Berften gebradt, wäre nicht Deutlich 
Iand als Mittelglied da und wie ge- 
Ihaffen zur Serpliinderung. Sm Often 
mit einer tociden und offenen Orenze 
und im Weften mit Wirtidaftsfor- 
men, Die geradezu erf[d@affen find, die 
bane et Lebensbedingungen indus 
ftriell wie privatwirt(dafthid voll gu 
ergänzen. ind es wäre aud) gerriffen, 
hätte eS nidt ein noch zerriffeneres 
aber Dod gufammenbaltendes Binde» 
glied gebabt: eben die öfterreihifh-un« 

ariide Doppelmadt. Seitdem fie 
ehlt, tft Deutidland — gelegentlid 
mit einem Heinen, aber dennod derben 
Tritt pon Often — immer bon neuem 
fopfiiber, baltlos nad Weften gegerrt. 
Bon einer Geffel in die andere. 

Rußland und GFranfreid: die Anti- 
poden Suropas oder, meinetwegen (um 
einmal wiffenid@aftlid und gefpreizt zu 
reden), ganz Surafiens. Und Deutid- 
land? Das ift e8 eben: Deutichland 
Bat von beiden etwas und demnad den 
großen Spalt in fid. 

Man foll fid Deutſchland erft eine 
mal betrachten, ehe man es „über alles“ 
5 Sm Weften fränkiſche und in⸗ 
duftriell fehr ftarf pergehrte Stämme. 
Nur im Nordweften die lebten reinen 
Sermanen, und diefe wiederum, allein 
[Hon aus dem inftinttiven Streben nad) 
der Grbaltung ihrer felbft in ihrer 
agrarifhen Lebensform, in ftarfer An» 
[ehbnung nad Often. Und im Often ger- 
manifierte Slawen, in gaber Stärke. 
Kein Zweifel: Deutfhland mag im 
Weften Heller Teuchten, aber e3 gibt 
feinen Stoff erft aus dem Often nad 
dem Weften ab. Kein Landesteil tann 
Dauernd geben ohne gu nehmen. Und 
aud Oftdeutidland nimmt wiederum 


und nimmt aud aus dem Weften. In 
der Tat, dort oben, an Der Weidfel, 
finden wir ein weiteres großes, ſchwe⸗ 
res Austaufchfeld, in ihm aber das po» 
litiſche Kriterium gang Guropas. 

Das lehren uns, wenn wir denn 
anderes fdon nicht feben wollen, Die 
großen DBorftöße auf dem „®lacis 
Norddeutihland“. Beinahe ausnahms- 
[08 gingen fie in Die unermefliden 
Weiten des Oftens. Gine grundpoli- 
tifde Frage. Rufland und Sranfreid 
gibt es aljo nidt. Wohl aber gibt es 
— weniger abgegriffen, aber viel wirf- 
lichleitsnäher und gefdbrlider — eine 
andere Grage: „Deutihland?" Diefe 
hängt aber aufs engfte gufammen mit 
einer anderen: ,, Granfreid oder Ruß⸗ 
land?“ Gie Töfen aber beißt, von 
Rußland und von Deutfdland re» 
den und von der einzigen Möglichkeit 
aud, aus deren Winfeln wieder einen 
dritten Staat friftallifieren gu laffen, 
um Guropa in fein Oleidgemidt zu 
bringen. Denn bas kann ibm memals 
ein Golferbund verleihen, fondern nur 
eine biftorif® und raffifch gegebene und 
duch Oleidgewidtsgefeh gebotene 
Madtverteilung wirflider Mächte, 

SJirgenUHde. 


Sur völfiiden Bewegung. 


Gs war mandem unfrer Greunde 
ſhocking, oder wie der Deutfche fagt: 
unverftändlich, daß ich mid 1924 per- 
ſönlich für die völkifhe Bewegung ein» 
fette. Wenn id das, was ih im Mai» 
beft 1924 über das „Slementare“ ber 
völtiihen Bewegung (6. 213 ff.) ſchrieb, 
durdjebe, fo — könnte id das Heute 
nad zwei Jahren wieder abdruden, 
odne ein Wörtchen daran Ändern zu 
mülfen. Wer eine Bewegung wie Die 
pölfiihe beurteilt, darf nicht einzelne 
Grideinungen, die nur tageswidtig 
find, gu ®runde legen und je naddem 
jubeln oder jammern. Die völkiſche Be⸗ 
wegung ift eine biologiſch notwendige, 
an fih gefunde Abwehr-Realtion des 
Bolfes, zumal des Slementarvolfes; in 
ifr find Regenerations- und Heilfrafte 
der Sefamtbeit wirffam, die das bis 
ins eben verwundete deutide Boll 
braudt. Wenn fid im Chaos des 
alltäglihen politifden Getriebes gro⸗ 
teste Sinzelerfheinungen des Völlkiſchen 
auftun, fo darf man um folder geit- 
weiligen ©rotesten willen, fofern fie 
niht aus dem Wefen ftammen, fon- 
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dern nur unter drtliden und perfin- 
lihen Gonderbedingungen ins Kraut 
{diehen, nidt die Bewegung als folde 
miBberftehen. Das hieße den Blid zu 
furg nehmen. 

Der pölliide Trieb, der ein Forme 
trieb ift (und der daher folde Künftler, 
denen ihre Kunft nidt nur pour l’art 
tft, immer aufs Tebhaftefte intereffiert), 
fudt, en wir ein Oroßſtadtvollk ge» 
worden find, Gormen, die der Maſſen⸗ 
pinde ent{preden. Die bürgerliden 
Antriebe der „Baterlandsliebe“, bie in 
den Sreiheitsfriegen, in der Romantil, 
im grofdeutiden Adtundpiergigertum 
wirften, fönnen für einen erbebliden 
Zeil, befonders für den induftriell ge- 
toordenen Zeil unfres Sehzaig- Millio» 
nen⸗Volkes nidt mehr der naturge- 
mäße, unwillfürlihe Ausdrud fein. Der 
fpezififh bürgerlihe Redtsftaat Bis- 
mards hatte die notwendigen neuen 
Kategorien bes Denfens und Lebens 


der Srofftadtmaffe nod nidt entwidelt. 


Sn Nordamerifa, auf Kolonialboden 
alfo, entftand am früheften und rapie 
Deften die neue Denf- und Lebensform 
ber Grofftadtmaffe, und fie nahm dort 
fogleih das „Nationale“ als Wefens- 
beftandteil in fid auf. Der Begriff 
„american“ wurde in Das ——— 
nicht nur der bürgerlichen Menſchen., 
ſondern mehr noch der Waſſenmenſchen 
hineingetragen. (G8 gab dort ſchon früh 
eine offizielle Pſychotechnik des Na» 
tionalen.) Wad dem Kriege brad nun 
bei uns der nationale Trieb Hier und 
Da in den Malfen berpor, aber im Gee 
genfah zu allem, was offiziell giltig 
war. &8 ift eine Grage der Zukunft, 
ob bas Nationale eine der Dtaffene 
pipde gemäße und auf diefe Pſyche gee 
ftaltend wirfendDe Gorm gewinnt. 88 
bandelt fid um uralte Kräfte aus der 
Rebenswurzel des Bolles, aber e8 Hane 
Delt ſich gugleid um neue Formen, tn 
Denen das alte Leben fid neu darftellen 
foll. Diefe werden nidt bie bürger- 
lihen Gormen der ,,Baterlandslizbe" 
fein, die fid nidt ohne Anſchluß an 
den Taffifhen „amor patriae“ enttvi- 
delt haben und die mit dem Bewußtſein 

rfonlider Rultur verbunden find, 
ondern e8 toerden zweifellos elemen- 
tarere Gormen fein. 

&8 gibt heute zwei Trager Der „völ⸗ 
filhen Bewegung", foweit fie Maſ⸗ 
fen bewegung ift: erftend die fluftuies 
renden Waffen, die fid um einzelne 
Agitatoren und ihren engeren Anhang 
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fammeln, zweitens die Wehrverbande. 
MNeberall ein Werden und Sid-man- 
deln, das am ftarfften in dem Ringen 
um Ginfluf und Gibreridaft rd 
wird. Sin Srgebnis tft nod nidt ab 
aufehn. 

Die Hoffnung, dah aus diefen gären- 
ben Kräften in furzer Bett ein neuer 
Staat und ein neuer Anfang der Deut- 
[den Sefdhidte herporgebn werde, ers 
ſcheint mir allzu optimiftiid. Die ſozia⸗ 
liftifde Bewegung ift Jahrzehnte bin- 
durch Maffenbewegung geweſen; den⸗ 
nod) wäre fie nicht zu Direfter Wad 
geange wenn nidt der Zuſammen⸗ 

rud im Weltfriege ihre $übrer in die 
altive Staatsleitung gebradt bätte 
Obne den Krieg wäre die Sogialdemoe- 
fratie noch heute nidts andres als eine 
»Oppofitionelle Bewegung“. Aud die 
pölfiihde Bewegung wird fo lange nur 
„oppofitionelle Bewegung“ fein, bis 
eine gefdidtlide Rataftrophe irgende 
welder Art ihr die Möglichkeit gibt, 
bie altive Staatsleitung zu überneh- 
men. Durd „Putſche“ werden folde 
Möglichkeiten ſchwerlich mehr herbetge- 
führt. Die lebte Möglichkeit diefer Art 
war der Berfud Hitlers und Ludene 
Dorff8 in Münden. Gr war mit bemers 
fenswertem Onftinft zur redten Seit 
angefest. Aber er fcheiterte. Seither 
trat eine gewilfe Ronfolidierung des 
ftaatliden und wirtidaftliden Lebens 
fotote der ganzen Semiitsverfaffung 
der Menfden ein. Sudem Hat Die Dee 
mofratie nidt mehr nur das bedenk⸗ 
lide RKampfmittel de8 Seneralftreifs, 
fondern fie fann ben Schub des 
„Reichsbanners“ einfegen. Aber aud 
wenn ein plbglider völkiſcher Umfturg 
aus irgendmwelden Lirfaden einträte, fo 
würde bas Ergebnis vorausfidtlid nur 
fein, daß fid ein Halb Dubend Beutide 
Muffolinis in gegenfeitigen Intriguen 
und Kämpfen aufrieben, weil — was 
felbftverftändlih ift — jeder Diftator 
ein richtige8 Rezept zu haben überzeugt 
ift. Es könnte der vdlfifhen Bewegung 
feine größere Derlegenbeit bereitet 
werden als ein rafder Sieg. Alle Snt- 
widlung braudt Reife. 

Gir die naddfte Beit ift Die Frage 
nah der Führung in der vdlfifden 
Bewegung weit ſchwieriger als das 
Problem der Maffe. Da ftehen An- 
{priide, die mit gewilfen Leiftungen 
begründet werden, hart wider einander. 
Mißtrauen, Intrigantentum, Bereite 
{daft zum Berdadt, Rechthaberei, 


Schadenfreude — all diefe Tugenden, 
mit Denen die Deutiden im allgemeinen 
fid ihr Leben verfüßen, entfalten fid 
ordideenbaft in der heißen Atmofphäre 
Des angelpannten politifden Leben. 
Der alte Theodor Fritid, ber gewiß bie 
Bewegung gut fennt und dem niemand 
Ben ebrliden Willen beftreiten wird, 
{Hreibt in einem Auffag „Sum Füh- 
rerftreit"*: „Solange unter den laute» 
ften Wortführern Männer find, denen 
es weniger um Die Gdrderung der ge- 
meinfamen Bolfsfade als um die Sel- 
tendmadung ihrer eigenen Perfon zu 
tun tft, wird fein Grieden in der Bee 
wegung werden. Die politifde Arena 
befaß allezeit eine ftarfe Anziehungs⸗ 
kraft für die Gitlen und Ghrgeizigen, 
und fo fann es nidt perwundern, wenn 
vorwiegend folde dort ihr Wefen trei- 
ben.“ Ratürli wird fofort jeder Fih- 
zer den Vorwurf perfinliden Ehr⸗ 
geize8 bon fid Meilen. Und da die 
menſchliche Seele niemals pon einem 
Motiv allein beftimmt wird, fo tann 
ein jeder das fogar mit einer gewiffen 
Beredtigung tun. Gin Führer glaubt 
immer irgendwie, fein Sd „Der Sache“ 
zu „opfern“. Denn „Die Sade” ift ihm 
eben das, worin er Redt zu baben 
überzeugt ift. 

Gin jeder aber fieht etwas andres 
als richtig und redt an und hält fid 
für den weitblidenderen und fliigeren. 
Im Negativen ift man leicht einig. 
Aber da man fid mit der Dewegung 
auf eine lange Dauer einrichten muß, 
wird man zu pofitiper Zielſetzung 
gedrängt. Alsbald tritt die Problema- 
tif und damit die Uneinigfeit Herbdor. 
Neuerdings werfen einige Führer aud 
außenpolitifde Probleme auf und tree 
ten mit außenpolitiiden Zielen hervor. 
Solge: Zu den fonftigen Gegenfagen in 
ber völlifhen Bewegung fommt nun 
aud die Berfdiedenhett aufenpoliti- 
{her Ziele hinzu, die Bewegung ift um 
ein weiteres Spaltungsprinzip be» 
reichert. 

Welden Sinn es haben fann, wenn 
Privatleute einerfeits mit rufftiden 
Somwjetiften, andrerfeits mit frangdfi- 
{en Rationaliften, dritterfeits mit ita- 
lieniſchen Gafdiften und — weiß Der 


° „Hammer“ vom 1. April 1926. 
Wr. 571.) Der Auffas ift lehrreich 

r& feinen Rüdblid auf die deutſch⸗ 
fogiale Bewegung bor 1900 und durch 
Die ſcharfe Kritif des RHetorentums. 


liebe Himmel, ob aud mit Su Sluz 
Glan oder Abd el Krim oder Tſchang⸗ 
tfolin geheimnisumwölkte Konferenzen 
abhalten, ift mir nidt recht verftand- 
lid. Die deutfhe Aufenpolitif wird, 
wenn id) nidt irre, vom Reidsfang- 
ler Luther und bom QAußenminifter 
Strefemann unter Zuftimmung des 
Reihspräfidenten gemadt. Die priva- 
ten nationalen Aufenpolitifer fdnnen 
entweder im Dienfte jener arbeiten oder 
— fie bereiten ihre eigene fünftige 
Außenpolitif vor. (Denn daß fie ihre 
außenpolitiide Ridtung nur zum 
Swede der Agitation feftlegen, wird 
man nicht annehmen.) Gir mid bleibt 
die Stellungnahme zu den außenpoli- 
tifhen Beftrebungen pon Privatleuten 
— und die völfifhen Gibrer find nicht 
Staatslenfer, fondern Privatleute — 
folange bon rein alademifhem Inter 
effe, als id) nidt weiß, ob fie jemals in 
die Lage fommen werden (ja: fommen 
fönnen), prattifd die dbeutide 
Aufenpolitif zu leiten. Muſſolini 
madte fid er ft gum Herrn Italiens, 
dann madte er italieniide Außen» 
politif, Man fann nidt mit ber 
Außenpolitif anfangen, wenn man — 
fie gar nicht beftimmen fann. Bielleidt 
baben jene Männer irgendwelde Aus- 
fidten und Wege, aber fie fönnen mir 
nit zumuten, daß id auf Borfdup 
glauben foll. G8 hängt dod eben alles 
pon der Leiftung ab, und in diefem 
Galle ift die Leiftung feine andre als 
die: Werde der beftimmende Mann im 
Gtaate. Wer bemweift mir, daß Die ei}- 
ng DBeihäftigung mit der Außenpoli⸗ 
tif nidt bloß ein Abgleiten auf einen 
— bequemeren und fhließli ganz in- 
tereffanten Abweg ift, weil ber Weg 
zur Madt zu Ihwierig ſcheint? Bis 
id nidt bom Gegenteil überzeugt 
werde, halte id die großen geopoliti- 
Iden, völlerpfychologiſchen, geſchicht⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Oeſetze für 
ausſchlaggebender als allerlei inter⸗ 
eſſante Konferenzen. Ich weiche nur 
dem überlegenen Mann, aber nicht dem 
blauen Dunft des Oeheimniſſes. So⸗ 
lange id nicht wirkliche Wege ſehe. 
halte ich es für höchſt überflüffig, daß 
die alten Geindfeligfeiten zwiſchen 
Herrn Redberg und Herrn Wicolai, die 
Diefe beiden Wenig Bertrauen er- 
wedenden Zeitgenoffen unter fid abe 
maden mögen, gu prinzipiellen Oegen⸗ 
fagen in ber völkiſchen Bewegung aus 
geweitet werden. Aber fdlieHlid wird 
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aud das nicht allgubiel ſchaden: man 
braudt ein Spielwerk, um über tote 
Streden binwegzulommen. Das Leben 
bleibt im Fluß. 

Wabhrideinlid wird Diele ganze 
Hührergeneration bas gelobte Land 
niemals zu fehen befommen, fondern 
porher wegfterben. Der Wenfd und 
fein Wille ift turg, die Gefdidte aber 
flutet in gewaltigen Wogen. Der ger 
{Hidtlid bedeutfame Wille wird viel» 
leiht aus gang anderen Kreifen und 
Berhältniffen fommen. Bergeffer wir 
nidt: die Sozialdemokratie als poli- 
tifhe Partei hätte nie zu einer aus 
Ihlaggebenden Nadt gelangen können, 
wenn hinter ihr nicht Die praftifde 
wirtfhaftlihde Arbeit der Oewerkſchaft 
genen hätte. Obne folde realen 

ntereffen wäre die Partet Heute ein 
Nichts. 

Aufgaben realer Magdtbil- 
bung bieten fid genug dar: Setvin- 
nung nationaler ®ewerffdaften; Bil» 
dung eines unabhängigen nationalen 
Kapitals, insbefondere Sparfapitals; 
Groberung der dauernden DBebherre 
{Hungsmittel des Miaffengeiftes, als da 
find Breffe, Nadridtendienft, Theater, 
Gilm, Radio; Srziehungsarbeit in den 
Schulen aller Art; wilfenfdaftlide Kri⸗ 
tif und forgfame Sdeens und Ideal⸗ 
bildung. Das find nidt Leiftungen der 
Agitation, fondern dazu bedarf ed 
qualifigierter Arbeit. Da ift 
mit guter ®efinnung und gutem Wol⸗ 
[en allein nicht8 getan, fondern e8 geht 
ums Können. Daf über der ftillen 
Arbeit hin immerfort der laute Larm 
des Agitierens und Politifierens fdal- 
[en wird, ift natirlid; denn der Oroß⸗ 
ftädter will intereffante Zeitungen und 
aufregende DBerfammlungen haben. G8 
a Dazu. Aber — laffen wir uns 

en Sinn für die Darunter fid ent» 
widelnden Realitäten nicht ann; 


Die bäuerlide Kultur und die Land» 
jugenb. 


Sue wenn Deutſchland zerknirſcht 
und zermürbt am Boden lag, hat 
es Zeiten kulturellen Aufſchwunges er⸗ 
lebt. Es iſt ein altes Naturgefeß, daß, 
ebenjo wie der Menfd in Stunden der 
Bedrängnis ernfthafte Borfage au inne» 
ter Pence tatty fat, aud eine Na» 
tion, foweit fie fon oder nod über 
einen Schatz an geiftigen und fittliden 
Werten und Kräften verfügt, in Sei- 
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ten äußerer Not zur inneren GinfeHr 
—— Dieſes Geſetz hat ſich in den 

ahren der napoleoniſchen Fremd⸗ 
herrſchaft bewahrheitet, als unſeren 
Volke gleichzeitig mit einem Frei⸗ 
herrn vom Stein und Hardenberg. 
Scharnhorſt, Blücher, Oneiſenau, Bort, 
Lützow und anderen hervorra 
Feldherren und Staatsmännern ein 
Fichte, Schleiermacher, Ernſt Morig 
Arndt, Theodor Körner, Jahn und 
Frieſen erftand, Männer, welche zu 
Borlämpfern einer fittliden und gei⸗ 
ftigen Wiedergeburt unferes Volkes, 
por allem der Jugend, wurden. Obne 
Stage Hatten die Defreiungsfriege 
von 1813/14 nicht zu einer derartigen 
Kraftentfaltung geführt, wenn nidt 
die militärifhrlörperlide Anfpannung 
der Sugend bon einer geiftig-fittliden 
Srneuerung unter den Sinflüffen ftar» 
fer geiftiger Perfinlidfeiten begleitet 
gewefen wäre. Mit anderen Worten: 
obne Sabn und Fichte fein Leipzig 
und DBelle- Alliance. 

In unferen Tagen geht eine ähn- 
lide Sehnſucht durd unfer Boll. Aber 
nidt die großen Kulturzentren, Städte 
wie Berlin, Königsberg, Breslau, 
Halle find in dem Maße wie in der 
Sranagofengeit Die Ausgangspole einer 
Dewegung, Die unfer Leben erneuern 
und verinnerliden will, vielmehr ift 
e8 Das platte Land. Wenn aud ge 
trade in Alniverfitätsftädten geiftige 
Subrer am Werfe find, unferer ala» 
demiſchen Sugend die Tiefen unferes 
Deutihen Seifteslebens zu erichließen, 
fo darf man bod wohl behaupten, 
daß empfdnglider für deutfhe Bere 
innerlidungsbeftrebungen als die 
Surd{[Hnittlide Maffe der Oroßſtäb⸗ 
ter heute das Landvolk ift. Oewiß 
ift ibm fchwerer beizulommen, weil 
ibm ohne Grage die geiftige Glaftiai- 
tät des gebildeten Orofftadters ab» 
gebt; aber der Nährboden tft Heute 
auf dem Lande aufnahmefähiger als 
das Grofftadtpflafter. Der Grund 
bierfür liegt darin, daß unfer Bauern» 
tand bisher im ganzen mebr ver 
dont geblieben ift bon den fchädli- 
den Ginfliffen der Bivilifation, daß 
e3 im Orunde genommen feine Orof- 
ftadtfultur (fondern eben nur Zivili⸗ 
fation), dafür aber nod eine bauere 
lide Kultur mit all ihren Siefen und 
Berfdiedenbeiten gibt. Diefe bäu- 
erlide Kultur ift ber Fung 
Brunnen für eine geiflige 


und fittlide Srneuerung des 
Deutfhen Bolles und fdon von 
jeher getwefen. 

GS ift zwar nidt der einzelne 
Bauer Rulturtrager, aber das Land- 
polf als Banzes mit feinen uralten 
Sebraduden und Idealen wie Treue, 
Liebe zur Scholle und zur barten 
Arbeit, Gamilienfinn und -tradition, 
mit feiner ftillen GHhrfurdht por Oottes 
allmädtigem Walten in der Natur 
bildet einen Sulturfreis, der Die 
@rdfhten unferes Bolles nie losge- 
laffen und ihnen jene inneren Werte 
und Kräfte vermittelt hat, die fie gu 
ihren Saten befabigten. Diefe bäuer- 
liche Kultur ift es aud), die der heute 
gu einer Macht angeadfenen Land- 
undbewegung ihren inneren Halt ge» 
geben bat und die Iandbindifden Or- 
ganifationen über ihren urfpringli- 
hen Sharafter als rein wirt{daftlide 
Sntereffenderbainde zu einer Bewe⸗ 
gung des Landvolfes gemadt bat, 
deren Aufgabe es mit ift, die bäuer- 
lide Kultur als Orundlage deutichen 
Bollstums zu erhalten und zu pfle 
gen. Das darf aud in Seiten Darter 
wirtfhaftlider Nöte der Landwirt- 
[haft einmal ausgefproden Werden. 
Die Aufgaben des Landbundes find 
mit Redts- und Steuerberatung, 
Budfibrung und Kreditvermittlung 
und mit Maßnahmen der Preisregu- 
lierung auf genoffenfdaftlidem ®e- 
biete, ja felbft mit der Wahrung Der 
großen twirtidaftspolitifmen Belange 
den Bebdrden und der Regierung ger 
ne nit erihöpft — fie finden ihr 
etztes, weit ausgedehntes Arbeitsfeld 
in der geiftigen Hebung des Land- 
volles und in der Grbaltung und 

flege der in ihm ſchlummernden fitt- 
iden Werte als Kulturbeftandteil und 
— pir Dürfen fagen: als SKultur- 
grundlage des Ddeutihen Bolfes. 

Diefe Aufgabe ift nicht zeitlich ber 
grenzt, fondern fie gilt für alle Zeiten 
aud wenn Deutſchland wieder einmal 
von Äußeren Feinden fret fein wird. 
Die inneren Feinde in unferem 
deutſchen Volkskörper find in uns 
felbft, und diefe können nur wir felbft 
befampfen, wenn wir die Sudt und 
den Willen dazu haben. Weil aber 
Die bezeichnete Aufgabe ein fultur- 
politifhes Biel für Jahrzehnte ift, er 
wädhft hieraus für unfere Landjugend 
eine hohe Berantwortung und Pflicht 
gugleid. Die Jungbauern jollten 


ih bewußt werden, daß ihre Ure 
beitstraft nidt nur ber Srbaltung 
und Förderung des va&terliden Erbes 
gehört, daß fie vielmehr ihrem 
Stande, ihrem Volke gegenüber 
die innere Berpflidtung haben, das 
u erhalten und gu vertiefen, was 
tidland in Seiten des Olückes 
und der Srniedrigung zur Kraftquelle 
feines DBeftandes als dem führenden 
unter den SKulturvölfern ward: die 

beimifde Bauerntultur. 
Hubert Krüger. 


Henri Sohnrehs Vollsftüde. 

Yıaınn jeßt ein ftädtifhes Theater 
Sohnreys Bauerndrama _ ,,Dil- 
wels“ aufführt, fo wird ein großer Zeil 
pon regelmäßigen Theaterbefudern 
Dabei gum erftenmal erfahren, daß der 
Gerfaffer der „Leute aus der Linden» 
bitte’, des ,,Brubderhofs* und der 
Dorfgeihidten aus dem Sebiet des 
Weferberglandes aud Bihnendidtune 
2 verfaßt hat. No größer wird das 
tftaunen fein, wenn Hinzugefügt wer- 
den fann, daß bon den „Düwels“ [don 
die fünfte, nah dem Kriege erfdie- 
nene Auflage vorliegt und bon den 
„Dorfmulilanten“ gar fdon die fie» 
bente! Gir Budausgaben dramati» 
{her Werfe will bas etwas heißen, 
nod dazu, wenn es fid nidt um Suge 
füde der großen Dühnen Handelt. 
Irgendwo mülfen alfo im Lande dod 
Stätten außerhalb des Berufstheaters 
fein, wo Sohnreyſche Kunft gepflegt 
wird. Ih war nidt wenig erftaunt, 
al8 id vor einigen Jahren in einem 
entlegenen Stadtteil Berlins in einen 
Kreis junger Menfden geriet, die mit 
genset Hingabe und darum mit chr» 
idem Erfolg die „Dümwels“" auf der 
Bühne einer PBaftwirtichaft jpielten. 
Sind fonad felbft in der Brofftadt 
nod gefunde GolfStrafte vorhanden, 
die nad) wurgeledten Bollsftiiden grei- 
fen, weil die DBerufstheater fie ihnen 
verfagen, fo fist dod die eigentliche 
Sohnrep-Bemeinde draußen, fern den 
großen Städten. Da wird bon ein" 
faden fpielfreudigen Menden bas 
Bolfsftiid „Die Dorfmufifanten“ auf 
geführt. Die Umwelt des Stückes ift 
dem ländliden Spieler und Zus 
fchauerfreis vertraut, die Handlung ift 
{Hlidt, der Konflikt verftändlid; und 
doch ift eS nidt ein abgemaltes Stüd 
bäuerliden Alltagslebens, das man 
fid wohl nit nod mit vieler Mühe 
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ee porfpielen würde, wenn man 

e8 {don taglid fo erlebte. Rein, die 
Ydee des Stüdes ift gwar aus dem 
Bauernleben berausgebolt, aber dod 
aud über dieſes Leben emporgebo- 
ben. In den ,,Dorfmufifanten” bane 
belt e8 fid um einen jungen Bauern, 
der für die Mufil fo begeiftert ift, daß 
er fid als Trompeter den Dorfmufi- 
fanten gugefellt. In feiner Starrköp⸗ 
figfeit befdranft er fid nit auf Die 
Teilnahme bei feierliden mulilalifchen 
Aufführungen, fondern meint, er müffe 
aud bei Zanzmulifen blafen, fonft bere 
leugne er Die Würde der heiligen Wu- 
fl. Da ein felbftandt er Dauer „ger 
ein pe eat nidt bet Tangmufifen 

aufipielen fann, fo ergibt fid ein Kon» 

flitt, der zwar nidt tragifh auslaufen, 
ett aber manderlei ſchwierige La- 
gen ſchaffen fann, ehe er gelöft wird. 

Alio ein Stoff und ein Konflikt, der 
bem Landvolke „liegt“. 68 ift feine 
ihnen fremde ©eifteswelt. Erhöht aber 
wird das dargeftellte Leben dadurd, 
daß alle feftliden Bräuche Hineinges 
nommen find, diefe bom Bolfe felbft 
gedidteten Ausdrudsformen feines 
feftliden Griebens. Das ganze Stid 
ift Mufif, Lied, Tang und Spiel. Wir 
bBenfen an die moderne Operette, Die 
aud bon Tangen und Liedern ftrogen 
muß, weil eine ftille Sehnſucht aud 
bes Stadtvolfes danach verlangt. And 
Die Operettenfabrifanten „liefern“ gern 
und in Gille, was „verlangt“ wird. 
Die reid, gegen Die Armut moderner 
Operetten, ift aber fo ein Sohnrey'ſches 
Volksſtück. Ginem ift [hier gumute, als 
müßte diefes gefunde Bolfsleben die 
Kuliffen und Wände des Theaters 
{prengen. 

Lind da fegt für mid ein zwieſpäl⸗ 
tiges Gefühl ein. Sohnreyſche Bauern- 
dichtung auf der Kulijfenbühne, daß ift 
ungefähr dasfelbe wie echter Sdub- 
plattlertang oder Sodler und Heimifde 
Bolfslieder edhter Tiroler Truppen auf 
Dem Barietepodium. Gin Mipverhalt- 
nis von Gorm und Inhalt. Ich fühle, 
daß alle Bemühungen, bie Sobhnreh- 
{den „Dorfmufilanten“ für die beftz- 
bende Bühne zu erobern, nidt am 
mangelnden Willen der Theaterleitun« 
ge {deitern werden, fondern daran, 

aß au diefem echten BolfZleben un- 
bedingt die ehte Umgebung gebött. 
Qur eine Gorm des Freilichttheaters 
wird dieſem Werf geredt werden 
finnen. — 
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Belfer fügt fid bas Bauerndrama 
„Düwels“ in die Bedingungen der 
Bühne ein. G8 Hat aud feine Biuhnen- 
wirkſamkeit auf großen Theatern längft 
erwiefen. Warum es troß feines allge» 
mein anerfannten Grfolges dann nidt 
über alle Bühnen gegangen ift? Weil es 
Bu gehn war, und weil die Luft aus 
uernhäufern dem ftäbtilhden Lites 
tatenvoll zu berbe auf die ungen 
ging. DVielleiht fommt die Seit für Die 
„Düwels“ nod; Denn es weht dod all- 
mablid ein anderer Wind aud durd 
die Theaterräume. Wie fehr diefes 
Werf mit Herablut gefdrieben ift, 
zeigt der Umftand, dab das Stid für 
den Berfaffer nicht abgetan war, als 
er es geldrieben batte. Durd lange 
Sabre find bie Perfonen des Dramas 
in ihm lebendig geblieben, fo daß er 
jest nod wieder bon Grund auf Saran 
arbeiten fonnte. G8 find aber aud 
wirflide bauerlide Seftalten. nichts 
Daran verjhönt und nidts vermeid- 
licht. Wie aus harten Gidenfloben ge 
{dnitten fteht diefes Bauernvolf vor 
uns: bas alte Ghepaar, Menfden, die 
fadlid und nüdtern ihr Leben geführt 
baben, die ihrem Sohn nad Swedméa- 
Higtettsgriinden die für den Hof paſ⸗ 
fende Grau fudten, die fid Bis nm 
einzelne vertraglid ihre eigenen R 
und Ginfinfte borbebielten, als 
ihren Hof an den Sohn abgaben. und 
dod ziehen diefe flugen und vorfidti- 
gen Alten den fiirgeren: fie find der 
berrifhen, nod nidterneren Schwie- 
gertodter nidt gewadien. Aud der 
junge Bauer vermag nidts gegen feine 
tau. So herrſcht dieſe unbedingt im 
aufe; und da ihre Herrſchaft liebeleer 
ift, fo ift ewiger Unfriede, Streit, Sant. 
Der Bauernhof wird zur Hölle, und 
der Name diefer Bauernfamilie, ,,Dit- 
wels“, wird an der jungen Grau zur 
Wahrheit. Zolgeredt und innerlid 
wahr vollzieht fid die ablaufende 
Handlung: die Alten miiffen bas Haus 
perlaffen; fie berfommen; das Armen- 
haus ift ihr [egter Weg. Der Hof wirt- 
{aftet ab und bridt zufammen. Wäh⸗ 
tend Diele Gntwidelungen abwärts 
führen, fteigern fid die Veidenfdaften 
und die Beraweiflung durd bie gegen- 
feitig gefhürten Haßfeuer bis gum une 
befonnenen Totſchlag. Gs ift feine 
eigentlide „tragiſche Kataftrophe” im 
engeren Sinne, wenn Die junge ,,Di- 
welche“ Er ulegt duch einen Azthieb 
ihres in Wut geratenen Mannes ftirbt, 


aber biefer „Zufall“ wird dod als eine 
Art ausgleidender Geredtigfeit emp- 
funden, weil dDadurd die verworrenen 
Berhältniffe fid entwirren und auf 
eine erfreulidere Wendung aller Gee 
(hide Hoffen laffen. 

Sind in dieſem Bilde niederdeutfiden 
Bauernlebens die Stride aud hart 
und feft gezeichnet, fommen bauerlide 
Redthaberei, Trog, GCigennug und 
Starrheit aud in all ihrer Herbbeit 
zur Darftellung, fo bat dod Sobnreh 
mit feinem ®efühl immer Die feelifchen 
Werte gegeneinander abgewogen und 
ausgegliden. Neben der Gtarrbeit 
fteht die ©®üte, neben der Härte die 
Weidheit, neben der lieblofen Redt- 
baberei das weide ®emüt. Dem pie» 
len Haß und Streit unter den Men» 
fen ftellt er das naid frdblide Kin 
berleben mit barmlofen Spielen, Lie» 
Bern und ihrem Seplauder gegenüber 
und beweift damit, daß er die inneren 
Bedingungen und Forderungen Des 
Dramas erfüllen kann: den feelifden 
Spannungen, die durd die Handlung 
erzeugt werden, läßt er die nötigen 
Sntipannungen folgen durd diefe Kine 
Derfgenen, die er übrigens gleichzeitig 
zur Slärung der Handlung zu be» 
nugen verfteht. Und wenn er den in 
ihren Sefiiblen wie in ihren Meinun» 

en verbiffenen Bauern den Armens 

Gusler Daniel mit feiner abgeflärten 
lachenden Weltweisheit gegenüberge- 
ftellt, fo fdafft er damit nidt nur die 
toirffame SKontraftfigur, fondern er 
ſchenkt uns überhaupt eine wundervolle 
dichteriſche Seftalt, die durch ihren fee- 
fifhen Sehalt weit über ihren rein dra⸗ 
mentednifden Zwed erhoben wird, 
namlid als „Räfonneur” zu wirken. 

Auf der eifrigen Gude nad brauch⸗ 
baren Dramen follten die Sheaterleiter 
nicht nur die beiden Außerften Rid- 
tungen einidlagen: gu den gang, gang 
Zungen etnerfeits und Ben ver]dolle- 
nen Wamen früherer Dahrhunderte 
anderfeits, fondern fie follten einmal 
unter den nod lebenden älteren Künſt⸗ 
Tern fuden. G8 dürfte dod vielleidht 
fein, daß gerade jene Didter, die wir 
mit dem einengenden Wort ,,Heimat- 
Dichter“ belegt Haben, mandes Brauch⸗ 
Bare der Bühne zu fdenfen Hatten. 
Werden diefe Dichter aud jedenfalls 
nicht „Die“ Dramatiker darftellen, were 
ben fie unferer neuen Dramatif nidt 
Richtung und Biel zeigen können, fo 
werden fie uns als Gewinn bod wahr⸗ 


2% Deutides Bollstum 


{einlid die „Schthett“, die „Berwur- 
geltheit im Bolfsleben“ bringen, Die 
immer als ein Gewinn für das Theater 
zu budyen fein wird. | 
®eorg Kleibömer. 


Friebrich Wilhelm Zachariä. 


um Werden des deutſchen Schrift⸗ 

tums haben viele treibende Kräfte, 
ihrerſeits freilich wieder wachgerufen 
und a. pon der Temperatur die» 
fe8 Wachstums, beigetragen, und wenn 
man den ganzen Borgang einiger" 
maßen überjiebt, fo muß man gewahr 
werden, wie notwendig alle diefe fleinen 
Schöpfer waren, die da Steine mit zu 
dem großen und ftolgen ®ebäude bei- 
getragen haben. G8 wäre ein Unredt 
einen von ihnen in diefem Belang ge- 
ring zu [häben; fretlid) muß man eben 
bei folder Betradtungsweife das Gange 
im Auge behalten und fic far darüber 
fein, daß feine @eneration auf fid 
allein geftellt ift, vielmehr immer und 
jedesmal von dem Grbe der Borane 
gegangenen gebrt, und fei daß einzelne 
Grbteil, für fid allein betradtet, nod fo 
gering. Man wird insbefondere aud 
Suftus Griedrih Wilhelm Jahar 
rid, dem am 1. Mai 1726 in Grane 
fenbaufen am SKuffbäufer geborenen 
Didter des „Renpmmiften“ geredt, 
wenn man ibm von diefer Seite aus 
beifommt und den Gintand unter» 
drüdt, daß er faft nur nod in der Lite» 
taturgefhichte porlomme. Iſt e8 viel» 
leicht übertrieben, wenn einer ferner 
sent der Braunſchweiger Dr. 
Karl Schiller, die Beit und geiftige 
Umgebung Sadarids in Braunſchweig 
alg die Morgenröte der klaſſiſchen Zeit 
bezeichnet und don einer klaſſiſchen Zeit 
Braunſchweigs felbft fpridt; ift das 
pielleiht aud) zu fehr lofalpatriotifd 
gefühlt, fo ift es Dod als Tatfade zu 
werten, daß die Sroßen pon Weimar 
zu Sadarids Zeit jung waren, dah 
dag, was fie als deutſche Dichtkunſt 
fennenlernten, duch die Hände der 
Leute um Zachariä gegangen war oder 
felbft von ihnen berftammte; ferner daß 
ein feftgefügter Kreis e8 war, der da⸗ 
mals bad literariihe Deutidland dare 
ftellte, und daß in diefem Kreife Fried⸗ 
rid Wilhelm Zahariä einen notwen- 
digen und nidt gut meggudenfenden 
Zell bedeutete. Und pdielleidt ift es 
bod aud nicht gang das, tas man mit 
einem ®emeinplab Sufall nennt, daß 
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Anna Amalia pon Weimar die Tod- 
ter des Herzogs Karl bes Srften von 
DBraunfhweig gewefen ift. Zudem: Za⸗ 
aria hat feine ganz genau beftimm«- 
baren Berdienfte um bie Bewuftbeit 
des Deutiden Schrifttums. Abgefehen 
bon feinem mit Grfolg gefrönten Une 
terfangen, das fomifdhe Heldengedidt, 
das eigene Deutliche, in Deutidland ein» 
geführt zu haben, bat er dem älteren 
beutiden Schrifttum feine Verehrung 
bezeugt und es mitbewirft, daß es nicht 
fo leiht in Bergeffenheit geriet. Das 
geſchah nidt nur durch feine eigenen 
&Sabeln und Sraählungen in der Ma» 
nier des Burlard Waldig, fondern aud 
Dur) die Herausgabe der „Auserlefe- 
nen Stüde der beften deutiden Dichter 
pon WM. Opi bis auf gegenwärtige 
Zeiten mit hiftorifhen Nadridten und 
fritifchen Anmerkungen verfehen“, ein 
Linternehmen, in dem aud Leffing, Der 
feit 1770 in Wolfenbüttel und alfo in 
freundlider Nadhbaridaft mit Zadar 
rid lebte, für den zweiten Band den 
pon ibm aufgefundenen Gcultetus bei- 
trug. Des weiteren bat fid Sadarid, 
abgefeben immer nod von feinen eige- 
nen Dichtungen, aud durd Leber- 
feßungen um die Grweiterung des deut⸗ 
hen Geifteshorigontes verdient gee 
madt, fo durch bie alle früheren bere 
treffende des „Berlorenen Baradiefes“ 
und durd die pon Linguets „Spani« 
{hem Theater“, die freilid den Nad 
teil hatte, daß e8 die Aeberſetzung 
einer leberfegung war. Srogdem Hat 
das zeitgenöffiihe Theater Nuten dare 
aus gezogen; Adermann Hat einige der 
auf Diefe Weife für die deutfhe Bühne 
neugewonnenen Stüde aufgeführt. Der 
erwähnten Milton-teberfegung batte 
Sadartd einige Proben einer pon ihm 
begonnenen Homer-tleberjeßung beige 
fügt, und diefe wiederum bat Sobann 
Hinrid Boh die Anregung gegeben, 
fid) mit gleider Arbeit über Hefiods 
Theogonie Hhergumaden, und nur zu 
wahrſcheinlich ift e8, daß die Bobide 
Homer-LUeberfebung ebenfalls durd 
Sadarid ihren Anftoß erbalten Hat. 
Man erfieht aus alledem, wie in ber 
Entwidelung der Literatur eins ims 
andere greift, und wie ein Mann wie 
Zadariä eben darum, weil er tidtigeds 
und tragfähiges Blied der Sette gee 
wefen ift, zu feinem Grinnerungstage 
es verdient, daB man einmal einen 
Augenblid aud) bei ihm fteben bleibe. 
Nod mag darauf hingewiefen fein, 
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wie fid Herder und Svethe freund- 
lid über Sadariads „Renommiften“ 9- 
äußert haben. Diefes Bud hat fic bis 
beute als eingiged bon Sadarid um 
Budbandel erbalten. Seine Unver⸗ 
mwüftlichleit rührt daher, daß Zachariä 
nidt nur feiner und ſcharfer Beobach⸗ 
ter der Sitten feiner Beit, fondern aud 
Schilderer, forgfam mit- und einfühlen«- 
der Gharafteriftifer des jungen Wen» 
{den auf deutiden Hochſchulen geweſen 
ift, und zwar nidt nur deffen feiner 
Seit, vielmehr wird diefer jugendlide 
Meberihwang, diefes fraftmaherifde 
Raufbold- und Renommiftenweien aud 
beute nod verftanden und gewürdigt, 
und fo wird e8 aud in fpäterer Zeit jein, 
denn Die Aeußerungen der menſchlichen 
Lebensalter find immer Die gleichen, 
aud wenn fie die Garbung ihrer Zeit 
und ihrer Umwelt tragen. Diele DBe- 
deutung der Didtung Sadarias gebt 
über die der ftulturbiftorifen Schilde» 
rung des Studenten um die Mitte des 
adtgehnten Jahrhunderts weit hinaus. 
Allo laßt uns abermals mit Wade 
finnen des Mannes gedenten, der, felbft 
nod ein Junger unter Iungen, diefes 
Zeugnis ganz beionderer Semits- und 
Zuftandsäußerungen ſchuf. Bor allem 
wird Zachariäs „NRenommift“ jolange 
nidt fterben, fo lange beutide Jüng- 
linge an deutiden Hodidulen fich des 
Studierens befleißigen und daneben 
den gärenden Moft ihres Sungfeins 
irgendwie und mit mehr oder weniger 
Grfolg ausfhäumen laffen, damit fie 
fid in die Welt mit ihren Gorderune 
en und in das Oemeinſchaftsleben eine 
ügen lernen. Was befanntlid nidt 
immer nur als bloßes Nadgeben zu 
verftehen ift. 

Zachariä wurde 1748 von Sdttingen 
aus, wohin er fid sn Deiterftudium 
pon Leipzig ber begeben batte, als 
Hofmeifter an dag 1745 gegründete 
Collegium Garolinum in Braunfhweig 
berufen. Bald nad ihm trat aud Bärt- 
ner ein, und drei Jahre fpdter GSbert 
als der dritte der „Bremer Beitrager™, 
die fid in Leipzig gufammengefunder 
batten und entioletion den Kampf ber 
friiden Sugend gegen Gottided führ- 
ten. Zachariä Hatte bon Braunfdweig 
aus nod eine befondere Gelegenbeit, 
eine perfinlide Gehde mit Bottfched 
ausgutragen. In den Braun{dweiger 
Titerarijfden Kreis traten fpäter nod 
Leffing, Eſchenburg, Leifewis, Maus 
villon. Braunfhweig hatte [don früb- 


zeitig ein Kaffeehaus, das Sammelplah 
Der ©ebildeten war, e8 Hatte fein 
SHeater, und bon Braunidhweig aus 
gingen bie Fäden mander geiftigen 
Berbindung der damaligen Beit. Oleim 
fam zuweilen von SHalberftadt Her- 
über; mit ibm und mit Klopftod unter- 
hielt Zachariä jahrzehntelang einen 
aiemlid regen Driefwechlel. 1761 = 
Zachariä Profeffor geworden. 
Jahr zupor hatte er eine fehr —— 
bende, aber ſeinen regſamen, unterneh⸗ 
menden Geiſft mit mancher Oenugtuung 
erfüllende Aufgabe auf ſich genommen: 
Gr war in die Yournaliftif eingetreten. 
Borerft nur Nedatteur der „Oelehrten 
Beiträge" zu den „Braunſchweigiſchen 
Anzeigen“, wurde er fpäter Druderei« 
und Buchhandlungsleiter und ſchließ⸗ 
lich gab er eine eigene politifhe Sei 
tung beraus. Als er in Bucdhand- 
Iungsangelegendheiten in Leipzig weilte, 
1767, lernte ihn a der Junge ®oethe 
fennen; in ,Didtung und Wahrheit‘ 
fann man den —ã dieſer Gre 
innerung nachleſen. Zachariä ging 
damals im Verein mit dem Abt Jeru⸗ 
falem mit feinem geringeren Plan um, 
als DBraunfhweig gum Mittelpunft des 
dDeutiden oder dod wmenigftens des 
norddeutfhen Buchhandels zu maden. 
Schließlich Hatte aber Zachariä in ſei⸗ 
ner publigiftifden Zätigfeit fo viel 
Wiberwartigfeiten erfahren, daß er 
diefe Arbeit zu Anfang des Jahres 
1775 aufgab. Nur das von ihm am 
Collegium Garolinum feit 1774 ein- 
gerichtete Seitungsfolleg behielt er bei. 
Seiner erjhütterten Gefundheit we- 
en mußte er 1776 Heilung in Pyrmont 
fu chen; Al: wurde ihm indes nidt zu- 
teil. Am 30. Januar 1777 ftarb er 
mit den Worten: „Da fahr id Hin. Wo 
fahr ih Hin? Ih weiß es nicht.“ Sein 
Grab ift vergeffen, nur den ©rabftein 
bat Pietat por einer Reihe von Jahren 
aus Seriimpel gerettet und neben dem 
Eingang zum alten Katharinenfriedhof 
in Braunſchweig wieder aufgeftellt 
Was Sadariad außer bem „Renom- 
miften“ nod gefdrieben Hat, etwa 
feinen Cortes, die Stufen bes weib- 
fiden Alters, die Tageszeiten, die La- 
ofiade, Zapti oder die glüdliden Sn- 
feln und wie Diefe Nadahmungen feie 
ner felbft fonft nod heißen mögen, das 
friftet in den alten DBeftänden öffent- 
lider Bibliothefen oder in verftaubten 
Winkeln pon Antiquariaten ein bere 
geffenes Dafein. Dennod bat Juſtus 


26° 


Sriedrid Wilhelm Sadarid ein für 
allemal feinen Platz in der Acdtu 
feines Bolted. Friedrich Sad 


Maina HepdsIenfen. 


De Szpreffionismus ift, was nidt ge- 
leugnet werden fann, eine Ange» 
auenDen und Schöpfung unferer Seit. 
Aber das deutihe Wort dafür, nämlid) 
Ausdrudsfunft, und den dazugehö- 
tigen Begriff hat e8 [don fehr lange 
gegeben. Wan verftehe wohl: nicht den 
ganz gleiden Begriff wie heute. Däh- 
rend man nämli heute unter Aus 
Drudstunft eine Kunſt verfteht, Die 
jenfett8 pon Natur und Wirklichkeit 
bas Geiftige eines Lebetwefens oder 
eines Dinges zu geftalten fudt, ging 
man damals bon den Sefiblswerten 
aus. Man wollte, im Segenfah zum 
Realismus und Smpreffionismus, die 
beide, wenn aud auf verfhiedenen Wee 
gen, muir die Oberflade, den Schein ber 
Dinge geben, in einem Bilde aud das 
gum Ausdrud bringen, was 3. B. eine 
Landſchaft oder eine figirlide Szene 
im Befdauer an Gtimmungen frei« 
madt. Man malte fein Herz und feine 
Geele, feine Degeifterung und feine 
Liebe in das Bild mit hinein. iind fo 
wurde Diefes nidt nur ein Dofument 
Des Tatfadliden, fondern aud der 
Dirkungen diefes Tatfadliden. Alfo: 
eine Kunft, bie das ausdrüdte, was 
irgendein Gindrud in ber Geele an 
Smpfindungen twedte. Romantif@e 
RKunft, wenn man pill. 

Die Beit, in der diefe Ausdruds- 
funft „älterer Ordnung“ blühte, war 
Die gleide, da DBödlin feine Bilder 
didtete, Klinger feinen hidften Gipfeln 
— und Thoma eben dabei war, 
— nach langen Kämpfen durchzuſetzen. 
Kaum jemals iſt unſere Kunſt deutfcher, 
inniger und tiefer geweſen. Selbſt der 
Vergleich mit den größten Zeiten, die 
der deutſchen Kunſt zu erleben poo 
war, wird immer nod fo ausfallen, daß 
bie legten Jahrzehnte des neungehnten 
Sabhrhunderts ihren hohen Rang in der 
Gntwidlung der deutiden Kunft unter 
allen Umſtänden bebaupten werden. 
Aus diefer Zeit aber ift Maina Heyd- 
Senfen hervorgegangen, eine Malerin, 
die ftill und guriidgegogen abfeits lebt 
und ohne Haft, nur innerftem Drang 
und Mülffen folgend, ihre dDurdfiblten 
und erlebten Werle fdafft. 

Hat man das Glück, in ihrem Wohn- 
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atelier im nördlihfien Schwabing 
—— zu Saft au ria fo Heo man 
fofort den Quellen gegenüber, aus 
denen bie heute fremd in völlig anders 
gearteter iimmelt ftehende Kunft Mais 
na Hepds fid unmittelbar berleitet. Da 
hängen an den Wänden twundervoll 
feierlide, die Phantaſie in ideale Ree 
ionen entführende Bilder (meift Land- 
aften mit und ohne Staffagen) von 
Gmil Lugo, der 1840 bis 1902 gelebt 
bat, Greund, Altersgenoffe und Wit- 
ftrebender Hans Thomas gewefen ift, 
aber feinen ganz eigenen Ton batte, der 
bis zu Altdorfer aurüdflingt und ben 
in der G©egenwart am eigenartigften 
und ftariften Gdmund Steppes fort- 
fdwingen läßt. Daß aber Maina 
Hepnd-Senfen gerade in biefer fpegifi- 
fhen Welt verwurzelt ift, fam fo: 

Die Künftlerin ift 1874 in Flensburg 
al8 Tochter des Didters Wilhelm Jen⸗ 
fen geboren, den nod Die vorige Ses 
neration [ehr geſchätzt hat, während er 
heute dem Bewußtſein des leſenden 
Publifums etwas entrüdt ift. Ihre 
Mutter, Maria Ienfen, war finftlerifh 
fehr begabt. Der intimfte Greund Der 
&amilie Senfen aber ift Smil Lugo ges 
toefen, der dreißig Sabre lang mit Ien- 
fen im gleiden Haufe gewohnt bat. 
Aud Maina Hehds Mutter ftand im 
Banne diefes ungewöhnlichen, adeligen, 
tiefinnerliden Menſchen und Maler- 
poeten. Und fo ift e8 gang natirlid, 
Daß aud) Maina Genfen, die Lugo bon 
ihrem dritten Lebensjahre an gefannt 
und taglid gefehen bat, bald unter 
feinen Sinfluß fam. Sie hat zwar fpa- 
ter in Münden an der Damenalademie 
ftubiert. Aber das hat faum irgend» 
eine Bedeutung gewonnen gegenüber 
der Madt, die Lugo in Freiburg und 
Thoma in Karlsruhe als Lehrer auf 
fie ausübten. In diefer Welt hatte fie 
denten, feben und phantafieren gelernt. 
And fo ift e8 geblieben bis gum beu- 
tigen Tag. 

Man irrte aber fehr, wollte man nun 
ohne weiteres annehmen, Maina Hehck 
fet nur eine begeifterte Madhempfinde- 
rin Lugos und für Leben und Tod ihm 
perf[drieben und verpfändet. Sie hat 
allerdings den ®eift dieſer Kunft fo tief 
erfaßt, wie dag nur wenigen unter be» 
fonders günftigen Dorausfegungen 
möglich ift. Aber ihr Stil ift bon dem 
Qugos bod) recht wefentlid verfdieden 
und im übrigen ganz ihr geiftiges 
Gigentum. Gie verfteht «8, Die Gre 
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fHiitterungen ihrer Seele, Die fie Den 
Wundern der Natur danti. tm Dilde 
wiederfpiegeln zu laffen. Gie fann ein 
Bild fo volllommen mit Seele er 
füllen und dDurdgliben, Daß es Beimitd 
leudtet wie bunte Genfterfdetben, in 
denen fid WMorgenlidt oder Abend- 
fonne bridt. Und aud wie Wufil 
flingt es dann aus dem Reigen der 
— und Formen. Allerdings find 
es meift ernfte, verhaltene, feierliche 
Klänge, die wir zu hören glauben; dod 
immerhin nur felten traurige und mee 
Iandolifde. Das läge gar nicht im 
Wefen Maina Heyds, deren Geele 
jenes rubige, ftile Maß und SGleid 
maß bat, dem grelle Greude ebenfo un- 
befannt ift wie lauter Schmerz oder 
ein Suftand des Bergagens. Es ift eine 
pradtoolle, unerfdiitterlide Zuperfick 
im Weſen diefer edlen Grau, in der 
nod heute die reine Harmonie emer 
töftlichen Kindheit und reihen Jugend 
verllärend nadwirlt. Und Diefer 
Orundgug ihrer Natur im Derein mit 
der Sabigfeit, Baume und Blumen als 
lebendige, fühblende Wefen zu empfin- 
den, Biere gu Gefdopfen Sottes zu 
maden und aus Menid, Tier und 
Pflange, Waffer, Stein und Wolfe eine 
pom Atem des en befeelte, ber 
tlärte Ginbeit aufzubauen, madt das 
Befondere ihrer Kunft aus. 

Saft widerftrebt e8 einem, im An» 
gefidt pon fo viel Berinnerlidung pon 
Sedhnif zu reden. Muß es aber dod 
geideben, dann fei —— daß die 
zeichneriſche Struktur der Bilder von 
Maina HehckJenſen ſehr ſtraff und 
beſtimmt ift, daß aber Die meiften ihrer 
Arbeiten Doch einem farbigen Grlebnis, 
allo etwas ſpezifiſch Walerifchem, ihr 
Dafein danfen. Sehr bedauern muß 
man &8, daß die Künftlerin fo felten 
®elegenbeit bat, Bildniffe geiftig be» 

deutender Menſchen zu malen. te 
Bi dazu eine mindeftens ebenfo ftarfe 
egabung Wie fie ihrer Mutter eigen 
war. G8 gibt Bildniffe pon Maina 
Hehd, 3. B. folde von ihrer Tochter, 
die nidt nur etwa den Gergleid mit 
Lugo und Thoma a — vermõ⸗ 
gen, ſondern unmittelbar die Grinne⸗ 
rung an große, alte Meifter wecken. Gs 
fann nur ein Menſch und Künftler von 
nicht alltaglidem Wert und Gebalt 


fein, der gu folden Affogiationen 
ohne dah wir — das 
Sef { direfter Abhangigteit haben. 


Ridard Braungart. 


Der Beobadter 





WilbeIm Raabe über den 
Parlamentarismus. 


Raabe galt, obwohl er den menfdli- 
den „Zortichritt“ nidt anerfannte, 
für liberal, und wenn er gewählt bat, 
fo Bat er gewiß nationalliberal ger 
wählt. Aber wie hod er innerlich über 
der formalen Liberaldemofratie feiner 
(und unfrer) Zeit ftand, bezeugt der 
Brief, den er am 26. Gebruar 1887 an 
Sarl Schönhardt in Stuttgart über die 
Reidstagswabhlen fdrieb. Gr, der dem 
deutiden Bolle wahrhaftig in herzlich“ 
fter Liebe zugetan war, {drieb: 

„Ob nein, nein und neunmal nein, 
das deutide Volk felber will das Reid) 
nicht, Bat e8 nie gewollti Deutſches 
Bolt? Ah was! Deutid redender 
oder ſchwätzender DBepölterungsbrei, 
für einen furgen Augenblid von ein 
paar großen Männern in eine ſtaat⸗ 
lide Form gepreHt! Morgen vielleicht 
find fie tot, diefe Männer, und Her 
Brei fließt wieder auseinander, und 
bie Fremden mögen dreift wieder bon 
allen Seiten mit ihren Löffeln an 
rüden zur Diederaufrihtung und 
Herftellung der hergebradten Frehyhei⸗ 
ten teutfher Nation! Wun, gottlob, ein» 
mal nod ift diefer Baterlandslofigkeit 
ein Riegel vorgefhoben, und Tönnte 
der aud nod ftarfer und dauerbarer 
fein, wir wollen uns feiner bod ge 
tröften und guten Mut für die Su- 
funft behalten. Diefer neungigidbrige 
RKaifer, der nod einmal diefen Reichs⸗ 
tag eröffnen will — und das Sefindel, 
das ihn mit albernen parlamentarifden 
Fragen und Phrafen die lesten Stufen 
in fein glorreides Grab treiben 
wollte!“ 

Sene Männer find tot, und der Dee 
pdiferungsbrei Hat die Freiheit treff- 
Rd zum AuseinanderflieBen benußt. 
Zahlloſe Bolls- und Freiheitstribunen 
aber toaden mit Gifer darüber, daß 
Die Fremden pon allen Seiten unge» 
ftirt mit ihren Löffeln in den deutſchen 
Brei Bineinlangen fönnen. Boz pro» 
pbetae. 

Sürftenabfindung — 
Bürftenenteignung. 
ae rechte Trennungsſchnitt awifden 
Staa entum und Fürfteneigen« 
tum ift eine Redhtsfrage, die in den Gin» 


zelheiten zu enticheiden nit nur eine 
gute ReHisfenntnis, fondern aud 
einen ftarfen Rechts ſinn erfordert. 
Gine folde Angelegenheit fann ge» 
recht geordnet werden nur bon ruhi« 
gen, zu objeltivem Denfen erzogenen 
Männern, fie gehört in die Hand von 
Richtern, die ein gutes Anfehen ger 
nießen. Deshalb ift e8 unfadlid, der 
gleiden gum ©egenftand einer Waffen- 
abftimmung (der falſche Spradgebraud 
der Perfalfung nennt es „Boltsent- 
Seid“) gu maden. Denn die Maffe 
entideidet nidt nab Rechts⸗ 
grundfadgen, fondern urteilt aus 
Qeidenfhaften. Durd eine folde 
Majffenabftimmung liefert man das 
Reht dem Hah, dem Teid, Dem 
Reffentiment der Malfe aus. Wo es 
fid um Gtwas-befommen, um Haben 
handelt, wird die tofende Maffe (mit 
maffenpfochologifher Oeſetzmäßigkeit) 
ftet8 ihr: Her damit! Haben! Haben! 
brüllen. Lies bie Rede des Antonius 
in Shafefpeares ,,Sulius Gaefar“, wo 
die Maffe alsbald tobt: „Sie waren 
Böfewichter, Mörder! Das Teftament! 
Left das Teftament!“ Wier ftatt Gee 
rechtigfeit. Der ,,BolfSentideid" wird 
nicht wirflihes Redt ergeben, fondern 
nur anzeigen, wie weit das deutide 
Boll nod rehtsempfindlid ift, wie weit 
aber nists als Maffe, die der Mee 
danif der Maffenfeele hemmungslos 
unterworfen ift. 

Der Repolutionär freilid fann 
fagen: Was fdiert mid bas Re dt? 
3 bin im Kampf! Im Kampfe gilt 
nidt das menfdlide Oeſetz des Re d= 
tes, fondern das natirlide Sefes der 
Beute Ih nehme den Fürften ihr 
Sigentum nidt ab von Redts wegen, 
fondern weil e8 Feindeseigentum ift. 
Der Repolutionär fiebt im „Bollsent- 
Iheid“ der Berfaffung nicht eine Rechts⸗ 
inftitution, fondern ein fih ihm bieten» 
des Rampfmittel. Diefe Ginftellung ift 
möglih und fie ift weit pornehmer als 
die SHhplod-Gefinnung, die mit Advo⸗ 
faten » Argumenten die Befriedigung 
Ichofeler Inftinkte als „rechtmäßig“ ere 
{deinen laffen möchte. 

Sh geftehe, daß es mid überraſcht 
bat, gerade in jüdilch beeinflußten Zei⸗ 
tungen eine befondere Borliebe für den 
Maffenent[Heid in Diefer Angelegen- 
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heit zu finden. Selbft Blatter, die fonft 
Wert auf ruhiges Urteil legen, 
men in biefem Gall einen peinliden 
Ton an. Offenbar ging das Reffenti- 
ment mit der Klugheit dburd. Serade 
das Judentum Hat Urſache, auf feftes 
zent zu adten; denn feine Sicherheit 
Sule por allem in der Redtsordnung. 
Hilft das Judentum, das Gigentums- 
redt der Maffenlaune ausguliefern, fo 
Ihafft es — einen Präzedenzfall. Man 
mag fid) gegenüber den Anträgen völ⸗ 
fifher Kreife auf Enteignung jüdifcher 
Bankiers fehr fider fühlen und ladeln 
— die Welt ift rund. Wagen die ji- 
diſchen Demokraten dag Trobmwort: 
„Dies Redht fomme über uns und unfre 
Kinder!"? Die Sntel werden es viel» 
leit ihren Vorfahren nidt danlen, 
Daß fie den Gegnern gu dem Argument 
eines Präzedenzfalles verholfen haben. 
Wer Unrecht fat, wird Unrecht ernten. 
Pſychologiſch ift der Gifer gerade des 
demofratifden Judentums in Saden 
der Girftenenteignung duferft Iehr- 
reid. 
Bwifdenrufe 4. 


Bie geiftesfranfe Miß Biolet Albina 
Oibſon, welde auf Muffolini ſchoß, 
tft Die Schwefter bon Lord Afhbourne. 
Der Korreipondent des ,, Berliner Tas 
geblattes“, welder Lady Albbourne 
pon dem Attentat ihrer Schwägerin in 
Kenntnis feste, berichtet, dad der Lord 
und feine @attin fromm, reid, wohl» 
tätig und bei der Bevdlferung — fie 
leben oft in Sompiegne — fehr bee 
liebt feien. 

Lady Aſhbourne antwortete auf Bie 
erihütternde Wadridt im Tonfall der 
edt englifden Leute: 

„Die arme Biolet. G8 Handelt fid 
wirflih um die Schwefter meines Man» 
nes. Dir haben fie über ein Iahr nidt 
gefeben. Sie war ſchon lange franf und 
ezaltiert. Bor einigen Sahren waren 
wir gezwungen, fie in eine Heilanftalt 
gu bringen. Sie wurde aber bald ent- 

ffen; in Italien behält man die 
Barmlofen Seiftesfranfen nicht lange in 
ber Anftalt. Seither Hatten wir nur 
fehr felten Nadridt pon Miß Violet. 
Dir hörten, daß fie einen Selbſtmord⸗ 
perfud) gemadt bat. Sie wollte fid in 
einem Klofter bei Rom erſchießen: „Ich 
wollte mich töten, um por ©ott zu tre- 
ten“, fagte fie, alg ihr der Revolver 
entwunden wurde. Ihre jebige Tat ift 
für mid unbegreiflid. Cie intereffiert 
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ſich nit für Politif. Ih erinnere mid 
fogar, daß fie mit großer Shwärmerei 
pon Wuſſolini — hat. Miß 
Violet Oibſon leidet an religidfem 
un G8 wäre weit eher möglich, 

fie ein Attentat gegen einen hoben 
Bi dof verſucht hätte, vielleidt ſogar 
gegen ben Bapft. Sie weiß nid, was 
fie tut. Ihre Sinbildungstraft führt fie 
irre. Mein Mann ift auf feinen @ittern 
in Irland. Gr wird fehr betrübt fein. 
Wir müffen diefes Ungliid als Chri⸗ 
ften tragen.“ Swifdenruf: nr ba» 
ben fid Whlord und Mylady als Ehri- 
ften nidt mehr um die franfe — 
Oibſon gefümmert? 


Volksſittenſchutz. 


G* gibt allbereits einen Naturfhug 
und einen Heimatihuß, um die freie 
Natur und die Menfdenheimat gegen 
gefdaftlide Ausbeutung zu Sichern. 
Der raftlofe Srfindergeift der Reflame- 
fadleute hat aber einen neuen Weg 
entdedt, um unmittelbar an das Bolt 
beranzufommen: die Ausnüßung der 
DBollsjitten für die Reflame. 

Der Weihnadtsbaum ift pon den 
Oeſchäftsleuten ſchon feit langem in die 
fundigen Hände genommen morden. 
Was einft religiöfes Symbol des frome 
men Bolfes und feftlider Mittelpunft 
der Gamilienfeier war, wurde auf die 
Waffen gefhleppt. In den Woden por 
Weibnadten ftrablen ung aus allen 
Darenhbaus-Schaufenftern, aus jedem 
Käleladen brennende Weihnadts- 
bäume gum Yeberdbruß an. Gelbft auf 
unferm Borortsbahnbof hatte ein fine 
Diger Gleftrotednifer einen Baum mit 
eleltriſchen Birnen angebradt, der bald 
im Schnee, bald im Regen ununters 
broden „der Welt einen neuen Schein“ 
al einen eleftriihen) gab. Wie 
ann der Weihnadtsbaum nod ein 
®eheimnis fein und Andadt finden? 
Die Sefdhaftsleute haben ein Heilig- 
tum aus der Gamilie geraubt und auf 
dem Marft profaniert. Nadftens wird 
Dr. Unblutig mit ffalpierten Hühner- 
augen und angeflebten GngelSfligein 
am Weibnadtsbaum fdmeben, um- 
fränzt pon weibnadtsfeligen Hühner- 
augenpflaftern: „&reude dem Sterb⸗ 
lichen, den die berderbliden, ſchleichen⸗ 
den, erbliden Mängel ummwanden!“ 
Darum nidt? 

Aud die Gitte Des Gierfudens ift 
Diefe8 Jahr zur Reflame verwendet 


den: Gin Berliner Geſchäft Hat 
hereler in der Stadt verfteden l[affen. 
Wer eins fand, hatte damit irgendein 
Begugsredt erworben. Man könnte 
bas mit einer Art Lotterie verbinden. 
Weldhe Perfpeftinen, wenn nun die 
nfurreng der gefddftliden Ofter- 
bafen einfegt und am erften Oftermor- 
gen die ganze Millionenftadt nad den 
von den verfdiedenen Oeſchäften ab- 
zen Giern gu fuden beginnt! Die 
udergebniffe finnten abends am 
Warenhaus mit eleftrifmem Licht dere 
fiindet werden. Das deutſche Gemiit ift 
febr ausbeutungsfähig. 

Aber der Sortioritt fteht nicht ftill, 
denn er ift eben der Fortſchritt. Wann 
werden wir es erleben, daß ein tüch⸗ 
tiges Warenhaus ein großes nächt⸗ 
liches Zentral-Sohannisfeuer mit Licht- 
reflame arrangiert? Ic überlaffe Die 
Details den Fadleuten. 

Auf diefem Wege weitergehend gee 
langt man endlid — Beil uns — zur 
Ginfifrung gang neuer Bolfsfitten, 
ai zu bem Swed, der Rellame zu 

tenen. 

Aber fann es überhaupt Bolfs- 
fitten im alten Ginn der „Sitte“ geben 
in einem Golf ohne Tradition und Ehre 
furdt? Immerhin haben die Zeile 
des Bolfes, in denen beides nod lee 
bendig ift, ein Redt fid zu wehren. 
And ſchließlich betreffen diefe Dinge 
Bod aud die moraliihe Sefundbeit 
des Bolf8gangen. Wenn die Ame- 
rifaner fid foviel „Denkmalſchutz“ 
leiften, daß fie einem Uhrengeſchäft den 
Plan zerihlagen, die große Freibeits«- 
ftatue am Neuyorker Hafen mit einer 
Riefen » Reklame » Armbanduhr zu 
Ihmüden, fo dürfen wir e8 aud in 
Guropa für vereinbar mit dem Gort- 
{[Hritt Halten, bie Möglichkeiten der Ree 
flame zu Denen G3 fommt auf die 
Definition des Degriffes „öffentlicher 
Ynfug” an. 


Sdelqguatid. 6. 

3 der Hamburger Lebrergcitung 
(Wr. 8) finden wir folgende Sage, 
Die typiſch find für einen wortidwelge- 
rifhen Idealismus, der Harmlofen 
Meniden fo ungebeuere Aufgaben 
Rtellt, wie fie hddftens Gott feinen Ab» 
—— auferlegen könnte. &8 iſt ein 
ufterbeifpiel für das hemmungslofe 
Sid-LUeberftcigern in Bhantafier Auf 
gaben, an deren Löſung man nidt 

ernfthaft denken kann. 


„Smmer bemwußter wird fi ber 
Lehrerftand feiner großen Aufgaben. 
Sr foll die ideale Gemeinde unferer 
großen SKulturperfönlichkeiten bilden, 
unferer großen religiöfen ®eifter, Gore 
her, Künftler, Wirtfhaftler, fogialen 
und politiſchen Gibrer. Lebendig muß 
dDaber der Ginn für alles Befunde, 
Gute, Starfe, Bemeinihaftsbildende in 
ihm fein. Gr foll der Hüter des Ideals 
pom Deutfden der Zufunft fein. Der 
höhere Menfd, die beffere Oemein⸗ 
[daft und bie höhere Kulturwelt follen 
in feiner Bruft Ieben. (Weld eine 
Bruft!) Wehe ihm und feinem Volke, 
wenn er die heilige Flamme in feinem 
Bufen (Slamme im Bufen: — une 
edter Sdealismus verrät fid) immer 
durd unfreitillige Danalitäten) nicht 
bütet wie die DPeftalin das bei" 
lige Geuer im Tempell (Sprid: Foier 
im Zömpel, und neige in anmuts« 
poller Demut das geiftdurdglühte 
hamburgiſche Beftalinnenantlig.) Gr 
foll endlid der Schirmer der Jugend 
fein, der Girfpreder der Kindheit, die 
wir ja jet erft entdeden wie por Jahr⸗ 
ebnten das Innere Afrifas. (Was 
aben aud) Peftaloggi und Goethe von 
der Kindheit gewußt! Grft die Gogial- 
Demofraten unter den Hamburgifden 
und fadfifden Lehrern find befanntlid 
fo weit fortgefdritten, daß fie dag 
Afrifa der Kindheit entdedten.) Dee 
dem follte dag drmfte Kind feines 
Bolles por Augen fteben, und er follte 
nidt ruben, bis aud ihm Luft und 
Lidt werde, Damit eg fid entfalten und 
blühen lönnte.“ (Was würde Phoebe 
Hahnemeher, die Lehrerin der Idioten⸗ 
finder in der Anftalt Halah, zu diefem 
edelgeihwungenen, idealismusdurchzit⸗ 
terten Gag Jagen?) 

83 entipridt gang diefem Schwulſt, 
wenn nadber Kants Begriff des „guten 
Dillens“ ſchlankweg interpretiert wird 
alg „Der bon der Liebe geleitete Bil» 
dungswille’! Wir empfehlen, ftatt aus 
irgendeinem Menſchheitsallgefühl ein 
edeltinendes, aber unflares Waah in 
die vier Winde zu trompeten, zu» 
naft draußen in der Welt die 
Wirklichkeit gu beobadten und 
drinnen im Ötudierzimmer Die ange» 
Ihwärmten großen Meifter verftehen zu 
lernen. Der pädagogiſche Srundfag 
„Lerne reden, ohne fonft etwas zu Ier- 
nen“ mißfällt uns. 
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Aus ber Prazis Höherer 
Welt 


elten. 
Gir jugenblider Didter namens 
Runge Ihidt dem „Zürmer“ ein 
felbftverfaßtes Gedidt. Lienhard ſchickt 
eS ihm zurüd als nicht drudreif. Der 
jugendlide Dichter quittiert mit einem 
Ihnodderigen Brief. Da aber bas 
böbere Dichterbewußtfein dadurch nod 
nidt hinreichend entladen ift, fällt er 
— wozu ift er denn Mitglied ber Ane 
thropofophie? — in der „Anthropo- 
fopbie“ über den „abtrünnigen“ iene 
bard ber in jenem Stile, in dem fue 
gendlide Didter, welche Hing oder 
Kung beißen und find, heutzutage über 
Männer, die nicht bloß in der Klique, 
fondern an fi etwas bedeuten, herzu⸗ 
fallen pflegen. Lienhard verlangt eine 
Ridtigftellung der faliden Tatfaden 
bon dem Herausgeber der „Anthropo- 
fopbie“. Diefer Erfenner höherer Wel- 
ten aber hüllt fid in die Wolle höherer 
Heiligfeit und entſchwebt in eine Welt, 
Die Hoch genug ift, um ihn fo gemeiner 
tedifher Pflidten wie journaliftifche 
Anftandigfeit zu entheben. Zwei 
Briefe Lienhards dringen nicht in die 
unbewegbare höhere Kriftall-Welt em⸗ 
por und bleiben unbeantwortet. Liens 
bard erwähnt das anthropofopbifde 
Weltgeridt Hes bHidtenden Herrn 
Runge über ihn in einem Brief an 
Rittelmeher (gelegentlih eines Stret, 
tes mit Diefem, der ſich bom Tirmer 
efranit fühlte). Sn der Antwort 
ittelmehers, die einen Auffah pon 
Lienhard über Steiner mit in bie Dee 
batte zieht, findet fid der ſchöne Gag: 
Was Lienhard über den „dämoniſchen 
Zauber Steiners" gefagt Habe, das 
„achtet die wirfliden Geelenporgänge 
in den Weiftern und Herzen dieſer june 
gen Deutſchen fo wenig, daß Sie fid 
nicht wundern fönnen, wenn alle bie 
bod@begabten jungen Leute, 
bie fid in der anthropofophifden Ju⸗ 
gendbewegung fennengelernt haben 
und die einmal ein wefentlides Stüd 
ber deutſchen Zufunft tragen werden, 
feineswegs mit Berehrung zu Ihnen 
aufbliden.“ Vermutlich zählt Runge gu 
den SHodbegabten. 

Srage: Was nist mir alle Erfennt- 
nis fämtlicher Hoher und höchſter Wel- 
ten, wenn bas fittlide Ergebnis nur 
feminine Gmpfindlidfett des lieben 
Ichs und ein zrangel an journalis» 
ftiihder Anftändigkeit ift? Sollten die 
blinden Darbaren Diefer niedrigen 
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Srdenwelt, die nur den fategorifden 
Imperativ im en haben, bem lie 
ben Oott ſchließlich nidt dod fpmpa- 
thifder fein als die, fo mit der Aus 
fludt in höhere Welten begabt find? 
Sin Schlußwort Lienhards an Rit- 
telmeher (im Aprilheft des Tirmers) 
fet als treffende Seitfritif hier wieder⸗ 
gegeben: „Wir Deutſchen, deren höch⸗ 
fte8 Grzeugnis die freie, im Oleich⸗ 
gewiht bon Gmpfindung und Alrteil 
rubende finlidfeit ift, verlieren 
bierbei (bei der WMonomanie und 
bei der Gingefhworenheit auf eine 
Sührer- Autorität) leiht unfer Beftes. 
Schon ſcheint, bei dieſer allgemeinen 
Bertruftung awh ded Dene 
fens, der Durchſchnitt diefe Sefahr 
nidt mebr gu bemerfen. Man Holt fid 
die innere Würde nicht mehr aus die» 
fem ———— der Freiheit. 
ſondern in unwillkürlichem Reflex aus 
der ‚Dewegung’, aus der RKolleftive 
Schau, der man fi verfdrieben Bat.” 
Dir waren in der Jugend ftolz bare 
auf, uns in inneren Kämpfen unfre 
Dahrheiten zu erringen. Neuere 
dings ift die Dugend, genau wie in 
Amerila, ftolg auf die Weltanſchau⸗ 
ungsflique, der man beitritt und 
bon der man feine „Wahrheiten“ durdy 
DBorträge, Bücher und Seitidrifter 
bezieht. Srmattung ber eigenſchöp⸗ 
feriihen Kräfte, Stärkung des Organi- 
Yationsbetriebes, fortfchreitende geiftige 
Amerifanifierung. Sin Bergleid der 
Rittelmeherfmen Bewegung mit ame» 
rikaniſchem Seftentum ift frappant. Sé 
ift ein allgemeines deutihes Kultur» 
intereffe, daß die großen deutiden Kir» 
den, die proteftantifche wie die tatho- 
lifhe, des Seftentums Herr werden. 


Sef fteHtundtreubte Wacht 
umbdas SHheater. 


udmapers ,frdolider Weinberg” 
udt bon Bühne zu Bühne Gin 
Stüd, wie man eS in Berlin zu fpie- 
len liebt: Sezualität mit „Lühner“ Lie 
teraturjünglingswüftheit — der Zuck⸗ 
maber mödt halt als ein Kraftmeper 
erfdeinen. Go etwas fommt und bere 
Ihwindet wieder. Kerr bat’3 ohne 
Adtung, aber mit Wohlwollen bee 
fproden. 

Außerhalb Berlin’ fdeint man we⸗ 
niger abgebrüht zu fein Dir lefen 
im „Swiefprud“ einen Beridt aus 
Mainz, wonad ein erheblider Zeil der 


Sugendbeegung gegen den unbehag- 
liden Weinberg proteftiert hatte. Dar» 
um bot man früßzeitig die Polizei auf: 
„Am Mittwoch, den 10. März, wurde 
nadmittags Thon die nadfte Umge» 
bung des Stadttheaters durch die 
lizei abgefperrt. Als wir abends in 
Dasfelbe wollten, fonnte man nur auf 
DBorzeigen der Gintrittsfarte durch bas 
Sperrgebiet bineingelangen. Die 
Mainzer Polizei war an diefem Tage 
febr Eonftliebend, fonft hätte fie diefen 
Mufentempel nidt mit Gummifniippeln 
bebütet (200—250 Mann). Oder hatte 
Die Leitung des Theaters Angft, die 
bewegte Sugend würde während Ber 
Borftellung einen flammenden Proteft 
Ioslaffen ?“ 

So Hat der Mainzer Theaterdireftor 
Den Zuckmayer, ber ein Kraftmeher fein 
wollte, gegen feinen Willen zu einem 
Angftmeher geftempelt. Aber wir fra- 

en: Barummifhtfihdie Bo- 

izeieinin das, was Autor 
und Bublitum miteinander 
auszumaden baben? Sann 
man einem Golf auf die Dauer eine 
Bühnenkunſt aufawingen, bon 
Der es durchaus nichts willen will? 

Arme Dichter, die ihre ,, Freibeit ber 
Runft“ mit 200-250 Bolizeilnüppeln 
erzwingen und fid ihrem Bolle auf- 
drängen milffen! 


„Zuſammenſchluß.“ 


Wt lefen im Kunſtwart, der ein 
auslandbdeutides Heft Heraus- 
bringt: 

„Was bindet eine Gruppe Menfden 
gum Golf? Mehrere Bänder, wie man 
weiß: gemeinfame Sprade als wide 
tigftes, dann gemeinfame anthropolo» 
Befdhaffenheit — irrtimlid 

genannt —, gemeinjames 
Sdidfal und Sdidfalbewuftfein fer- 
ner, gemeinfame Religion zuweilen, 
gemeinfame Sitten endlid ... Sehr wee 
niges — dieſem trifft auf das deutſche 
Volk noch weniger auf beide: 
Reichsbeutfde und Defterreiher. Ha⸗ 
ben die Nordfchleswiger Bauern, die 
@ropHftddter aus Berlin, die Kleine 
ftädter aus Porgbeim, Die Outsbeſitzer 
in Oddlefien, die Waldbauern bom 
Fränkiſchen Waldgebirge und die derb- 
bayriſchen Sremdenwirte — Haben fie 

Peat eo Sitten? Die bloße Frage 

bon lädert. Und nun vollends ber 
Wiener dazu, der Kärntner, der Inns⸗ 


bruder, der Bludenger — —? Gemein- 
fame Religion ferner? Die hochkatho⸗ 
Then dfterreidifden Landler und bie 
fonfeffions[os8 bis {deinevangelifden 
Mitteldeutfhen? Aud find wir, wie 
jeder bon Anthropologie Derührte 
weiß, erft recht fein Ginbolf fraft phy⸗ 
fiider Sleidbefdaffenheit... Oemein⸗ 
fames Sdidfal? Die Grben Benedels, 
Laudons, Dauns und die Friedrids 
des Zweiten, Schwerind des Koliner 
©efallenen, des Deffauer8?... See 
meinfames Schidfalsbemußtfein bei dem 
Gpifireerpolf Wiens und dem Helo» 
tenbolf bon RHeinland-Weftfalen?.. .“ 
Was allo bleibt? Die Sprade. Die 
Spracde, obwohl felbft der Wiener den 
füdfteirifhen Bauern nicht verfteht und 
Der Pommer den im Flugzeug landen- 
den Ziroler Offizier unfehlbar als 
— Feind verhaften ließe 
während der Rhein⸗Anwohner on 
Holländer fehr gut verfteft — aber 
wer fpridt da von Bruderſchaft und 
Zufammenfdluß?... Das freilid wol» 
len wir nun behaupten und unterftrei- 
hen: Soweit die troß fremdartigfter 
Mundart Sleidfpradigen es fein kön⸗ 
nen, find bie Defterreider und ein 
frembes Boll... RNidt weil 
wir ein Bolf find, müffen wir zuein- 
ander, fondern wir wollen aus zwei 
Böltern eines werden, das reider, 
ftarfer, vielfältiger, Tpannungspoller 
und tradtiger werden foll als eines 
der beiden vorher war. Und wir 
tönnen eins werden; die Voraus⸗ 
feßungen dazu reihen aus, die Hoffe 
nungen darauf find begründet.“ 

Dazu zwei Analogien: 

Grftens: Was bindet eine Gruppe 
Sellen zu einem Menſchen? Semeine 
fame Gubftang als widtigftes, Dann ge, 
meinfame Lebensbdorgdnge, eine gee 
meinfame Haut, gemeinfame Nerven, 
ein gemeinfames Körpergefühl. Aber 
was hat die Knodenfubftang mit Der 
Subftanz des Schweißes, der aus den 
Hautporen dringt, gemein? Was ift 
Der Subftanz der Galle gemein mit der 
der Fingernägel? Die bloße Grage 
{Mon lagert. Lind wie verfchieden ift 
der ebensnoenanc des Hdrens don 
dem bes Berdauens! Was alfo 
bleibt? Der gemeinfame Hautfad. 
Aber hie Haare, die Gingernagel, bie. 
Augäpfel, in gewiffer Weife aud die 
Zähne werden nidt pon der Haut bee 
dedt! Semeinfame Nerven? Haben 
die Haare Nerven? Oder die Rnoden? 
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Lind bas gemeinfame Körpergefühl — 
was fühle id pon meinem Körper im 
Shlaf? Zudem, mander fühlt fi im 
Dahn nidt als Menid, fondern als 
eine Stednadel oder Halt fid für eine 
Sigarre, bie N bat aufgeraudt gu 
werden. ift alfo. die Einheit des 
Menidentwefens? Hocus pocus, mene 
ti8 jocus: es gibt nur Sellen, aber feine 
Menidhen. Allenfallg: Das Knochen⸗ 
gerüft, die Musfulatur, bas Nervene 
ae find drei einander fremde 
enfden. Aber getroft: was nidt ift, 
fann werden. Auf, laffen wir fie gu 
einem WMenfden werden! 
Zweitens: Soweit Die troß fremder 
Spraden zur gleiden Spradfamilie 


wohl wir nidt ein Bolf find, wol 
fen wir aus zwei Böllern eines wer- 
ben, das reicher, ftarfer, vielfältiger, 
{pannungsboller und tradtiger werden 
foll, al8 eines ber beiden vorher war. 


fegungen dazu reihen aus, bie Hoffe 
nungen darauf find begründet. 

Mit dem analptifhen Wis [läßt fi 
alles aufldfen und gufammenfegen, 
man muß nur adtfam und forgfalti 
an der Oberfläde der Dinge u 
Probleme bleiben. 








Neue Bücher 








Heinz Marr, Klaffe und 
Barteiinder modernen Dee 
molratie 3 6 Ge. 1 Mt. 
ol @elehrte Reden und Abe 

andlungen. 4.) Gnglert und Sdlof- 
fer, Frankfurt a. M. 

Marr unterfheidet Demofratie und 
liberalen Barlamentarismug. Nad der 
parlamentarifchen Idee foll die Wahr- 
beit aus der freien Distuffion philo- 
fopbifher Geifter hervorgehn. Mad 
der Demofratifden Idee foll die Wahr- 
Heit (und das Sefes) mit dem Bolfs- 
willen übereinftimmen. Daher fann 
Safarismus, Monardismus uf. „Der 
mofratifh“ fein, fobald er eben „mit 
dem Volkswillen übereinftimmt“. Der 
Liberalismus Hat nur relative Maß- 
ftäbe, der Demofratismus meint in dem 
„Bollswillen“ einen abfoluten Maß- 
ftab zu haben. Die parlamentarilde 
Idee ift alfo lebten Endes undemofrae 
tif®, da fie (als folde) den „Volks⸗ 
willen“ nicht fennt, fie fann fid in ber 
Wirklichkeit als eine Thyrannis gegen 
den Volkswillen etablieren. Darum 
lehnt fid der Demofratifhe Inftinkt Der 
Deutfchen (anders als der liberale, un» 
demofratifhe Inſtinkt der Englander) 
gegen den Parlamentarismus mit fei» 
nem PBarteiwefen auf. Auf Grund tier 
fer Strufturänderungen unfres Volkes 
bilden fic neben den „Parteien“ alten 
Stils die „Klaffen“ (Oewerkſchaften, 
— uſw.). Dieſe Klaſſengebilde 
ſind im ſtrengſten Sinne „demokra⸗ 
tif“, ſie binden den Führer wie den 
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Seführten in faſt unentrinnbarer 
Weife. Hier entfteht eine „Klaſſende⸗ 
mofratie“, eine mirf{lide Demotra- 
tie, welde in Die formale „Varteide- 
mofratie“ eindringt, fie ausböhlt und 
in ihrem Wefen verändert. Da fie die 
uns Seftigfeit und die ftarferen 
affen bat, dringt fie unaufbaltiam 
por. So ftehen wir in einem Prozeß, 
der „den urfpriingliden Sinn de8 pare 
lamentarifchen Syſtems verfehrt“. 

Die Heine Schrift bat alle Borzüge 
der Marrfden Darftellungsfunft: Die 
@Pedrangtheit der Gedanken (ein ganzes 
Dides Bud ftedt in den wenigen Gei- 
ten), den Reig geiftpoll formulierter 
Antithefen, eine wundervolle MifHung 
bon tiefem Grnft und pridelnder Iro⸗ 
nie. Wertvoller aber als die {dine 
Form ift der Inhalt. Warr bringt die 
Stienntnis um ein erbeblides Stüd 
porwärt8 zur Klarheit, insbefondere 
duch fein fehr empfindlides Gefühl 
für die wefentliden Realitäten, welde 
die Entwidlung weitertreiben. 

In einer Kritif würde id mit ber 
Stage einfegen: Hat Marr die ,,legte 

Idee“ des Demofratismus in der „Mes 
taphpfif des Volkswillens“ wirflicd gee 
troffen? Pürfte man dann Die alten 
Dilingerverbände (und bie ihnen 
nabeftebenden deutſchen politiſchen 
Derbände des frühen Mittelalters), 
die Doch zweifellos demokratiſch 
find, und zwar fehr rationale Demo- 
fratien — man denke an ben „See- 
täuberftaat“ ber Jomswifinger an ber 


Odermündung —, dürfte man Ddiefe 
dann demokratiſch nennen? Die Meta» 
pbofif des Dollswillens, die ihre 
@rundlage in bem bat, was Marr in 
feinen ſchönen Sdhlupworten andeutet, 
iR ein ſpätes Srgeugnis. Mir fcheint, 
Die „letzte Idee“ aller Demofratie ift 
bipolarer Art: einmal das ganz rae 
tionale ®efamtintereffe (der Führer 
fol nidt den Seilintereffen, fondern 
dem Sefamtintereffe dienen), gum ane 
dern: die (irrationale) Würde des ver, 
bandsfähigen Individuums, des, Bür⸗ 

ers“ (e8 ift ein undefinierbarer An» 

prud der Shre, fid nidt ftumm beu- 
gen gu Laffen, fondern „mitzuraten und 
mitzutaten“, entftanden aus der Afti- 
pität des Charakters). Sede „bipo» 
are“ Löfung des Problems Greibeit 
und Semeinfdaft fheint mir Demofra- 
tifdh, jede einfeitige Löfung eine Tye 
rannis. Gine Semerffdaft 3. B., die 
ibre Bindungen zu überfpannen dere 
fudte, würde allmählih an der eine 
geborenen Demofratie ihrer Mitglieder 
und Gibrer zu Orunde geben. Gerner: 
bie „Klaffendemofratie“ ift nurin fi 
Demofratie; im Parlament erfcheint fie 
fo lange als „Tyrannis“, als fie nur 
„ſich durchſetzen“ will. Die Aufgabe 
tft alfo: aus der Sntereffen-Thrannis 
eine Demofratie gu entwideln. Hier 
findet die Schwierigfeit ftatt, die Marr 
©. 28 andeutet. 

Wir empfehlen allen Lefern, die fid 
mit unferem problematifchen Staatsle⸗ 
ben beihäftigen, diefe Schrift als einen 
außerordentlich wertpollen Beitrag zur 
„Deutihen Berfaffung* im tieferen 
Sinn. St. 


Bollunter Böllern. Gir den 
Deutimen Sdubbund Herausgegeben 
von Dr. KR. ©. Loefd. 453 6. Seb. 
24 Mt. Ferdinand Hirt, Breslau. 


Sn dem umfangreiden Bande, den 
Der in feiner Arbeit für das Grenz- 
und Auslanddeutfhtum befannte 
„Deutihe Shubbund“ mit dem Titel 
„Volk unter Böltern“ in den Budhane 
Del Hinausgeben ließ, finden fih Auf⸗ 
fäße führender Sel tter und Politifer, 
eS feien Namen wie Elſe Frobenius, 
Pend, Hermann Ullmann, Werner 
Wirths, Karl HausHofer, Maz Hilde» 
Bert Boehm, Schmidt-Wobdder, Wal- 
ther DBogel, Martin Spabn, Agel 
Schmidt, Arnold Hillon Ziegfeld u. a. 
mehr genannt, in denen die dem euro» 
padifden Nationalitatenfampf zugrunde 


liegenden Fragen deutiden 
Standpunft aus entioidelt und in ere 
Ihöpfender Weife dargeftellt werden. 
Gs ift auf diefe Weife ein politifches 
Vachſchlagewerk entftanden, in dem das 
geiftige Riiftgeug gufammengeftellt ift, 
über das wir im Augenblide verfügen 
fönnen, um unfere unverzichtbaren An» 
{pride auf den deutfhen Bolfsboden 
in Mitteleuropa aufredtguerhalten und 
immer wieder anzumelden. Aus Der 
Tatfadhe, dab unfere Anfpriide por» 
banden find, erwädft die Pflicht, fie 
geltend zu maden, eine Pflicht, die je 
dem Deutiden in gleider Weife auf» 
erliegt, feit wir aus einem Obrigfeits- 
ftaat zu einem Bolfsftaat wurden. Der 
deutſche Sdhubbund entwidelt in fet- 
nem Gammelbude die außenpolitiiden 
Lebensnotwendigfeiten und Lebengzu» 
fammenbänge des deutfden Bolfsftaa- 
tes der ®egenwart, er erfüllt die fo 
oft in den lebten Jahren erhobene 
Sorderung, Sefdidte und Politif pom 
Golfe aus gefehen zu betradten. Dare 
um gebört in einer Zeit, wo jedem ab» 
gehenden Schüler ein Stüd der Reichs⸗ 
eeralhiia mit auf den Lebendiveg ge- 
geben wird, diefes Bud in jede Schul» 
eibuptoet und in die sont jedes Leh- 
Dähnhardt. 


Hermann Slaudius, Stum⸗— 
mel. Gn Dertelln. 1046. Sangleinen 
4 ME. Ridard Hermes, Hamburg. 

Dem fleinen Ottl Bullgeter wird von 
der Pflegemutter ohne erfidtlimen 
@rund der Name „Stummel“ (auf 
deutih: Fragment) angehängt. Aber 
eigentlid) ift mehr die Belhichte felbft 
alg Ottl Bullgeter ein Stummel, d. b. 
ein Anfang, der ohne erfidtliden, ore 
gamioen @rund zu Ende ift. Und eben 

arum bat wohl Glaudius die See 
{dhidte nidt „Otto Bullgeter“, fon- 
dern Stummel genannt. 

Gin Landjunge, der in feinen Kna⸗ 
benjahren mit dem Bater und ber 
Stiefmutter nad Hamburg überfiedelt, 
bat das feinere Blut und die Träu- 
merfeele feiner berftorbenen Mutter. 
Das treibt den Heranwadfenden ins 
„Kiterarifche“. Juſt als er drauf und 
dran ift, fid pom foliden Budband- 
Iungsgebilfen in einen Bobemien zu 
verwandeln, Bolt ihn der Krieg. See 
reift fchreibt er nad dem Krieg und 
den Revolutionserregungen an ‘fei 
Werf, einem Wedruf an die Menfd- 
beit. Da Hört er die end fein Lied 
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auf der Straße fingen. ,, Weer he nid 
all in jem Iebennig? Wat mull be 
mehr? Gr fließt das Fenfter und 
gebt zu Bett. „Stummels blimt wi all, 
of wenn wi nod fo flof, of wenn wi 
nod fo olt ward. Dat fimmt blots 
Dorop an, wat wi wullt hemmt.“ 
Das Bud umſchließt eine Fille febr 
gut geftalteter, lebendiger Gharaftere: 
ben Bater, bie zweite Mutter, ben One 
fel, die Kinder, ingbefondere den Spiel- 
fameraden, der im Sriege fällt. Sine 
Reihe fein gegeidneter Szenen bewegen 
den Lefer aufs Tieffte. Die Jugend» 
gefdidte, die troy der Rnappheit Der 
Sraählung dod) ausführlich ift, bleibt 
Dem Lefer haften. Die allzu furz ge» 
baltene Jünglingsgeſchichte verblaft. 
Ebenſo ift bie Sntwidlung des Helden 
Durch Kriegs“ und Revolutionsgeſcheh⸗ 
niffe nur in allgemeinen Zügen ange» 
Deutet. &8 ift ein allgu rafdhes Su-Endes 
eilen, wie denn aud bie Refignation 
des Schluffes, die Doch Sewifheit des 
Grfolqes birgt, fo verhalten ift, daß 
man fie nur ahnt, nidt dDurdfdaut. 
Das wie mit einer niederländifden 
Radiernadel gezeichnete Helldunfel des 
Hamburger Hof- und Strafenlebens 
aus der Jungensperfpeltive fcheint mir 
por allem ausgezeichnet gelungen. St. 


GS. Ulfers, Oftlloorn. Gine 
— 320 ©. ðeb. 4,50 ME 
fers, Harro Walter, 
mee race bon Rotterdam. 
Gine Stadtgefhichte. 328 GS. Geb. 4,50 
ME. Beide iberfest bon Karl Smrid. 
Gerlag von Otto Rippel, Hagen. 


Gs ift fehr dankenswert, daß uns 
Diefe beiden Bücher aus dem ganz 
eigenartigen kirchlichen Leben der re» 
formierten Niederlande dargeboten 
werden. Gie erfihließen uns ein Stüd 
wertvollften GolfStums, zu dem mir 
unmittelbare Verwandtſchaft fühlen. 
Unwillkürlich überfällt wns Trauer 
Darüber, daß diefe Menfden, die inner» 
lid fo unverfennbar den Stempel unfe» 
ter Art an fid tragen, fic felbft nicht 
mehr zu uns rednen. Geffelnd ift der 
Ginblid in bas eigentiimlide Leber 
Diefer in ftrengem ®efehestum geforme 
ten ®emeinden, die große Kraft diefes 
Kirdentums, aber aud feine Schwä- 
@en, die mit feiner Sefeglidfeit gufame 
menbängen. &8 find Bider für nad» 
Denflide Wenfden, denen aud der une 
mittelbare Lebensgehalt der Erzäh⸗ 
lungen wertpoll fein wird. 
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Die Originale miiffen aud dichteriſch 
wertpoll fein. Das leuchtet insbefondere 
in Ben Dorfgefhidten durch bie leider 
ſehr unguldnglide Ueberſetzung Bin» 
durch. Serade in biefen landliden Gre 
gablungen madt fic eine breite, ſtrö⸗ 
mende, epifde Kraft bes Sradblers 

eltend, der große Steigerungen ge- 
ingen. K. B. Ritter. 


Sof pee Weigert, Religi- 
Sfe Bolkslunde. (Hirt und Herde. 
Hrsg. vom Erzbiſchöfl. Milfionsinftitut 
zu Sreiburg t. Br. Heft 11). 2 u. 3. 
Aufl. 133 6. Geb. 2,20 ME, geb. 3,20 
ME Herder u. Go., Freiburg t. Br. 
Wir begrüßen es, Daß die erften 
Dreitaufend bes Büdyleins fo bald ver⸗ 
gelten find. Die neue Doppelauflage 
ringt „Heine Srgänzungen und Bere 
beiferungen“, bas Bud ift im ganzen 
bas alte geblieben. &8 ift ein Berfud, 
einen fpftematifden Ueberblid zu ge» 
ben, mit dem Swed, moralifd zu bef- 
fern, fowie junge Pfarrer anguleiten 
und „einzuftellen“. Dadurd ift bee 
zeichnet, tas man bon dem Didlein 
erwarten fann, was nidt. Gigentlid 
AK NE Bertiefungen (oder 
poltsbiologifhe Ablettungen wie bei 
L’Souet) werden nicht geboten, ebenfo 
nidt eine umfaffende darafteriftifde 
Stofffammlung. Die pipdologifhe und 
biologifhe Bertiefung würde m. G. eine 
pofitivere Stellun — „QAberglauben” 
er in dem m dt, alg man feit 
Dem Rationalismus — Auch 
die Literatur bedarf noch weſentlicher 
Grgänzungen (Sohnrey!) Aber die an⸗ 
regende Bedeutung des Werkleins fo» 
wie die Ginftellung auf die Prazis ift 
fo groß, dat wir es ftets mit empfeh- 
ds den Proteftanten nidt weniger als 
ben Katholiken. St. 


Heinrich SOHmibdt-RKRugel- 
bad, Der ee Gin ebdan- 
geliſches Brevier eiten. Kart. 
2,50 Mk., geb. 4 — ME Dandenhoel 
und Ruppredt, Öttingen. 

Gonntaglide Betradtungen, nidt 
eigentlid Andadten. Wie ein guter 
Hauspater aus feinem Schatz Altes 
und Neues Hherausfudt, fo bat der bee 
fannte Meifter @untram von Augs- 
burg mannigfade Zeugniffe deutf 
Srommigfeit in Profa und Lyrik zur 
fammengetragen. (Luther, Bengel, Joh. 
Arnd, GS M. Arndt, Fichte, Kierke⸗ 
gaard, Seremias Gotthelf, Beggel, ©. 


&. Meher, Spitta, Schüler ufw.) So 
ift ein fBftlides Bidlein pol echter 
tiefer Srimmigfeit entftanden. 

felber gebraude e8 in meinem 
Haufe Sonntag für Sonntag und habe 
reihen Setinn davon. Man fann e8 
beim Lefen wirflid erfahren, daß uns 
„auch in unferen lud, in unfere Ser- 
riffenbeit und Unkraft Herein Gottes 
Orife treffen.“ Karl Witte 


A. T. Stolzenburg, Anthro—⸗ 
pofopbie und tiftentum. 
115 Seiten. Speyer und , Berlin. 


Immer wieder wird bie Theologie 
zur QAugeinanderjegung mit der An» 
thropofophie gedrängt. Deren Aus 
breitung und die Intenjität ihrer Pro 
paganda fordern die Apologetif ber- 
aus. Bor allem aber wird von feiten 
der Antbropofophie ftets bebauptet, 
erft fie verhelfe dem Wefen des Chri⸗ 


ftentums wieder au feinem Redt, erft 
im ihr fet eine völlige Srfaffung feines 
Wabhrheitsgehaltes möglich. Solche 
Behauptungen können nur Verwirrung 
anrichten. Tatſächlich ſind Chriſtentum 
und Anthropoſophie abſolute Oegen⸗ 
ſätze. Alle chriſtliche Apologetik wird 
immer wieder ſcharf und ernſt den 
Trennungsſtrich zu ziehen haben. So 
verfährt auch die Arbeit Stolzenburgs. 
Sie gibt zuerſt eine gut unterrichtete 
Darftellung des anthropofophiiden 
Spftems. Aber dann zeigt fie, daß es 
der chriſtlichen Auffaffung an allen 
widtigen Punkten (Gottesfrage, Chri⸗ 
ftus, Sünde ufw.) entideidend wider" 
fpridt. Die Schrift gewimt für Die 
wilfenihaftlide Arbeit dDadurd an Bee 
deutung, daß es dem Berfaffer durch 
Rittelmehers Bermittlung gelungen ift, 
twoefentlide Stüde der Oeheimſchriften 
einzufeben. Karl Witte 


Zwieſprache 


reunde, warum id der Demofratie, 
die in Weimar verfaßt ward, 
Nidt mid zu fügen vermag? 
Aus demofratifhem Weift. 


Wenn die deutfhen Ddealiften des 
franzöfifhen Repolutionsgeitalters bon 
einer deutfhen Republif fpraden, fo 
meinten fie damit nicht fowohl eine 
antimonarhifhe als vielmehr 
eine antitbrannifde Staatsform 
Sir fie war „Republif” verbunden mit 
dem Walten ftrengen Redtes gegen- 
über der Dillfür und mit hoher Batere 
Iandsliebe gegenüber dem eigenlüchti« 
gen Privatgeift. Darum holten fie fid 

as Wort „res publica“ pon den alten 
Römern. Das Redt und die Bater- 
Iandgliebe follten über aller perjönli« 
den Billlür ftehen, über der Willkür 
des Girften, aber aud über der Will- 
für der Maffe! Kant definiert den Bee 
griff der Republif, indem er die anti. 
monarchiſche Tendenz ablehnt, als 
„Reditsftaat“. Und eben{o, wenn unfre 
Borfahren fid von den alten riechen 
das Wort „Demokratie“ Bolten, jo hatte 
das nicht einen antimonardifden, fon- 
bern abermals einen antithbrannifden 
Sinn. Nidt irgendein Gingelintereffe, 
weder das eines Girften und feiner 
Dpnaftie (man denle an das von tau- 


fend „Orenzen“ durdfebte „Neich“, in 
dem man faum hundert Schritte gehen 
fonnte, ohne über eine Qandesgrenze gu 
ftolpern), nod das Intereſſe irgend» 
welder Gruppen (damals handelte 
e8 fid um Adel und Kirde) jollte 
ausfhlaggebend fein, Sondern Die 
Wobhlfahrt der Gefamtbheit, die „Bolls» 
mwohlfahrt“. LUnfre demofratifden 
Orofodter würden aud das Gon« 
Derintereffe einer „Klaffe“ als une 
demofratiid empfunden haben, nidt 
weniger als das eines „Standes“! Die 
Demofratie war ihnen aud nidt gleich" 
bedeutend mit Parlament. Fichte ent» 
warf eine Demofratie, in der fein Pare 
lament lag finden konnte, wohl aber 
ein Monard. Wenn Dahlmann im 
Norden für die Landftände, Uhland im 
Süden für das „gute alte Recht“ ein» 
traten, fo dDadten fie nidt an gallifche 
GolfStribunen mit flangvollem Organ 
und Hhodbinrollender Dbilofopbie. fon» 
dern es lag ihnen außer an der Ablehe 
nung aller ,fnedtifden“ Haltung vor 
allem daran, daß Seine Majeftat das 
{Hine Geld nidt gwedlos verplemper- 
ten, fondern daß die Leute, Die das Geld 
bergaben, Darauf adten fonnten, dah es 
vernünftig für die Wohlfahrt des Oan⸗ 
zen verwendet werde. Darum argu- 
mentierten fie lieber aus der Oeſchichte 


405 


als aus der Bernunft. (Sinem guten 
Deutiden ift die Bernunft immer eine 
bedenflide Sade, und unfer höchſter 
philofophifher Triumph ift der, ihre 
Örenzen nadgetiefen gu haben. Wir 
lieben die Ordnung febr, aber fie muß 
ein bißchen unverniinftig fein, mit ware 
men dunklen Gden und etwas familiä- 
rem Alte-Häufer-Beruh — nicht diefe 
greulihde hygieniſche Krantenhaus- 
Srifhe-Luft! Gin Rranfenhaus 
muß „vernünftig“ eingeridtet fein, 
aber nit ein Wohnhaus. Aud beim 
Staat fommt e8 mehr nod als auf die 

hgiene auf die Wohnlichkeit an. Gin 
ipden „Mief“ oder ein braver „Hecht“ 
ift gang behagli und por allem urde- 
mofratifh.) Wenn Kant und Fichte, 
Uhland, Srnft Morig Arndt, der Frei» 
herr pom Stein und ähnliche „Jako⸗ 
biner“ bon damals, die jest bom Bere 
liner Sageblatt als demofratifhe Grz⸗ 
päter gepriefen werden, fid Die „Demo» 
kratiſche Republif pon 1919 anfähen, 
fo würden fie naddenflid bie weifen 
Bäupter Thütteln, und das Sefibl, das 
in ihnen auffteigen würde, wäre fider- 
lid nit Freude über die herrliche Sr- 
rungenfdaft „des Volkes“, fondern 
ließe fih eher mit der Formel ,, Pfui 
Teufel!“ zu gemeinderftandlidem Aus 
drud bringen. Sie würden das Gebilde 
weniger für eine Demofratie als für 
ein [dimer zu entfitendes ®ewebe bon 
Dolkslotterie und Interellen-Tyrannei 
halten. 

Wir Haben uns durd die liberale 
©efellfbaftsauffaffung und ben libe- 
raliſtiſchen Spradgebraud in eine Auf 
faffung bon „Demofratie“ hineintreiben 
Laffen, die für reihe und fluge Männer 
ganz niiglid) fein mag, die das Boll 
aber — wenn man die Dinge betradtet 
— troß aller Schmeichelei und gerade 
durch die Sdhmeidelei zu einer bloßen 
Statiftenrolle in einem Theater herab» 
würdigt. Gin ſchönes „Recht“ und eine 
ſchöne „Würde“, fid bon den auf 
irgendeiner „Rednerſchule“ gedrillten 
politiiden Hanswiirften in eine Leiden» 
Ihaft, in einen Raufdh hineinpofaunen 
zu laffen, um fid am Wahlfonntag in 
ben abgeihmadten Tangfaal eines 
Shwoflofal8 zu begeben und da den 
Stimmzettel in Die Ribe eines Holz- 
faftens verfchwinden zu laffen. Worauf 
man mit Der trdftliden Ausfiht nad 
Haufe geht, daß vielleicht die Frattion 
z an die Graftion H ein halb Dubend 
Sitze verliert, daß fid aber gottlob fo 
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giemlid alle Rorhphaden, die in Den 
Zeitungen teils perherrlidt, teil8 unter» 
baltfam befdimpft werden, in Berlin 
wieder zufammenfinden und daß alles 
um ab: Yo weiter gebt wie porber. 
te toirflid fein befferer Apparat 

— etn Apparat ohne offenbaren 
Schwindel — möglih fein, um bie 
Würde des Volles und die Intereffen 
der Sefamtheit zu wahren? gunäh fl 
aber müffen wir uns die Mühe maden, 
die Trugbilder als folde zu erfennen, 
um den DBlid für die Wirflidfeit zu 
ſchärfen. Diefer UAbfidt dient die Auf 
fagreibe, in der id mid mit den (au 
gefprodenen oder unausgefprodenen) 
Grundbegriffen der Weimarer Berfaf- 
fung befdaftige. Der erfte Auffab be- 
traf die Giftion des „Bollswilleng“, 
der amet Die &ittion der „Berant- 
wortlichfeit“, in diefem Heft bebandle 
id die Giftion der „Wahl“. Weitere 
bin foll der Begriff der „Vollsſouve⸗ 
ränität“ und der Begriff der Stellver- 
tretung (des „Abgeordneten“) untere 
fuht werden. Mande fragen mid: 
Das follen wir aber an die Gtelle 
fegen? Ihnen fann id nur antworten: 
Das am Schreibtiid mir auszudenke 
bin id nit gemeint. ®ar nidts fo 
man fid) ausdenfen und „einführen“! 
Sondern man foll mit reinliden Augen 
Teben, was wird. Im übrigen 
aber muß ein redter Mann im rechten 
Augenblid das Werdende, Das aus 
taufend Fleinen Antrieben ſich baut, zu⸗ 
fammenfaffend und finngebend zu einem 
madtbollen ®ebilde vollenden. Wenn 
aber nidt, fo — fdnnen wir den Mann 
nidt ma Aber einen Schwindel 
zu durchſchauen und ein Werdendes zu 
erfennen und nidt nur inftinktiv, fon- 
bern mit einer getviffen Klarheit zu 
fördern, das vermögen wir. Wem bas 
nit genug ift, den mülfen wir feiner 
eigenen ®enialität oder der Gentalitat 
eines gläubig bon ifm Grfirten an» 
beimftellen. Bielleidt ſchafft er mehr. 
Gs gibt aud Wunder. Aber id halte 
eS nidt für meine Aufgabe, Wunder 
auf dem Papier zu produzieren. — 

Der Biderbrief über neuere Hebbel- 
Literatur war für das Iehte Borweih- 
nadtsheft gefdrieben, fonnte aber fete 
nes Umfangs wegen Damals nidt er» 
feinen. Ginige allerneuefte Beröffent» 
lihungen über Hebbel find allo nod 
nidt mit beriidfidtigt. — 

Einen Auffag über „Sohnrey als Gre 
zähler“ Hatten wir im Suliheft 1924 


gebradt. Die in Ausfidt geftellte Sr- 
gangung über Gohnreh als Dramatifer 
— aud in feinen GErzählungen liebt er 
ja Barte, ftarf dramatifhe Konflilte — 
fonnen wir nun endlid mit Kleibömers 
ee geben. Sohnreh [aft fid 
mit Riehl gufammen nennen. 
Riehl ift der GeleHrte, Bürgerlice, 
Rultivierte, während Sohnreh ber 
Bollfaftige, Bauerlide, Unbekümmerte 
tft. Was bei Riehl fdon zu einer 
Reigung gum derben Boll, gu einem 
Berkändnis für Bauerntum fubli- 
miert worden ift, das ift bei Sohnrey 
nod in der erften Potenz vorhanden. 
Seine Schriften find daher nidt fo fehr 
„Literariih“ alg — wenn man fo jagen 
darf — volfsergablerifh. Sind fie für 
den literariſch Rultivierten vielfad zu 
erd-rüdi 1. bauernhaft-naip, fo find ie 
dafür allem, was nod „Bolf“ ift, un- 
mittelbar zugän Tid. ie aud, wenn 
id) rein äfthetif werte: ih fann nicht 
en, Daß in einem nen ane 
Hafencleverfden Stid mehr „Ku 
liege als in einem Sohnreyſchen. dort 
eine dünne, leidt durchſchaubare Mar 
de, bier ein Stüd dramatifdh zugelpib- 
ten Volkslebens. Dort Aufpeitidung 
der Menfden, bier Srfhütterung der 
Menfden. — 

Der zweite AufbauleHrgang der 
Rendsburger Volkshochſchule läuft bom 
2. Auguft bis 11. September. Ueber 
Die Aufgabe diefer Lehrgänge haben 
wir einiges im Oftoberbeft des vorigen 
Sabres (Seite 800) gefagt. Der fünf- 
monatige Volkshoch faulhurfus felbft 
läuft von Mat bis September und be- 
Reht aus Schülerinnen (im Winter aus 
Schülern). Gir den Aufbaulehrgang 
fommen diesmal alfo befonders weib⸗ 
lide Teilnehmer in Betradt. Als Seil- 
nehmer werden erwartet: „Lehrerinnen 
aller Ausbildungsarten, gereifte Stu⸗ 
bierende, Angehörige aller Sweige der 
Wobhlfahrtsarbeit und frühere Volks⸗ 
hochſchũlerinnen.“ Näheres durd Rek- 
tor SHenningfen, Rendsburg, Heim- 
volfshodidule. ( Sh felbft unterridte 
im Aufbaulehrgang über Bolfstums- 
fragen.) — 

Su dem, was ©ünther im vorigen 
Sabhr (Geite 228) über den ,,dffifden 
Gentleman“ Tarzan ſchrieb, fet die neue 
ee ae angemerft, Daß Der 

lifhe Berfaffer den Tarzan gar 
nicht jelbft erfunden Bat, fondern daß 
er ifn einem berfd@ollenen frangdfifmen 
Roman verdankt. Yu aller übrigen 


Dlamage aud nod die Blamage hes 
fagtates Der Sngländer Hat fid die 
dee aus einem bor fünfzig Sabren in 

Paris erfhienenen Roman gebolt: 

„Die Abenteuer des Kapitäns Gatur- 

nin Sernandoult“, die der PHantafie 

eines verfunfenen und vergeffenen 

Schriftfteller8 Roboda entfproffen wa⸗ 

ren. Zum Scil ſchrieb der tidtige ec 

liffman feine Borlage wörtlid aus. O 

Publifum! — 


Annemie Lehmanns Brief aus 
Sreuenbriegen Hat einige ernftgefon- 
nene Herren Lehrer, deren republifa- 
niſche Sefinnung keinen Spaß verträgt, 
tief empört. Da bie Geen den demo- 
fratifhen Würdebären weder Anmut 
nod Wi in die Wiege gelegt haben, 
fo bleibt ihnen nidts andres übrig, als 
fid im Leben ebenfo zu wehren wie in 
ihrer Schulflaffe: mit Schimpfwörtern 
und Rohrftod. Die Königsberger Hare 
tungide Seitung drudt eine Sufdrift 

, in der Annemies Brieflein als ein 
„Oemiſch pon ſchlechter i 
(bumm!), Unverſtand (bumm!) 
Albernheit’ (bummerumbumm!) ge» 
brandmarft wird. Weiter: „Subelei“, 
»gebaffig’, Oewäſch“. Id felbft bin 
mit meiner Heinen Satire recht gufries 
den, fie ift mir beffer gelungen als 
mandes andre. Leute bon Urteil hae 
ben mir ihr befonderes Vergnügen 
über Annemies Brief ausgedrüdt. 
Aber die Satire ift aud inhaltlich 
redtfertigt. Ginem Lehrer, dem Der 
Gitelfeitsmarft in Käftners ,,Lebendt- 
gen Seugniffen für unfere Vollsſchule“ 
nit peinlid auf die Werden gebt, 
fehlt etwas, dag zu feinem Beruf nö» 
tiger ift al8 die Debotion gegenüber 
dem vorgefesten Herrn Münfterialdi- 
reftor und die programmatifde Soli⸗ 
Darität mit Bem verehrten Herrn de» 
mofratifhen PBarteifreund. — 

Shen fällt uns die Nummer 13 bon 
„Hadebeils Slluftrierter“ in bie Hand. 
Da es die Nummer vom 1. April ift, 
wird uns Darin der „Sport Der Gei⸗ 
fligen“ im Bilde vorgeführt. Oerhart 
an erfdeint al8 Boxer. Sehr 

arafteriftifd find Luther und Strefe- 
mann auf dem Hometrainer. Am Hib- 
ſcheſten aber ift bie Photographie Al- 
fred Rerrs gelungen. Gr verbringt, laut 
Sinterfchrift, „Die Morgenftunden da» 
mit, leihtfüßig über das Seil zu [prin- 
gen. Man beadte Die vc N 

Hlankheit feiner Hüften.“ 
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Zu unferer Rotenbeilage. 


arl @offerje Hat 

„Spielbüdhlein für 
Qaute“, dem die beiliegenden Stid- 
Ken entnommen find, einen Titel und 
ein DBegleitwort beigegeben, deren 
erfterer gang nad der Art der Lauten- 
tabulaturen des fedgehnten Jahrhun⸗ 
dert8 bie Beftimmung des Inftruments 
wie der dafür gefepten Rompofitionen 
weitläufig auseinanderfegt. Gang wie 
damals foll die Laute ein Hausinftru- 
ment fein, oder erft nod werden. Wie 
beute der Drang, die Mufif aus ihrer 
vorwiegend repräfentativen Geltung 
(Mufikfefte über Mufitfeftel) gu erlöfen 
und fie ing Haus guriidgurufen, immer 
beutlider wird, fo muß aud die Laute 
ftatt wie bisher ein „Salon-“, mehr 
ein „Hausinftrument“ werden, Das 


nicht jedem Stümper in die Hand 

eben und deffen Technik nidt Der 
@nelleren Griernbarfeit halber zum 
ee Primitiven getrieben werden 
barf. Sm Segenfag aber zu den Ta- 
bulaturbüdern eines Schlid, Netwfid- 
fer und wie fie alle beißen, wollen 
unfere autenfomponiften originale 
Kompofitionen geben, nidt mehr oder 
minder wertlofe Nadbilbungen poly- 
phoner Ghorfage, deren Kultur ja beute 
erft neu geſchaffen werden muß. Daf 
für beide Schaffensrichtungen fid Jöde 
und als fein Helfer der Wolfenbüttler 
Berleger Georg Kallmeher einfegen 
(Swifler), darf als befannt vorausge⸗ 
fegt werden. Und mit Srlaubnis diefes 
Derlagd geben wir Die anliegende 
Probe und werden bei Gelegenheit 
weitere folgen lajfen. Hu. 


Stimmen der Meifter. 


De Ruf, das Recht, das Au 


uge dulden feinen Spaß; Der Ruf befonders bet 


Weibern, und mit Oewalt fann man eine Giedel an einem Gidbaume zer⸗ 


ſchlagen. — 


Das will immer höher hinaus, jawohl, wenn Dred Miſt wird, dann will er 


gefahren fein. — 


Prügeln ließen wir uns wohl für Gud, aber Kameradſchaft mit Gud machen, 


mögen wir nidt. 


(Sagt ein Handwerksburſch gu Zigeunern.) — 


Der redte Freiheitsmann Handelt und duldet immer mit der Winderheit; 


— bei der großen triumphierenden Waſſe iſt und war die 
ma 


Sreibert nie» 


als id oben auf dem Wagen ftand in der Blüte meiner Sünde, Dachte id nicht, 
daß Gott mid febe; erft als id) heruntergefallen war, hatte er mich augenſchein⸗- 


lid entdedt. — 


Dem Reichen ift es nicht bloß Leicht, fromm, fondern aud fin zu fein. Das 
ftetige äußere Maß der Bewegung madt die Züge und Sebdrden feiner, wenn 


aud) nod fo 


Gornehme 


tobe Sünden dahinter lauern follten. — 
eute philofophieren gumeift, wenn fie fid) recht freien, gehobenen 


Weiftes fühlen, gemeine Leute, wenn fie Aerger oder Hunger haben — 
Sie war dod niemals anmutiger, als wenn fie redt unwiffend war. — 
Eine feine Grau meidet die Behörden, wie die Baftwirte und Kellner und 


Eiſenbahnſchaffner. — 


Sm Freunde fuden wir das Verwandte, im Weibe das Fremdartige. — 
Entihuldigungen find nur für ſchwache Seifter, für ftarle Seifter gibt ed nur 


Redt oder Unredt. — 


Der Punlt, wo wir eben fteben, ift uns allemal der Mättelpunkt der Erde 
und die Erde der Writtelpuntt der Welt. Wehe uns, wenn wir nidt fo findlid 


dächten! — 


Uber die Kinder trauern aud anders wie die Srwadfenen; fie trauern Hoff» 
ae Kindertrauer ift Regen im Sonnenfdein. — 


Man erfä 


rt zulegt alles, wenn man Seduld 


bat. — 


Aber die Himmel erzählen nur die Ehre Gottes, fie enthüllen nit feine Gee 
beimniffe, die Sterne leuchten nur, fie erleudten nicht, und hinter ihnen fieht der 
arme Wenfd bloß die ſchwindeind tiefe ewige Nadt. — 

Sd habe gar nidts, aber id) habe meinen onen Kopf. — 


Wilhelm Heinrich Riehl. 





Gedruckt in der Hanſeatiſchen BerlagSanftalt Altiengeſellſchaft, Hamburg. 
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Deutſches Bolfstum 


6. Heft Cine Monatzjchri 1926 





Die beiden Perberfionen 
des gegenwärtigen „Jeitalters. 
1. 


ie meiften ®raufamleiten werden unbewußt verübt. Orauſam find Die 

Wenſchen nicht fo febr mit überlegter Abficht als vielmehr, wenn fie 
ganz außer fid im Zorn oder — gang in fic in ihres Herzens Unſchuld 
find. Wer fic auf bie Gude danad madit, fann in den naidften DBolls- 
fitten eine Fülle bon Grauſamkeit entdeden, die feineswegs einem dere 
borgenen Sadismus entipringt, fondern einfach der gejunden Widerftands- 
fabigfeit. Immer aud) findet man, daß das frühere Geſchlecht bon Dem 
fpäteren für graufam gebalten wird: was den Alten harmlos oder gar 
als ein Spaß erfdien, erfcheint den Zungen Hart und roh. Wenn Die 
Menfden der Gegenwart in ihrer Aufgellärtbeit die ,@raufamfeiten* 
der „alten Moral“ belämpfen, fo dürfen fie ficher fein, Daß ihre „neue“ 
Moral von künftigen Gejdledtern als roh verurteilt werden wird. Da 
zerfchmetterte ein Gefdledt die Barbarei alter, feftgewordener Lebens» 
ordnungen unter dem Sdladtruf: Freie Bahn dem Tüchtigen! Ss währte 
nicht lange, fo wurden Die Borfampfer der „freien Bahn“ für Wegbereiter 
niedriger Brutalität gehalten. Grog aller Entgraufamung löft immer nur 
eine ®raufamfeit die andre ab. Aber man weiß nit darum. 

Ss ift ein Poftulat aller „Aufllärung“, daß Die Menfden früher eben 
nidt aufgellärt waren; denn fonft braudten fie es nicht erft zu 
werden. Aus diefem Poftulat folgert man das andre, daß die Menſchen 
früher ungefittet und rob waren. Und daraus folgert man als drittes 
Poftulat, daß fie graufam und böfe waren. Da man aus der Befdidte 
alles beweifen fann, braudt man diefe Poftulate nur „mit Tatjachen zu 
belegen“. Man fammelt Beifpiele ber Barbarei und Verworfenbeit frü- 
berer Seiten und Beifpiele der Aufgellärtheit, Gerechtigkeit und Menfd- 
lidfeit ber Gegenwart. Alsbald ift der Fortſchritt unverkennbar. 

Die aufgellärten Menfden, die nicht mehr ohne diefen Olauben an 
den moraliiden Fortfchritt der Menfchbeit finndoll Ieben können, pflegen 
dor allem drei Paradetatfaden zum „Beweis“ ihres Olaubens anzu» 
führen. Sunddft den Fortichritt in der Rrankens und Berwundetenpflege. 
Was für wunderbar hygienische Krantenhäufer, wieviel Wiffenfchaft, welch 
eine Organifation des Roten Kreuzes in der eleltrifch ftrablenden ®egen- 
wart! Aber — wenn aud der bon Der „Finfternig des Mittelalters“ um⸗ 
fangene Sbirurg Pferdemift auf eine Wunde legte — fann er ben Mift 
nit mit mehr Liebe und ®üte daraufgebunden haben als der Arzt der 
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Neuzeit feine präparterten Watten und ®ummibänder? Ob man DBlut- 
egel oder Alpirin verordnet, ift gwar ein Gradmeffer für den Stand ber 
Wiffenfdaft, nicht aber für den Stand der Moral. Ob beim jüngften ®e- 
ridt eine wiffen{[daftlid ausgebildete Krantenpflegerin bes Hellen zwan⸗ 
gigften Gabrbunderts einen Hdberen Ort im Baradifo erhält als eine 
Mater leproforum der trüben Peftgeiten, das hängt — nidt bon der Ent⸗ 
widlungsftufe, fondern bom Herzen ab. Gin wiffenfhaftlidher 
Fortſchritt ift keineswegs auch fdon ein moralifder Fortſchritt. 

Da dies nicht gu beftreiten ift, muß eine beweisträftigere Satfade 
berbei: Die Sklaverei ift abgeſchafft worden! Darin offenbart fid aweifel- 
los nicht Bloß ein wiffen{daftlider Gortidritt. Ift es nicht ein Seiden 
‘ pes böber entwidelten fittliden Feingefibls, Daß man eine derart un- 
würdige Lebensform nicht mehr verträgt? Aber das „höhere fittlide Fein- 
gefühl“ bat in feiner Unfduld und Harmlofigfeit an bie Stelle der Haus 
ſtlaverei die Lohnſklaverei gefebt, es bat die perfdnlide patriarchaliiche 
Berpflidtung Durch bie unperjönliche, fühle Redtsverpflidtung abgelöft. 
ESs ift durchaus zweifelhaft, ob fid im Seiden des „freien Arbeits“ 
vertrags“ mehr men|dlide ®üte, mehr reines Gbriftentum auswirkt als im 
Seiden der ,Oflaverei*. Aud ein fogialer Gortidritt ift keineswegs 
{Hon ein moraliſcher Gorti[dritt. 

So muß denn drittens und legtens eine Tatfade bon durchſchlagendem 
Pathos herbei: Aber im Altertum durfte man die Kinder nad ber See 
burt töten oder ausfegen! Heute fährt uns fdon bei der bloßen Bore 
ftellung des wimmernden Säuglings in ber Gindde ein Schauder durch alle 
moraliiden Nerven. Was jedoch die feinfühlige Mutter unfrer Zeit nicht 
bindert, fid ihr drei Monate altes Kind aus dem Schoße fdneiden zu 
laffen. Dem alten Spartaner oder Isländer, der das Kinderausfegen 
für eine, wenn aud nicht angenehme, fo doch vernünftige Sade bielt, würde 
bei der Borftellung des Kindera usſchneidens ein Grauen durd die 
®ebeine fahren. Aud ein techniſcher Forti[dritt ift feineswegs ſchon 
ein moraliſcher Fortfchritt. 

2 


Die Abtötung ungeborenen Vebens zählt nach dem geltenden Recht zu 
den „Verbrechen“. Nun ift bon den liberaliſtiſch geftimmten Kreifen 
unferer Intelligenz eine Bewegung ausgegangen, dieſes „graufame“ Ure 
teil aufzuheben und es ber „Bernunft“ und bem „freien Willen“ ber 
Mutter anbeimzuftellen, bas teimende Leben in ihrem Schoß zu ertdten. 
Das innere Motiv diefer Bewegung ift ein wefentliches ethiſches Motiv 
aller liberalen Intelligenz: der Wille gum ®lüd als dem höchften Vebens- 
wert. Diefer Wille gum Olid erfcheint als indbipidualiftifhes 
Motiv in dem Streben nad einem Lebensgenuß, der bon objeftiden 
Schranten nidt gehemmt wird; er erfcheint als fogiales Motiv in dem 
nadgiebigen Mitleid mit dem Sammer der Welt. (®enuß und Mitleid 
gehören innerlich ebenfo zueinander wie Pflidt und Härte) Das indi- 
piduelle wie das foziale Olid wird bon der Aufhebung der objeftiven 
Normen erwartet. 

Das individuelle und foziala Slidsmotiv ift aber nur bie feelifche 
DBorausfesung für die Forderung, daß der Menfd frei über das 
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nod) ungeborena Leben verfügen dürfe. Diefe Borausfebung erfcheint der 
liberaliſtiſchen Intelligenz als „Telbftperftändlich“, fonft würde bie ganze 
Richtung ihrer Beweisführung, die nur unter diefer Borausfehung über- 
zeugen fann (und alfo überhaupt nur für Gleidgeftimmte Ueber- 
geugungstraft bat), bon vornherein als falſch empfunden werden. Sobald 
man nämli das Slidsmotid ftreicht, ergibt fid folgende Richtung der 
Argumentation: Es ift Pflicht, dem Kinde eine ihm gemäße Aufzucht zu 
fihern. Das ift, folange bie Lebensordnung ber Familie und des Privat- 
eigentums gilt, nur in einer Familie mit einem getiffen Ginfommen mög» 
lid. Folglich ift es — folange diefe Vebensformen bem menſchlichen Gee 
miit entſprechen und das Recht beftimmen — Pflicht, auf den Benuß, 
der gum Kinde führt, zu bergidten, wenn bas Kind nicht die ihm ge- 
mäßen Berbaltniffe vorfinden würde. Ift aber diefe Pflicht des Bere 
gidtes berfdumt, fo tritt alsbald die andre Pflicht ein, ohne Riidfidt auf 
bas ®lüd die dem Kinde gemäßen Berhältniffe (Familie und Cinfommen) 
zu [@affen. Das Slidsmotid geht auf dia Befeitigung des 
Störenden aus, das Pflidtmotid gebt auf Berzgidten oberS maf. 
fen, alfo immer auf eine perfönliche Anftrengung, auf eine ,Leiftung~ 
aus. Der Liberalismus, der die Menſchen bom Stachel des objeftiven 
Swanges befreien will (liberare), weift gegenüber der Pflicht auf die Tat- 
faden, gegenüber Dem Sollen auf das Sein bin. Gr will nicht ein Sefoll- 
tes, Das über dem Geienden tft, erreichen, fondern er will das Olid im 
Seienden finden. (Darum feine Hhpotheſe, daB bas Seiende „eigentlich“ 
gut ift, wenn man es „nur“ „befreit“.) Gr will nicht die Spannung (die 
immer innere Anfpannung ft), fondern Die Sntipannung (die immer Bee 
friedigung tft). Sein ftändiges Argument lautet: „Weil es aber nun eine 
mal fo tft.“ Und in der Sat: Gs ift nun einmal fo. Laffen wir alfo den 
fantifchen Moralismug — der überall da, wo er ohne eigene Anſpan⸗ 
nung geltend gemacht werden Tann, wo er alfo billig ift, etwas Pein- 
liches bat (wie ftets eine heroiſche Haltung ohne wirkliche Oefahr pein- 
lich ift) — und geben wir auf die Argumente der Tatjächlichkeit ein. 

Alle Griinde, mit denen man in den Zeitungen und Dollsperfamm- 
lungen eine „Bewegung“ gegen ben Paragraphen 218 des Strafgefeb- 
budes gu madden verfudt, laffen fid auf zwei Sätze zurüdführen: 
Srftens: Ein unwillfommenes Kind ift ſowohl fich felbft wie den Eltern eine 
unglidlide Laft. Zweitens: In den erften Monaten des Werdens ift das 
Kind nod gar nicht Kind, fondern... (die Ausdrüde wedfeln nad ®e- 
ſchmack und Bildung.) 

Der erfte Grund ift zunädift rein fogialer, Dann aber aud fultureller 
Art. Sinmal: m den proletarifhen Schichten des Volles, aud in den dere 
armten Schichten des Mittelftandes, gibt es Berhältniffe, die das Leben 
Der Wutter fo [wer bedrüden, daß fie einem Kinde nicht gerecht werden 
fSnnte. Alfo ift die Aufhebung des Baragrapben 218 nötig, um bas Le» 
ben guerleidtern. (Soziales Motiv.) Zum andern aber: Oft ift es 
fo, daß jede neue ®eburt den ,,Lebensftandard* und das „KRulturniveau“ 
berabdrüden fSnnte. Bom Standpuntte des Egoismus aus fagt man: 
das Kind madt gewiffe „Höhere“ Kulturaniprüche der Eltern unmöglid. 
Bom Standpuntte des Altruismus aus jagt man: Das Kind Tann nicht 
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eine dem elterliden Milteu entipredende Gratebung und Lebensftellung 
erbalten, ed würde „binabfinten“. Hier handelt es fid alfo, gleidpiel ob 
egoiftifch oder altruiftifch, Darum, Die Bebenshböbe zu bewahren. 
(Kulturelles Motiv.) Alle diefe Begründungen aber baben den gleichen 
Arfprung: Das Kind als Laft. | 

Wir wollen den fogialen und fulturellen Motiven nicht allzu Leicht 
bingejprochene ethiſche Gorderungen entgegenfegen, wir wollen aud nidt 
auf das Demagogijde Wort bom „®ebärzwang“ antworten: es beftebe 
ja fein Smpfängniszwang. Obwohl mande Agitatoren um ibrer perjin- 
liden Qualität willen diefe Antwort verdient hätten. “Bleiben wir in der 
Sphäre der angegebenen Argumente. 

Denen, die nur fogiale ®ründe geltend machen und bie lediglich eine 
Gntlaftung bes proletariihen Dafeins erftreben (die fid alfo auf bee 
ftimmt umgrenzte Galle fogialer Not befchränten), wäre zu antworten: 
Bon der Aufhebung (oder Befdrantung) des Paragraphen 218 würden 
weniger Die wirflid armen, verfdiidterten, bedrängten Mütter, Die pon 
ihren Snftinften ratlos Hine und bergeworfen werden, ®ebrauch machen 
als vielmehr die Eugen Mütter, welche die ®enüffe des Lebens wahr- 
zunehmen wiffen. Senen ift bas Leben fo febr Laft, daß fie eine neue 
Lajt geduldig oder ftumpf ertragen, ja, das Kind vielleicht in Der Hoff- 
nung auf ein bißchen Pflege, ein bißchen Freude erwarten. Man würde 
wohl zuweilen, wenn aud keineswegs immer, ben „armen Leuten“ eine Laft 
abnehmen, aber man würde ganz gewiß den zielbewußt vergnügungs- 
füchtigen Damen eine Berantwortung abnehmen. Dagegen wird man ein- 
wenden: Go etwas läßt fi um der großen Not willen nicht vermeiden. 

Darauf wäre zu antworten: Die foziale Entwidlung der Menfchen 
bat zur Ginebe als der leiftungsfabigften fogialen ®rundform geführt. 
Die Familie ift es, Die zu den großen Gemeinfdaftsleiftungen ergiebt. 
Die Familie ift bie Schuginftitution Des werdenden Lebens. Ihr innerftes 
Wefen ift die unbedingteelterlidde Verantwortlidfeit für Das „Bötter- 
geichent“ des Lebens. Wird der Berantwortlidfeit ihre Unbebingtheit 
genommen, fo wird die Familie ihres eigentlichen Sinnes beraubt, fie wird 
aus einer Schidjalsgemeinfchaft zu einer DBetriebsgemeinfchaft. Sie wird 
bon innen — bon ihrer wefentliden Aufgabe her — ausgeböhlt: aus einer 
Zudtinftitution wird fie zu einer Wirtfhafts- und Bequemlidleitsinftitu- 
tion. An Stelle der Zucht wird die Un-Zucht anerfannt. Sicherlich gibt es 
Volksſchichten, denen, infolge beftimmter Sfonomifder DBerbältnijfe, die 
unbedingte Gerantwortlidfeit ber Familie [ehr fehwer ift. Aber mir 
baben Diefe Dinge nidt bom fubjeftiven Standpunft des Individuums, 
fondern bom objektiven Standpunft ber ®efamtheit aus gu betrachten, und 
bon Da aus bietet ſich Diefer Anblid: Weil für einzelne Menſchen einer 
beftimmten Schicht bie Grundoverpflidtung ber Familie zu ſchwer ift, dare 
um foll diefe Berpflichtung für bas ganze Bolt aufgehoben werben. 
Stat? zu folgern: alfo muß man jener Schicht, ſoweit ihre Sejdledter nicht 
abjinten, fondern fteigen, wirt[daftlide Aufftiegsmdglidfeiten fdaffen, 
Damit fie Familien bilden und Familienderantwortlidfeit tragen fönnen, 
folgert man: alfo muß man aud für Die übrigen Schichten bie Derant- 
wortlidfeit austilgen und die Spannung entipannen, man muß das ®e- 
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Tamtniveau fenfen und alles auf den proletarifchen ®eneralnenner bringen. 
Richt der Teil richte [id nad der Aufgabe des Ganjgen, fondern das ®anze 
ermäßige feine Aufgabe zugunften eines Teiles. Man bemerkt: bier fteben 
fic organiſches (ganzheitliches) Denken und deftruftives (analhtijd-ratios 
naliftifches) Denten deutlich gegenüber. Das organiihe Denken nimmt 
lieber eime Härte gegen das Individuum Hin, als daß es das Sefamt- 
niveau preisgibt, bas Ddeftruftive Denfen aber gibt aus Mitleid mit dem | 
Individuum das Sefamtniveau preis. 

Mun aber greift man über: Die fogiale und fulturelle Argumentation 
binaus und wendet ein: Wir wollen nicht Niveaufenfung, fondern Niveau» 
bebung. Die Familie ift eine unvolllommene Lebensform, wir wollen 
eine vollfommenere Lebensform. Nicht mehr die Familie mit ihren irra- 
tionalen und unzwedmäßigen Summbeiten, fondern der Staat mit feinem 
großen, hellen, rationalen Staatsperftand foll bie Aufgabe der Zucht über- 
nehmen. (Siehe Bebels Bud über „Die Frau“ ufw.) Hier handelt es 
fid nur fcheinbar um ein dfonomifd-fogiales, in Wahrheit um ein biolo- 
giſches Argument, denn es handelt fic eben um eine Lebens-, nicht bloß 
um eine Wirtfhaftsform. (Daher denn auch bei diefem Stand der Are 
gumentation Der undermeidlide „neue Menſch“ oder „höhere Menſch“ in 
Die Disfulfionser[Heinung tritt — eines der ficherften Kennzeichen logifder 
Hilflofigfeit. Der „neue Menſch“ ift in der Distuffion eine ebenfo mijerable 
Austunft wie der Deus ex madina in einem Drama.) Sut, nehmen wir 
an: Auguft Bebels Staat ſchafft freie Bahn dem Berfehr der Sef dledter 
(Der fentimental-romantifmen „wahren Liebe“) und freie Bahn den Tüch⸗ 
tigen beiderlei ®efchlehts (den Berliebten). Das Individuum Hat die „Sr 
füllung feiner Sehnſucht“ und das „Slüd“, der Staat aber hat die Bere 
antwortung. Erſte Folge: Jede Mutter, deren Mütterlichkeit nicht ftark 
genug Ift gegenüber dem individuellen Ungebundenbeitsdrang, jebe Mut- 
ter, Die lieber tanzt als Kinder nährt, wird finderlos fein können. Zweite 
Golge: Nur nod) die Mütter mit ftarfem Mutterinſtinkt pflanzen fid 
fort. Dritte Folge: Gel bftreintgung der Menfdbeit und — da müt- 
terlide Mütter und päterlide Bäter ihre Kinder nidt der Sentralftaats- 
maffenfäuglingsbeamtin, Abteilung D Nummer 384, ausliefern wollen, 
Riidfehr zur Lebensform der Familie. Oder aber: Erſte Folge: wie oben. 
Sweite Folge: Die BVerantwortungslofigfeit und bie allgemeine Haltlofig- 
feit reißen aud) die ®efunden immer tiefer in Die Auflöfung binein, fo 
Daß in wenigen Generationen die Sefamtbeit undaterlid und unmütterlich 
geworden ift: gargon und garconne. Die familienlos aufgewachjenen 
Kinder werden, der perjönlichen Berantwortung bon Menfd zu Wend 
entwöhnt, immer verantwortungsloſer. Es verfchwindet der Wille und 
endlid aud) die zu verantwortungslofer Willfür entwürdigte Fähigkeit 
Der Gortpflangung. Dritte Folge: Selbftpernidtung der Menſch— 
beit, foweit fie dem Staat die Familienforgen aufgebürdet bat. Und dare 
auf — Gintritt primitiver Voͤlker, die nod feinen „Staat“ zur Ablage» 
rung perfinlider Berantwortlichleiten erfunden haben, in die „Oeſchichte“. 
Srgebnis: Das Prinzip der Willfiir in der Kindererzeugung bebt fid ent- 
weber felbft auf oder es richtet feine Träger zugrunde. Beide Konſe⸗ 
quenzen erweifen Diefes Prinzip als einen Irrtum. — 
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Der zweite Hauptgrund ift nicht fogioler und Iultureller, fondern me- 
Dizinifcher Art. Sr foll bas Aufbegehren der miitterliden Empfindung 
beruhigen und wendet fich gegen Den Schauer, den bie Mutter unwillkürlich 
por dem Gingriff in das Leben ihres Schoßes Hat, das nicht bloß ibr 
Leben ift. Man fagt ibr, der Singriff fei nicht ein „Worb“, fondern nur 
eine „Operation“. Gs werbe nur ein Teil ihres eigenen Körpers bejeitigt, 
aber es werde nicht ein felbftändiges Wefen vernichtet. Dagegen läßt fid 
einwenden: Gs fommt bei der Beftimmung, wo das Kind anfange Kind zu 
fein, nicht auf Die Außere Gorm an, jondern auf bie Dynamik und die 
Potenz. Aud nad der Seburt ift das Kimd, troß der Losldjung des ma- 
teriellen Körpers, nod leineswegs ein felbftändiges Wefen, ein „Ich“, fon- 
bern nur die Möglichkeit eines folden. Ss ift ein bilflojes Stüd Leben, Das 
ganz auf Die Mutter angewiefen ift. Nicht Die Ausformung der Materie, 
fondern erft bas Selbftbewußtfein madt den Menjchen. Da nun die Me- 
Diziner fagen, daß der Gingriff in bas Leben des Organismus die Mutter 
ſchädige, fo ergibt fih, Daß es weit humaner ift, die ®eburt des Kindes 
abzuwarten und es dann zu töten, als es operatib zu entfernen. Subem: 
wartet man die ®eburt ab, fo wird es nicht felten gefdeben, daß Die Liebe 
Der Eltern Durch den Anblid des Kindes erftarit, fo Daß fie es annehmen 
und aufziehen, jo ſchwer es fie aud) dünten mag. Bill man alfo Burd 
aus eine rationale Ginfdranfung der Kinderzahl ermöglichen, fo follte 
man lieber Die barbariihe Ausfebung als das ziviliſatoriſche Abtreiben 
einführen; denn das Barbariſche ift menfchlicher als das Sivilifatorifde. 

Mit weldden Sründen und in weldem Umfang man aud die elterlide 
Willfiir über bas Sein und Nichtfein der Kinder fordert, immer liegt ein 
Konflikt gwifden Gegenwart und Zulunft por. Die gegenwärtige Genera- 
tion, Die Das Grbe ber Bergangenheit vertan Hat und, weil fie bon ber 
eigenen Leiftung nicht leben fann, don Den porweggenommenen Leiftungen 
künftiger ®enerationen („Schulden“) lebt, will ihr ©lüd und ihren Lebens- 
genuß behaupten. Wer Das Leben bat, fühlt fid tm Redt gegenüber 
dem, der exft ind Leben WAd ft. Die Gegenwart will fid ihr Olid 
nicht nur die YZulunft verderben laffen. Wir leben und — wer feid ihr 
Lngeborenen, daß ihr uns in unferm Dafein befchränten und bebinbern 
wollt? Das ift ein Zeil ber ewigen Selbftbehauptung des Oewordenen 
gegenüber dem Werbenben. 


3. | 

Gs gibt ,,.Watur“pdifer, bei denen es Sitte ift, Die alten Männer. und 
rauen feierlid zu [dladten. Wie fid die Barbarei der Rindesaus- 
febung auf der ,bdberen* Entwidlungsftufe der Sivilifation gum Neue 
malthufianismus fublimiert, fo verfeinert fi bie Barbarei der Abtötung 
alter Männer und Frauen heute zur Euthanaſie. Was man früher reli- 
gids begründete, begründet man Heute, um einiges fdabiger geworden, 
auf ,wiffen{daftlide* Weife. Im übrigen ift bas Refultat, abgefeben von 
den Methoben der Srmorbung, dasfelbe. 

Der Rationalismus reift zwej etbiide Friidte: ben Guddmonismus 
und den Utilitarismus, Gr wertet Das Leben nad dem ®lüd oder nad 
Der Arbeit. (Beide Wertungen find im Lebensgefühl der Gegenwart ſehr 
merfwürdig verbunden: adt Stunden Arbeit, fedgehn Stunden Olück; acht 
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Stunden Nütlichkeit für das Gange, fechzehn Stunden Bebagen für das 
Individuum.) Der Menſch mit dem Nüblichleitsperftand fieht dag Leben 
auf den Nugen hin an. Er bemerft: don einem gewiſſen Alter ab Tönnen 
Die Menfchen nicht mehr arbeiten. Daraus folgert er: alfo find fie nicht 
mebr nüglich, alfo find fie überflüffig, alfo find fie gu befeitigen. Sterben 
jie nicht redtgeitig bon felbft, fo — haben wir eine bodentwidelte Medizin, 
um alle, Die fic felbft und andern zur Laft fallen, nicht nur auf jchmerz- 
Iofe, fondern fogar auf angenehme Weife in nüßliche Blumenerde zu dere 
wandeln. Die Regulierung des Todes ift faft noch finnpoller als die Res 
gulierung der Beburten. Wenn diefes Poftulat in folder Kraßbeit aud 
nur vereinzelt geltend gemadt wird, fo liegt die Tendenz dieſer Oe⸗ 
finnung dod im Lebensgefühl unfrer Zeit. 

In Amerifa tft es fo, daß der „Mann über vierzig“ nur fehr ſchwer 
noch eine Anftellung findet. Gr ift „zu alt“. Bet dem Tempo ber mo- 
dernen Arbeit gilt der Menfch mit vierzig Sabren für ,abgenugt*. Wie 
man bie abgenugten Gord-Automobile, Schuhe, Kleider nicht repariert, 
fondern wegwirft, fo wirft man die abgenugten Menfden aus dem Are 
beitsprozeß auf Die Schladenhalde. Diefe Geſinnung breitet fid auch bei 
uns aus. (Ich erinnere mich Des Galles, daß ein tüchtiger Mann über 
vierzig feine Geburtsurfunde fäljchte, um auf der Stellungsjude nicht 
ausſichtslos zu fein.) Der alte Mann tft nicht mehr der geadtete, über- 
legene, beftimmende, würdige, fondern der belächelte, überflüffige, alt- 
modiſche, nichts mehr begreifende, fomifhe Mann, den man gutmitig 
„noch“ mitlaufen läßt. Das Patriardentum ift vorüber. Die weifen und 
milden Srapäter (die „guten“ Alten) Haben nichts mehr zu fagen, und wie 
lange wird's dauern, daß auch die Hugen und berrifchen Erapäter (die 
„böfen“ Alten) entthront find? Berfdidtert und ihres Niht-mehr-mit- 
fSnnens bewußt fihen Die älteren Bater und Mütter, die ®roßpäter und 
bie ®roßmütter in ihren Winkeln, die Jugend raufdt unbelfümmert an 
thnen vorüber. Nicht einmal Sourtoifie, geſchweige denn Ehrfurdt! Alt 
zu fein ift nicht mehr ebrenboll, fondern ein trübes Los. (Die Würden der 
®eronten und Presbhter, der Patres und Majores, ber Aldermänner 
und Aelteften find veraltet.) Der reis wird belächelt oder bemitleidet. 
Das Wort „Sreis“ wird Heute als Schimpfwort verwendet. Und es war 
ganz aus dem Seift unfrer Zeit gehandelt, als bei Hindenburgs Kandida- 
tur zur Reichspräfidentichaft einige liberale Oreiſe ihre Stimme erboben 
und erklärten: Hindenburg fei „zu alt“. 

Wir ftehen damit vor einer merfwürdigen Erfcheinung: rüber ber- 
lieh Das Alter den Menfden Wert, heute entwertet das Alter Die Men- 
Then. Damit legt unfre Zeit jedem Seitgenoffen das Schidfal auf, mit zu- 
nefmendem Alter immer wertlofer zu werden. Die Folge ift: Angft por 
Dem Altwerden. Wie die Brutalität des ®lüdsperlangens fid gegen das 
feimende Leben wenbet, fo wendet fid) die Brutalität des Wiislidfeits- 
ftrebens gegen das abfterbende Leben. Aber Olück und Nugen find Werte 
zeiten Ranges. 

Das Menfchenleben wäre eine fchauerlide Sinnlofigfeit, wenn der 
Menfd mit dem Aelter⸗ und Reiferwerden in der Sat nicht wertooller, 
fondern wertlofer würde. Gin Maß, das eine foldhe Wertung ergibt, ift 
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ſicherlich falſch. Wir [eben falfd, wenn wir das Beben nur als ein Ab⸗ 
fterben feben. Greilid hört der Menfd in einem beftimmten Alter auf 
förperlich zu wadfen, und er hört in einem fpäteren Alter auch auf geiftig 
gu wachlen. Körper und Beift — was wir fo ®eift nennen: bie nad außen 
gefebrte Seite des Bewußtfeing — nehmen ab. Aber — wädjft und reift 
in uns nidts andres mehr? Dem Menfden über vierzig eröffnen Sich 
‘Welten, Die Der Gugend in ihrer Kraft verfchloffen find. Ze mehr bie 
äußere Aktivität erftirbt, um fo fefter wird Der innere „Kern“. Das 
„außert“ fid in der Reife des Urteils, in der gelaffenen Ueberfdau, in 
der Weisheit, die zur Objeltivität und zur rechten Beurteilung der Gee 
meinfchaftswerte befähigt. Was da reift, ift felten fo bewußt wie beim 
alten ®oetbe, beim alten Raabe, aber unausgejprochen fann es au® das 
{dlidtefte Leben mit dem Schein einer metaphyfijden Würde umgeben. 
Das find Werte, die man nicht wie ein Quantum Gabrifarbeit in Zablen 
ausdrüden fann, aber es find Werte. Der Menfch reift, folange er lebt, 
es reift in ihm Die edelfte Grudt bes Lebens: die Weisheit. Man fpridt 
bon der ®ottnadbe des Kindes als folcen, es gibt aud eine Gottnadbe des 
@reifen als folden. Darum ift bas Wertungsprinzip falſch, das die Alten 
bemitleidenswert oder gar verächtlich madt, und Die Ordnung verkehrt, 
welche die Alten zum „alten Gifen* wirft. 


4. 


Der [chwellende Schoß des „Irdifhen“ Lebens und die gergebende 
Hülle des „ewigen“ Lebens, bas ift der Gingang und ber Ausgang Des 
Lebensgeheimniffes. Die Achtung por dem Ungeborenen, das in diefes 
Leben treten foll, und die Achtung bor dem Abfterbenden, der in jenes 
Leben treten foll, gehören zu den Urgefühlen der Menfchbeit. Die Mutter, 
die ein Kind trägt, erwedt im Wanne jene Ritterlichteit, bie nicht aus 
der Abficht zu gefallen, fondern aus der Ehrfurdt der Raffe fommt. Der 
@reis, deffen Antlit an den Tod mahnt, erwedt im Manne ein gutes 
Jungensgefühl und eine Bereitwilligfeit bes ®ehorfams, die nicht aus 
irgendeiner Berechnung, fondern abermals aus Der Ehrfurcht der Raffe 
fommen. Armut und Reichtum, Hober und niederer Stand madt da feinen 
Unterſchied, es handelt fi um das Urmenſchliche. Weld eine eit, Die 
mit falt überlegenber Verftändigfeit tdtend in den Mutter[hoß eindringt 
und die in der Hbhbris der Kraft bas Breifenhaupt verhöhnt! Die Ra- 
tionalifierung des Lebens und des Todes, die Entwiirdigung der Mutter- 
[Haft und die Entehrung des Alters, bas find bie beiden Kennzeichen fine 
fender Geſchlechter und gerfallender Raffe. St. 


> Reffentiment. 


ie deutſche Sprade ift fo reid) an Worten, wmelde bie Strömungen 
und Suftinde des ®emütes bezeichnen, daß es auffällig erfdeinen 
muß, wenn wir den Ausdrud „Reffentiment“ nicht durch ein deutfches 
Wort zu erjegen wiffen. Noch auffälliger wird diefer Umftand, wenn wir 
bebenten, daß es fich bet ben mit diefem Worte bezeichneten feelifchen 
Berhältnijfen nicht um zarte ©efühlsichattierungen handelt, die nur über- 
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fidtigen Seelenfchnüfflern deutbar, nur empfindfamen egozentrijchen 
Maturen bemerkbar find. Das Reffentiment ift vielmehr eins Der wefent- 
lichen Merkmale unfrer Seit; es zerſetzt Sharaltere und Völker und dere 
mag fid) gerade des Deutfchen in lebenbedrohender Weife gu bemadtigen. 

Der Wortfinn umfchreibt nidt ben Inhalt, aber er gibt die Richtung 
an, in der wir fuden müffen. Der franzöfifche Ausdrud kennzeichnet den 
gemeinten ®efühlsporgang durch die romanifde Borfilbe, mit Der Die 
beiden DBerhältniffe bezeichnet werden, die wir Hurd) die orthographiſch 
unterfchiedenen Wörter „wieder“ und „wider“ ausdriiden und vermag 
eben durch dieſes Schillern bem zweideutigen Borgange gerecht gu werden. 

&s find feindfelige Regungen gemeint, Die durch einen peinliden Ein» | 
Drud erwedt werden. Aber fie werden in der Seele einer Umbildung 
unterworfen, die ihnen den Sharalter eines [uftbetonten Grlebniffes bers 
leiht. Deswegen werden fie feftgebalten und wiederholt. Es handelt fid 
alfo nicht nur um ein ®efühl, fondern um eine bejondere Erlebnisart, die 
Daburd gefennzeichnet ift, Daß fie aus ſchmerzhaften Gindriiden ange- 
nehme Gmpfindungen abzuleiten vermag und dennoch fortfabrt, fie mit 
Haß zu erwidern. Aud nad der Umwandlung in ein Qufterlebnis bleibt 
Die feindfelige Regung befteben; fie ift ein „Wider"gefühl, Das immer 
„wieder“gefühlt wird, weil es Luftgewinn gewährt. In welder Form es 
fic alfo äußert, alg Haß, als Neid oder als Auflehnung ift nicht das Ent- 
ſcheidende, fondern feine Entftehungsgefchhichte. Sie verrät uns, woher 
Die Macht des Reffentiments über feinen Träger rührt. 

gu ben Smpfindungen, die wir am feltenften befennen, gehört ber 
Reid. Wir fteden voller Ginten, um dieſe Pein zu mildern; mit ſcharfem 
Auge erfennen wir alsbald in ber beneideten Fülle den winzigften Mangel. 
Wenn aber einmal diefer Selbſtſchutz perfagt, wenn wir jählings Die volle 
Ditterfeit des Neibes often miiffen, fo erfahren wir, wie graufam er 
quälen fann. Der Neid erweift dann feine Berwandtjchaft mit Der Eifer- 
fudt, Die wohl die fdmergbhaftefte Empfindung tft. Wie ift es nun mdglid, 
Daß unzählige Menfden tagaus tagein mit neidifchen ®edanten leben 
fdnnen, obne fich ihnen entziehen gu wollen, ja, fie bätfcheln und pflegen, 
und ihre Bergnügungen mit diefem giftigen Zufat würzen? 

Offenbar muß diefem Neide eine befondere Stellung im feelifden 
Geſchehen zulommen; er bedeutet für feinen Träger nicht nur Pein, fondern 
aud) Luft. Deswegen belebt er ihn aufs neue, anftatt ibn zu befämpfen. 
Hier hat fich der Ummwandblungsprogeß vollzogen, der dem Refjentiment 
zugrunde liegt; eine Erlebnisweife ift wirkſam geworden, welde imftande 
ift, peinlide Empfindungen in Iuftbringende umzuwandeln und zwar ohne 
Den äußeren Gadperbalt zu ändern, auf den fie fich beziehen. 

Die Grundlagen diefer Umwandlung entziehen fic begreiflicherweife 
unferm Ginblid. Aber wir finnen dod nod einige Spatenftide tun, ebe 
unfre Werkzeuge verfagen. Wir befommen bon den Sufammenbangen 
einen deutlicheren Sindrud, wenn wir die Refultate vergleichen, aud) wenn 
mir ihr Suftandefommen nidt beobadten finnen. 

Wenn wir forgengewohnt und geplagt dem Erben eines großen Bers 
mögens gegenübertreten und fühlen, daß wir ihn um feine Lebensmöglich- 
leiten beneiden, fo baben wir alsbald das Bedürfnis, und mit unfern 
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eigenen Möglichkeiten zu tröften. Wir befinnen ung auf unjern geiftigen 
Defis, auf die Srlebnistraft, welde bie Befdrantung gefteigert bat, auf 
bie Greuben, welche der felbftgefchaffene Aufftieg, ja, auch nur die Gelbft- 
bebauptung in einem barten Lebensfampf bereiten. Wir ftellen unfre 
Selbftbejahung, welche ber Anblid reiderer Entfaltungsmdglidfeit einen 
QAugenblid bedroht bat, burd den Aufruf pofitiver Kräfte wieder ber. 

Anders ber Mend bes Reffentiments. Sr ftellt fid por, wie oft 
foles Bermögen durd unlautere Madenfdaften erworben, wie ungeredt 
die Welt eingerichtet, Die ®efellfchaft geordnet fel. Nicht, daß er nicht 
befiße, fondern d a f jener befite, hält er für Die Urfache feines Berdruffes. 
Ihn bewegt ein ®efühl ber Smpörung, bas nicht in feinem perfdnliden 
Ontereffe zu wurzeln fcheint und darum aud nicht burd das Bewuftfein 
eigener Vorzüge beihwichtigt werden fann. Im Segenteil, bie eigene 
Gortrefflidfeit, auf die er fid) ebenfo fdnell befinnt wie wir, verjchärft 
nur Die Erbitterung. Genem wirft der Zufall der Seburt Millionen in den 
Schoß, mid [hüten Fleiß und Gaben faum por der Not. So ungeredht ift 
Diefe Welt. 

Aber wunderbar! Ge deutlicher fid) das Mißperhältnis als ein allge- 
meines erweift, je klarer fid berausftellt, Daß bier nicht ein Reider dem 
Dürftigen feine beflemmende Lage zum DBemwußtfein bradte, fondern daß 
in Diefer Begegnung fid die Mißgeſchaffenheit der Welt, Die Schuld ber 
©efellichaft enthüllte, um fo linder wird die Pein. Man fteht bier nicht 
alg Armer, den die Selbftficherbeit des Olücklichen bedrüdt, man ift der 
Bertreter Millionen Gnterbter des Oliids, die anflagende Stimme ber 
Seredtigteit, bon dem flammenden Morgenrot eines fommenden Reiches 
ber DBilligfeit umlobt, wo mit anderem, befferem Maße gemeffen wird. 

Diefe Schilderung, deren pſychologiſche Beredtigung jeder nad’ 
fühlend prüfen fann, madt uns mit einigen Zügen des Reffentiments be- 
fannt. Wir bemerfen zunächſt bie auffällige Wendung ns Allgemeine, 
Die der perfdnlide Sefibisfonflitt nimmt. Und zwar ift biefes Allge- 
meine ohne jedes Wittelglied alsbald die ganze Welt. GS erwädhft eben 
nit aus der Anfdauung hberindivibuellen Lebens, fondern ift Blof 
der mechaniſch fonftruterte ®egenfat gu dem völlig egozen- 
trifhen Indipibuum, das ben ®efühlsdrud abwälzgen will. Diefe Wen- 
bung geftattet es, die perfönliche Beeintradtigung in ihrem Charakter zu 
perfennen, den Neid in ®eredhtigleitsgefühl umzubeuten und ibn damit 
moralifch zu rebabilitieren. Go barf er geduldet werben, fa, er wird zur 
Pflicht, Die um fo füßer ift, als fie ohne Mühe bie bedrohte eigene Bele 
tung nidt nur rettet, fonbern fie zur Stellbertretung der leidenden Menſch⸗ 
beit erhöht. Und die feindfelige Regung, welche ber Neid ertoedte, ift 
nun legitimiert: fie ift ber Gifer bes Wropbeten, der die fiegende Idee 
bes Rechtes verfiindet. 

Das Endergebnis in den beiden gefdilberten Fällen ift äußerlich Das 
felbe. Beide haben ben Anfall bes Neibes, ber ihre Hochſchätzung ihrer 
felbft gefährdete, in Selbftbejabung verwandelt. 

Aber derjenige, toelder den Anprall der läftigen Empfindung aus- 
bielt und ihr gerade ins ®eficht blidte, hat ben Stachel bes Neides in 
einen Sporn verwandelt, ber feine beften Kräfte wadgerufen bat. Der 
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andere wid) aus; ift jener zur Zätigfeit, fo ift biefer zur moraliiden Empd- 
rung befeuert. Im Negatibum der Armut erfennt der eine den Zwang 
zur Leiftung, Der andre feine Berufung gum Richter. Der eine bat auf 
bie harte Nuß der Wirklichkeit gebiffen; das fann er alle Sage haben. 
Der andere bat fid als Repräfentanten der Allgemeinheit empfunden; das 
möchte er alle Sage haben. Giir den einen bat das Greignis feinen Reis, 
für den andern wurbe es zur Quftquelle, die er ftets aufs neue erbohrt, 
weil fie ibm Rang verleiht, ohne ihm Leiftung abgufordern. 

Behalten wir nun Die Kennzeihen im Auge, welde den Umwand- 
Iungsprozeß darafterifieren, fo fönnen wir im Denfen der Beit bie Spmp- 
tome erraten, welde auf eine Umfälfchung der natürliden Empfindungen 
binmweifen. Wir werden mißtrauifch fein, mo aud immer im Namen einer 
unbeftimmten Allgemeinheit ein weinerlid-moralifierender Appell erhoben 
wird. Und wir werden die Herkunft aus dem Reffentiment mit Sicherheit 
erfennen, wenn wir als Kernftüd Diefes Lamentos Gehäſſigkeit finden, Die 
fic bon ber verblafenen Sentimentalität, in die fie eingebettet ift, Durch 
ihre Mare Richtung gegen irgendeinen pofitiven Wert unterjcheidet. 

Eine Webflage über das Los unebhelider Kinder, die in einen An- 
griff auf Die Ehe mündet, ein webleidiger Pagifismus, der nur im Haffe 
gegen Das eigene Land Stärke findet, eine Giirfprade für Die Armen und 
Gntredteten, der jede Dirne heilig ift, und die bie Ehre föniglicher Heroen 
mit Schmuß bewirft, eine zärtlide Pädagogik, der jeder Klaps auf das 
SHinterteil eines derben Zungen ein Berbrechen ift, und die die Kinder im 
Haß gegen die Sefhhichte ihres Bolfes erzieht —, Das find Früchte bes 
Reffentiments, und wir verlieren unjre Zeit, wenn wir uns mit den wohl«- 
meinenden Borderfagen abmiiben, anftatt an den Nach⸗ und Hauptfaben 
den Geind zu erfennen, dem nicht Berftändnis, fondern Oegnerſchaft ge- 
birt. 

Hier Öffnet fid der Unterfudung ein weites Feld, das wir nicht zu 
Durchmelfen vermögen. Aber wer einmal diefe Tonart erfannt bat, Durd)- 
[aut fie in allen Bariationen. Denn wir haben es Hier mit einem Prozeß 
gu tun, der größtenteils außerhalb der Willensfphäre verläuft und ein 
faft medanifdes ©®epräge bat. Gefährlich aber wird Der Menſch des 
Refjentiments dadurd), daß ihn jene Wendung ins Allgemeine, Die er 
feinem Lebenskonflilt zu geben weiß, auf die Bahn der Sffentliden Wirk- 
famfeit tweift. 

Das Reffentiment fcheint eine Feblletftung der Seele zu fein, eine 
Seldftvergiftung, die raffifden oder hiftorifchen Urfprungs fein mag, Denn 
wir finden fie nicht in allen Bdlfern und nicht zu allen Zeiten in gleicher 
Stärfe. Im deutſchen Bolle wird das Reffentiment erft im neunzehnten 
Jahrhundert bedeutfam; heute beberricht es die Oeffentlidfeit faft völlig. 
Der cigentiimlid Tchielende Blid, die zweideutige Sprade des Sefiibls, 
Die immer etwas anderes meint, als fie fagt, vernichtet jede Klarheit des 
Dentens, die freffende, unfrudtbare Sehaffigkeit, welche zur Luft und gum 
Snbalt bes Lebens geworden ift, gerfest ben ganzen Organismus. Darum 
entwidelt fid aus Diefem gaben Haſſe feine umfchaffende Kraft; aus allem 
raftlojen Eifer erwächſt fein Werk. Die Greigniffe bes Nobembers 1918 
find die große hiſtoriſche Darftellung des Reffentiments; alle Ideologie 
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der Menfchenliebe dedte hier nur den Haß gegen beftehende fefte Formen 
und Werte, aller Internationalismus nur Feindſchaft gegen das eigene 
Rand, alles fogiale Empfinden nur Neid. Aber biefes Reffentiment, dem 
feine Gehäſſigkeit felbft Luft geworden war, dag in feinem Haffen Be— 
friedigung fand, hatte nicht die Kraft, nad) außen zu wirken. Es fonnte 
{id nur auflebnen, aber es fonnte nicht umwälgen. Wir haben eine Weu- 
terei des Beffentiments gehabt, aber feine deutſche Revolution, die aug 
anderen Kräften herborgeben with. © Albredt Grid Büntber. 


Berufsftand und Gtaat. 


er Kampf um die Formung des deutſchen Staates war ftets zugleich 

ein Kampf um Die geordnete Wedfelwirfung bon Berufsftand und 
Staat. Aud in diefem gefdidtliden Ringen war der PDreißigjäbrige 
Krieg die Grenafdeide zweier Zeiten. Wie Der Ausgang des Dreißig- 
jährigen Krieges den Sieg Der landesherrlichen Fronde über die Reichs⸗ 
gewalt befiegelte, fo befiegelte er aud) Den Sieg Der Iandesberrliden Ge⸗ 
walt über die ftändijche Gronde. Wie der Preißigjährige Krieg Die poli- 
tiſche Ginbeit des alten Neiches deutfcher Nation endgültig zu Grabe trug 
und an ihre Stelle Die Selbftändigfeit Der Derritorialftaaten jeßte, fo trug 
er aud) den politifchen Dualismus bes alten Vehnsftaates und Des alten 
Ständeftaates endgültig zu ®rabe und fette an feine Stelle den Abſo⸗ 
Iutismus der [andesberrliden Staatsgewalt. Es war eine allgemeine welt- 
geſchichtliche Wendung, die aber ihre befonderen deutſchen Ldfungsperfude 
batte und dieſe am Deutlidften im Werden des brandenburgifd-preue 
ßiſchen Staates ausprägte. Während in England die Stände die tate 
ſaäͤchliche politifde Führung und Macht verlörperten und einen außerbalb 
der Stände ftebenden Staat überflüffig madten, während in Frankreich 
Die Stände niedergefchlagen und aud ihres fogialen Gigenlebens beraubt 
wurden, ſchufen im alten Brandenburg- Preußen die Drei großen Hohen⸗ 
zollern einen Madtausgleid zwifchen Ständen und Staat, der dem Staat 
die alleinige politifhe Führung und Macht fiderte, Den Ständen aber ihr 
fogiales Gigenleben erbielt und fie in den Dienft des ®anzen einfügte. Dem 
großen Kurfürften waren der Zwang der Aufenpolitif und bie Bebdiirf- 
niffe der ftaatliden Wehrmadt der Ausgangspunft feiner Auseinandere 
febung mit Den Ständen, fie febten feinem Borgeben aud bie 
@rengen, die er nicht überfchritt. Gr fette bet Den kurmärkiſchen Stan- 
den im Landtagsabſchied pon 1653 bie Gewahrung Her für Das Seer 
gebraudten Abgaben auf feds Jahre durch, bie in Der Folgezeit zur 
Dauereinridtung wurden, und überließ Dafür den Ständen Die ritter- 
Ihaftlide Selbftverwaltung ber SKreife, das ftändifhe Kreditwerk der 
Landſchaften und die Obrigkeitsrechte ber adligen Gutsherrn. Sr Diltierte 
ben rheinifch-weftfälifchen Standen 1660 einen Rezeß, Der ibm für die 
auswärtige Politik wie für die Werbung und Sinquartierung bon Truppen 
freie Hand gab, gewährte ihnen dafür 1661 bas Steuerbewilligungsredt, 
obne daß dbadurd) die Regelmafigteit ber ®eldbbemwilligungen für das Heer 
geftdrt wurde, und ließ ihnen die Selbftverwaltung Der Amts- und Erben» 
tage. Gr ergwang bon den wiberfpenftigen oftpreupifmen Standen 1662/63 
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die Anerkennung feiner Souberänität und die Bewilligung der bon ihnen 
geforderten Steuern und beftätigte dafür ihre Greibeiten, foweit fie mit 
den Zielen feiner Regierung vereinbar waren. Ginen erneuten Widerftand 
ber oftpreußifchen Stände fdlug er mit Waffengewalt nieder. Gr batte 
bie politifche Mitregierung der Stände gebrochen, um freie Bahn für 
die Ginbeitlidteit bes Staatswillens und für eine waffenmäßige Oroß⸗ 
madtpolitif zu haben. Aber er hatte zugleich die fogiale und wirtſchaft⸗ 
Tide Stellung der Stände befeftigt, bie freisftandifdhe Selbftperwaltung, 
bas Landratsamt und die Lebensform ber oftdeutfhen Outsgemeinſchaft 
beftätigt. Unter Griedrid Wilhelm dem Erften hatte bas Schwergewicht 
der Macht und der vollendeten Satfaden den Kampf um die politifde 
®ewalt im Staate ſchon foweit entfchieden, daß er daran geben fonnte, 
Die aus ihrer politiichen Stellung verdrängten Stände bon neuem in Den 
Staat einzugliedern, fie zu neuen Leiftungen für Ben Staat zu gewinnen. 
Das perjönliche Dienft- und Treuperhältnis des Oefolgswefens, dag er für 
den Grundbefik durch die Allobdififation der Leben von 1717 Löfte, über- 
trug er auf Das Heer durch die Berpflidtung feines Adels gum Offigiers- 
bienft. Die Erziehung bes adligen Nadhwudfes in dem bon ibm ge- 
ftifteten Kadettenkorps fügte den oftdeutfchen Landadel, ben Trager ber 
alten ftändiiden Gronde, vollends in den Staat ein. Die Regelung des 
inländifhen Mannfdaftserfakes durch bie Rantonseinteilung bon 1733 
ftellte ebenfo wie den Landadel aud) das Bauerntum in den Dienft des 
Staates. Die an bas Heeresfteuerwefen und die Iandesherrlichen Kom⸗ 
miffare anfnüpfende Ausbildung ber allgemeinen Staatsverwaltung endete 
ihre Befugniffe beim Landratsamt und ließ Die überlieferte Treisftän- 
diſche Selbftverwaltung der Mark und die berufsftändijche Lebensform 
Der Outsgemeinſchaft meiterbeftehen. Das neue ftaatlide Oewerbe— 
recht, bas bie Selbftändigleit der Siinfte aufbob und fie Der ftaat- 
liden Aufficht unterftellte, erbielt doch die berufsftandifde Lebens» 
form Der Zunft als folde weiter, für die Nadwudsergiebung, die Pflege 
des ®enofjenfchaftsgeiftes und die Selbftbilfe bon Arbeitspermittlung und 
Hilfskaſſenweſen. Auch die ftaatlide Wirtfchaftspolitif diente der GFdrde- 
rung Der toirt[daftliden DBerufsftände und dem Schuß Der nationalen 
Arbeit. Den Domänenverwaltungen war die Erhaltung der Bauern zur 
Pflidt gemadt, dag Werk der inneren Qandbnahme und Siedlung erivei- 
terte Den landwirtfchaftlichen Berufsftand, Schubzölle und Einfuhrper- 
Bote jchüßten die einbeimifde Landwirtichaft gegen ausländifche Setreide- 
einfubr, das Ausfuhrverbot für Robwolle, die Anlegung bon Wollmaga- 
ginen und das Ginfubrberbot bon fremden Suchen förderte bie einhei- 
mifde Induftrie. Unter Friedrid dem Srofen fdmolgen im Dafeins- 
fampf Preußens Staat und Berufsftände gufammen. Gr fonnte in Der 
Genehmigung eigener Selbftperwaltung unter ftaatlider Oberauffidt den 
Ständen einen weiteren Schritt entgegenfommen. Gr übertrug das mare 
fife Landratsamt auf alle Provinzen bes Landes, gab ben Ständen 
Das unter Griedrid Wilhelm dem Erften nur teilweife durchgeführte Redt 
Der Beftimmung der Landräte wieder gang und verlieh Dadurd ber freis- 
ftandijden Selbſtberwaltung neues Leben. Er erneuerte aud die ftadt- 
gemeinblidde Selbftperwaltung, indem er gegen die Willtiir der ftaatliden 


421 


Steuerräte einfchritt und ben Städten das Redt zurüdgab, bie Srgän- 
zung ihrer Magiftratstollegien und die Befehung der übrigen ftäbtijchen 
Aemter von fid) aus zu beftimmen. Seine Birtfhaftspolitif baute den 
Schuß ber Berufsftande weiter aus und übernahm die Schubzölle und 
Ausfuhrderbote feines Baters. Gr förderte planmäßig die auffteigende 
einheimifche Induſtrie, begünftigte die Manufalturen, pflegte Das mär- 
Hiche Sudgewerbe wie das ſchleſiſche Leinengewerbe, unterftüßte Seiden- 
bau und Bergbau. Gr erhielt ebenfo planmäßig bie Landwirtſchaft als 
Die ®rundlage der Bollswirtfchaft, wies die Domänenämter an, Die Bor- 
teile des ftaatlichen Gistus gegenüber den Borteilen des landwirt{daft- 
liden DBerufsftandes zurüdzuftellen, eroberte Durd Die Anfiedlung bon 
Bauern und ®ründung bon Bauerndörfern feinem Staate und jener 
Landwirtſchaft eine neue Proving, und befiimmerte fid eingehend um 
Gerbefferungen bes Wiefenbaues, Bermehrung des Biehbeftandes, awed- 
mäßige Gorftpflege und jede Hebung der landwirtſchaftlichen Produk⸗ 
tion. Gr fchuf in feinen Kornmagazinen und feiner ®etreidehandelspolitif 
ein wirffames Mittel, die Belange bon Stadt und Land, bon Verbrauder 
und Grgeuger auszugleichen und Landwirtfchaft und Induftrie im Sleid- 
gewicht zu halten, indem er für Die Landwirtſchaft zu niedrige Preife Durd) 
Magazineinfäufe hob und für bie arbeitende ſtädtiſche Bevölkerung zu 
bobe Preife Durch Oeffnen der Magazine fentte. GFriebrid der Oroße 
trieb eine bewußte berufsftändifche Sozialpolitik, bie jeden DBerufsftand 
in feinem beftimmten Lebenstreife feftbalten und als mit befonderen Auf 
gaben betrautes ®lieb dem Sefamtlörper erhalten follte. Der Adel follte 
dem Staat das Offigierforps und bas höhere Beamtentum ftellen, er blieb 
dafür im ausſchließlichen Befit des Großgrundbeſitzes durch das Berbot 
der Domänenerweiterung auf Koften der Rittergüter, Durch den Aus» 
ſchluß der bürgerliden ®eldvermögen bom ©rundbefiß, burd die gleid- 
zeitige Grrichtung der landſchaftlichen Kreditinftitute und Durch Die Auf 
redjterbaltung ber ®utsgemeinfchaft. Der Bauer follte dem Staate den 
foldatifhen Mannfchaftserfaß liefern und die Ernährung der arbeitenden 
ftäbtifhen Bevölkerung verbürgen, dafür wurden fein Stand und fein Land 
gefhüst Durch bas Verbot der Gingiebung bon Bauernhöfen und durd die 
gutsherrlihe LUnterftiikungspflidt ber Outsgemeinfdaft. Der Birger 
follte durch feine Arbeit mit feinem Reidtum aud den Reichtum Hes 
Staates vermehren, dafür waren ihm die bürgerlichen Nabrungen, Hand⸗ 
werk und Handel, ausfchließlich vorbehalten, wurden fein Fleiß und jeine 
Sparfamleit planmäßig gefördert. Das Preußifche Allgemeine Landredt 
bielt in redtlider Gorm die beftimmten Berufspflidten der Stände und . 
bie gegenfeitige Verbindung der DBerufsftände als ©lieder Des Staates 
feft. Das friderizianifche Staatswejen hatte mit diefer wohlabgewogenen 
Arbeitsteilung der berufsftändifchen ®liederung die Srgielung lebendigfter 
Wechſelwirkung zwiſchen Berufsftand und Staat und die Steigerung der 
ftaatliden Macht durch angefpanntefte Arbeit der Befamtheit angeftrebt. 

Die Frage der Wechfelwirkung zwiſchen Berufsftand und Staat ftellte 
nad dem 3ufammenbrud des alten Staates der Freiherr bon Stein aufs 
neue in den Vordergrund. Der weſtdeutſche Neichsfreiherr ſchöpfte aus 
den Lörperfchaftlichen Ueberlieferungen des altdeutfchen Wutterlandes und. 
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wollte ihre Freiheiten und Unabbingigfeiten in den Staat der Hobhen- 
zollern bineinleiten. Gr wollte Die Berufsftände aus den pribatredtliden 
Feſſeln des mittelalterliden ®emeinwefens wie aus der anftaltmäßigen 
Bebormundung des abjolutiftiiden Staates befreien und durd Gelbft- 
berantwortung und GSelbftperwaltung bon neuem in den Staat einfügen. 
Dem Oltober-Edilt bon 1807 über Die Bauernbefreiung, das er fdon 
fertig vorfand, ftimmte er gu, weil es ihm fein Sie! eines freien und unab- 
hängigen DBauernftandes zu erfüllen [dien. Aber fein Inſtinkt fträubte 
fic gegen die Aufhebung Der friderigianifden Sogialpolitif des Bauern- 
ſchutzes und der deutfchrechtlihen Sicherungen der ®utsgemeinfchaft, 
gegen Die völlige Beweglidmadung bon Grund und Boden und die un- 
gebemmte Greigiigigfeit. Gr trat für die Bindung bes adligen @rund- 
befiges durch die Familien-Fideifommiffe und für die Bindung des bäuer- 
liden Grundbeſitzes Durd eine entipredhende Beſchrankung feiner Teilbar⸗ 
feit ein. Gr legte in der Städteordnung bon 1808 den Grund zur Cre 
neuerung fSrper{[daftlider Selbftperwaltung. Die Städteordnung madte 
in Anfniipfung an die mittelalterliche Städtefreiheit Die Städte wieder zu 
fic felbft verwaltenden ®emeinwefen, die bei der DBerwaltung ihrer 
eigenen Angelegenbeiten in Finanagdingen, Sdulfaden und Armenwefen 
nur Der allgemeinen Oberauffidmt Des Staates unterftanden. Gr griff auf 
altes deutſches Stadtrecht zurüd und führte die friderigianife Einrichtung 
bon DBürgerdeputierten bei den ftädtifchen Behörden als Vertretern einer- 
feits der Zünfte, andrerfeits der Stadtviertel weiter in den ehrenamtlichen 
ftädtilden DBerwaltungsdeputationen. Aud die Zünfte als berufsftän- 
Difhe Lebensformen wollte er erhalten wiffen. Gr betonte weiter den 
Unterſchied ber ftäbtifchen und ländlichen ®emeinden und erftrebte für 
bie ländliche Selbftperwaltung die Aufredterhaltung bes friderigianifden 
Vandratsamtes, Kreistage als Bertretungen des bodenftändigen Befißes, 
und dem Landrat zugeteilte ftändifche Kreisdeputierte. Und entfprechend 
den Stadt- und Kreisdeputationen follten aud bei den Regierungen und 
beim WMinifterium des Inneren befondere berufsftändifhe Fachdeputa⸗ 
tionen gebildet werden. Auf dem Unterbau der Selbftverwaltung in Gee 
meinbe und Kreis follten die Provingiallandtage und fchließlich bie be⸗ 
rufsftändifche Bolfspertretung der Reichsftände errichtet werden. Die be- 
rufsftändifche Bolfspertretung follte bie friderigianifden Landredtsftande 
auf Das berfaffungsredtlide ®ebiet übertragen und die fachlichen Bediirf- 
niffe des Bolfes zur ®eltung bringen, ohne die Ginbeitlidfeit bes Staats- 
willens und die monarchiſche Führung anzutaften. Steins Sefamtplan 
fam nicht zur Ausführung, und die Anfäbe feines wenig mehr als ein 
Jahr währenden Wirkens an der Spike bes Staates blieben Brudftiide. 
Ss war die Tragif in Steins Innenpolitik, Daß er swifden den Mächten 
der liberalen Biirofratie und ber ftandifen Oppofition fein Wollen nicht 
durchſetzen fonnte, und daß er die ibm verwandten ſtändiſch⸗konſervativen 
Kräfte des oftdeutfchen Siedelungsbodens nicht verftand, — wie e8 Die 
Sragif in Steins Außenpolitif war, daß er zwiſchen den Staatsnotiwen- 
bigfeiten Oefterreids und Preußens fein Wollen nicht durchſetzen fonnte, 
und Daß er Die Aufgabe ber ELOERDEIERHSEN hie En 
politif nicht verftand. 
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Harbenbergs Sefebgebung und Berwaltung verzichtete auf die Gre 
neuerung einer geordDneten Wedfelwirfung von Berufsftand und Staat 
und gab Die innere ftaatlide Sntwidlung in Preußen und Deutſchland 
für ein Jahrhundert den wefteuropdifden Berfafjungsgrundfäßen und der 
QAuseinanderfegung awifden Bürokratie und Parlament frei. Als Bis 
mard, der bon ftändifch-Eonferpativen OGrundlagen berfam, in der zweiten 
Halfte des Jahrhunderts Preußens Staatsführung übernahm, mußte er 
mit Diefer unter Harbenberg gefallenen Entſcheidung als einer gegebenen 
Satfache rechnen. Und Dennod rang aud) er an Anfang und Ende feines 
ftaatsmannijden Wirlens um die verlorengegangene Wedfelwirfung von 
Berufsftand und Staat. Der junge Bismard ging bon ben überlieferten 
Anschauungen des oftdeutfchen Landadels aus. Gr verteidigte Die Ueber- 
refte der gutsherrlichen und ritter{daftliden Selbftperwaltung in Patri⸗ 
monialgeridtsbarfeit, Deichweſen und Landratsamt und forderte 1843 eine 
berufsftändifche Bolkspertretung, zu ber er außer Ritterfchaft, Bürgern und 
Bauern aud) [don den neuen Stand der Heimatlofen herangezogen wiſſen 
wollte. Seit 1851 ftellte er dag grundfäßliche Ziel einer berufsftändifchen 
SGertretung aus Swedmafigfeitsgriinden zurüd, Da in den altftändifchen 
Gormen fein Leben mehr wohne, und für einen neuftandifmen Aufbau Die 
®runblagen fehlten. Dem Swed der engeren Beteiligung des Bolfes am 
Staatsleben follte nun die Ausdehbnung des Wabhlredtes auf die breiten 
Waſſen dienen. Gr fühlte fi) im Cinklang mit den fogialpolitifden Uebere 
lieferungen des preußifchen Königtums, wenn er für das Gleidgewidt ber 
perjhiedenen Berufsftande und den Schuß der wirtfhaftlid Schwachen 
por den wirtfchaftlich Starken eintrat. Nach der Uebernahme der Regie» 
tung 1863 fuchte er mit Laffalle Fühlung, trat für Altersperforgungs- 
anftalten der Arbeiterfchaft ein und ließ Erhebungen anftellen über Ar 
beitszeit und Arbeitslohn, Frauens und Kinderarbeit, Arbeitsnadweis und 
Arbeitspermittlung und ben Schuß der Arbeiter gegen Krankheit und Une 
fälle. Aber die Sorgen und Kämpfe der Außenpolitif zogen ibn bon Der 
weiteren Berfolgung der berufsftändifchen Fragen ab. Srft in der 1878/79 
einfegenden letzten Schöpferzeit feines Wirkens griff er wieder auf die 
Berufsftande und auf feine urfpriingliden Anfdauungen zurüd. Um beim 
Uebergang in die Weltwirtfchaft die Ernährung der Beddlferung durch Hie 
Bodenergeugniffe des eigenen Landes ficherzuftellen, die Wettbewerbs⸗ 
fabigfeit der Induftrie auf dem inneren Markte zu gewäbrleiften und die 
gefamte Bollswirtfhaft durd Das Sleidhgewidt und die engere Bere 
fnüpfung bon Landwirtfchaft und Induftrie zu ftärken, nahm er in feiner 
Schußzoligefeßgebung die friderigianifde Ueberlieferung des planmäßigen 
Schutzes der wirtſchaftlichen Berufsftände und der nationalen Arbeit wie- 
der auf. Um die in ber Folge der Hardenbergſchen Wirtſchaftsentfeſſe⸗ 
lung entftandene, nad) ber Auflöfung der fozialen Lebensformen der Zunft 
und der ®utsgemeinfhaft ohne einen neuen Salt gelaffene arbeitende 
Werkbevölkerung in das Gefüge der Bollsgemeinfdaft einzugliedern, 
übertrug er mit den Gogialreformen und Gerfiderungsgefehen Die fribe- 
rizgianifche Sogialpolitif des Bauernſchutzes und bie gutsherrlicdhe Unter- 
Ttüßungspflicht der oftbeutfhen Gutsgemeinſchaft auf die neuen Nöte ber 
Induftriearbeiterfhaft. Er erwog, die als Träger ber Unfallverfiderung 
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gebildeten Berufsgenoſſenſchaften weiter als berufsftandifme Selbftper- 
waltungstörperfchaften auszubilden, und Dem Reid damit einen abnliden 
Mnterbau felbftändiger Berwaltungszellen zu verfdaffen, wie fie Die 
Bundesftaaten in den ®emeinden bejaßen. Er fpielte jogar mit dem ©®e- 
banfen, diefe Berufsgenoſſenſchaften als ®rundlage eines neuen berufs- 
ftändifhen Wabhlredts zu benugen, Das ſowohl das allgemeine Wahlrecht 
bes Reidstages wie das Dreillaffenwahlrecht des preußiichen Abgeord⸗ 
netenbaufes erfegen follte. Und ſchließlich fuchte er durch die Sriindung 
des preußifhhen Volkswirtſchaftsrates neben das Parlament eine berufs- 
ftändbifhe Bollspertretung als beratende Sachverſtändigenkörperſchaft für 
die fozial- und wirtfchaftspolitifche Gefekgebung zu feben. Die Ausgeftal- 
tung der Berufsgenoffenfchaften als Selbftperwaltungszellen Des Reiches 
unb Die UWebertragung des preußifchen Bollswirtfchaftsrates auf bas Reid 
famen nicht zur Durchführung, da die Körperjchaftsbildungen ber Berufs- 
ftände felbft Leinen genügend ausgebildeten Rüdhalt boten. DBismard 
mabnte und trieb nod) nach feiner Entlaffung bie Berufsftände, zur Selbft- 
bilfe zu greifen und aus fi) heraus Lörperfchaftlide Formen zu bilden, 
die Der Staat in feine Grundlagen einbauen könne. Neben der Eingliede- 
rung bes neuen Berufsftandes ber Lobnarbeiter befdaftigte ihn Dabei 
bor allem aud) der berufsftändifhe Zufammenfhluß bon Handwerk und 
Landwirtſchaft. Walther Kapfer. 


Die Volksſtumsbewegung im Elſaß und 
die Kirchen. 


Hy Grofteil der Bevölkerung Slfah-Lothringens ift katholiſch. Die 
Grangofen, die aus dem zumeift gang fatbolifdhen Landesinnern 
fommen, find vielfach fehr erftaunt darüber, wie religids man im Elſaß 
nod) ift zum Unterſchied bom Innern. In ihrer gum Zeil recht naiden 
freidenterifchen ©eiftesperfafiung fdnnen fie nicht anders, als Darum Die 
Stjäffer und Lothringer als befonders rüdftändig und geiftig befchränft 
angufeben. Zu der den „DBefreiten“ fo nötigen Ajfimtlation gehört nad) 
ihrer Anficht gang befonders die Befreiung von biefen Reften alten Aber- 
glaubens, der Religion. So ift es dem ins Land gelommenen Grane 
zofentum aus dem Innern, gang befonders dem Beamtentum eine Gade 
größter Wichtigkeit, daß das Prinzip bes franzöſiſchen Vaifalismus aud 
in Glfah-Lothringen reftlos durchgeführt wird. Für diefe Innerfranzojen 
tft der Klerilalismus der Feind. Sie wittern aud richtig, daß das zähe 
Sefthalten an ber religidfen Sitte, an dem ®lauben ber Kirche, an Den 
firdliden Autoritäten gugleid ein Zeftllammern an der bodenftändigen 
Art tft, daß alfo diefe Slfaffer und Vothringer, folange fie fo feft und gab 
an der religidfen Gitte Hängen, nicht bon der angeftammten Natur loszu⸗ 
fen find, nicht Frangofen im vollen Sinne werden. Berbreitung des 
laiziſtiſchen Seiftes, Starfung des Antiflerifalismus ift alfo nad ihrer 
Anfidt eine unmittelbare Borbereitung für Die Grangdfifierung des 
„Boche“⸗Landes. 

Ss hat in Slfaf-LotHringen auch zu deutſcher Zeit ſchon immer anti⸗ 
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fatbolifd, ,antiflerifal* eingeftellte Kreife gegeben. Das find jest bie 
natiirliden Bundesgenoffen der ,tweltliden* Snnerfrangofen. Sie finden 
fi auf der einen Seite bei der mebr oder minder auch freidenferif® an» 
gebaudten bürgerlichen Ober[didt, auf der anderen Seite bei Der Gub- 
rung der Sozialdemoflratie, die in ber Borberr{[daft des politifden Ka» 
tholizismus das ftärkfte Hindernis für Die fozialdemofratiide Machtaus« 
Dehnung fiebt. Die eigentlid firdhliden Proteftanten teilen, fo febr ftarfe 
Suridbaltung, Mißtrauen gegenüber Dem Katholizismus zur eljäfjiichen 
Srabition gehören, dieſe antifatbolifde, antiflerifale Haltung der Bour- 
goifie und der ſozialiſtiſchen Parteibauptlinge nicht, vielmehr fehen fie 
jest in Dem Katholizismus ein Hauptbollwerf, an dem fid bie Wogen des 
atbeiftifden, glaubenslojen Grangofentums bredyen, Gs ift ber gleiche 
Feind, der aud) fie bedroht: diefe laigiftijde Macht, die feine religiöfen 
Lebensduferungen in ihrem Umfreis Dulden möchte und alles rabdifal zu be» 
feitigen wünfcht, was der Religion nod einen Nährboden bietet, in Der 
Oeffentlidfeit, in der Schule. Darum ift feit der franzöfiihen Zeit Der 
fonfeffionelle Gegenſatz zwiſchen Proteftanten und Katholifen wefentlid 
abge[dwadt. Man bat auf beiden Seiten das aufridtige Beftreben, alles 
Srennende gegenüber den neuen religiös gleichgültigen, ja, feindlichen Ein- 
flüffen guriidguftellen und möglichft eine Ginbeitsfront zu bilden. Bor 
allem hält man Darin zufammen, daß man Die religidfen Grundlagen ber 
Schule erhalten will. Katholifen und Proteftanten find darin einig, daß 
Die Schule in erfter Linie eine Inftitution der Grziehung ift und Daß 
für Die Erziehung zu Autorität, Ehrfurcht, Pflichtgefühl das religidfe Sle 
ment unentbehrlich ift. Eine religionslofe reine Laienſchule bedeutet für 
bie überwältigende Majorität bes in religiöfem Boden wurzelnden el- 
fäffifchen und deutfchrlothringifhen Bolfes die organifierte Zerfegung ber 
fittliden ®rundlagen des Gemeinfdaftslebens in Familie, Gemeinde und 
Staat. In Diefem Bewuftiein werden fie noch beftärft Durd Die Erfah- 
rungen, die fie an dem aus dem Innern gelommenen Heer bon folden 
freigeiftigen laiziſtiſchen Lebrperjonen fammeln. Offene Verhöhnung 
alles Religiöfen, anftdpiger Lebenswandel, wie man ihn bisher nicht an 
Zugenderziehern gewöhnt war, haben die Slternfreife zu [härffter Oppos 
fition herausgefordert. Daß dazu jet [don die Harafter- und gefinnungs- 
bildenden Gader, bei benen bas Religids-ethijde eine beftimmende Rolle 
ipielt, gang guriidtreten bor der Sprachendreflur, die jebt por allem in Der 
franzöſiſchen Schule getrieben werden muß, das ift ein ®rund mebr, die 
alte religiös unterbaute Schule beiber Ronfeffionen als bas nie aufzu- 
gebende Ideal erjcheinen zu laffen. 

Während der Proteftantismus in bezug auf Die Schule mit dem 
Katholizismus durchaus einig ift, ift er hingegen eber geneigt, das Prinzip 
der Srennungpon Kirheund Staat anzunehmen, [don aus dem 
©runde, weil das febige Syſtem der Regierung gar zu viel Handbhaben 
bietet, Die Kirche zu bepormunden und gu fontrollieren. Die napoleonifde 
Kirdhengefebgebung bat für die reformierte wie Iutberifche Kirche viel mehr 
Driidendes, Beengendes, als für bie fatholifche, bei ber fich bas ftaatlide 
Polizeielement lange nicht fo auswirken fann. Aber einig ift fich der ge- 
famte Proteftantismus in der Abwehr der firhenfeindliden Form, 
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in Der fid in Granfreid) bie Trennung von Kirche und Staat vollzogen 
bat. Hier begehrt man jedenfalls bon vornherein ftärkfte ®arantien. Mun, 
einftweilen bat die franzöjifche Regierung diefe ganze antifirdlide ®efeh- 
gebung, die fie in Innerfranfreidh wagen fonnte, guriidftel[en müffen. Sie 
hätte fonft eine noch fataftropbalere Reaktion der GBolfsmeinung wider 
Das ganze franzöliiche Regime zu gewärtigen. Das möchte fie tm Hinblid 
auf die Weltmeinung, die auf die elfaß-Iothringifhen Dinge nicht allzu- 
febr aufmerffam gemadt werden darf, nicht riskieren. 

Die Solidarität beider Religionsparteien Hat aber noch tieferen 
rund. Wan Steht bor der Satfade der fonfequent und foftematifd bee 
triebenen Sntdeutfchung des Bolfsbodens. Es ift fein Zweifel mehr 
Darüber midglid, daß die franzölifche Staatsmadt mit all dem Raffine- 
ment, über Das fie verfügt, Die junge ®eneration aus dem Boden Her ane 
geftammten beutfchen Sprache ausheben und fo die Zuſainmenhänge mit 
Der deutſchen KRulturgemeinfchaft für die nadfolgenden Gefdledter unter- 
Binden will. Wun ift für Proteftanten wie Katholifen die deutſche Sprache 
die Naturgrundlage ihrer Religion. Wird dem jest fommenden Bolfe 
In Slfaß-Lothringen Diefe Naturgrundlage weggezogen, fünnen fie nicht 
mebr Die deutjhe Sprade für bie Religion benugen, fo fällt für dieſe 
aus franzöfifcher Schulung gelommene Generation die Religion überhaupt 
Dabin, jie dorrt ab, die Jugend kann nicht mit den Alten gemeinfam fid 
um die überfommenen Heiligtümer fammeln; Predigt, Sebet, Bibel, Kate» 
@ismus verlieren ihre Bedeutung als die Nährquelle der religiöfen Bil» 
Dung. Wenn in zwei oder drei Senerationen die neue Sprache Die alte ver» 
Drängt, dann ift der Faden der religtöfen Ueberlieferung abgerifjen, Die 
religiöjfe Geſchlechterkette ift Durdbroden, eine Wiederanfnüpfung wohl 
möglich, aber nur unter ftarfften Gerluften und Einbußen. Alſo ift man 
fid auf beiden Seiten flar über ben Ernft der Lage, Daß durch Diefe ganze, 
auf die völlige Gntnationalifierung ausgehende, franzöſiſche Sprachen- 
politif die fchwerfte Srichütterung der Religion beraufgeführt wird. Schon 
beginnen fid) Die Folgen der bon den Franzoſen in Szene gefesten geiftig- 
fpradliden Umftellung unbeilvoll ausguwirfen auf bem Boden der beiden 
Rirden. Die Kinder verftehen fchon nicht mehr die Sprache ihrer Kirche, 
aber ohne daß fie der franzöfiichen Sprade in höherm Sinne madtig 
wären, und die Geiſtlichen haben die [were Doppelaufgabe, mit der 
reltgiöfen Unterweifung einen ausgiebigen deutfchen Sprachunterricht zu 
verbinden. Die franzöfifhe Schulbehörbe zieht daraus den Schluß, daß 
damit die Notwendigkeit des Religionsunterridtes in der franzölijchen 
Spradje ftatt in ber deutſchen Mutterfprade flar erwiefen ift, und man 
foll aud) in der Religionslehre der Schule gu dem Franzöſiſchen über» 
geben, wenn die Kenntnis des Sranzöfifchen fo weit ift, daß der Lehrer 
mit Der frangöfifhen Sprade „zu den Herzen der Kinder dringen“ Tann. 
So bat man denn aud) im Religionsunterridt der Schule, vor allem Da, 
wo innerfranzöfifche Lehrer wirfen, den Orundſatz: „Religion in der 
Mutterfprade!* verlaffen. Die Behörde bat das aber ja nicht bee 
foblen (1), fie bat nur die Sprache geboten, mit welder man am ebeften 
zu den Herzen der Kinder zu fommen hofft! Wenn die Kinder fein Hoch- 
deutſch in der Schule lernen und hören, fo ift der Augenblid bald gee 


28° 427 


fommen, wo man als Sprade ber Religionslehre nur nod bie fran- 
zöfifche gebrauchen fann. Aber da, wie allgemein anerfannt wird, diefe 
Schuldreſſur in der frangdjif{den Sprache nur etwas gang Oberfladlides, 
mübfam Angequältes ift, fo fann man fid dDenfen, daß eine innerlide An» 
faffung Der Kinder durch die Lehrer mit den Mitteln der franzöſiſchen 
Sprade einftweilen nod ganz unmdglid ift. Das bat jest erft recht den 
WiberftandD der beiden Religionsparteien berausgefordert. Sie miiffen 
ohnmächtig dabeifteben und zuſehen, wie bie religidfe Pflangung vere 
wiiftet wird im Sntereffe einer anderen nationalen Umftellung der Seele 
der deutſchen Slfaffer und Lothringer. 
Die Staatsmadt hat natürlich bas ftärkfte Intereffe, auf beiden Seiten 
Das kirchliche Regiment feinen Sweden der nationalen, fulturellen, fprad- 
licen Umordnung dienftbar gu maden. Sie dDrüdt auf beide Behörden, 
daß fie entiprechende Direktiven, Anweifungen ergeben laffen. Auf Hie 
. „Ldroteſtantiſche ift natürlich viel Leichter. einzumirken, Der Bräfident der 
i Iutberifhen Landeskirche unterfteht viel unmittelbarer dem Staat, ein 
e6v ftaatlider Rommiffar fist zugleich in der oberften Rirdenregterung. Go 
— x ift Denn auch der derzeitige höchſte Vertreter ber proteftantifchen Kirche 
Der franzöfiichen Staatsgewalt mit ihren Gntdeutſchungs⸗ und Gntnatio- 
are, "nafifierungsabfichten ganz gefügig. Der Bifdof ift bon Haufe aus jo 
febr dem eztremften Nationalismus ergeben, Daß er in dieſer ©®eiftesart 
ber Derquidung bon Religion und Hauvinifti[mem Patriotismus alle Ge⸗ 
währ zu bieten ſchien für Granfreidh. Das war aud das Beftimmende bei 
feiner Auswahl. Aber nun zeigt fid dod unerwartet eine Sdranfe, Die 
bas Spftem, Durch die Kirchenoberen die ftaatliden, nationalen Swede zu 
fördern, nicht voll zur Auswirfung fommen läßt: Der elſäſſiſche und 
ber Iotbringifhe Klerus ift vermöge feiner Demofratifden ®rundftruftur 
wenig geneigt, Direftiben bon oben zu folgen, fofern fie über Das ſpezifiſch 
Religids- Kirchliche Hinausgeben. Sr pariert nicht Ordre. Die ebangelif@e 
©eiftlichleit madt Ihrem Präfidenten in Hiefem Punkte der Spracdhen- 
frage auf der ganzen Linie Oppofition; er fiebt fid außerftande, Die 
Pfarrer für die Pläne der Regierung gefügig gu maden. Die Drohung, 
Daß man ihnen den Brotforb höher hängt, ſchreckt fie nicht. Er hängt fo- 
wieſo {don bod genug. Die Sebaltsverhältniffe find allmablid) erbärm- 
Tid geworden. Aber Die Pfarrer lönnen fic abgefeben davon nicht Dazu 
hergeben, daß fie die Henker ihres eigenen Bolfstums und damit Die Gere 
Störer der Bolfsreligion werden, Die nun bod einmal mit der Qutberbibel, 
dem deutiden Slaubenslied und legstlid mit der Deutfden Kultur in une 
auflöslidem Sujammenbang bleibt. Die Wurzeln, die fie mit Diefen 
©eiftesmäcdhten verbinden, zu durchſchneiden, Dagegen empört fid alles 
in ihnen. Poſitive und Liberale empfinden ba ganz gleich, wenn aud bie 
ſpezifiſch Lutberifd-Ronfeffionellen noch leidenſchaftlicher und energiicher 
{id für bas Deutſche einfegen. Zu fehr fühlen fie fich alle deutſchem Leben, 
deutidem ®lauben und deutſcher Theologie verhaftet und geben damit 
aud nur dem innerften Gemeindeempfinden Ausdrud, das fid feinen 
®lauben ohne Luther und deutſches Oeſangbuch nicht denken fann. Freie 
lid bas reformiertslaldiniftifche Kirchentum, bas im Oberelfaß und teil- 
weife im Unterelfaß einige Mittelpuntte Hat, bat nicht diefen Inftintt 
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für bie unaufldslide DBerbundenheit pon ®laube und Bolfstum. Das 
Ideologiſche macht fid da ftarfer geltend, und dieſes widerftrebt der Ent- 
nationalifierung weniger, ftrebt eher Dem Grembdnationalen gu, dem frane 
aölifchen Hugenottentum. Das liegt ihm mehr als das deutſche Luthertum. 
Ss ift aud nicht zufällig, daß der reformierte Proteftantismus feine Site 
Da bat, wo das Gabrifantentum als der Kern der elfaffifmen Bourgoifie 
fist, Die mehr und mehr gang in den Bereich franzöfifcher Sprache und 
Kultur abgeglitten ift. 

Die liegen die Dinge nun beim Katholizismus? Der Bifdof bat es 
ſchließlich, wenn man fid feine bisherige Haltung vergegenwartigt, offen- 
bar für rätlidher gehalten, im Einklang mit feinem Klerus und dem bon 
ibm vertretenen Bollswillen zu bleiben, ftatt fid gum Organ der Ree 
gierung bergugeben oder fid für rein nationale Swede gebrauden zu 
Iaffen. Der Uebergang der Staatsmadt bom nationalen Blod an bie. 
Linke, die Iaifale, erleichterte ihm Diefe mehr elfäffifche Orientierung. Sr 
fonnte dann feine Aufgabe nur darin fehen, das katholiſche Kirchenpolf 
jest erft aufguftadeln wider das firdenfeindlide laiziſtiſche Regime 
Frankreichs und dem franzöfifchen Katholizismus, der unter dem ane 
feuernden Deifpiel der Slfaf-Lothringer aud anfing, fid zu fammeln 
und in Rampfbereit{daft zu gefchloffener Front zu formieren, vom Slfaß 
ber Hilfstruppen zuzuführen. Gr fonnte alfo nur fein Sntereffe darauf 
richten, daß die ganze Oppofition, die im elfaffifmen Bolfe wachgerufen 
worden war, fic auf das rein kirchliche Oebiet befchräntte, und daß ver⸗ 
mittelft Diefer Oppofition Brüden hinüber gum frangdfifden Katholizismus 
gebaut würden. Das giel ift: ein Frankreich, das fic) wieder als Hüterin 
Der beiligen katholiſchen Rirde fühlt, ein Baterland, dem man Vollks⸗ 
tum und Sprade [don gum Opfer bringen Tann, und jeder elfäffifche 
Katholik ift verpflichtet, an ber Heraufführung diefes katholiſchen Franke 
reihe, weldyes das laiziftifche Frankreich bedroht, zu arbeiten. Das find 
offenfidtlid die Gedankengänge bei der bifchöflichen Politif. Alfo ob - 
jeftipbes Sntereffe an ber Srbaltung der angeftammten Sprade bat 
bas bifhöflihe Ordinariat nicht, nur tft es nicht erbötig, bem derzeitigen 
Regime befonders den Arm zu leihen zur Erdbroffelung bon Slfaffertum 
und Deutſchtum; es benutt vielmehr die autonomiftifche, für Behauptung 
der eljäflifchen Bollsperfönlichkeit tätige Bewegung als Drudmittel 
gegenüber den Ganatifern der Weltlidfeit. Das elfäflifche Bolt ift nicht 
derart, daß man ibm noch biel zumuten barf, lautet fein Warnungsruf. 
Der Biſchof weift in einer Abhandlung auf die Erregung bin, Die 
Das ganze Golf burdgittert, gefteht die relative Berechtigung Ddiefer 
allgemeinen Unzufriedenheit zu. „Man verftebt bis zu einem ge- 
wiffen ©®rade, wenn manche Leute Slauben finden, fobald fie fagen, 
die GElſaß⸗Lothringer Hatten unter bdeutfcher SHerrfchaft freier über 
fi verfügt als Heutzutage.“ Gr malt die Sefabr an die Wand, 
bie dur den Brud bes Ronfordats, durd bie GFortfebung ber 
Zaizifierungsperfuche aud unter dem nod geltenden Shftem entftehen 
muß: „Wozu werden fie fich Hinreißen laffen? Niemand fann das wiffen. 
Man weiß, wie folde Bewegungen beginnen, man weiß aber nicht, wie 
fie aufhören. Die Seiten, in denen ein Groberer mit ®ewalt über andere 
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Böller herr{den fonnte, find vorbei. Friiber ober fpäter trennen ſich von 
jedem Staate die Provinzen, bie bon ihm vergewaltigt werden.“ Inbem 
alfo ber Bifchof allen Rampfeseifer auf den firhlidden Proteft fon- 
zentrieren will, follen feine Didgefanen abgelenft werben bon bem poli- 
tifchen, völtifchen Rampffelbe, auf dem fie in eine Oppofitionshaltung gum 
ganzen Grangofentum fommen könnten. Dazu ruft er Dann die Hilfe der 
innerfranzdfifhen Katbolifen, die jo febr den elſäſſiſchen Brüdern Die 
Hand reichen follten, daß fie aus einer allgemeinen Proteftitimmung ber- 
ausgeriffen werden und in jene Berfaffung fommen, wie fie den nationali- 
ftifhen Katholifen bes Innern liegt: Satboliques et Francais toujours. 
Gs ift nicht zu leugnen, daß diefe Methode ſchon Erfolge gezeitigt bat. 
Die Verbrüderung, Die fid) awifden Oeneral Gaftelnau und einem in 
deutſcher Zeit fehr Iohal gefinnten Ratbholifen Wehdmann vollzog, war 
gleihfam fombolifd für das, was im elfaß-Iothringiihen Katholizismus 
fih abfpielt. 

Wie aber fteht denn Der organifierte Katholizismus als Partet? 
Die Partei tft ftets der bifdsflichen Autorität gegenüber etwas Selbftan- 
Diges und Gigenes gewefen. Sn diefer Partei war der eine Zlügel, Der 
allerdings weniger Golf hinter fic hatte, frangdfifd gefinnt, er tft im Elſaß 
etwa in Deputés wie Pfleger, Oberfird, Delfor u. a. vertreten. Der über- 
wiegende Zeil der Partei geht aber mit Der nicht mehr zu verfennenden 
Bollsitrömung, die, Durch die „Zulunfts“beiwegung ausgeldft, auf die Ba- 
role der unbedingten Wahrung ber „Bolls- und Heimatsrechte“ einge- 
ftellt ift. Diefe zwei Nichtungen ringen jest innerhalb der Partei mits 
einander. Die franzdfiihe Richtung, die nur eine firdlide Oppo- 
fition will, zieht fich gu ihrer Nechtfertigung darauf zurüd, Daß Die 
Sentrumspartei, jet Elſäſſiſche Volkspartei, nur Weltanſchau— 
ungspartei, alfo eigentlid an Bollstum, Sprade nidt intereffiert fei 
— natürlich eine Selbfttäufchung, wenn nicht mebr, da dieſe Leute heute 
fehr intenfibes Sntereffe am Franzofentum nehmen. Die andere, den Oroß⸗ 
teil ber Partei umfaffende Richtung, will bas ſpezifiſch Kirchlich⸗katho⸗ 
life und das Elſäſſiſch⸗volkliche nicht auseinandergeriſſen baben, fie 
pflangt jest fogar gefliffentlid und oftentativ, was fie früher vermieden, 
Das Banner auf: Bollstum, in dem eben die elfaffifd-fatholijde Art 
tourgelt. Mit der „Zuflunfts*bewegung Jiebt man nur nod Rettung und 
Heil in der propinzialen Berfelbftandigung innerhalb Sranfreids, Die 
allein den Elfaß-Lotbringern Grbaltung ibrer Eigenart verbiirgt, ja, man 
gebt jebt fo weit, daß man fic bie bon den Leuten der „Zulunfts“beiwe- 
gung ausgegebene Lofung bon der „unterdrüdten deutſchen Minderheit“ 
gu eigen macht, wobei man freilich bie Note bon der Unterdrüdung der 
kirchlichen Redte und Freibeiten ftärker anflingen läßt. 

Diefe Berfledhtung von Bolls- und Heimatsintereffen mit firdliden 
und dann wieder bas Berbundenfein mit nationalfranzöfifchen Intereffen 
und Motiven gibt uns allerdings ein Bild bon dem Katholigismus, das 
nur zu Deutlich eigentümlich fchillernde, unfider fdwanfende Linien und 
Züge zeigt. Aber trobdem, die Dominante ift dabei je länger, je mehr: 
der Zug, die Strömung nad) Wahrung des Bobdenftändig-Angeftammten 
in Bolfstum und Religion. Hatte der Katholizismus fdon Hie ganzen 
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Sabre hindurch das Beftreben gezeigt, Diefe Richtung gu gewinnen, troß 
aller Breffionen anderer Art, fo ift fie durch. die unmittelbar aus dem 
Bolle gefommene Proteft- und Oppofitionsftimmung, der die „Zukunft“, 
bie vielgenannte Wochenschrift, guerft underbliimteften Ausdrud gab, ſehr 
wefentlich verftärkt und verfteift orden. Aber ausgeglichen ift bie Bee 
wegung innerhalb des Katholizismus noch nicht. Nod find ſtarke Kräfte 
der Sierardie Sowohl wie der Laienfhaft am Werke, um die auf den 
völfifch-dDeutfchen Sedanfen eingeftellte Bewegung innerhalb des fatho- 
lifmen Bolfsteils nicht auflommen zu laffen. 

Aun aber werden die Bemühungen, die franzöfifche Idee bei allem 
kirchlichen Rampfe doch ftets poranzutragen, neuerdings dadurch [ehr er- 
Ichwert, daß unerwarteterweife dem politifden Katholizismus in feiner 
bisherigen bald energifchen, bald Iauen oder gar pafjipen Haltung gegen- 
über der „Sntnationalifierung“ neben der „Zulunfts“bewegung, an Die 
man möglichft raſch Anfchluß gefucht hatte, eine neue gefährliche Ron- 
furreng erftand: tn der bürgerlichen Linken im Unterelfaß, am Blak Straß- 
burg felbft. Bisher hatte die bürgerliche Linke, da fie gumeift fein „Bolt“ 
binter fic) hatte, fondern nur ein Komitee war, fid) ganz Der Idee Der voll- 
ftändigen Affimilierung verfchrieben, fie verriet bisher nicht bas geringfte 
Intereffe für das, was bon den Srangofen an Werten des Dollstums 
unter die Füße getreten wurde. Aber da nun die Fluten der Oppofition 
höher und böber ftiegen, und die ®efahr immer Drobender wurde, dah 
ber politifhe Katholizismus durch dieſe Fluten erft recht bodfam, da 
dämmerte es links, daß man unperantwortlicherweife dem politifmen Ra- 
tholigigmus das dankbarſte Feld gelaffen hatte, holte fchnellfteng einen 
Giberalen, den man wegen feiner deutfchen Belaftung in dag Dunkel ge- 
drängt hatte, wieder berbor, und diefer bat nun als radifal-fozialiftifcher 
Giibrer in richtiger Srfaffung deffen, was die Stunde gefdlagen bat, in 
dem Parteiblatt der Radifalen die verblüffend offene Erflärung abge- 
geben: Es gilt eine Ginbeitsfront aller Heimatlid) Denfenden aufzubauen, 
Die fic ohne Unterfchied weltanſchaulicher Cinftellung nur auf den Boden 
des Bollstums und der Sprache ftellen und fich als eine etbifme und 
ſprachliche Minderheit aufgutun gemillt find „gegenüber den Bere 
fuden eines faljchen franzöfifchen Nationalismus und Unitarismus, durch 
einfeitige Sranzöfifierung, durch eine falfhe Affimilationspolitif unfer 
Bolfstum gu bedrohen und unfere Sprache gum langfamen Abfterben zu 
bringen“. Daraus könnte fi) eine neue Lage für die Fatholifche Partei 
ergeben. &8 ift jebt ®efahr, daß die bürgerliche Linke ihr den Wind aus 
den Segeln nimmt, da bisher aud nicht fatholifde, aber entſchieden bei- 
matlich gefinnte Elfaffer in ber Partei des politifen Katholizismus allein 
die Heimatintereffen aufgehoben und geſchützt faben. Gest muß Ddiefe 
Partei, um ſich nicht bon der bürgerlichen Linken übertreffen zu Iaffen, 
nod) eindeutiger Garbe befennen und das Fahrwaſſer der „Heimat- und 
Bolfsredte* noch mehr als bisher innebalten. 

Aber fo fehr alfo verfchiedenfte Kräfte die Religionsparteien, und 
zwar als rein religiös gedachte, an dem heimiſchen angeftammten beut- 
iden Bollstum fefthalten, fo darf nicht verfannt werben, daß aud andere 
Energien auf fie einwirken bon Frankreich her. Da ift für die elfäffifchen 
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Proteftanten die Anziehung bom franzöfifden Proteftantismus. Stellt 
er zwar nur eine Eleine Minbderheit dar, fo bod eine geiftig febr bodfte- 
benbe, die fid) auf die fogial gebobenfte Schicht ftüßt und religiös außer- 
orbentlid rührig ift. Als folde höchſt lebendige altive Minderheit ift er 
eine Kraft, bie aud nad dem Elſaß wirkt und fid Sympathien erwirbt. 
Der elfaffifdhe Proteftantismus bedeutet für den frangdfijden eine außer- 
ordentliche Stärkung; fo wird er bon ihm gang befonders mit viel Liebe 
und Sntereffe umfaßt, und folde Energie binterläßt fdon Spuren, läßt 
Zäden toadfen, die mit der Zeit immer zahlreicher und fefter werben, fo 
daß bon der firdliden, der religiöfen Seite ber das Gefühl der Bere 
bundenbeit, der Solidarität mit Frankreich febr genährt werden Tann. 
Das gleiche ift ber Fall mit dem Katholizismus. Der Katboligismus im 
Elſaß und in Lothringen bat bom deutſchen Katholizismus außerordent- 
lich viel empfangen, er wäre beute in feiner rein religiöfen Gunttion, an 
praltifcher und politifcher Betätigung nicht das, was er ift, ohne Dieje 
ftarfen Iebendigen Smpulfe Durd den deutſchen Katholizismus. Das zieht 
ihn auc weiter babin. Aber andererfeits Iodt ihn nach der franzöliichen 
Seite aud bie ftolge große Aufgabe, dem franzöfiichen Ratholigismus nicht 
bloß ein Anreger, fondern aud) Führer zu werden. Gs ftreden fid ihm 
aus Frankreich viele Hände entgegen: Kommt zu uns und Helft uns, wir 
brauchen eud. Go erflärt fid aud das Schwanten nad beiden Seiten. 
Aber Iettlich beftimmt fid die Haltung der Religionsparteien bod nad 
Der Seftaltung des Bolfsgeiftes überhaupt, der noch anderen Oeſetzen 
und Wotiden als denen ber Religion unterfteht. Religionsgenoffen find 
gugleid) Bolfsgenoffen, und die Kirchen find Bolfsfirden und haben den 
Willen, es aud) gu bleiben, oder immer mehr zu werden. So miiffen fie 
tm Ginflang bleiben mit all ben Stimmungen, Strömungen und Regungen, 
Die aus der Bolfsfeele heraus zu ihrer Selbftbehauptung entftehen. Bieles 
in Der Religion geht aus der gleichen Motivation. ®laube und Volkstum 
fuden fi, brauchen fic, bilden eine unaufldslide Einheit. So liegen 
aud) im proteftantifchen wie katholiſchen Religionswefen nod genug 
Kräfte, die dem Entnationalifierungsprogeh, der in bem deutſchen ®renz- 
bande jest mit fo viel Energie auf franzöfifcher Seite betrieben wird, bod 
Schranten fegen. WilbeIm Kapp. 


Die Iprachlofe Kunſt. 


einem holländiſchen Roman, = in der Seit bes Kaifers Domitian 
fpielt, fand id kürzlich folgende Szene: Auf Befehl bes Raifers 
wird im Amphitheater ein Drama aufgeführt, worin zum Schluß ein Bere 
breder gefreugigt wird. Domitian bat nun, ohne Wiffen der Schaufpieler, 
Weiſung gegeben, daß die Kreuzigung nicht, wie fonft üblid, an einer 
Puppe, fondern an einem feiner Gllaben vollzogen werde. Diefe brutale 
Dluttat inmitten eines bochliterarifchen Stüdes Iöft eine entfeglide Wire 
fung aus. Die Darfteller flüchten unter Iautem ®efchrei, das Publifum 
fist bor Schred verfteinert ba. Nur in ber Senatorenloge erhebt fid bie 
geiftige Blüte Roms — darunter Plinius und Tacitus — fofort bon den 
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Seffeln und verläßt angeelelt das Theater. Giner unter ihnen aber beugt 
fic intereffiert über die Logenbriiftung: es ift der Satirendichter Juve⸗ 
nal. Denn — fo erflärt er feinen Greunden — Dies ift meine Seit; und 
meine Zeit muß ich fennen! 

Einem ähnlichen, wenn auc nicht fo fraffen Widerftreit zwiſchen 
„Idealismus“ und „Realismus“, zwiſchen Sefdmad und Tatfadenfinn 
begegnen wir heute in dem zwiefpältigen Verhältnis des Durchſchnitts⸗ 
gebildeten zum Film. Jeder Mend, der fid) nod einen Reft von gei« 
ftiger Sradition bewahrt bat, ſpürt nad einem Kinobefuch ein gewiſſes 
Unbehagen, das fich gerade dann mit befonderer Deutlidfeit zum Wort 
melbet, wenn die Borführung felbft den Befucder gang und gar in ihren 
Bann gezogen bat. Diefe oftmals ganz unbewußte Antipathie jcheint 
mir um fo merlwürdiger, als die Gilmbarfteller Doch gumeift Diefelben 
Perfdnlidfeiten find, deren Leiftungen auf der Sprechbühne wir ungeteil- 
ten Beifall zollen. Und aud dort, wo fid ein fpegifijmer Thpus des 
Zilmfchaufpielers berausgebildet hat, Tann man feineswegs die allgemeine 
Behauptung aufftellen, daß fein Können nur um dieſer jelbftgewählten 
Beihräntung willen bon vornherein niedriger zu bewerten fet als das 
feines Kollegen bom Sheater. Ga, der Film bat fogar por der Spred)- 
bühne den großen Borzug voraus, daß dieſe „erfte Befebung“ bis in Die 
fleinfte Kleinftabt dringt und bei einem erfolgreichen Stüd oftmals die 
Runde um die ganze Welt mad. 

Woher ftammt alfo diefer moralifh-äfthetifche Strupel? Aus welchen 
Quellen fpeift fid die Abneigung und worauf fann fie fid berufen? Sollte 
fie vielleicht darin begründet fein, daß unferem anerzogenen Idealismus 
die wirt{Haftlide Bedingtheit des Films auf die Nerven geht? Sdwerlid; 
denn die Leiftung eines Sharlie Ehaplin im „Ooldrauſch“ [aft uns den 
Sedanfen an Stargagen ebenfo bergeffen wie Die Darftellung der „Hei- 
ligen Johanna“ durch Glifabeth Gergner. Unfer ſchlechtes Oewiſſen ift 
überdies viel zu primär, als daß es durch folde wirt{[daftliden Erwä- 
gungen berbdorgerufen fein könnte. Gs bat ficher eine weit einfachere Ure 
fade, die eben im Zaltum der „Bildung“ felbft liegt. 

Der Begriff der „Bildung“ ift befanntlid eine ,Grrungenfdaft* Der 
Reuzeit. Er bezeichnet eine beftimmte geiftige Schulung vermittels eines 
beftimmten Gadwiffens. Bon der Renaiffance bis gum deutfchen Huma- 
nitätszeitalter beftand biefes Gachwiffen por allem in der Kenntnis der 
antifen Kultur. Das neungehnte Jahrhundert bat dann in immer ftei- 
gendem Maße neue Wiffenstompleze in das alte Bildungsideal einzu- 
gliedern berfudt, was nicht ftets zum Borteil der geiftigen Schulung aus- 
flug. Infolge diefer literarifchen Herkunft aber ift bie Idee der Bildung 
auf das intimfte mit dem Ausdrudsmittel verknüpft, auf das der Film 
gerade verzichtet, nämlich mit dem Wort. Einen Menfden, auf den Ma- 
leret, Plaftif, Ardhiteltur und Muſik keinen Eindrud machen und ber fid 
nicht für Sednif, Shemie und Biologie intereffiert, nennen wir deshalb 
bod nod keineswegs ungebilbet. Einen Bildungsmangel ftellen wir viel⸗ 
mebr erft Dort feft, wo wir mündlichen oder [chriftliden Berftößen gegen 
Die Sprache begegnen. 

Diefe Shefe Eingt zunächſt entfeglich oberlehrerbaft, wird aber durd 
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bie Srfabrung auf Schritt und Tritt beftätigt, und zwar am Deutlidften bei 
den romanifden Bdlfern, deren Berantwortungsgefühl gegenüber Der 
Gpradnorm durh eine Schulung bon mehreren Gabrbunderten aufs 
Außerfte verfeinert if. Man braudt fic) nur bie Zujfammenfeßung Der 
franzöfifchen Kammern zu vergegenwärtigen, um gewahr zu werden, Daß 
der revolutionäre Sleidbeitsraufh eine Schranke nicht niederzureißen 
permodt bat, nämlich die gläferne Mauer gwifden dem GFrangofen, Der 
die Haffifche Sprache beberricht, und demjenigen, der ihrer nidt mächtig 
tft. So fehr nun diefes ſprachliche Kriterium in Granfreid aud das Sm- 
porfommen des Parlamentarismus begünftigt bat, fo bat es Dod primär 
mit Der Regierungsform als folder nichts gu tun. Denn aud das ga- 
riſtiſche Rupland bediente fic diefes RKriteriums, wie Das Beifpiel Alez- 
anders Des Dritten beweift, ber fic) Der Abfchaffung der (lautlid ganz 
unnötigen) zwei G-Formen ber ruffifden Gprade mit bem ausdrüdlichen 
Hinweis widerfeste, „Daß er Dann nicht mehr den Sebildeten bom Un⸗ 
gebildeten unterfcheiden fönne“. 

Als Fähigkeit, forreft zu fpreden und zu fdreiben, ift Demnad bie 
Bildung ein lester Reft bon Ariftofratigmus innerhalb einer gang un- 
ariftofratifden Welt. Alle anderen Sdhidtungsformen — nad der Geburt 
(Ritter) oder nad einem tranfzendenten Charisma (Geiftlider) — find 
bon der modernen Zipilifation entweder gang eingeebnet oder Dod bis 
zur Lnfenntlidfeit verftümmelt worden. Die Berantwortung für diefe Ent- 
widlung fdiebt man beute gumeift dem Rationaligsmus gu, ohne zu be- 
benfen, daß bier nur ein Schichtungsprinzip Durch bas andere erjeßt wurde, 
und daß die Serfdlagung des monardifd-ariftofratijdmen ancien régime 
erft den Weg freigemadt bat für den Sieg der Bilbungsidee. Selbft Die 
bumanitärften Aufflärer find mit ihrem Berlangen nad der Diftatur der 
DBernunft — nämlid ihrer Bernunft — höchſt felbftbewußte Arifto- 
traten. Den ſpezifiſch egalitären Zug bat die repolutionäre Ideenwelt erft 
Durch den Bildungs verächter Rouffeau befommen, der nit die Bere 
nunft, fondern den Inſtinkt des „bon faubage* gum Kriterium der ſozialen 
Ginridtungen madt. Und weld inhumane Konfequengen felbft dieje ,Hu- 
manität“ nod zeitigen fonnte, beweift bie ®emütsrube, mit der ein Su- 
gendariftofrat wie Robespierre feine ,untugendbaften“ ®egner auf die 
@uillotine [chidte. 

Daß die Idee der Bildung ein im Orunde undemofratifches Prinzip 
bedeutet, hat aud) die Sozialdemokratie fofort begriffen. Daber der Ruf 
nad) der Einheitsfchule! Nur verkennt der Marzismug Dabet polllommen, 
daß Bildung nicht identifch ift mit Gadwiffen und Daß feine Schulorga- 
nifation Das natürlide Monopol der Begabung aufheben fann. Wie aris 
ftofratifch der Begriff der Bildung ift und wie wefenhaft fie fid als „DBor- 
recht“ Darftellt, bas geht [don aug dem ganzen Sharalter des fprachlichen 
Glementes berpor, in dem die Bildung wurzelt. Denn jedes Wort bat — 
im ®egenfat gum Laut — einen Sinn, fraft beffen es etwas „bezeichnet“. 
G$ jtrebt nad Darftellung einer Wirklichleit und nimmt bereits dadurch 
eine Autorität in Anſpruch. Autoritativ auftreten aber fann ich nur aus 
dem DBewußtfein heraus, mit dem gemeinten Ginngebalt in einem unmit- 
telbareren Rontatt zu fteben als ber, an den fich meine Ausfage richtet. 
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Ja, mehr nod! Reines bon den Worten, bie ich Hier niederfchreibe, 
babe id „erfunden“. Sc entnebme fie vielmehr dem Spradgut des Bolfes, 
in Das ich bineingeboren bin. Ob id gum Ausdrud eines beftimmten Gee 
Danfens dieſes Wort verwerfe und jenes wäble, ift bas Ergebnis einer 
perwidelten Auseinanderfebung zwifchen der porgefundenen Spradtradi- 
tion und dem „Neuen“, was id) zu fagen beablichtige. Dier liegt der 
@rund für die furdtbare Berbitterung, die alle Nationalitätenlämpfe 
fennzeichnet, fobald fie als Sprachlämpfe geführt werden. Die rein po- 
litiſche Nidtgugebdrigfeit zum Deutfden Reid finnte der Südtiroler viel 
leicht ertragen. Wenn aber Muffolini den Berjud madt, ihm feine 
Sprade zu nehmen, fo drüdt er ihn damit in die Rolle des Ungebildeten 
berab, Der nur nod) fpradhlofes Objeft einer fremden Herrfchaft ift. Kurz, 
jedes Wort ftellt einen Kontalt mit zwei objektiven Gegebenbeiten bar, 
nämlich einerfeits mit Der Idee, die es bezeichnet, und andererjeits mit der 
Stadition, der es Hiftorifch zugebört. Daher ift aud) der wütigfte Repolu- 
tionär im Augenblid, wo er fpridt, ein autoritärer Traditio— 
nali ft. 


2. 

Was nun den Film bom Drama grundfablicd fcheidet, ift der faft 
völlige Verzicht auf das Wort als des lebten Gutes, Das nod nicht Gee 
meingut aller, fondern im ®egenteil wefenbaft Gdranfe ift, und zwar 
Schranke einerfeits awifden ben Bölfern und anbdererjeits innerhalb ber 
Bolter felbft awifden den verſchiedenen Bepölkerungsihichten. Denn die 
nowifdentitel*, deren fich der Film Heute nod) bedient, find nur Refiduen 
aus der borfilmifden Zeit und fpielen gerade beim guten Film eine Jo 
untergeordnete Rolle, daß fie bald ganz in Fortfall fommen werden. Bue 
dem werben die Wortrefte, mit denen ber Film arbeitet, fo ftark durch die 
bilbbafte Geſte verdeutlicht, daß fie bom Zufchauer faum nod als Worte 
begriffen, geichweige denn erfühlt zu werden brauden. Wenn etwa 
Bufter Keaton das Tätigleitsfeld feiner unterfeeiihen Arbeit mit einem 
@eftell abgrenzt, bas die warnenden Worte trägt: „Man at wor!" — 
fo bedarf es wirklich feiner Ueberfegung mebr, um auch dem Diimmften den 
Ginn dieſer Warnungstafel flargumaden. Der Wortflang, ber fid 
an das ®efühl wendet, liegt ja bon vornherein auferbalb der Sphäre des 
Films. Aber das Beftreben des guten GFilmregiffeurs wird immer darauf 
gerichtet fein müffen, aud ben Wortbegriff, der verftanden werden 
will, nad Möglichkeit in reine Anfdauung zu verwandeln. Als vorbild- 
lihe Qöfung diefer Aufgabe nenne ich die Schlußfzene der „Manon Les- 
caut“. Hier fragt die fterbende Manon ihren Geliebten, ben Sohn des 
Marfdalls von Frankreich: „Sind wir bei dir gu Haufe?“ und nun zeigt 
uns der Regiffeur diefes „Zuhauſe“ (und Damit zugleich den ganzen tra 
giſchen Abftand zwifchen der Pracht des Abelsichloffes und dem hilfloſen 
lend ber Heinen Kurtifane), indem er die Ahnenbilder der des ©rieug 
bor unferen Augen aufleudten läßt. 

Diefer Berzicht auf bas Wort in feiner doppelten Funttion als Bee 
griff und als Klang, als DBerftändigungsmittel und als Ginntrager be- 
deutet den Verzicht auf jebes Bilbungselement, jei eg nun Gadwiffen 
oder geiftige Schulung. Hier liegt das ®eheimnis der Popularität des 
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Gilms, ber felbft dort, wo er uns als Lehrfilm Sachwiffen vermittelt, ledig. 
lid mit der Anfdauung arbeitet. Die drei amerifanifden Filmfomifer 
Sharlie Shaplin, Bufter Keaton und Harald Lloyd find wirklich „all- 
gemeinverftändlich“, zum mindeften für alle Menfden unferer Ziviliſa⸗ 
tionsftufe. Wie ein Shinefe oder ein Inder auf den melandolifden DBlid 
reagiert, mit dem der „Matrofe wider Willen“ in den Taucheranzug 
friedt, Tann bier ganz außer Setradt bleiben. Sider ift jedenfalls, daß 
ber Nouborfer wie der Parifer, Der Londoner wie der Berliner fich an- 
gefichts dieſes Hilflofen Augenauffchlags por aden friimmt. Und in 
Sharlie Chaplins ©oldfucherei lebt fo viel bom primitipften „Leid Der 
Kreatur“, DaB man feine Leiftung gar nicht beffer fenngeidnen fann, als 
wenn man ihn den „Don Quizote unferer Zeit“ nennt. 

Wer diefen Bergleid zu hodtrabend findet, der vergegenwärtige fid 
die tatjadlide Aehnlichleit, bie awifden dieſen beiden ®eftalten beftebt. 
Denn wer war Don Quizote? Gin Zufpätgeborener, ein Nadfomme bes 
@ralfuders Parzival, ein fahrender Ritter im Zeitalter des BAbfolutis- 
mus. Und was ift Sharlie Shaplin im „Boldraufh“"? Ein Zufpätgelom- 
mener, ein Ooldſucher ohne ©oldgier, ein hilflofer Menjch, der faum richtig 
auf feinen Beinen fteben fann und der — gutiefft giellos — in Wettbewerb 
mit einer Welt treten will, Die alles zu zermalmen droht, was nicht Ziel- 
ftrebigfeit ift. Mit diefer Definition berühren wir wohl das tieffte Se- 
beimnis der Gilmwirfung überhaupt. Der Film ift nämlich einerfeits der 
genaue Ausdrud ber modernen Sipilifation, die alle Gefonderbeiten aus- 
{alten will und überall das Perfinlide durd das Sachliche verdrängt. 
Darum verzichtet er auf dag Wort als DBefchräntung und Zeitbergeu- 
bung und erfest es Burd) die international verſtändliche Sefte. In 
Diefem Streben nad Nivellierung und Angleichung ift der Film der tat- 
fadliden Entwidlung der Zivilifation, wenigftens in Guropa, weit bore 
ausgeeilt. — Da fid nun aber die ®efühlswelt des Menfchen nicht völlig 
ertöten läßt, fo bedarf bie givilifatorifde Bielftrebigteit, wenn fie nicht 
Maldinenftirmer züchten will, für Diefe ®efühle eines Bentils. Und fo 
ſchafft fie mit derfelben Sadjlichkeit, bie ihr ganzes Handeln beftimmt, 
eine unfadlide Welt, ein Sraumland, ein Nidt-Hier und Nidt-Heute, 
in Dem fic) die Phantafie beliebig ergeben fann, ohne Schaden anguride 
ten. Der Film entführt die an ihren Büroſchemel gefeffelte Stenothpiftin 
in den Palaft eines indifhen Maharadſcha, er gaufelt bem Proletarier 
* mondäne Welt bor und er zeigt ſchließlich uns allen die — ſchöne 

au. 

Ich bin mir bewußt, daß ich mir mit diefer Deutung weder die Ounft 
der Gilmleute noch die Sympathie des „®ebilbeten“ erwerbe, der bier be- 
ftimmt etwas von „innerer Leere dieſer Schönheit“ murmelt. Und bod ift 
— um zunädft dem Sinwurf des ®ebildeten gu begegnen — die „Ichöne 
Stau“ Das A und O der Filmwirlung; fo febr, Daß gerade hier eine ſcharfe 
Trennung zwiſchen Bühne und Film ftattfindet. Die Mehrzahl unferer 
Scaufpielerinnen ift für den Film nicht [chön genug und fann daher nur in 
Charalterrollen verwandt werben. Denn das Theater wirft ja in erfter 
Linie Dur) das Wort, und wenn uns Don Manuel minutenlang bon ber 
Schönheit feiner ®eliebten vorgeſchwärmt bat, fo feben wir fchließlich 
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zwangsläufig bie Darftellerin ber Beatrice als fines Madden. Die 
Filmſchauſpielerin hingegen muß der Spradfuggeftion bes Dichters ent- 
raten können. Der ganze Wanon-Gilm würde zur Farce, wenn die Dare 
ftellerin Der Manon nicht wirklich [ddn wäre. Diefes Schönheitsmonopol 
{pielt im Film eine wichtige Rolle nicht nur gefdaftlid für die Diva felbft, 
iondern aud fulturp[pdologifd. Wer einmal bie Sefd@idte bes erotifden 
Srauenibeals unferer Waffen ſchreiben wollte, der darf an Geftalten wie 
Hennh Porten, Lil Dagover und Lya de Putti nicht porübergehen. Mag 
fein, daß diefe Schönheit ,geiftlos* ift, weil fie auf das geiftigfte Aus- 
drudsmittel des Menfden — die Sprade — bon bornberein Berzicht 
letftet. Ya, id räume fogar ein, Daß dieſer Schoͤnheitskult barbariſch ift. 
Aber ift nicht der Bivilifierte ein Barbar, vielleicht ein fchlimmerer Bar- 
bar als der Wilde? Die Gefühlskurve bat bier offenbar einen Kreis 
befdrieben. iind bas ®efühl, bas uns zu Charlie Shaplin zieht, ftammt 
aus Denfelben primitiven Schichten der menfdliden Seele, die dem bud- 
ligen Hofnarren früherer Zeiten Die Gunft feines Königs eintrugen. Kult 
bes @rotesfen und Kult Diefer Schönheit — das find nur zwei Aug. 
brudsformen desſelben Lebensgefühls, bas Die Welt in zwei Seile aus- 
einanberreißt, in „Sachlichleit“ und in ihr notwendiges Korrelat: die 
„Sentimentalität“. 

Um zum pollen Berftändnis diefer Snttwidlung durdgudringen, wollen 
wir jest einmal Wortfunft und wortlofe Kunft, Theater und Film auf 
ihre Iebten Möglichkeiten miteinander vergleichen. Das Theater, wie wir 
es heute haben, tft ein Nachkomme bes Humanitdtsgeitalters und bee 
anfprudt als folder eine „moralifche Anftalt“ oder fagen wir beffer (um 
ben Berdadt jeder Engbergigfeit bon uns abzuwehren) ein Bilbungs- 
inftitut gu fein. Daß biefe Begriffsbeftimmung {don eine Berwäfferung 
der Idee bes Theaters bedeutet, zeigt uns die Antife. Jedes Pu- 
bliftum befteht in gewiffem Sinne — was aud) der Inhalt der zu vere 
findenden Botidaft fet — aus „Singeweibten“, aus „Moften“. Denn 
bereits Der Begriff ,®@emeinde ber Gläubigen“ fest denknotwendig boraus, 
daß draußen irgendwo nod Ungläubige find, ebenfo wie der Begriff der 
Bildung jeden angebbaren Sinn verliert, fobald ich feinen Oegenſatz, bie 
„Unbildung“, nicht mitdenfe. Da alfo das Publikum nicht etta nur eine 
Summe bon individuellen Sheaterbefuchern, fondern eine um eine gemein- 
fame ®rundidee gefcharte überindividuelle Ginbeit barftellt, fo ergibt fid 
logifh daraus der ariftofratifd-ezflufive Sharalter des Theaters, was 
wiederum hiſtoriſch dadurch beftätigt wird, daß die Sprachbühne zu allen 
Seiten und bei allen Bdltern die Angelegenheit einer beftimmten Volls« 
[dict gewefen ift. Aeſchhlus fprad zu den athenifden Bollbürgern, 
Shafefpeare zu Abel und Pöbel (nicht gum Bürgertum, das im Banne 
des Buritanismus das Theater mied), Moliere gum Hof des Sonnentönigs, 
Schiller zum gebildeten Bürgertum. 

And nun feben wir uns die empirifhe Wirklichleit bes heutigen 
Theaterbefuchers an. Gie ftellt das genaue Segenteil einer überindi- 
biduellen Realität bar. Oleich nad) dem Kriege bat man in völliger Bere 
tennung ber ®efehe, nad denen fic eine geiftige Einheit formt, den 
Berfuch unternommen, ein „Bollstheater“ zu fchaffen. Daß diefes The⸗ 
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ater der Dreitaufend“ heute nur nod Operetten und Reduen fpielt, ift 
fein Zufall. Denn man bat fid bier einer Aufgabe unterzogen, Die auf 
unferer Sivilifationsftufe einfach unlösbar ift. Zunächſt handelt es fid 
nit um ein Wiffens-, fondern um ein Bilbungsproblem (immer unter 
ber {don ſtark eingefchräntten Borausjegung, daß man den Sheaterbe- 
fuer an die Dramen unferer Klaffifer heranführen will). Mun Tann id) 
allerdings einem Menfden mit gefundem Wutterwis innerhalb bon zwei 
Minuten flarmaden, wer Santalus war. Um ihm aber einen gefühls- 
mäßigen Kontalt mit dem Shmboldarafter der Worte „Santalus“ und 
„Santaliden“ gu verichaffen, muß man den ganzen Menden geiftig ume 
ſchulen. Diefes Verfahren kann bei einigen Sinzelezgemplaren glüden, be- 
reits beim erften Saufend aber erweift es fid als Utopie. Da man alfo 
eine Theatergemeinde nicht „Ichaffen“ fonnte, ,griindete* man Sheater- 
gemeind en mit dem einzigen Erfolg, bas lebte biftoriid gewordene Sdid- 
tungspringip mit einer fünftliden Sonderung zu verunklären, Die partei- 
politiſchen Urfprungs tft. ,Bolfsbiihne* und ,,Biihnendolfsbund“ find 
Sheaterparteien. Ga, wir find jest glidlid fo weit, daß es [pegififde 
Bolfsbühnen- und Biihnendol{[sbund-Didter gibt. 

Alle Diefe Grrungenfdaften haben ihre lebte Wurzel in dem Irrtum, 
als bandle es fid) um eine Erziehung Des Publifums, während in Wirk- 
lichkeit Die Erziehung gum Publifum zur Debatte ftand. Das aber be» 
deutet Beugung pon Menſchen unter eine gemeinfame Idee, Sujammene 
ballung bon Individuen Durd) eine gemeinjame Wahrheit, die immer 
autoritatid und Daher immer ariftolratijch ift. An was der Menich glaubt, 
ift für Die Robadfion der Gemeinde gleichgültig. Das Gefühl, das Dem 
Gafobiner die Böttin Bernunft einflößt, verbindet bie Menfden, wie der 
®ebalt des driftliden Dogmas fie verbindet. Auch der Gdge ift ein 
©ott. Srrglaube ift nicht Unglaube. Konfequenterweije müßte alfo unfere 
Bivilifation Das Auto vergotten und — was Kedbferlind durdaus logiſch 
porfhlägt — den Shauffeur zu ihrem „Archetypog“ erklären. Hier aber 
bat Die Gade einen Safen. Denn Hie Mafdine ift traditionsIos und 
läßt fic) nicht gum Symbol maden. Sogar im Banner der Sowjetrepublif 
flattert nicht der Propeller eines Flugzeugs, fondern Hammer und Sichel, 
Die Werkzeuge der porfapitaliftiichen Spode. 


3. 

Wie bat fid) nun der Film mit dem Problem des Publiftums 
abgefunden? Auf eine wahrhaft geniale Weife! Sr hat es geldft, indem 
er es gar nicht erft ftellte. Und er fonnte fich Diefe Handlungsweife er- 
fauben, weil er ein Publifum als Geifteinhett nicht braucht, fondern als 
Sufdauer den Menfchen und die Menichheit hat. Gingelmenfdh und Gee 
ſamtmenſchheit find aber nidt nur ®egenpole, fondern Rorrelatbegriffe, 
Die miteinander bor allem benfelben Charakter ber Untwirflidfeit teilen. 
So wenig es ein aus allen überindipiduellen Seinsbezügen herausgeldftes 
Individuum gibt, fo wenig gibt es eine Menfdbeit. Beide Worte find 
Abftrafta und können deshalb niemals zum Begenftand eines Se fiHls 
gemacht werden. 

Der Verzicht des Films auf das „Bublitum“ (im Sinne einer natio- 
nalen und ftändifhen Befonderbeit) vollzieht fic) tonfequent auf drei 
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Degen: erftens durd) bie Stoffwahl, zweitens Durd die Loſung des Kon- 
talteg zwiſchen Darfteller und Publifum und Drittens durch die bereits bon 
uns betonte Aus[daltung des Wortes. Der erfte Punkt ift am einfachlten 
gu begreifen. Der Film braudt eine Handlung, die in allen Menſchen 
unferer Siviltfationsftufe bie gleihen ®efühlsrealtionen auslöft. Diefes 
Streben nad) Allgemeinderftandlidfeit liegt im Weſen bes Kinos be» 
gründet und wird erft in zweiter Linie unterftüßt durch die geichäftliche 
Spefulation des Gilmberftellers auf möglichft weite Berbreitung feiner 
Ware. Das foll nicht heißen, daß der Film feine nationalen Stoffe be- 
bandeln fann. Wo immer er aber folche Stoffe wählt, da fdrank er 
feine Wirlungsmöglichkeiten bon vornherein freiwillig ein, ja, er fest fid 
fogar der ®efahr aus, daß feine Abjicht in ihr Gegenteil verkehrt wird, 
wie es 3. DB. Die Polen mit unferem GFridericus-Rex-Film gemadt haben, 
ben fie in den Kinos don Warſchau und Lodz unter dem Titel „Per 
König der Barbaren“ laufen ließen. Nun ftelle man fid einmal por, ein 
Warſchauer Sheaterdireftor fame auf bie perberfe Idee, etwa Kleifts 
„Hermannsſchlacht“ als antideutfches Stüd aufzuführen. Was würde gee 
ſchehen? Yuerft der Ueberfeger und dann die Darfteller (jofern fie nur 
einen Funken Künftlertum in fid) haben) würden bon dem objektiven dide 
terifmen Wert des Dramas überrannt werden oder gum mindeften in 
einen grotesfen Zwielpalt awifden ihrem fiinftlerijden Gewiſſen und der 
ihnen genehmen Sendeng geraten. Sdledt fpielen dürfen fie nicht, weil 
dann bie beabfidtigte tendenziöfe Wirkung nicht Herausfime (denn Der 
„Barbar* Hermann muß dod glaubhaft porgeftellt werden!); gut [pielen 
fdnnen Jie nicht, weil dann das Kunftwerl die Tendenz auffript. Kurz, 
wie fie’s aud) machen, fie madjen’s falfd. Und zwar aus dem einfachen 
®runde, weil das Drama als Kunftwerl eine ,unendlide Aufgabe“ dare 
ftellt (jeder Leſer und erft recht jeder Schaufpieler gebiert es gleichſam 
neu), während ber Film als Ware fiz und fertig „geliefert“ wird. 

Das foll nichts gegen die fünftlerifche Leiftung unferer Filmdarfteller 
fagen, bor denen id) den größten Refpelt habe. Aber wenn der Film 
binausgebt, ift ihre Leiftung abgefdloffen und wird nun als Ware 
auf den Marlt gebradt. Sede Ware tft jedoch an den Gefdmad bes 
Konfumenten gebunden. Hier gilt Der Sab: „Dem einen fein UI ift Dem 
andern fein Nachtigall.“ Daber fonnte der ,Fridericus-Rezx“-Film, Ber 
viele Deutide begeiftert bat, bei Den Polen wütenden Abſcheu erregen, 
ohne daß überhaupt eine Entftellung nötig war. Das Stofflide bat bei 
beiden Parteien den Ausfchlag gegeben und Hat alles in den Hintergrund 
gedrängt, was etwa an fünftlerifcher Leiftung in dem Film ftedte. Bor 
folden primitiv-ftoffliden Reaftionsweifen ift aud) das Theater nicht 
ganz fider. Doch fann man bei derartigen Sreignijjen immer bon borne 
berein fagen, daß dann der Didter feines Stoffes nicht wirklich Herr ger 
mworben tft. Mit anderen Worten: beftimmte Motive fezueller Art (um 
gleich das ungeiftigfte als Beifpiel zu nehmen) find nicht ®eftalt geworden, 
fondern flattern als Selbftzwed umber. Und felbft in diefem Gall fann 
der gute Schaufpieler unter Umftänden das Stiid nod retten, indem er 
feine Geiftung aufs Außerfte fteigert und fo aus eigener Kraft das gibt, 
was der Dichter nicht geben fonnte oder wollte, nämlich Kunft. ®erade 
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biefes Schaffen aus dem lebendigen Kontalt mit dem Publifum heraus 
(bas heute oftmals mehr ©eifteinheit ift, wenn es widerftrebt, als wenn es 
„mitgeht“) ift dem Gilmbarfteller verjagt. Da er zu allen [pridt, muß 
er Das Urteil aller ftilljchweigend erdulden. Sein Werf ift getan, wenn 
der Film gedreht ift. Alles übrige gebt ihn nichts an. Unb wenn Heute 
unfere Gilmbiben zu den Premieren ihrer Stüde in den Logen erf[deinen 
oder gar vorher perjönli in einem Sketch auftreten, dann ift das fein 
Fünftlerifches Wirfungsmittel, fondern eine geſchäftliche Attraktion. 

. Den lebten und eigentlidy grundfäßlicden Unterſchied awijden Film 
und Bühne aber bildet ber Erfah des Wortes durch die Gefte oder Heffer 
gefagt (um glei die Wirkungs weiſe gu fenngeidnen) der Erſatz Hes 
Obres durch das Auge. Denn Das Organ, an bas fid eine Kunft wendet, 
entfcheidet über ihren geiftigen Rang. Mun ift aber bas ®eficht pon allen 
unferen Sinnen Der finnlidfte, mitbin ungeiftigfte. Wenn aljo der Film 
bas Wort durch bas Bild, bie Sprache Durch bie ®efte erfegt, fo entabelt 
er fich felbft. Freilich, aud die moderne Tangerin, die ohne Mufil tanzt, 
arbeitet nur mit der ®efte. Und Dod nehmen wir den Ginn des Tanzes 
nicht nur mit bem Auge, fondern als bewegte Plaftif indireft mit dem 
Taſtſinn wahr. Alles plaftife Sehen ift Fünftlerifch ein Zufammenarbeiten 
bon Auge und Zaftfinn, da wir im Kunftgenuß ben [höpferifchen Pro» 
zeß unterbewußt wiederholen. Selbft um Diefe Betätigung des Taftfinns 
aber betrügt ung der Gilm, indem er alles ®ejcheben in den Rahmen eines 
zweidimenjionalen Bildes einfpannt und es daher zur Nur⸗Anſchauung dee 
grabiert. Auf der Sprechbühne ift Die ®efte (und ihr auf das Gefidt be- 
Ichränlter Seil: die Mimik) nur die Begleitmufif des Wortes, und weld 
geringen Wert das antife Drama auf die Mimil legte, beweift die Maske, 
Die der griechiſche Schaufpieler borband. Im Gilm bingegen ift aller 
Ausdrud durd die Preisgabe des Wortes auf ®efte (toorunter wir bier 
immer die Mimif mitverftehen) reduziert. 

Diefe Redultion ift nun aber in doppelter Hinfidt bedeutfam, und 
zwar einmal als Berfiirgung oder beffer gejagt, als Seiterfparnis und gum 
andern als Verwiſchung. In diefer Doppeltendeng fommen wieder Die 
beiden polaren Motive der Bivilifation zum Ausdrud: in der Verkürzung 
Die Sadjlichleit und in ber Verwiſchung die Sentimentalität. Beiden Ten⸗ 
Dengen ift das Wort als Darftellung eines Sinngebaltes burd eine Laute 
geftalt bon Natur feindlid. Die Sprade ift niemals nur fadlid, fondern 
immer bildbaft, wahrt aber gerade im Dildbaften bie Präzifion. Wo 
immer fie fi gum reinen Stimmungserreger bergibt, ift fie bereits im 
Derfall begriffen. (Der Dadaismus lallt, weil er nichts zu fagen bat.) 
Die Tendenz des Films zur Berwifchung ift leicht zu erfaffen. Nicht gue 
fällig ruft er bier die Muſik gu Hilfe (und was für eine Mufill). Schade 
nur, Daß Unendlichkeitsſehnſucht und Sentimentalität nicht dasfelbe find. 
Denn das fauftifche Ueber-fich-jelbft- Hinausbegebren fieht in jeder Wirk⸗ 
lidfeitsftufe eine ®eftaltungsaufgabe, während der GSentimentalift dem 
läftigen Swange zur Seftaltung ausweidt. Die lebte Srrungenichaft des 
Kinos ift bie GFilmoper, für die id, ba bereits die Oper (nicht bas 
Singipiel!) ein Ywittergebilde ift, nur ben ſprachwidrigen Ausbrud 
„Drittergebilde”" weiß. 
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Um uns ben filmifchen Verkürzungsprozeß — das eigentliche Geheim⸗ 
nis feiner Wirfung — klarzumachen, müfjen wir ung einmal in concreto 
mit einem Filmdrama befaffen. Und zwar wählen wir zur fchnelleren Bere 
{tandigung am beften ein Stüd, das aus dem dramatiſchen Schrifttum gee 
ſchöpft ift, wie 3. B. der Tartuf fe. Vielleicht fucht fid der Sebilbete ge 
rade bei folden Stüden bon feinen Sewiffensifrupeln zu befreien durch 
Die Dorftellung, daß der Rinobefuder bier möglicherweife bom Film gum 
Drama geführt wird. Aber auf gehntaufend Rinobefuder, die diefen Film 
mit DBegeifterung gefeben haben, fommt faum einer, der Danad Die gleich» 
namige Sragifomddie Molieres zur Hand nimmt. Und aud) DHiefer eine 
bat nad wenigen Berjen das Drama des franzöfiichen RKlaffigiften ent- 
täuſcht und gelangweilt aus der Hand gelegt. Ich liebe Moliere und 
glaube ihn zu fennen. Aber aud) ich habe, als ich Den Zartuffe am Abend 
Des Kinobeſuchs zur Selbftprüfung lag, gunddft als , Bivilifierter® reagiert 
unD ein ®efühl der Befremdung nicht unterdriiden können. Gs hat Tage 
gedauert, bis die genial-fnappe Sefte eines Werner Kraus fo weit ver» 
blaßt war, daß id mich zur Wortkunſt Molieres zurüdfand. 

Was hat den Filmregiffeur zu diefem entlegenen Stoff greifen laffen? 
Zunädft die Allgemeinverftändlichteit des Motivs (Heuchelei), Dann die 
Serne des Ortes und der Zeit (bas Frankreich Ludwigs des Biergebnten). 
Dabei fcheint er diefe Ferne faft {don als ein YZupiel empfunden zu 
baben, denn er bat es für nötig erachtet, fie burd eine Rahmenbandlung 
zu mildern, die in unferer Zeit fpielt. Wie Sartuffe fich zwifchen Orgon und 
Elmire drängt, fo will in der Rahmenbandlung eine erbf[dleidende Hause 
balterin den Neffen um Liebe und Erbſchaft des Onfels bringen. Dod 
ber junge Mann ift der fchlauere. Gr führt Den beiden alten Leuten durd 
ein Hauskino den Sartuffe-Film por und entlarpt fo bie „Sartüffin“. — 
Someit der Film. Was aber zeigt uns Moliere? Auf den erften Dlid 
ſcheint der Unterſchied nicht groß, die Handlung nur vereinfacht, nicht 
entftellt. Sobald man aber näher binblidt, gewahrt man bie uniiberbriid- 
bare Kluft, Die zwifchen der Welt ber Molierefhen Komödie und der 
Welt ihres „Berfilmers“ Hafft. 

Sunddft: Moliere ift das Kind einer ariftofratifden Beit. Die Achfe, 
um Die jid fein Drama drebt, ift der Oegenſatz zwifchen dem abligen Bers 
trauen Orgons und dem uneblen Mißbraud) diefes Vertrauens durch Tar- 
tuffe. Für das deutfche Smpfinden tft dabei der Orgon die am wenigften 
befriedigende Figur. Denn der franzöftihe Hang zur clarté [perrte feinem 
Schöpfer den Weg zur „tumbheit“, zu dem findbaft abligen Vertrauen 
eines Simplicius Simpliziffismus. Molieres Orgon ift eigentlich nur un- 
begreiflid töricht. Hier hätte alfo der Filmregiffeur ein wichtiges Motiv 
hineinarbeiten können. Statt beffen wirft er als Zipilifierter Den ganzen 
für ihn unfapliden Oegenſatz zwifchen Shel und ®emein über Bord, indem 
er einmal aus dem pfiffigen und witigen Lumpen Molieres einen Tiere 
menfden madt und andererfeits die nun gänzlidy unbegreiflide Bere 
blendung Orgons zu einer Art von Beiftesftörung ftempelt. Nicht die See 
finnung des Abelsmenfden ringt mehr mit der Gefinnung des Uneblen, 
fondern der Menfd mit dem Bier. Durch diefe Aenderung ber Höhen- 
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lage aber befommt bas ganze Stüd eine andere Beiwegungsrichtung, Die 
uns gum Ueberfluf nod mit riefigen ettern ins ®ehirn gehämmert wird 
burd die Endfrage: „Weißt bu denn, wer neben dir figt?* — Hier Haben 
wir Das tupifche Motiv, auf das ber Zipilifierte fofort reagiert: angft- 
volles Mißtrauen gegen den Nebenmenfden als Konkurrenten, der mög» 
licherweife aud Die Waffe der Heuchelei nicht verfchmäht. 

Zweitens: Moliere it keuſch. Er feßt daher als Hdflider und Diskreter 
Mann das Shegliid Orgons und Elmires ftillihweigend voraus. Beide 
find Altere Menſchen, bie bereits erwachſene Kinder haben, was Dann 
gu Der nabeliegendDen Nebenbandlung führt, daß Dartuffe durchaus Die 
Tochter Orgons heiraten will. Um fo ſchamloſer wirkt feelifd der Verſuch 
des Seudlers, Orgons Grau Elmire zu verführen. ®erade in biefer Szene 
Halt Moliere den Berlauf ber Handlung ganz im Dialogifden feft und 
ber[dmabt in Dem Beftreben, jede Zweideutigfeit gu vermeiden, fogar das 
primitive Motio nicht, Orgon unter bem Tiſch zu verfteden. Und diefe 
feine Suriidbaltung trägt bem Dichter nod eine kleine Ironie ein: Das 
Bild des Adelsmenſchen als Laufder! — Der GFilmregijfeur weiß Das 
natürlich alles beffer. Zunächſt verjüngt er das Ehepaar; denn er braucht 
eine [dine Grau. Und Lil Dagover als Elmire ift wirklich fchön, febr 
ſchön, ja, mehr als das: fie ift „appetitlich“, was (nad) Schopenhauer) 
allerdings feine äſthetiſche Kategorie darftellt. Um aber dieſe Appetitlid- 
feit ins richtige Licht zu rüden, muß der erften Verführungsſzene am 
Teetiſch eine zweite im Schlafzimmer folgen, getreu der Gilmparole: bom 
Wort zur Befte!— Unb [dlieHlid die Löfung: der Menſch Orgon ohr- 
feigt Das Tier Tartuffe ab! Vogifd unzweifelhaft richtig; denn der Hund, 
der feinen Herrn beißt, verdient Priigel. Wie löfte doch Moliere?. Durch 
ein Wort, das Hddfte, das er kennt: Der König! Der Monarch entwirrt 
ben Knoten, er begnadigt, er richtet. Unfere Philologen bringen ja alles 
fertig und fo haben fie natürlich dieſe Löfung als „Außerlich“ getabelt, 
ohne zu bedenten, daß für bas monarchiſche ®efühl des fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts Die Allgegenwart des Königs ein Dogma War. 

Nochmals betone id, daß es mir darum zu tun tft, feftguftellen, nicht 
zu fritifieren. Die Leiftungen der Darfteller in dieſem Film — Jannings 
alg Zartuffe, Werner Kraus alg Orgon und Rofa Baletti als Haus- 
balterin — waren völlig zwingend. Wenn Orgon von der Reife guriid- 
febrt und ibn Glmire auf ber Greitreppe des Sdloffes umarmt, um bon 
feiner Veilnabmlofigteit erjdredt guriidgufabren, wenn er Dann auf ihre 
Ditte „Rüffe mid, Orgon!* die Augen emporjchlägt und ihr erwidert: 
„Mein Greund Tartuffe fagt, Küffen ift Sünde“ — dann wifjen wir mit 
einem einzigen Dlid: vor uns fteht ein Getdrter, ein namenlos DBetörter. 
Hier fdeint mir die ®renze deſſen erreicht, was der Film überhaupt aus» 
zudrüden vermag. Diefe Befte ift fo ftarf, daß fie felbft bas Wort eines 
Moliére für ung verdunfelt. 

Aber fann die genialfte Veiftung eines Schaufpielers die Hierarchie 
der geiftigen Werte umftoßen? Kann fie den metaphpfifmen Primat des 
Wortes als der Briide zwifchen ber finnliden und der überlinnlichen 
Welt aufheben? Und verliert nidt aud die größte Kunft ihren Sinn, 
wenn fie uns nicht mehr unfer Menfdentum deutet, was nur Durd die 
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Beziehung auf ein Sranfgendentes möglich ift? Man fann auf diefe Fra- 
gen nidt antworten, wenn man aud nur einem Zeil der modernen 
Wirklidfeit — und das ift Doch ber Film — adfelgudend aus dem Wege 
gebt. Und der Film erfebt das Wort durd die Gefte, verzichtet alfo leidt- 
berzig auf das eigentlich menſchliche Borredt der Sprade. Wan wird 
mir bier einwenden, daß ja ſchließlich aud) die Photographie nicht bie 
Malerei verdrängt babe. Warum follte alfo das Kino die Spredbiihne, 
der Gilm bas Drama verdrängen? Wer fo [pricht, bat den Sinn biefes 
Berfuds einer MetapHhhfif des Films ſchlecht verftanden. Nicht um das 
Theater gebt es, für deſſen Beftand, wie es Heute ift, id feinen roten 
Heller gebe. ES gebt überhaupt nidt um etwas Inftitutionelles, fondern 
um etwas Metaphyfifdes, um Die praftifche, allabendlid por unferen 
Augen fic vollziehende Berleugnung eines Teiles unferes Menſchſeins. 
Der Film ift und bleibt — FTünftlerifch gefproden — ein Negatipum. 
Man fann ihn nicht Durch eine Affirmation definieren, Durch den Hinweis 
auf ein [pezififhes pojitives fünftleriides Mittel (wie es in Der Malerei 
etwa die Garbe ift), fondern nur durd Die Negation der ſprachloſen 
®efte. An diefer Grundtatfade feiner Negativität vermag aud (um jebt 
pom Mittel auf den Swed zu fommen) der Umftand nichts gu ändern, 
Daß Regiffeur und Darfteller bei der Herftellung des Films ein mitunter 
böchft adtungswertes fünftlerifches Können aufbieten. Denn über die 
Stage ,Kunft oder Unkunft?“ enticheidet niemals das Mittel, fondern 
immer das Ergebnis. Auch für die Herftellung einer Redue wird in Bee 
feudtung, Softiimierung und Infzenierung oftmals viel Aftbetifdes 
Können eingefebt. Und Doch wird niemand die Repue als eine Kunft- 
gattung bezeichnen. Denn ihr Effelt Ht niemals ein Afthetifcher, fondern 
beftenfalls ein artiftifcher oder fchlimmftenfalls ein „appetitlicher“. 

Das chriſtliche Dogma, das an den Anfang „das Wort“ fest, Hat 
eine Bedeutung, die weit über Die im engeren Sinne religiöfe Sphäre 
binausreidt. Jede geiftige Bewegung beginnt als Verfiindung, und erft 
in weitem Abftand folgen Maler, Bildhauer, Architeften und gang gue 
let die „Schriftgelebrten“, um das Berfiindete malerifch, plaftifch, archi⸗ 
teftonifd und fchriftlich feftgubalten. Ift aber das Wort der Anfang, fo 
ift Die Wortlofigteit das Ende. Und nichts wäre törichter, als fid über 
Diefe Satfadhe mit der Illuſion binwegtäufchen zu wollen, daß man den 
Silm für irgendDweldhe Bildungszwede nubbar machen finnte. Das mag 
vielleicht in einem beftimmten Umfang möglich fein. Um fid aber auf 
Die Dauer zu einer folchen Dienftbarfeit bergugeben (die bod) immer nur 
Dienft am Gadwiffen fein f5nnte), ift der Film eine biel zu ftarfe Potenz, 
und gwar deshalb fo ftarf, weil er mit den beiden Grundfraften unferer 
Sivilifationsepohe — Sadlidfeit und Sentimentalität — gutiefft in Gin- 
Nang ftebt. Sv wenig man aber eine Wahmafdine gum Honigfdleudern 
verwenden Tann, fo wenig fann man den Gilm fiir unfilmifde, d. b. für 
mebr als zivilifatorifhe Ziele einfpannen. Gr bat — wie jedes Erzeugnis 
der Sednif — fein Cigenredt, fein Eigenleben. 

Als ein im Refultat nur-givilifatorijhes Prodult aber ift der Film, 
bom fulturellen Standpuntt aus, ein Ende — ganz gleich, welde ted- 
nifhen Fortentwidlungsmöglichleiten nod in ibm ſchlummern. Möglich, 
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daß aud in diefem Ende ein neuer Anfang ftedt, den unfere Augen nod 
nicht zu erfennen vermögen. Denn ſchließlich wohnt ja jeder Sachlichkeit 
ein immanenter Drang zur Gorm und damit gum Seiftigen inne. ®erabe 
wer ſolche Hoffnungen begt, barf aber den Gilm nicht hHochmütig meiben. 
Im Gegenteil, feine Parole muß lauten: hingehen und immer wieder Hin- 
geben, vergleihen und immer wieder vergleichen! Die Kenntnis eines 
Mechanismus, der einem beftimmten Swed dient, mag man getroft dem 
Sadmann überlaffen. Der Silmmedanismus aber, der fpradlos zu 
allen fprict, ift eben darum bie Gade aller. — „Dies ift unfere Zeit, 
und unfere Zeit müffen wir fennen.* Peter Rimdard Robben. 


“ Karl Maria bon Weber, ein deutfcher Mufifer. 
Zu feinem bunbertften Sodestage, dem 5. Juni. 


an könnte zum ®edddtnis Webers nichts Befferes tun als Die Rede 

Wort für Wort wiederholen, bie Ridard Wagner am 15. Dezember 
1844 in Dresden an ber Stelle hielt, da man die aus England überführten 
@ebeine bes Berewigten zur Rube fenfte. Diefe Rede mag, wie alles, 
was Wagner fchrieb und [prad, etwas twortreid erfdeinen. Sie ift je- 
bod ebenjo reid an wertvollen Gedanfen, und fie enthält neben einer 
glänzenden Charalteriftit eine Reihe bon Betrachtungen zur deut{den 
Kunft im Wandel der Seiten, welde aud) heute nod ihre volle Oeltung 
bewahrt haben. 

Gs gehört ja zu ben ebenfo willig geglaubten als ber biftorifchen 
Wahrheit ins Geſicht ſchlagenden ®emeinpläßen, daß alle Kunft „über- 
national“ fet, daß aud ihre großen Dertreter fic) als „Weltbürger“ ge» 
fühlt Hatten. Unfere Hiftorifer, die mit beneidenswerter Emſigkeit fid 
um Pinge und Wenfden kümmern, die, um mit Hans von Biilow zu 
reden, „mit Recht längft verftorben find“, Haben bisher eine Aufgabe ver- 
Jaumt: dem großen Haufen flargumaden, daß aud in Zeiten einer künſt⸗ 
Terifchen Freizügigkeit, wie fie felbft heute unerhört wäre, Damals, als 
Dürer, Laffo, als Bad und Händel lebten, ein jeder „mit der Himmels- 
gegend durdaus nicht aud die Gefinnung twedfelte*. Habhdn blieb aud 
im fernen London der gute Untertan feines Kaifers Frang, Dem er [pater 
bie unfterblide Hymne fang, fein Lieblingsftüd. Und Mozart blieb und 
verbarb im unbdanfbaren Wien, das feinen Todfeinden, den Stalienern, 
jene Auszeichnungen zuteil werden ließ, welche es ihm borenthielt. Beet⸗ 
boven fehnte fid) nach feinem , ater Rhein“ zurüd, an den ibn, wie er 
dem Freunde fchrieb, die ſchönſten Kindheitserinnerungen banden. 

Aud Weber, deffen duferes Leben an Unrube nur mit demjenigen 
feines ®eiftesgenoffen Wagner zu vergleiden war, Hing mit ganzem 
Herzen an feinem Baterlande, das in lester Stunde gu erreichen fid nod 
der Sterbende mühte. Der „Oberon“, das von England beftellte und in 
England vollendete Werf, hat dem Meifter Shrungen wie fein anderes 
eingetragen, und doc hielt er es nicht für fertig im höheren Sinne, weil 
es „undeutſch“ fet. Erft eine nachträgliche Umarbeitung follte es ber 
Grundgeſinnung feines Schöpfers ent{predender geftalten. Was aber bot 


444 


— — 


ihm Denn dieſes deutſche ,Baterland“? Nirgends eine Anſtellung, Die 


feiner wahren Bedeutung und Beſtimmung aud nur im entfernteſten ent⸗ 


Iprochen hätte: als blutjunger Wufifdireftor in Breslau (1804/06), wo er 
Die Deutfhe Märchenoper „Rübezahl“ Tchafft, eine Borahnung feines 


„Freiſchütz“, bringt man feinen reformatorifden Plänen zur DBerbeffe- , 
rung der Shor- und Orchefterverhältniffe fein Berftandnis entgegen. Gs - 


ift berfelbe Borgang, ber fid) [pater in Dresden wiederholt und der ibn 
dort, wie fpäter feinen Nachfolger Wagner, in ewige Wipbelligfeiten mit 
den fortichrittsfeindlichen Angeftellten wie mit Intendanz und Hof dere 
widelt: Wagners „Repolutionärtum“ ift bier im Keime vorgebildet. In 
Stuttgart bat der Sinundzwanzigjährige ein Jahr nad) der Schlacht bon 
ena „Geheimſekretär“ zu fpielen, das heißt den Briefwechſel feines Her- 
3098 mit deffen ©läubigern gu führen und deren Drobungen ebenfo eins 
gufafjieren und auf fein unfduldiges Haupt zu nehmen wie die Wutanfälle 
Des fdnigliden Bruders feines Herrn, welcher lebten Endes immer wieder 
Die Schulden zu zahlen hatte und endlid auf Grund eines Vergebens, das 
ji Der Herzog zufchulden fommen ließ (Militärbefreiung durch Selbabfin- 
dung) Bater und Sohn Weber kurzerhand ins Sefangnis ftedte und danach 
des Landes verwies. Im Jahre der Völkerſchlacht an die Oper nad Prag 
berufen, nimmt er an, „um feine aus ber fdlefifden und württembergiichen 
geit ftammenden Schulden als braber Kerl abzuzahlen“. 

Sur felben Seit Iernt er Brentano und Tied fennen, dem er feinen 
unbollendet gebliebenen Roman „Tonkünſtlers Leben“ vorlieft. Aber aud 
in Prag leidet er mit feiner deutfchen Sucht, eine Sache um ihrer. felbft 
willen zu tun, Schiffbrudh: Die Direftion weigert fid, in Mozarts „Don 
Suan“ die Bühnenmufil wie vorgefchrieben einzuftellen, und fie nimmt 
Webers zornigen Borjchlag, es auf feine Koften gefdeben zu laffen, groß- 
mütig an. Sn Berlin bon der vaterländifhen Erhebung gepadt, fompo- 
niert er in einem einfamen tbiiringifden Sdloffe „Lübows Jagd“ und 
das „Schwertlied“, die er felbft „feine liebften Kinder“ nennt. „Erglüht 
und erfüllt pon dem großen Weltereigniffe*, ber Schlacht von Waterloo, 
Ihafft er in München die Kantate „Rampf und Sieg“, ein Seitenftüd zu 
Beethovens zu Ehren des Wiener Kongreffes vertontem ,,@lorreiden 
Augenblid“. In Prag mit der fränfenden „amtlichen“ Bemerkung ent- 
laffen, „es fet unter ihm nichts für Die Oper gefchehen“, geht er nad) Dres. 
ben, too er zwar die „Jubelouvertüre“ für den königlichen Hof fegen darf, 
Dafür aber feinem italienifchen Amtsfollegen Morlachi in jeder Weife 
nad@gefebt wird und unter den ,,dienftliden Berweifen“ eines gum Inten⸗ 
Danten abangierten Forftmeifters von Lüttichau zu leiden Hat, ber ihn eine 
mal, alg am Theater eine begeifterte Bollsmenge den Schöpfer des „Srei«- 
ſchütz“ erwartet, erftaunt fragt: „Sind Sie denn wirklich fo berühmt?“ Da 
er, wie er einmal [dreibt, den Gedanken nicht Ioswerden Tann, daß Der 
König ihn nicht möge, fo melbet er fid) nad) Kaffel (basfelbe Raffel, wohin 
1808 Beethoven, in Wien über einem Roffini vergeffen, zu „König Jé—⸗ 
tome“ geben wollte). In Wien verbietet Seine Majeftät dag Schießen 
auf der Bühne, fo daß die Szene in ber Wolfsſchlucht „verändert“ werden 
mußte. Samiel wird in die „Stimme eines bdfen ®eiftes“, der Klausner 
in einen „Weltlihen Ginfiedler* verwandelt. Da man ben „Freiſchütz“ 
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nür als „nettes Bollsftüd“ anerkennt, nimmt er den bon Hermine pon 
Chézh geichaffenen Text zur „Surhanthe“ an, deffen aus der frangdfifden 
Ritterwelt genommener Borwurf ihn anzieht, deffen didterifhe Schwächen 
freili Den Mißerfolg porausbedeuten. Selbft ein Schubert wirft Diefer 
Oper, der unmittelbaren Borgängerin des Wagner[den „Lobengrin“, 
Melodielofigkeit bor, und nur der taube Beethoven erfennt die Bedeutung 
des Werks und freut fic des inneren Gieges über bie berbaften Italiener. 
In den Jahren der Arbeit an diefem Werle (1822/23) Iernt Weber ben 
jungen Wagner fennen, dem die Stimme berfagt, als er auf die Frage des 
großen Mannes: ob er aud) Mufifer werden wolle, antworten fol. Mit 
Sean Paul trifft fid Weber in Hofterwiß bei Dresden, wo fie vereint 
bas Spiel der Wtufifer (Mozart, Wagner, Pfitner) treiben: Kegeln. Der 
Mißerfolg ber „Preziofa* verftimmt ihn erneut gegen die teilnabmlofen 
Dresdener, in Berlin erftattet ihm Die ®eneralintendanz bon den mit Dem 
„Freiſchütz“ verdienten 37 000 Salern ganze bundert, fo daß ibm bas 
bittere Wort entfährt: „Ich bin nun einmal ein Deutſcher, was ift Da zu 
erwarten?“, ein Wort, das por ihm Mozart und nad ibm Marjchner 
und Wagner gebraudt haben. Wenn er damals fagt: „Sollte man es 
nicht verſchwören, in Deutfchland Opern zu fchreiben“, jo wurde er andern 
Mutes, als ihn in Wien Beethoven empfing: „Die ghflopifd vieredige ®e- 
ftalt, in einen ſchäbigen Hausrod gekleidet, umarmte mich gewiß [ech 
bis fiebenmal und rief in voller Begeifterung: „Ja, Du bift ein Seufels«- 
ferl, ein braber Kerl.“ Freili nannte Beethoven, der damals Teinerlei 
@roll gegen den jungen Kollegen mehr im Herzen trug, der einft 
wie @oethe über Wieland fic) fiber die finfonifden Werle des Grofen 
Iuftig gemacht batte, gugleid bas Erbübel der deutſchen Opernfompo- 
niften: „Die deutfchen Dichter fSnnen feinen guten Text zufammenbringen.“ 
And dann, wenige Jahre darauf, fam Webers lebte Reife: Die nad Eng- 
land, dem Lande, das Haydn zum Weltruhm verholfen, nad dem Mo- 
zart, Beethoven, beide freilich, als es fchon zu fpät für fie war, febn- 
ſüchtig Ausfchau bielten, bas einen Händel wie einen Iandesgeborenen 
®enius verehrte und einem Mendelsfohn triumphale Ehrungen guerfannte. 
Gs follte Weber nicht mehr, wie nad ibm Chopin gelingen, dieſes Land 
nod lebend gu verlaffen. Und erft einem Wagner follte es möglich werden, 
Die Yeberführung der fterbliden Refte des großen Deutfden nach feiner 
Heimat ins Werk zu fehen. Unter den Klängen eines bon ihm nad Wo- 
tiben Der ,@urbanthe*, Des Sdmergensfindes Webers geichaffenen 
Srauermarjcheg, traf Der Zug 1844 in Dresden ein, um in der bon Oott- 
fried Semper erbauten Gamiliengruft beigefebt au werben. 

Wenn Wagner in feiner Rede den Toten „den deutf[deften* Meifter 
nannte, fo follte bie borftebende kurze Lebensffigge erweifen, wie in Wahr- 
beit Weber allen Widerftänden zum Sroß fein Deutfchtum rein bewahrte. 
Aber nod in weit mehr Beziehungen zeigte er fic als rechter Deutſcher: 
ein Mann, der wie er aus dem Adel Herborgegangen, den Sutritt gu allen 
Höfen offen fand, fühlte fid Iebten Endes bod als einfacher Deutfcher 
Birger. Wie Schubert, wie Beethbopen und Wagner erträumt er fid 
immer wieder ein ftilles Plakden, fern allem äußeren Slang, nur Der Rube 
und Arbeit gewidmet: „Ich wollte, id) wäre ein Schufter, hätte meinen 
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Sonntag und wüßte nicht Giz nod Gaz don &-Dur und S-Moll”, ſchreibt 
berfelbe Weber, ber als junger Burfde, von feinem genialifden, aber für 
biefes Leben allgu abenteuerlichen Bater in tolle Ausjchweifungen inmitten 
des ſchleſiſchen wie des fübdeutichen Adels geftoßen, fich, wie Goethe und 
Wagner, mit eiferner Energie felbft bem tätigen Arbeiten zuführte. Wie 
por ihm Beethoven und Schubert pon dem dergdtterten Altmeifter Ooethe 
fühl, ja (unter Selters bedmefferiidem Einfluß) beleidigend bebanbdelt, 
bewahrte er fid) den ®lauben an die deutfche Poefie, die ihm, freilich für 
fein bühnendramatifhes Schaffen nur Dilettanten wie den Dresdener 
Redtsanwalt Kind für den „Freiſchütz“ und die auch für Schuberts Opern- 
plane („Rofamunde“) berderblide Chézy zu bieten hatte. 

Als echter rechter Deutfcher ein planpoller Organifator bat Weber 
wie nad ihm der angeblich „verträumte“ Schumann zuerft Den Oedanken 
einer Bereinigung der Zunftmufiler ins Auge gefaßt, den dann Frang Lifzt 
in feinem „Allgemeinen Deutfchen Muſikerverein“ 1859 zur Sat werden 
ließ. In der Anordnung der Orchefteraufftellung ein — felbftredend ange- 
feindeter — Reformator, nahm er die Ideen eines Wagner und Bülow 
vorweg. Ga, felbft Dinge, Die heute noch nicht ihre Iehte Form gefunden 
baben, entfprangen feiner Initiative, fo bie Geftaltung eines ,, Handbuds 
für reifende Tonkünſtler“, worin eine Art mufilalifcher Landestunde ge- 
boten werden follte. Durch feinen Lehrer Abt Vogler zur Uebernahme 
bes Herder⸗Ooetheſchen Bolksliedfammlertums angeregt, war er einer ber 
erften mufifalifen Golfloriften, der türkiſche und fpanifde Weijen, ja, 
fogar dinefifde in feine Werle zu verweben wußte, ohne Darum bod 
Sdaben an feinem nationalen Gmpfinden zu nehmen. „Du gebdrteft ja 
nit zu jenen falten Rubmfiidtigen, die fein Vaterland haben“, Ddiefe 
Worte Wagners fenngeidnen das Wefen des Meifters, der — in feinem 
Schaffen don einer nad ibm nicht wieder erreichten, alle Zweige umſpan⸗ 
nenden Weite — den Weg verfolgte, welder bon Mozarts „Zauberflöte“ 
gu Wagners „Ring“ und bon dba zu Pfißners „Armen Heinrich“ und zur 
„Rofe bom Liebesgarten“ führen follte. Hermann Unger. 


Simm Kröger. 


imm Kröger gebört zu den Didtern, bie fic eine ftille Gemeinde ge- 

ſchaffen haben. Ueber ganz Deutidland, befonders freilid im Nor- 
den, ift fie verbreitet. Dem Wefen des Dichters ent|pricht es, daß fie nicht 
ftark in die Srfdeinung tritt und daß bon ihrem Borhandenfein viele nichts 
wiffen. Wenn es dann einmal einen Anlaß gibt, bas ®edädhtnis an den 
Dichter zu erneuern, wie es im Jahre 1924 bei der adtaigften Wieder- 
febr feines ®eburtstages ber Fall war, dann befchäftigt fi) aud die All- 
gemeinbeit einen Augenblid mit ihm, um freilich alsbald wieder zu ben 
Bergdinglidfeiten des Tages zurüdzufehren. Immerhin baben folde 
Tage ihren Wert: indem fie das Licht der allgemeinen Aufmerffamfeit 
auf den Dichter werfen, führen fie manche zu ihm bin, die innerlich zu ihm 
gehören. So erfährt jene ®emeinde ftoßweife einen Zuwachs, aber fie 
bleibt im Berborgenen. Su ber Art des Dichters paffen jene Tage im 
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@runde nicht. Gs ift Daher nur angemeffen, daß eine Zeitſchrift, die nicht 
für den Augenblid arbeitet, zu ftilleren Stunden des Dichters gedentt, auf 
ben fie binweifen muß, weil er gu den wertbollen Beſitztümern unferes 
Bolfes gebdrt. 

Mit einem Didter verbinden wir fo innig den ®edanten der Heimat- 
bidtung wie mit Simm Kröger. Sr erfdeint als Heimatdidter 
{Hledhthin. Aber wir müffen dabei alles ablehnen, was dieſem Begriff 
geiffig an Engem und Befdranttem anbaftet. Der Hetmatbidter hat einen 
verhältnismäßig engen duferen Stofflreis, aber das foll aud das einzig 
Enge an ihm fein. Ift einer ein wirklicher Dichter, Dann fann er bon jedem 
Bunlte der Welt aus das ®anze ber Welt und des Lebens zufammen« 
gefaßt zur Anfchauung bringen. Sft er ein Heimatdicdhter, dann ift 
das fein Borzug, daß er beftimmt aus der Tiefe feines Bolfstums ſchöpft 
und von dort Kräfte für fein Werf holt, die ftählend auf ung wirken. Wenn 
in dem, was wir Heimatdidtung nennen, oft genug mehr äußerliche Auf» 
madung als wahrhafte Dichtung fid) fundgibt, mehr guter Wille als ge» 
ftaltende Kraft, fo darf ein echter Dichter Deswegen nicht berfannt werden, 
weil er nad) feiner Wefensart darauf gewiefen ift, ©eift und ©eftalt feiner 
Heimat zum Äußeren Gegenftand feines Schaffens zu machen. 

Kröger befennt es felbft, daß bie Heimatlide Landjdaft ihn gum 
Schaffen angeregt hat. Die ftillen und keuſchen Schönheiten bes mitt- 
leren Holftein, bas ernfte Moor, bie einfamen Knidwege, ber geheimnis- 
polle Gorft, die fchilfumraufhte Au, der Strom, durch Niederungen 
fließend, die Weite und die Enge diefer zurüdhaltenden Landichaftsbilder 
baben es ihm fürs ganze Leben angetan. In gepriefenen ®egenden ere 
{deint ihm die Natur wie im Pub, er zieht das ſchlichte Hauskleid vor. 
Eine Fülle bon Wärme überftrömt ihn, wenn er die Erde feines Dorfes 
betritt; „. ... wenn man das Heimweh nennen will, fo foll es mir recht 
fein. Ich glaube wirklich das Web um die Natur ift Dabei mit im Spiel. 
Denn id weiß, wie ſchlimm fie daran ift. Ich bin der Hüter ber Gee 
beimniffe ihrer Liebe und ihrer Schmerzen. Sie ift, id will’s jagen, cin 
fühlendes, ein lebendiges Wefen, wie ich felbft. Wir find Dur) den Sün- 
denfall ber ®eburt Schickſalsgenoſſen geworden, ‚in grobe Haute genäht, 
fie wie id, und bemüht, fie wieder abguftreifen. Wenn die lebte Hülle 
fällt (Sterben beißt man es gemeiniglicdh, Weife aber nennen es Auf- 
erftebung), dann find wir wieder eins, wie bon Ewigkeit her”. Die Natur 
ift ftumm, aber der Dichter verfteht ihre ®edanlen, und ins Tagebuch feiner 
ftillen Stunden fchrieb er’s hinein, ein wenig bon ihrer Freude und viel 
pon ihrem Leid. So belommt die Natur feiner Heimat Sprade burd ibn. 

Nicht minder fühlt er fic den Menfchen feiner Heimat verwandt. Er 
ift ihnen entfproffen, Sohn eines alten Bauernge[dledts. Gr fennt fie, 
ihren ®efühlsreihtum unter kargem Ausdrud, ihr tiefes Sinnieren. 
Realiftiihe Auffaffung bes Lebens und ftrenges Pflidtgefühl, Orübler— 
finn, Phantafiereidtum und Humor waren bezeichnende Züge der Fae 
milie, aus der er entftammte. Indem fie fic in ihm mifchen, ftellt er in 
fih felbft das Weſen der Menfchen dar, die er dilbert. Da er fpat 
erst Den Kreis bes dörflichen Lebens verließ, um zu lernen und zu. ftudieren, 
da fein Beruf als Recdtsanwalt ihn ftets in Berührung mit dem Land» 
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bolt hielt, da er felbft immer wieder zur Heimat guriidfehrte, entfrem⸗ 
bete er fih diefer Menſchenwelt nicht. Aus feinem eignen Wefen jchöp- 
fend, in lebendiger Giblung mit dem Menfchenboden, auf dem er felbft 
erwachſen, braudte er nur fich felbft und fein Gigenftes zu geben, wenn er 
feine ®eftalten ſchuf. Gr hatte es nicht nötig, Studien zu machen, alles 
wuchs ihm bon außen und innen zu. 

Aud deswegen wurde er Heimatdidter, weil er nicht den oft ſchnell 
verlaufenden geitftrömungen nadging und in Den allgu kurzlebenden Sages- 
fragen berumpläticherte. Wohl trug ihn die Flut der Literaturumwälgung 
in den adtgiger Jahren empor und ließ feine erften Gefdidten im Drud 
landen. Aber er folgte feineswegs dem Gefundengeiger des Literature 
lebens, der über ftets wechfelnde Richtungen binwegeilt, fondern was an 
Ewig⸗Menſchlichem, an unvergänglihen Tatfaden Des Herzens und ber 
Seele um jede Scholle fchwingt, wo ganze Menfchen leben, fampfen, 
baffen und lieben, das ruft der Sauberfprud des Dichters hervor. Da- 
Burd erhält fein Werk Dauerwert. Echte Heimatdidtung wird fich immer 
dem Rubenden, Bleibenden zuwenden, nicht dem Flüchtigen bes Tages. 
Sreilich wird fie aud nidt in die Zukunft weifen. Die großen Seitprobleme 
au paden, liegt meiftens nicht auf ihrem Wege. 

Bor jener Enge, in die Heimatdidtung leicht fic) verkapſeln Tann, 
bewahrt Kröger eine gewiffe geiftige Weberlegenbeit, Die ihn neben feiner 
©eftaltungstraft auszeichnet. Gr bat alles, tas den Schriftfteller gum 
Dichter madt, Anfdauungsfraft für finnlid wahrnehmbare Dinge, ine 
tuitipen Blid in bas Seelenleben der Menfchen, bie Fähigkeit, alles Gee 
febene und Erſchaute in felbfteignem Ausdrud binzuftellen, fo daß das, 
was er uns gibt, neu, einzigartig und unwiederbolbar erfcheint. All diefe 
Didterfrafte wirkten unbewußt, aber über Ihnen waltet bei Kröger eine 
Meberlegenbeit bes Beiftes, Die alles, was in der Kunſt mit Bewußt- 
fein geregelt werden fann, mit Weberlegung ordnet. Daher fommt es, daß 
Kröger oft feine Werke umgearbeitet bat, immer bat er bis ins eingelfte 
geprüft und verbeffert. Aber auch den Dingen felber ftebt er mit gei» 
ftiger Selbftändigfeit gegenüber. Gr dreht und wendet fie, wie er will, 
aud die Menfchen behandelt er mitunter etwas fouperän. Das kann 
unter Umftänden eine Gefabr für den Dichter werden. Kröger ift ihr nicht 
immer entgangen, fo zum Beifpiel in der Skizze „St foll dein Herr fein“, 
in der Die Perfonen, bon denen erzählt wird, ein wenig bon oben, aus Dem 
Sefidtswinkel des berichtenden Paftors, bon dem erhöhten Sit des im 
Wagen über Land Fabhrenden, gefehen find. Auch in der fdftliden See 
ſchichte „Sin geiftlid) Armer“ fällt das Licht ein wenig gu febr bon oben. 

Das Leudten geht aber aus bon ber Lichtquelle des Humors, den 
ber Dichter in feiner Seele trägt. Es wird ein rechtes Leuchten, das aus 
ben Perfonen mwiderftrahlt, wenn fie ganz in die Dichtung eingegangen 
find. Kröger gehört zu den Humoriften, die unferm Bolfe je und je er» 
fteben, die in Diefer befonderen Gorm ber Lebensauffaffung den Reich“ 
tum des ®emütes, der unferm Bolfe eigen, fammeln und wieder ause 
ftrablen. Oroße Humoriften find daher für uns ein gang bejonders wert» 
voller Beſitz. In biefem Sinne ift aud) Kröger unfer. Man bat bemerft, 
daß fein Humor anberer Art ift als der bon Wilhelm Raabe oder Wil- 
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helm Bufd. Bei diefen ift er Die Vidtbredung einer tm tefentliden peffi- 
miftifmen WeltanfHauung, bei Kröger tft er, wie bei Jean Paul und Fris 
Reuter, mehr optimiftifch bedingt. Wohl fagt unfer Dichter: , Humor bat, 
wer weiß, Daß es nicht unfere DBeftimmung ift, in banalem Ginn glücklich 
gu fein, aud) damit einperftanden ift juft, als babe er es als Allvater felbft 
fo geordnet.” Gin andermal aber beißt es: „Humor ift die Gabe, allen 
Widerwärtigleiten aus der Suberfidt heraus zu begegnen, daß unfer 
Leben nur bas Schattenfpiel eines anderen binter ihm ftebenden befferen 
Daſeins ift, Daher eine tragifhe Auffaffung nicht verdient“. Auch Bei 
Kröger tft alfo ber Humor keine Oberflächenerfcheinung, nod Ergebnis 
einer leichtfertigen Auffaffung des Lebens, er ift ein Ausfluß jener tieferen 
Grfenntnis, Die den Rif fiebt, ber burd die Welt gebt. Nur wird Die 
Sceidelinie bier agwifden bas Sidtbare und bas Anfichtbare, zwiichen 
Erſcheinung und Idee gelegt. 

Diefe Auffafjung gibt eine unbedingte Freiheit Den Dingen gegen- 
über. Zuweilen erhält ber Humor dadurch eine leife fatirifhe Färbung. 
Aber im ®runde regiert bod die Liebe das Verhältnis gu den Menfichen. 
And im Hausbereich des eigenen Ich erwächſt das Bebagen, das Die 
Betradtung pon Welt und Menfden begleitet. 

Kröger ift ein Erzähler. Nicht in der Lyrik, fondern in der epifchen 
Gorm der Kunftentfaltung ergießt fid bas Dichterifche Leben. Alle humo⸗ 
riſtiſchen Erzähler haben die Eigenart an fid, daß fie bas Epifodenbafte 
befonders berporheben, Gingelgiige betonen, Arabesfen zeichnen. So tft es 
bei Jean Paul, fo bei Wilhelm Raabe, auc bei Kröger ift es nicht anders. 
Gr fann eine Erzählung entwideln, ja, eine Novelle aufbauen, aber immer 
fpielt Bas Rankenwerk der Ginzelerfindung darum. Gs bildet Den ganz 
beionderen Reig aller feiner ®efdhidten. Diefe Lichter des Humors, 
überall aufgejeßt, geben feinen Werten den perfdnliden ®lanz, und wo 
fie am zablreichften fchimmern, erfcheint uns dag Werf am edteften. 

Kröger ift Erzähler bon Haus aus, Stamm und Sippe haben ihm 
Dies Grbteil gegeben. Gs gibt in feiner weiteren Heimat viele, aud ein» 
fade Leute, die mit Bebagen ihre Sefdidten zu erzählen wiffen. Kröger 
berichtet felbft Dabon, die Erzählungen „Wie mein Ohm Minifter wurde“ 
und „Der Pfahl“ ſchildern diefe Stillen im Lande. Der Ohm, der in Diefen 
Geſchichten auftritt, tft nad bem Leben gezeichnet, ein Wutterbruder des 
Dichters, ift fein Urbild. Bon ihm behauptet der Dichter, daß er in feiner 
Art ein Künftler war. Ja, es erfcheint ibm zweifelhaft, ob er wohl fe- 
mals eine ®efdidte gefchrieben hätte, wenn ihm nicht immer fein Ohm 
in der Art, wie er feine Erzählungen abgutdnen wußte und die Pointen 
berauszumeißeln verftand, als Wufter vorge[dwebt Hätte. Rrdgers 
Erzählkunſt ift Daher gleichfalls aus bem Heimatboden erwachſen, fie ift 
Der literarijch gewordene Ausdrud ftarfer lebendiger Kräfte. 

Kröger befist die Fähigkeit, eine Erzählung nad allen Regeln ber 
Kunft zu führen im Aufbau, in der piuchologifchen Entwidlung, im 
Wedfelfpiel der borwärtsdrängenden und zurüdhaltenden Kräfte, in 
Spannung und Entladung des begleitenden ®efühls. Gin Meifterwerf ift 
in Diejer SHinfidt die Erzählung „Um den Wegzoll*, Die bie Geldloffen- 
beit Der Novelle erreicht. Aber jene Einftellung auf das Spifodifde, die 
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ſich aus der humoriftifchen Betradytungsweife ergibt, bringt es ntit fid, 
Daß die ftrenge Gorm oft gefprengt wird oder vielmehr nur in feltenen 
Sällen fic) ergibt. Meiftens läßt Der Dichter fid geben, aber wir folgen 
ibm gerne auf ben verjchlungenen, oft tounderliden Pfaden, auf denen 
er wandelt, fie geben uns Die tiefften Ginblide in bas Menfdenleben, in 
Die Seele des Dichters und in feine eigne Anficht bon der Welt. Ob es 
ſich dann um eine Sfigge handelt oder um ein größeres Ganges, für das 
es faum einen Sattungsnamen gibt, bier entfaltet fic immer Die ganze 
Gigentiimlidfeit des Krögerfchen Talents, jenes Befondere, das man fo 
recht bon Herzen genießen fann und das Kröger zum Liebling aller lite» 
rariſchen Feinſchmecker madt, deren Gefdmad nicht verdorben ift. 

Mag die äußere Form oft formlos erfdeinen, innere Gorm ift Doch 
vorhanden: eine flare Anfchauung der ©eftalten, eine fidere Beherrſchung 
Des Stoffes. Eine ins einzelne gehende pſyhchologiſche Entwidlung ift im 
allgemeinen nicht Krögers Art der Menfchengeftaltung. Die Dinge ruben 
bei ibm mehr im Sein, als daß fie fic entwideln. Es gibt mitunter fogar 
pſychologiſche Riffe. Aber aus diefer ruhig widerfpiegelnden Betradtung 
ergibt fich oft ein Stimmungszauber, der aus der Unruhe der Welt löſt, 
Die Seele weitet und beglüdt. Es ift nicht möglich, alle Grgablungen an- 
zuführen, in Denen Die Krögerfche Art gu feben und zu fühlen recht Deutlich 
in Die Erſcheinung tritt. ©enannt feien nur „Die Wohnung des Slüds“, 
„Sein Wied, eine Stall- und Sceunenge[didte*, „Hans Stäwelmann, 
ein ®ebeimer“, „Du follft nicht begebren“, „Schneiderglüd“ uſw. 

Wir faben, daß Kröger die Fähigkeit zum Humor metaphyſiſch be- 
gründet. Das Suchen nad Urgrund und Wefen aller Dinge ift gleichfalls 
eine Mitgift der heimatliden Menfchenart, an der aud die weitere Fae 
milie des Dichters in angemeffenem Maße Zeil bat. Träumer, Sucher, 
©rübler finden fid mannigfad im Holftenftamm, in der Krögerfchen Bere 
wandtfchaft tritt Diefe Art einmal als ftarfe philofophifche Begabung auf, 
bie einen bon Haus aus ungelehrten Bauer befähigt, bon der Wilfenjchaft 
beadtete philoſophiſche Abhandlungen zu fchreiben. So bat aud) Kröger 

iefe Aber, und man fpürt ihren Bulsichlag in vielen feiner Werte, in 
einzelnen bon ihnen fteht Die Frage nad dem Ueberfinnliden und 
Religidfen beherrſchend im Mittelpunft. Am wundervollſten fommt 
bas zum Ausdrud in den Skizzen, die bon Jugendahnungen bes Ewigen 
berichten, Gugenderfabrungen und Sugendgefidte wiederholen und be 
Ihwören, wie „Wohin?“ und por allem „Heimkehr“. Aud in die &r- 
gablung „Daniel Dark“ ift dergleichen verwoben. Am wenigften ift das 
Weltanſchauliche in der größeren Erzählung „Dem unbefannten ®ott“ 
fünftlerifch geftaltet, die ich im ©egenfah zu Bödewadt nad deſſen liebpoll 
geichriebenem und wertpollem Bud über Timm Kröger nicht als Krönung 
feine Schaffens anfeben Tann. Die Perjonen find zu febr direkt das 
ratterifiert, man fieht nicht, wie Die Probleme aus ihrem Innenleben ers 
wadfen und wie fie fid) zu einer gebaltpnlleren und freieren Auffafjung 
jener großen Sragen entwideln, ja, Die ganze Frage der Gotteserfenntnis 
im DBerbältnis zur heutigen Maturerfenntnis ift nicht tief genug gefaßt. 
Darum fann dieſe Erzählung weber ftofflich nod Fünftlerifch befriedigen. 
Reine tiefe Freude aber geben überall einzelne Blide in die Ziefe der 
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Dinge und jene ®efichte des Söttlichen, Die fid in Bildern und ®eftalten 
Darftellen, die Dem Didter aus Dem Urgrund feiner Seele zuftrömen. 
Weit umfaffend ift feine Seele, das Sefdaffene und den Schöpfer liebend. 
Siebe und Oüte find ihre @rundfrdfte. Daher fommt eine Greude an 
©ott und den Menfchen, die sid beiden nahe fühlt und an ein gutes Ende 
aller Dinge glaubt. 

Befte Kräfte feiner Heimat wirken lebendig in Kröger, feine Werfe 
find Ausdrud davon und geben fie und ihren Segen weiter an alle, bie 
jie aufaufaffen vermögen. Alles, was nieberdeutfch ift, fühlt fic Kröger 
und feiner Art verwandt. Seine Auffaffung des Lebens, fein Humor, jeine 
©efühlsweife und feine Sprache muten niederdeut[d an. In feiner Sprade 
erfdeint fogar oft bas Plattdeutfche, er verwendet es vielfach im Dialog, 
und too er es nicht gebraudt, da ſchimmert es nad Krögers eignem Aus 
Drud durch das Hochdeutſch bindurd wie die Urfchrift auf einem Palim- 
pfeft. Man fann nicht fagen, baß diefe Doppelfpradhigfeit für alle Fall 
beredtigt ift, ein andrer Schriftfteller verfuche nicht, fie nadguabmen. 
Aber bei Kröger ftdrt fie nicht, denn der Wellen[dlag des niedberdeutiden 
Spradrbuhthmug regt fic in feinem ganzen Stil. 

SHeimatverwurzelt, ftammesgetreu, ift Kröger auf grabeftem Wege in 
Das deutiche Wefen hineingewadfen. Die Liebe zum deutſchen Baterlande 
tft ibm früh ins Herz gefentt. Sn feinen Gugenderinnerungen „Aus düms 
mernber Gerne“, Die eine wertvolle Ergänzung feines DHidterifden 
Schaffens geben, erzählt er Davon, in der Heinen Sefdidte „Ein Abfchieb* 
bat er Diefe Sugenderlebniffe gu einem Didterifden Bilde zufammen- 
gefaßt. Gr hat feinem Bolfe das Befte gegeben, was ihm zu geben mög- 
lid war, feine Dichtung. Im geiftigen, underlierbaren Befisftand unferes 
Bolfes bedeutet fie ein Stüd bon feltenem ®epräge und echtem Wert. 
Gs ift ung unperlierbar, wenn wir fie nur zu Benugen wiffen®. 

Shriftian Boed. 








Srlefenes 








Timm Kröger, Bom lieben Bott’. 


& babe immer ein gutes Bebädhtnis gebabt,.wollte bas aber aud) an- 
erfannt wiffen. Und wenn man atweifelte und anbeutete, es fei mit 
wohl erzählt worden, was id aus friibefter Gugend wirflid wußte, dann 
wurde ich fdier zornig. Ich fehe mid und meine Sdwefter in einem 
gelben Mädchenkattunkleid. Mutter will mit uns ausgeben; es tft ein ber 
fonderer ®ang. Ich foll zu hoben Ehren fommen. Mir foll „ber Pod 


* Die Befamtausgabe der Novellen, in ſechs Banden, die aud einzeln 
fduflid) find, die Iugenderinnerungen „Aus dämmernder Gerne“ und Das 
pon DBödewadt über Kröger find famtlid im Berlag von Georg Weftermann 
erfdienen, bie Sefamtausgabe leider nod auf RKriegspapier. 

** Zu dem Auffah pon Boed über Timm Kröger. Die Novelle ftammt avs 
dem Bande „Wege nad dem Blüd“, der als vierter Band der Sefamtausgade 
bei Oeorg Weftermann, Braunſchweig, erſchienen ift. 
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gefebt“ werben. Wir geben über die Seidfoppel, bie Teichkoppel ift voller 
gelber Blumen. Auf der anderen Seite der Seidfoppe!l wohnt die Tleine 
Lisbeth. Die nehmen wir mit. Eine Zeitlang werde id bon Wtutter gee 
tragen. Ich finde mich in einem großen, weifgetiindten Raum unter vielen 
Frauen und Kindern. Und ein alter Mann ift da mit einem großen, grauen 
Bart. Der will mich ftechen. Ich ſchreie, id) wehre mid, werde aber ver⸗ 
gewaltigt. Der alte Mann mit dem großen, grauen Bart fticht mid in den 
Arm. Der Impffchein liegt por mir. Zwei Fabre und neun Monate bin 
id alt gewefen, da bat mid der Phyſikus Doktor Mau aus Rendsburg gee 
impft. Gr bat mir web getan, id) habe es ibm aber nicht nadgetragen. Im 
@egenteil: wenn ich mir nadber den lieben Oott vorftellte, fo jab er aus 
wie Phyſikus Mau. Ich glaube, daß mir fein tiefgefurdtes Oeſicht und 
fein anger, weißer Bart fo gefallen haben. 

Uebermiitige Streide, das, was wir Plattdeutfchen „Undoeg“ nennen, 
lagen nicht in meiner Natur. Rubig, vergnügt, zuweilen ausgelaffen, aud 
mal fonderbar und grüblerifh. Früh erwachte der Raufalitatstrieb. Wo⸗ 
ber fommt das? Wer hat das gemadt? Wie habe id meine arme Mutter 
mid Gragen gequalt! — Wer hat ben Himmel gemadt? — Bott und 
wieder @ott und immer wieder der liebe @ott. Gr fet, erfuhr id, die Ur- 
fade alles Seins. — Und wo ift der liebe ott? — Im Himmel. Erſt 
batte der liebe @ott in meiner Borftellung eine Grauenbaube auf und 
zeigte viel Wehnlidfeit mit Sante Anna aus Steenfelb. Das war eine un« 
ſchickliche Borftellung. Der liebe Oott war bod feine Frau! Ich wandelte 
fein Urbild um. Gr erhielt ein Mannsgeficht mit tiefen Falten und einem 
langen, wallenden, weißen Bart. Nun jah er aus wie Phyſikus Mau. 
Meine Mutter hatte im Hausftand viel zu tun und gab in religidjen Dine 
gen eilige Auskünfte, folde, die fie buchftäblich nicht immer verantworten 
fonnte. Aber fie gab Stoff für @riibeleien. Bei der Lage unferes Haujes 
— bie bot eine großartige Fernſicht wurde meine Seele mit dem Auge 
in Die Weite getragen. Die runde Himmelsfuppel gab meinen ®edanten 
Glug und Greibeit, der farbig verblutende Sag, der rote, verlöfchende 
Abendhimmel warf ein wunderbares Schimmern und Leuchten in meine 
Seele. Die ernfte Schwere unferer Landſchaft fiel mit gewidtigeren Gee 
danten in mein ®emüt, als meine Jugend ertrug. Ich maß die fliebenden 
Wiefen bis zum Himmelsrand. Hans Bollert und Bod und Luft umd 
Steinberg, Die Häufer fannte ih. Aber was dahinter lag, war ein mir 
unbefanntes Land. Während ich Durch die Fenfter ins Abendrot ftarrte, 
lernte ©rete-Schwefter (fie war feds Sabre älter als ich) Bibelfpriide. 
IH warf meine Fragen binein, fie hörte aber in ihrer Schulnot nur halb 
bin. „Du, Grete, waleen wahnt int leh Hus?“ Ich fprad bon dem ber 
SHimmelswand zu allernaddft gelegenen Haus, Grete verftand es bom lebten 
Haus im Dorf. Sie antwortete: „Jörn Bdge.“ Iörn Bdge kannte id ganz 
gut. Gs war der Zimmermann, er ging bei uns ein und aus. Alfo Jörn 
DBöge war der Nachbar bom lieben ®ott. Nun traf es fid, daß Jörn am 
folgenden Sage bei uns arbeitete. Ich mußte ihn immer anfeben. Als er 
im Wohnzimmer frühftüdte, ftand ich mit ſchiefem Kopf in der Ede und 
ließ ihn nicht aus ben Augen. Bater faß mit am Tiſch. Zörn erzählte 
ihm Neuigkeiten, es famen darin ®efpräche bor, die er mit feinem Nach 
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bar geführt babe. Sein Nadbar? Das war ja ber liebe ®ott! Alſo 
mit Dem unterbielt Jörn Bdge fid bon Angefidt zu Angeliht? Der ro» 
bufte Zimmermann, der am langen Tif Brot und Wurft und Kafe af, 
Mild tranf und einen fleinen Schnaps mit bebutfamer Sefdidlidfeit 
ftürzte, ber war ®ottes Nachbar und Freund. Haare hatte diefer Greund 
©ottes auf fommerfproffigen Händen; die Handgelenfe und Arme waren 
ftarf und edig wie eine Azt, bas braune Haupthaar fraus, Augen grau 
und rubig, gelaffene Züge, wie wir fie bei fanften und ftarfen Menſchen 
feben. Das war der Mann, ber am Rand ber Welt wohnte und mit dem 
lieben Oott fprad. Ich hätte ihm gern vieles abgefragt, aber dag modte 
id niit tun. Ich lief lieber nad der Küche und fragte Mutter. Als fie 
Dahinter gelommen war, wag id) meinte, lachte fie, wie fie felten gelacht 
bat. Und als fie ausgeladt hatte, nahm fie mid in die Arme, küßte mid 
auf die Stirn und fagte: „Sa, fleiner Schaß, ber liebe ®ott wohnt bei 
Jörn Bdge und ift fein Nachbar. Und Zörn Zimmermann fpridt mit 
ibm. Gr wohnt aber aud) bei uns und ift unfer guter Freund. Und ich 
führe jeden Abend mit ihm ein Geſpräch. Er tft überall. Geben fann 
man ihn nit. Und dba... da... da“ (fie Elopfte auf meine DBruft und 
auf meine Stirn) „ba wohnt er aud. Und ba Yollft bu ibn behalten.“ 
Der liebe @ott überall? Ich fudte ibn in der Natur. Ihre bundert- 
faden Stimmen, ihr Raufden und ihr Braufen waren mir gdttlider 
Odem. Und wenn es ganz ftill war, dann ſchwieg Das All rund um mid 
ber, ſchwieg aus Refpelt bor dem lieben Gott. Denn dann fam er in Pere 
fon. Ich fagte: ganz ftill. Aber das ift nicht genau. Eine reftlos in Schwei- 
gen aufgebendDe Rube empfinde id nidt. Die bon feinem ungebdrigen 
Ton vderunreinigte Stille zerfließt in ftummem Summen. Die Farben, 
bie farbigen Zine find wmweggewifdt, das ftumme Summen ift Der 
weiße, der farblofe Untergrund der Leinwand, worauf @ott feine Träume, 
feine Lieder und feine Bilder malt und [dreibt. Gines Tages — ich war 
ganz allein und fpielte in der Kinderftube — ba fdlug die gdttlide Stille, 
eine tiefe .... eine heilige Stille, über mich zufammen. Mir graufte ... 
Schatten flogen über mid bin ... wie Schatten fliehendDer Wolfen an 
Sommertagen über Wiefen ziehen. Sin fern verballendes Stampfen und 
Stoßen. Das fam von Der Diele Her. ... Wun war ®ott nabe. Die Korm- 
böden zogen fich über Die Stuben Hin. Auf dem fernften ging ein ſchwerer 
Mann, bom Geitenfliigel fam es ber, bas war er... Das war der liebe 
@ott. Gr fam näher ... dumpf ... wohlwollend. Was die Bretterbede 
erbeben madte, war ber Fuh des allmadtigen Gottes. Ueber mir hielt er 
an. @ottes Auge fieht burd Balfen und Bretter, nun rubte es groß und 
grau und erdrüdend auf meiner Grf[deinung. Und id armer Junge war 
nicht einmal im Sonntagsftaat, meine Hofen gar geflidt. Wieder lief id 
zur Mutter und erzählte. Aber fie hatte feine Zeit. „Was du nur immer 
mit dem lieben Gott baft! Ift er auf dem Kornboden, Dann ift er in 
Hinnerk Butenſchöns Geſellſchaft; Hinnerf ging hinauf, bas Korn umzu- 
ftechen.* Meint ihr, id bin bie Treppe hbinaufgefprungen? Sd tat es nicht. 
Meint ihr, id) habe Hinnerf gefragt? Auch das unterließ ih — Hat mid 
Die Scheu, mein ®lauben finnte Schaden nehmen, zurüdgehalten ? 
Sdlafftuben waren im Dorf unbefannt, man ſchlief in Wandbetten, die 
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in das Simmer bineingebaut und nad ber Stube bin mit Schiebtüren 
perfeben waren. Die Stunden, die id tm Wandbett verlebt hatte, gebdren 
gu meinen glüdlichften. Plauderten die ®roßen am Ofen länger als fonft, 
wir Kinder froden ins Wandbett. So waren wir abfeits und Doch zu- 
gegen. Im Schliß der Türen fonnten wir uns die Weltfreude nach unferm 
Sefallen gumeffen: zwei, Drei oder vier Handbreit, wie wir wollten. Und 
bas Oeſpräch am Ofen fummte und brummte ins Verließ, Das uns fo 
warm und bebaglid barg. Halb hatte uns {don der Traum, halb waren 
wir noch Dabei ... nämlich bei den luftigen ®efchichten unferes Ohms. Bom 
böfen Weibftüd erzählte er, und wie Hans Jörn das Tanzen aus fid 
felbft gelernt babe, bon bes alten Sellheims Pelzmütze und RKrifdans 
Pferdeprozeß. Und nod viele andere Oeſchichten. Aber nicht lange, dann 
befam uns Der Iofe [höne Traum. Gs fam aber bor, daß wir ihm wieder 
entfhlüpften. Wenn es Hinterm Ofen zu laut und luftig wurde, wenn 
Nachbar Sievert fic auf Die Schentel fchlug und aufladte, wenn der dröh- 
nende Daß der übrigen fic an die Wände ftieß, dann taudten wir aus 
dem Meer der Bergeffenheit herauf, allerdings nur, um gleich wieder 
Dinabgufinfen. Wir taten einen einzigen Atemzug — einen furgen, aber 
lang genug, im füßen ®lüdsgefühl zu erbeben. Ein feliges Grſchauern — 
dann, ja dann hatte ber Schlaf uns wieder — und hielt uns bis zum lichten 
Morgen. Aus der Wandbettftelle hat nachher eine niidterne Zeit die 
Schlafftube gemadt. Nun liegen auch in meinem Dorf Kinder und Kranke 
wie Ausgeftoßene. Damals aber, wie id) tm Dorf war, blieb es beim alten. 
Die freiftebende Gebbettftelle war nur als Lagerftatt ber Schwerfranfen 
befannt. Da war fie am Plas, weil Sdwerfranfe Bedienung bon allen 
Seiten brauchen. Die Sehbettftelle war gefürchtet, aus ibr, bielt man dafür, 
fam felten einer lebendig heraus. Als id) noch an Gottes großem Herzen 
rubte — wie träumte fich’s füß im Wandbett! Wie verhallte aller Lärm 
fo weltenfern! — Und fanft und bold fam der neue Tag. Wenn die Köchin 
Die Afde im Ofen ſchürte, mich ging’s nidts an. Wenn der Grofinedt 
die Wirtfhaftsfchlüffel pom Schlüffelbrett nahm — mid ſchierte es nidt. 
And am allerwenigften fümmerten mid die Serdufde der Nadt. Wenn 
unfer Hofwächter ans Zenfter fchlug, die Stunde abzurufen, mir gab es, 
wenn ich es überhaupt hörte, nur das ®efühl tiefen Glids. Und was die 
Ratur da draußen braufte und raufdte: das alles war Gottes Haud). 
Regen und Hagel, wenn der Sturm fie gegen die Genfter warf, es war 
eine päterlich famerad{daftlide Vertraulichkeit des lieben Gottes. Was 
bie Inarrenden Aefte der Alme bog, die Kronen der Buchen tief auf- 
taufchen ließ: es war feine Stimme, feine freundliche, feine Iobende, feine 
gütige Stimme. Wie durftig tran! mein Kleines, nad) Anerkennung dere 
langendes Herz dies Lob! Wenn es um die Eden und Grier und Effen 
fttih, Scherze waren’s, zuweilen waren’s Sefdidten, gefungen, gepfiffen, 
erzählt, gemurmelt bom lieben, bom gütigen ©ott. Wie lachte er in feinem 
Saltengeficht und wie in feinem langen, weißen Phyſikusbart. 

Nad) einer Reihe bon Jahren — ich war aber immer nod) ein junger 
Knabe — ba bat ich den lieben @ott um den rechten ®lauben. Ich flebte 
gu @ott und zweifelte an feinem Sein. Mein naiver, mein taufrifcher 
Ölaube an ihn war tot. Weshalb? — Ich will nicht bitter werden, ich 
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till die Liebe im Herzen behalten, id ſchweige Darüber, wodurd id Gott 
verlieren fonnte. Die weißgetündten Wände unferer Schulftube wiſſen 
einiges, aber ich will nicht ungeredt fein: alles wiffen aud Die nicht. Ich 
babe ®ott lange Seit verloren gehabt ... viele Gabre ... Ich babe ihn 
wiedergefunden, aber einen anderen Oott babe id gefunden als den, von 
bem die vier Kaltwände redeten. Etwas anderes war er aud als Der, 
Der mit unfterblidem Yuß über die Kornböden gefdritten war und mit 
Jörn Bdge als Nachbar geplaudert hatte. Männlidder und größer und 
erbabener war er geworden, aber im ®runde war er Bod nod derfelbe 
... Der liebe, liebe @ott. Und immer nod bilde id mir ein, fein wohl» 
gelittenes Kind zu fein. Wenn ich's im groben überfchlage, fo babe id 
bis zu meiner Konfirmation dreitaufend Religions-, Bet- und Bibelftunden 
angefichts der bier Weifgefalften gehabt und unter Der Rute der Zucht 
Katechismus und Bibelfpriime und Gebete und Gefange gelernt. Aber je 
mebr id) heranwuchs, um fo mehr fürdhtete id meinen ©ott zu verlieren 
und richtete an den Dod) [on Halbverlorenen in der Ginfamfeit der Natur 
wunderlide Gebete. Und eines Abends lag id awifden blühenden 
Grbfenranfen unferes ®arteng, der Andadt und der Zweifel poll. Das 
feine Läuten der Sterbegloden war in meine Seele gefallen. Mein Bater 
war franf, ich hatte mir bisher dabei nicht viel gedadt; in den [echten 
Sabren war er faft immer krank. Aber heute war ich aufgerüttelt worben. 
Sn den ®oldweiden unferes Biegelbufdes hatte ich, ohne zu wollen, das 
@efprad zweier Bauern, die im borbeiführenden Weg aufeinander ge- 
ftoßen, gehört. Sie fpraden bon Baters Krankheit. „Dor fommt niz na,” 
batte der eine gefagt, „be is in be Settbettftell. Denn weeß Beſcheed.“ 
na,” hatte ber andere erwidert, „wenn be in de Settbettftell is, denn is't 
ut.“ Alfo mein Bater wird fterben, er wird bon Angefidt gu Angeficht 
feben, wie es mit all den Dingen beftellt ift, Die man ung gu glauben be» 
fiehlt. Es war fpät. Gin Iauer Guntabend. Sterne der Hoffnung am 
Himmelsbogen, um mid) im Garten alles fo ftill, und alles fo heilig. Gelbft 
bie Nadtigall, die fonft im Apfelbaum fdlug, [Hwieg. Stumm war bas 
farblofe Summen der Nähe Sottes bor meinem Obr. Dumpfer Wellen- 
ſchlag weitber. Das war der Schritt der Heranfommenden Swigfeit. Ueber 
mäßig betrübt war ich nidt. Denn meinem Bater war das Leben 
wegen feines brefthaften Leibes {don lange duferlid eine Pein und eine 
Laft. Meine Gefiihle ihm gegenüber waren mebr namenlofer Refpelt als 
Liebe. Um bingebende Liebe zu weden, dazu war er gu ftreng, au ernft, 
gu febr verförperte Pfliht und Menfch gewordene Geredtigfeit. Kaum 
hatte ic} ihn lachen gehört, und [uftig, was man fo Iuftig fein nennt, Tuftig 
hatte id ibn niemals gefeben. Wir alle, die wir in feiner Umgebung 
lebten, erftarben bor ihm in Adtung: Kinder und Gefinde, und tm wel- 
teren Sinne das ganze Dorf. Und bod habe id) bas Befühl, daß er nad 
Liebe Dürftete, daß er Die Ginfamfeit, in die ihn ftummer Refpelt hinauf- 
gehoben hatte, gern für Liebe Kindes» und Freundesworte bingegeben 
hätte. Es war ibm die Wünfchelrute verfagt, Die nad den Quellen der 
Sreundichaft, ber Liebe und des Frobfinns einhlägt. Oott hatte Ihm viel 
gegeben, die Anweifung auf STüd und Fröhlichkeit nicht. Sr ft fein Leben 
lang ein einfamer Mann geblieben ... Ginfam, aber aufredten Sinnes ... 
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niemals einen Zweifel an der Form, worin ibn die Religion gelehrt war, 
begend. ®efichert in feinem Herrn und Heiland — fo fab er dem Tod ent- 
gegen. An jenem Abend lag ich awifden den Srbfenranten und betete; für 
meinen DBater betete id nicht. Der hatte, Das wußte ich, den rechten Olau⸗ 
ben. Sd) betete für mich, für meine arme, geängftigte Seele. Ich will es Hers 
feßen, das ®ebet. Wer es lafterlid) finden will, der mag es tun; wer nicht 
den Angftjchrei eines jungen ®emüts hören will, ber mag feine Obren bere 
ftopfen. ,@rofer Gott!“ betete ich, „man jagt, Daß du bift und alles er- 
ſchaffen baft. Ich weiß nicht, ob es wahr ift. Wie fann id es wiffen. 
Meine Seele ift bon Gurdt und Zweifel voll. Es wird mir befohlen. 
Wie fann man mir befeblen, gu glauben? Man befiehlt mir, an did und 
Deine Ddreieinige Natur, an deinen eingeborenen Sohn gu glauben. Und 
glauben miiffe id, daß er aud für mich zur Bergebung meiner Sünden 
am Kreuz geftorben fet. Denn böfe fei id bon Mutterleibe an, der Hölle 
fduldig, bepor id) Das erfte Wort gelallt. Und wenn id das nicht alles 
glaubte, müffe ich ewig in der Hölle brennen. Man bat mir aud gejagt, 
wenn id) aus aufridtigem Herzen bate, würdeft du mir den Olauben aus 
Deiner ©nadenfülle fdenfen. Herr Oott, ich habe Angft bor der Hölle. 
Wenn bu bift, fo ſchenke mir den reiten ®lauben — wenn es wirklich der 
rechte tft. Amen!“ Kaum wage ich weiter zu erzählen, die Ginwendungen, 
das Lächeln, bas Mitleid der Hörer fehe Rh voraus. Die ed milde madden, 
ſprechen bon lebhafter Phantafie. Man febe nicht nur, fagen fie, die twirk- 
lid außer ung feienden Dinge, fondern auch folde, Deren Bilder eine ge- 
fällige Ginbilbungsfraft jelbft fchaffend aus dem unbegreifliden Wunders 
bau unjeres Oehirns heraus auf die Nebhaut werfe. Ich will fie reden 
laſſen. Gs ift ein Oliid, daß wir drei: meine beiden Augen und id, gang 
genau wiffen, woran wir find. „Amen!“ hatte id gejagt. Still und ftumm 
laufchte id) dem großen Schweigen. Da fab th ... IH war ganz rubig, 
als id es fab. Ich wunderte mid nidt einmal. Mir war, als könnte es 
nicht anders fein, als müßte ich feben, was ich fab. Hinter dem Wall, der 
den @arten bon dem Wege trennte, wuchs bor meinen Augen eine Riefen- 
erfcheinung auf, wie eines Mannes Bild — hod wie ein Bauernhaus. 
Lang und weiß wallend fiel der Bart auf die Bruft, in den Zügen ein 
mildes Lächeln. Stumm und Starr ftand ich in meinen Erbfen und dadte. 
Ih weiß nicht, was id) dachte. Da verfchwand die Seftalt. War dag die 
Antwort auf mein Gebet? War Gott es felbft? Oder war es der Tod, 
der unfer Haus umſchlich? 

And im Wandbett träumte ich in der Nat. Mir träumte, id fei 
toad). Ich fah durch die Schiebetüren in die Stube. Da faß der liebe Gott 
mit feinem weißen, langen Bart im Lehnſtuhl, und es ftand einer bor ihm, 
bas war mein DBater. Gr war geftorben, und ber liebe Gott ezaminierte 
ihn, ob er ihn wohl in den Himmel nehmen fdnne. „Dein Wandel ift viel 
gelobt worden“, fagte ®ott. Und Gott fab aus wie der weiße Mann Hinter 
der @artenbede. Gr hatte das Phyſikusgeſicht meiner jungen Kindheit. 
„Man bat dir echten Stolz und echte Demut, Ehrlichkeit und Gradbeit bat 
man dir nadgefagt, und zu allermeift unbeftedlide Nechtlichkeit.“ „Ich 
babe gute Greunde und Nachbarn gefunden, Menfchen, die gern loben,“ 
war bie befdeidene Antwort. „Wo dein Fup bintrat, fproß Gegen auf. 
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Gs ging vieles durch deine Hände, und fein unrecht Out blieb darin.“ „Ich 
babe berfudt, meine Schulbigfeit gu tun, bin aber ein ſchwaches Menichen- 
find und trage der Sünden Laft.“ Wie war id meines Baters bon Herzen 
frob. Stolz war ich immer auf ihn gewefen. Sm DBauernanzug ftand er 
ba, Wahrheit und Einfachheit in jeder Halte. Strenge, gradlinige ®e- 
redtigfeit um Lippen und Mund, burdgreifende Kraft im Kinn. „Hans,“ 
fagte ber liebe ®ott, und eine warme Herzlichleit brad berbor, „Du bift 
ein getreuer Knecht gewefen und Haft gut verwaltet, was id Dir gegeben 
babe. Aber wie ift es mit dem Frobfein? DBift Du vergniigt und [uftig 
gewejen, haft Du Freude um Did verbreitet?“ „Nein,“ fagte mein Bater 
und fab dem Herrgott frei ins ®eficht. „DBergnügt und Iuftig bin ich nicht 
gewejen. Ich fam vor Arbeit nicht Dazu, ich hatte feine Zeit, froh zu 
fein ... Und dann ...* „Und dann?“ ermunterte der Herr. „Die ®abe, 
Steude um mid zu verbreiten, habe ich nicht befommen. Sd babe ſchwer 
Darunter gelitten,“ fegte er feufzend binzu. „Da baft du redt, Hans. Ich 
babe fie dir nicht gegeben. Nun, ich denke, bu wirft bei mir lernen, froh 
gu fein. Romm!* Da ſchwand die Zimmerwand, id fab in Gottes weiten 
Himmelsfaal. „Seh!“ wiederholte der liebe @ott. Da ging der Bater zu 
®ottes Freude ein... 

Man rüttelte mid, Mutter ftand bor meinem Bett. „Komm auf, Kind, 
Bater ftirbt!* Go war es. Bater lag im Sterben. Dem Tode fab er furdt- 
Ios ing Auge. Dreimal betete er es feinem SHeilande nad: ,,Bater, in 
Deine Hände befeble id meinen Seift!“ Knarrte nicht die Pforte? So 
Deudte ung, wir bernabmen aber feinen Schritt. Die Stubentür hörten wir 
geben, und bing Bod rubig in den Angeln. Die Umftehenden gaben: dor 
Dem Bette Raum, es war ihnen, als ob etwas anfchleiche. „Dein, o Gott!“ 
rief Der Sterbende und war hinüber. Aus den Augen Aller floß ein er- 
löfender Sranenftrom. Aber ich, ich fonnte nicht weinen, ich pries fein Los. 


Aus Johanna Wolffs Bedichten und Erzählungen. 
Schmwebenden Fußes". 
ie war der $rübling fo {din 
und das herrliche Leben 
fo boll Sauber und Duft. 
Meiner fingenden Seele 
lieblide Leichtigkeit 
wer erlöfte bid) fo? 
Wie ein Böglein gleiteft du 
weiß beſchwingt 
Durch) rubendes Aetherblau. 
Entjant wohl ein Tropfen 
überfließender Fülle, 
Weltfeele, dir? 
Entzüden, leuchtendeg, 
Dich fenden die ©ötter 
Ihlafenden Lieblingen lächelnd zu. 
* Die beiden Gedichte find aus der dritten Auflage pon „Du ſchönes Leben“ 
entnommen. Siehe die Befpredung Hinten. 
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Früh, wenn der Schlummer entiveid, 
lichtgebadet heben fie das Haupt, 
alle Morgenfonnen um fid ber. 
Wie war der GFriibling fo ſchön 
und Das Derrlide Leben 
fo voll Sauber und Duft! 
Sdwebenden Yußes 
fchreit ich über dunkles ®ewölt 
als über rotblühende Rofen der Freude. 


Abſchied. 


icht lange hab ich hier zu atmen, Freunde, 
Dies Regen und Bewegen will ſich ſtillen; 
fo tut mir eine Liebe, ihr Geliebten, 
Da foll fein Weinen fein um meinetwillen — 
id) ſcheide willig und bon Herzen froh: 
Das Leben ift wie eine Wunderblume, 
es wählt dem ewigen ®eleucht entgegen, 
es faltet fid) im Tode auseinander, 
aufichimmert, wag der ftille Kelch gefammelt, 
und goldne DBlütenfäden trinfen Licht. 
Die Stätte fud id, wo das SGott-Geheimnis 
bed) über alle Berge dunflen Leides, 
bod über Siefen ungeftillten Sebneng, 
auf weite Meere menſchlichen Berfehlens 
fein Strahlen wirft aus unerfhöpftem Schoß. 
Da werden alle Berge dunklen Beides 
und alle Ziefen ungeftillten Sehnens, 
bie weiten Meere menſchlichen Berfeblens 
ganz liberglangt und ganz durchleuchtet fdeinen — 
Sob ift nur ungelöfte Finfternis. 
Da wird aud meine arme Heine Seele, 
Die immer fudend war, wie eine Blume 
dem großen Sonnenfegen fid erfchließen, 
wird aus dem Relde goldne Faden reden 
und dein Geheimnis trinfen, goldnes Licht. 
Nicht lange hab ich hier zu atmen, Freunde, 
Dies Regen und Bewegen will fic ftillen; 
fo tut mir eine Liebe, ihr Geliebten: 
Da foll fein Weinen fein um meinetwillen — 
Sd ſcheide willig und bon Herzen froh. 


_- Im Himmelreid*. 


eber dem Himmelreid lag eine fanftfelige Morgenfriihe. Bon güldnen 
Pforten ging ein Schimmern aus, als wären fie alle miteinander 


frifh geglanat worden; alle die hohen und höchſten Wölbungen leudteten 


* Die Ginleitungsgefhidte aus den Legenden: „Der Liebe Gott auf Urlaub“. 
Georg Müller, Münden. Siehe hinten die Buchbeſprechung. 
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und funfelten, Denn fie waren ja alle aus Berlen und bunten Sdelfteimen 
erbaut. Die angufeben madte die Augen klar für unbefdreiblide Herrlich 
feiten, die nod Dahinter verborgen lagen. 

And ftill, ganz ftill in fic rubte das Friftallne Meer; leichte, lidte Ge- 
ftalten eilten ab und zu, Krüglein in den Händen tragend, die ausgeleert 
wurden in die Durdfidtige Flut: Tränen waren eg, gefammelt in Sunflen 
Siefen, auf allen Ebenen des Seins, da immer nod Leides gefdab. 

Aber bom Garten des Lebens ging ein Duften aus, das erfüllte Den 
weiten Himmelsraum mit abgründigem Bergeffen; jeder Odemzug gab 
Geligfein, überquellend und volllommen ... 

And wie Kinder, bie gern früh ertoaden, faßen fchon in lidter Rammer 
Heine Gngelbuben; blanfen Bögeln gleich hodten fie um einen langen Tiſch 
bon blauem Safpis und waren eben Dabei, Sterne zu fchneiden. Petrus, 
ber Ordnung liebende Pförtner, hatte befanntgegeben, daß die alte, gute 
Beleudtungsanlage Lüden befommen babe, weil etlide der Seftirne in 
ihrem Laufe verbliden oder geborften waren. 

DBorfichtig, mit leichten Silberftimmen flüfterten Die Engelfnirpfe ein- 
ander ins Obr; wie alle Knirpfe hatten fie eine Schelmerei im Sinn. Seht 
Deuteten fie mit den Gingern nad) dem großen Eingang, wo Petrus auf 
bequemem Stuhl, fanft fchlummernd, bor fich Binnidte. 

Gr hatte legte Nacht Jich mehrmals erheben und die [male Onadentür 
öffnen miiffen, um arme Seelen bereinzulaffen, Die bon unten ber aus 
großer Trübſal famen; fie drängten fi, wund und wegmüde, und er 
durfte fie nicht in Ungewißheit warten laffen. 

„Etwas ift da unten immer nidt in Ordnung,“ brummte er bei fid 
felbft, „fie fdnnen mit ihrem bißchen Leben und Sterben nicht guredt- 
fommen, Diefe Unraftigen!“ Und dann faß er wieder und träumte oon 
feinem eignen Erdenwallen, wie es ihm felber übel mitgefpielt hatte. Der 
Bart floß ibm lang auf die Bruft, dod in reinfter Kahlheit glänzte fein 
Schädel; Loden fleideten ihn nun einmal nidt ... 

Plößlih aber [prangen ihm beide Augen zugleich auf. Die Siir zur 
Kammer des Allerbödhften hatte fid aufgetan, und ber Liebe Gott ftand da 
und war gerade Dabei, Das Kleid Der ®üte angulegen und den Mantel der 
Barmherzigkeit drüber zu werfen. Niemand hatte Wade nod Dienft bei 
ibm; er half fic felbft. 

Und als der Liebe @ott fertig war, trat er an das große, große 
Genfter, Das ibm Aus- und Einblid gewährte in die ganze Schöpfung. 
Gr nidte tn Die Rammer der Engelbuben hinüber und ſchaute dann in den 
wunder[dinen Himmelsmorgen hinaus. 

Petrus ftand bon feinem Site auf und räufperte fich ein Klein wenig; 
da wandte der Herr das Haupt und fprad: „Outen Morgen!“ 

„Aber feine gute Nacht“, Inurrte der alte Diener. „Ift mir beinahe 
gu biel getoorden der Beweglichkeit, die zu ung herauf geftiegen fam — fie 
miiffen gemabnt werden — fie müffen [arf gemabnt werben.“ 

Der Herr Himmels und der Erden ftrablte ben Berdroffenen forfchend 
an: „Ift bir das Aufftehn zu viel? Willft du aufs Altenteil, Petre? 
Gag’s nur, fo will id das Amt ber Schlüffel einem Giingeren geben. 
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@abriel ift fig auf den Beinen, aud belfen ibm Flügel, er würde gern 
für Did eintreten.“ Und der Liebe Oott awinferte mit feinen Lichtaugen. 

Petrus war gefrantt. Er war leicht gekränkt. Doch er büdte fich por 
dem Ewigen und erwiderte befdeiden: „Herr, du weißt, daß Ser Stuhl, 
der mir gegeben, ein ewiger Stuhl ift; fo ift aud) das Amt der Schlüffel 
ein ewiges Amt, und du wirft mid niit abfeßen wollen.“ 

Und nod) tiefer büdte er fich und bat: „Bergib die Berdroffenbeit, 
Herr! Gs war nur eine ganz fleine Berdroffenheit. Und id will fie 
mir abgewöhnen.“ 

„Dann halte did) ein wenig dazu,“ lächelte der Herr und reichte Petre 
feine große Hand, „mit guten Borfagen, du weißt...“ 

Der Liebe Gott fdwieg. Und dann neigte er ſich aus dem großen, 
großen Genfter zur Ziefe; fein göttli Fühlen und Denfen umfing die 
Erbe wie ein Kind, das er lieb hatte. 

Aufmerffam zog er den Odem, ein unbefchreiblich Lächeln ging über 
fein Angeliht: ,,Beildenduft! Cs mait fid wieder da unten. Werkſt 
du's nidt aud, Petre?“ 

Der Alte fpannte feine RiedlSder: „Herr, deine Nafe ift größer, und 
feiner ift fie aud. Und dann — bie Menfchen haben fo manderlei Se- 
riide an fid, man fann fi) darin nidt ausfinden. Ich weiß, wie Fife 
rieden, wenn id Das Mes einholte.” Er ſchüttelte Hilflos ben Kopf. 

„Ja, und wie die Birken duften,“ fuhr der Liebe Gott fort, „und bie 
Tannen, wenn fie junge Sproffen tragen.“ Unb feine Herrgottsaugen 
wurden fo groß und weit wie die große und weite Sehnſucht felber. Gr 
warf das Haupt herum und rief: „Ich muß binunter, Petre!“ 

Den Alten überfiel ein Schüttern. „Herr, Herr,“ ftammelte er, „Das 
wirft du nicht tun! Du wirft das Reid deiner fieben Himmel nicht vere 
Iaffen! Was wollte aud) deine Grbabenbheit auf der Welt anfangen?“ 

„Meine Srhabenbeit wünjcht fpagieren zu gehn“, entgegnete ber Herr 
mit Heiterkeit. ,,Der Liebe Gott auf Urlaub’, glaubft du nicht, daß es 
wohl anginge? Sieh, Petre, mid gelüftet bie Süße in den Staub zu 
ſetzen — — es ift ein gang befonderer Staub — Erde!“ 

Der alte Pförtner fchüttelte den Kopf. „Ich bin mit den güldnen 
Gaſſen ganz zufrieden, die find reinlicher. Aber id) weiß, was dir im 
Sinne liegt, Herr! Gs gelüftet Dich, Helfer zu fein!“ 

„Und wenn’s alfo wäre?“ fprad der Liebe Gott. „Ich fann mid Hier 
oben allzuwenig betätigen.“ Der Alte wiegte nachdenkſam den fablen 
Kopf. „Was willft bu tun? BWillft du eine neue Welt [daffen? Gie 
brauden did nidt auf Erden. Die Menfchen beforgen ihr Leben und 
Sterben ohne Did. Sie laden und weinen fic felber, fie jubeln und 
ächzen fich felber, fie haben alles und find alles in fich felbft; fie wollen 
nichts bon Dir gefchentt haben!“ 

Gottes Antlig umfdattete fid. „Könnteft recht haben, Petre!“ — 
Gs war, als ob ein Seufzen die Himmel beben madte; bie GEngelfnirpfe 
perbillten ihre ®efidter, ber friftalIne Strom raufdte, und alle Selig» 
feitsblumen fenften die Köpfe. 

Petrus aber befam blanfe Augen. „Was willft du ihnen bringen, 
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Herr? Willſt du ihnen deine Gdttlidfeit aufdrangen? Krieg machen fie 
felber, und den Frieden halten fie nicht; wendeft du ihnen den Rüden, fie 
würden fich gleich wieder in Die Haare fahren. Gs lohnt fid nicht der 
Reife, Herr! Willft bu aber Beilden riechen, einer der Kleinen Dort 
tönnte auf Flügeln Dir Bote fein.“ 

Da ftieß der Ewige den Odem aus mit Macht und rief mit ftarfer 
und deutlicher Stimme: „Petre, hol meinen Rod ber! Mid gelüftet, kleine 
Nöte zu ftillen, die nicht Durdflogen werden können, mit Füßen muß man 
mitten durchichreiten. Sind nicht Kinder drunten? Dazu mein lieber Baga- 
bundus, der Mufilante-Sräumer und Didter-MenfHh? Hol meinen Rod 
ber! Mich gelüftet der Wanderfhaft! Mich gelüftet, meiner Allmächtig- 
feit bier oben Urlaub zu geben.“ 

Da gebordte Petrus und brachte das Sewand. Gr wendete es um 
und um: ,Diefes Kleid haft du fdon bei Srfdaffung der Welt getragen, 
Sieh es an, es Ift braun geworden bor Alter und wird die Strapazen 
einer Grdenfabrt nicht aushalten.“ 

„Es ift wie neu,“ erwiderte der Höchfte, einen Zipfel erfajfend, „nur 
Die guten Knöpfe fehlen — wo find fie?“ 

„Abgerutſcht! Zwölf Der Sonnen faßen Dir born längelang berunter 
— bie find verronnen. Aud trägt man Heuer Den Rod nicht fo lang — 
Diefe Schößlinge — Herr! Die Buben werden Dir mit Gefdrei nad- 
laufen.“ 

„Du haft gut reden jebt; batteft auch beffer aufpaffen und mein Kleid 
auf dem Laufenden halten follen; wir werden nod die Motten reintriegen, 
Petre.“ 

Wiederum fühlte Petrus ſich verletzt: „Ich habe mein Amt bei dir 
nicht alg Schneider oder Ladenhüter übernommen,“ knurrte er. Und dann 
bebdenfe die Zeitläufte! Sind nicht taufend Jahre vor dir wie ein Tag, 
Herr? Das fann felbft der befte Knopf nicht aushalten!“ 

nod) feh’ Das ein,“ begütigte Der Erhabene freundlich, „hilf nur den 
Schaden beſſern.“ 

Gr war auc leicht verföhnt, der Alte. 

„Was babt ihr zuftandegebracdt, ihr Knirpfe?“ fo rief er Die 
ſchnitzenden Gngelbuben an. 

Slugs fam der Wingigfte gelaufen, er Hielt fein Rddlein gufammen- 
gefaßt und Iadte: „Ich Habe die Schönften, da ſchau!“ Das Sefalte 
lüpfend, zeigte er ein Häuflein Gunfelfterne, fo Hell, daß dem Alten die 
Augen übergingen. 

„Die haft Du gerade gut genug gemadt,” Iobte er. „Sieb ber, wieviel 
gehören längelang auf Dies Sewand ?“ 

Mundfertig entgegnete der Kleine: „Zwölf gebn aud im Himmel 
auf ein Dußend, und zwölf gebdren auf den Rod, denn der Liebe Gott 
ift ein großer Mann.“ Gr redte fid auf die Zehen und küßte poll Sart- 
lichkeit Die göttliche Hand. 

Petrus aber griff die Zunlelfterne und beftete fie auf feines Herrn 
Kleid, und es lief ein Schimmern über den Rod, als ob er für lauter 
Sonntage gemadt fei. 
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„Gr läßt fic nod zufnöpfen,“ meinte ber alte Diener zufrieden, „trage 
ibn nicht offen, Herr, fie möchten dir fonft allzupiel ing Herz feben.“ 

„Sreili muß ich ihn offen tragen,“ ladelte der Ewige zurüd, „ſonſt 
tönnten einfade Seelen Sdttlidfeit für em DBeionderes halten, das man 
gugefndpft Deredren müffe, und ift bod) nur Sewobnbeit, wie andres 
aud.“ 

„Dein Wort in bein eigen Obr, Herr! Erwarte bir aber nicht zu- 
piel bon deinem Srdenurlaub! Sd forge, Deine Liebe zu den Menfden 
wird Dich gelegentlid) nod auf den Hund bringen!“ 

Der Liebe Gott hatte den Rod angezogen, dann ließ er die Hände 
rechts und links in Die Safden gleiten: „Anfang gu geben und Beſchluß“, 
ſprach er bei fich felbft, wandte fid und fchritt hinweg. 

Und trat por den Baum des Lebens mitten im Garten, der hing voll 
roter, reifer Wonneäpfel. Die Rechte hebend, ftieß er die Hand ins Gee 
zweige. Da ging ein Raunen berpor, aller heimlichen Töne voll, und 
war nidt2 im Himmel und auf Erden, das nicht Stimme gefunden in 
Diefem ®eäft, doch nur Dem allein wurde das Gewirr der Klänge vers 
ftändlich, Der jest Früchte brad und bie Tafden füllte, bis fie bon feinen 
Hüften abftanden. 

Weit war die Pforte des Himmelreids aufgetan; Petrus lehnte am 
Pfoften, hielt fein Käppchen in der Hand und wartete. 

„Ob er im Wolfen» oder Feuerwagen Hinabfabren wird? — Ob er 
Den Bart mit hinunter nimmt? Und die Geißel? Auch follte ihn ein Cherub 
begleiten, mit bloßem, hauendem Schwert, denn leicht gibt’s Handel auf 
Der Welt ...* 

Plötzlich trug bie Luft ein Bubenladen an fein Obr: 

Dort in der Schnitzkammer ftand der Engelfnirps, der ihm die Funkel- 
fterne gugetragen im Rödlein — auf geben ftand er, bielt den Finger am 
Mund und warf ebrfiirdtiger Zärtlichkeit poll eine Kußhand ins Weite. 

Der Liebe Gott a den Urlaub angetreten, und fein Pförtner pette 
eg gar nicht bemerft . 


Aus der Geſchichte bon den Geelriegern auf Jomsburg”. 
Bon Vagn. 


un ift bon Bagn, Alis Sohn, zu fagen, daß er abwechfelnd bei feinem 

ater und feinem Srofoater Befeti war. Gr war ein jo ungebardiger 
Knabe, daß er ſchon drei Männer erfchlagen hatte, als er neun Jahre alt 
war. Dod) blieb er gu Haufe, bis er zwölf Gabre alt war. Und nun fagte 
er zu feinem ater, er folle ibm Mannſchaft geben. Und Ali gab ihm 
ein halbes Hundert Leute und ein Schiff. Befeti aber gab thm auc ein 
halbes Hundert Leute und ein zweites Langſchiff. Und es war fein Mann, 
der ihm folgte, Älter als zwanzig und feiner jünger als achtzehn Jahre, 
außer Bagn, der war zwölf Jahre. Er fagte, er werde fich felbft Bebrung 
und Waffen verfchaffen. 


* Aus den Gefdhidten — ben Orfaden, Dänemark und der Jomsburg“ 


Yebertragen pon Walter B (Thule. 19. Bd.) ©®eh. 10,— geb. 12,50 Br 
Eugen Diederihs. Bgl. = — über die Yomswifinger. 
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Bun fteuerte Bagn fort mit feiner Mannſchaft, und bald war er ge- 
nötigt, fid Lebensmittel zu beforgen. Gr fuhr die ganze däniſche Küfte 
entlang und trieb ſchonungslos Strandraub, raubte aud fowohl Kriegs- 
Heider wie Waffen und ließ nicht eher nad, als bis er beides genug batte, 
bebor er aus Dänemark fortfegelte. 

Er fteuerte nun mit feinen Schiffen nad ber Gomsburg und fam dort 
frühmorgens an, gerade bei Sonnenaufgang. Gr legte mit den Schiffen 
Draußen bei dem Steinbogen an; die Häuptlinge Der Burg aber famen mit 
großem ®efolge heraus und fragten, wer gefommen wäre. Bagn fragte 
zurüd, ob Palnatoli im Surm wäre. Palnatofi fagte, fo fei es — „wer 
aber bift du, ber fo ftattlich auftritt?“ „Das will id dir nicht verbeblen; 
id heiße Bagn und bin Alis Sohn und dazu bergelommen, Dir meine 
Hilfe anzubieten. Sd galt zu Haufe für unausfteblid.“ Palnatofi fagte: 
„Meinft du, Sefippe, Daß man dich Hier ausfteben wird, wenn man zu 
Haufe faum mit Dir ausfommen fann?“ Bagn fprad: „Dann hat man 
mir etwas borgelogen, Befippe, wenn folde Leute nicht zu gebrauden find 
in eurem Bunbe.* Da ſprach Palnatoli zu feinen Mannen: „Dünkt es 
eud) ratlid), daß wir fie aufnehmen?“ „Es fcheint mir ratfam,“ fagte 
Bui, „obgleich er fid) zu mir unter feinen Berwandten am beften Halt, 
daß wir ihn nidt aufnehmen“ Palnatofi fprad: „Mein Sohn Bagn, 
unfere Mannen fteben gegen Did) auf, und deine Berwandten ebenfo wie 
Die andern.“ Bagn fagte: „Das erwartete id) nicht bon Dir, Sefippe Bui.“ 
Bui fagte: „Dafür ftebe ich ein.“ Bagn fagte: „Was meinen die Söhne 
Stub-Haralds dazu?“ Sigvaldi ſprach: „Wir wollen offen gefteben, wir 
wünfchten, daß bu niemals in unfere Schar kommſt.“ Nun fagte Palnatofi: 
„Wie alt bift du, Sefippe?* Bagn fagte: „Ih will darin nicht Lügen, 
id bin zwölf Sabre.“ Palnatoli fprad: „Dann forderft du Unberech⸗ 
tigtes bon uns; denn du Bift ein diel jüngerer Mann als wir einen in 
den Bund aufgenommen haben. Und das gibt den Ausfdlag, daß du 
nicht bier bleiben fannft.“ Bagn fagte: „Ih will nidt Urfade geben, 
Deine Geſetze zu brechen. Aber da werben fie wohl am wenigften gebrochen, 
wenn ich wie einer bon achtzehn Jahren oder nod alter bin.“ Palnatofi 
fagte: „Beharre nicht darauf, Sefippe. Ich will dich lieber nad Wales 
zu Björn fenden, und um unferer Berwandtichaft willen gebe ich dir das 
balbe Reid, das mir in Wales gehört." Bagn fagte: „Das ift ein gutes 
Anerbieten, aber id will es nicht.“ „Wohin denkſt Du denn, Befippe,“ 
fagte Palnatoli, „wenn du fo etwas nicht willft?* „Das foll jest Fund 
werden,“ fagte Bagn. „I fordere Sigvaldi, den Sohn Stus-Saralbds, 
beraug, daß er mit zwei Schiffen aus der Burg fomme, und wir wollen 
miteinander erproben, wer bon ung flieht oder wer Die Oberhand behält, 
und das foll die Abrede fein unter ung, daß ihr uns aufnehmen follt, wenn 
fie weichen; fonft wollen wir wegfahren. Und mit nicht geringerem Wad- 
drud fordere id ihn heraus als fo: Sigvaldi fchlage fid mit ung, wenn er 
fein feiger Kerl ift und mehr eines Mannes Mut hat als eines Weibftüds.“ 
Palnatofi fprad: „Hörft du, Sigpaldi, was Bagn fagt? Er fordert Dich 
nicht in fehr gewählten Worten heraus, und id glaube, ihr gebt an ein 
pollwertiges Probeftiid. Da nun aber ſchon fo biel darüber geredet ift, 
fann id) nicht abraten, daß ihr fie angreift und ihnen fo viel Schlimmes 
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antut, wie ihr könnt. Aber das will id nicht, Daß Ihr Bagn tötet, wenn 
er auch nicht febr umgänglich zu fein fcheint.“ Darauf wappneten fid 
Sigvaldi und feine ®enoffen und ruderten mit zwei Schiffen gegen fie 
aus, und alsbald fam es zu einem heftigen Rampf. Bagn und feine Leute 
ließen einen fo gewaltigen Steinbagel niedergeben, daß Sigpaldi und Die 
Seinen nichts anderes tun fonnten als ſich deden und bod) genug damit zu 
Tchaffen batten. Sie legten Bord an Bord, und fobald der Steinbagel 
nadlief, ließen ihre Hiebe nicht auf fic warten. Und es fam fo weit, Daß 
SGigbalbi gum Lande zurüdwich und fid Steine holen wollte, Bagn aber 
mit den Seinen fogleid binterdrein. Und nun ftießen fie auf dem Lande 
gufammen, und Gigbaldi mußte guriidweiden, und dieſer Kampf war nod 
viel heftiger. Sigvaldis Kriegspolt fanf dahin. Palnatofi und feine Bee 
gleiter ftanden auf dem Surm und fdauten zu. Palnatofi merkte nun, 
wie es ablaufen würde. Gr rief Sigpaldi gu, fie follten aufhören. „Denn 
ihr werdet es nicht Durdbalten finnen. Mein Rat ift, daß wir Bagn und 
feine Leute aufnehmen, obwohl er jünger ift als in unfern Geſetzen be- 
ftimmt ift; aud ift gute Hoffnung, daß diefer Mann ein großer Streiter 
wird, fopiel mir fcheint.“ Sie taten nun, wie Palnatoli fagte, ftellten den 
Kampf ein und nahmen Bagn und feine ®enoffen auf. Sie wurden nun 
in den Bund eingeführt. 

Dreifig Mann waren don Gigdaldis Qeuten gefallen, aber nur wenige 
bon Bagn; doch viele waren verwundet. Bagn begleitete fie nun auf jeder 
Heerfahrt und fteuerte ein Schiff; und feiner galt für einen To gewaltigen 
Kriegsmann wie er. 


Die Prüfung der Jomsmwilinger. 


un faben fie, Daß da auf der Scare viele Leute waren. Da befahl der 

Jarl, ihnen nadgufabren und fie gefangengunebmen. Sie ruderten 
nun gu ihnen hinüber, und da wehrten fie sid nicht. Da wurden Die fiebgig 
Männer ans Land gebradt. Der Sarl ließ fie alle an ein Seil binden. 
Dann wurden ihre Schiffe gum Lande geführt und alle ihre Habfelig- 
feiten verteilt. Darauf holten die Leute des Zarls ihre Mundporräte ber- 
bor und aßen und prablten tidtig. 

And als fie fatt waren, gingen fie dorthin, wo die Gefangenen waren, 
und Shorfel Leira war auserfehen die Jomswikinger zu entbaupten. Da 
wurden Drei Mann aus bem Strange vorgeführt, bie waren febr bere 
wundet. Gs waren aber Rnedte dazu beftellt, fie gu bewachen und ihnen 
einen Stod ins Haar zu dreben. 

Sbhorfel Leira ging nun hinzu, ihnen den Kopf abgufidlagen — und 
Danad) ſprach er: ,Gindet ihr etwa, daß ich mich bei biefem Sefdaft 
verändert babe? Denn viele behaupten das ja, wenn einer drei Männer 
enthauptet.“ Sarl Grid) ſprach: „Wir feben nicht, Daß bu dich dabei dere 
änberft, und dod) fommft du uns febr verändert bor.* Dann wurde ber 
vierte Mann aus dem Strang borgeführt und ihm bie ®erte ins Haar 
gefhlungen. Gr war ſchwer verwundet. Thorkel fprad: „Wie bebagt es 
Dir, zu Sterben?“ „Out bebagt mir mein Sod; es wird mir gefchehen, wie 
meinem Bater.“ Shorlel fragte, wer das getwefen wäre. Gr fagte: „Hau 
zu. Sr ftarb.“ Da bieb Shorfel ihn nieder. Dann wurde ber fünfte por» 
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Danad fuhr Bagn gen Often nad Bil auf den Rat Sarl Erichs, 
und Der fagte, er folle dort Hodgeit mit Ingibjörg halten, wie es ibm 


Deliebe. 


Dort blieb Bagn den Winter über. Aber im Frühling fuhr er gen 
Süden nad) Dänemark heim nad) Fünen zu feinen Befigkungen und waltete 
lange Darüber, und viele große Männer find bon ihm und Ingibjörg 
ent[proffen; Die galt auch für eine ganz gewaltige Grau. 








Kleine Beiträge 








Der Bid der Erwartung. 


m Paulusbrief an die Sphefer wer- 
den drei Verszeilen angeführt, Die 

offenbar einem der Glteften driftliden 
Lieder entnommen find, das uns im 
übrigen verlorengegangen ift: 

Wade auf, der du fchläfft, 

ftebe auf pon den Toten, 

fo wird dir Chriſtus leuchten. 
Die wenigen Zeilen vermitteln uns 
einen ftarfen Gindrud bon der Stim⸗ 
mung, Die in der Apoftelgeit bie Gee 
meinden beberridte. Das Bewuftfein, 
an der Schwelle eines neuen Lebense 
tages, ja, eines neuen Weltentages gu 
fteben, könnte fid nidt einfader und 
zugleich eindringlider ausf[preden. Das 
Lied betveift, daß die alteften Ehriften- 
emeinden Oftergemeinden waren. Wir 
ühlen. tas es für fie bedeutete, daß 
ber erfte Tag der Woche, der Sonntag, 
ihnen gum Shriftustag, zum Auferfteh- 
ungstag geworden war. Der Beier 
Diefes Tages mußte der Sabbath wei- 
hen, bei Menfden, die aus den Kreis 
fen des gefebestreuen Subdentums Here 
porgegangen waren! Wir fpüren Die 
große Freude, bon der bie ®emeinden 
getragen waren, die ihnen das Abe 
Ihiedsmahl Sefu mit feinen Jüngern 
zu einer Sreudenfeier, zur Danffagung 
wandelte: Der Tag ift angebroden. 
Die Sonne ift aufgegangen. Die Wahr⸗ 
beit leuchtet über uns. Stebet auf! 
Laßt bas Tote, die Ginfternis, Die 
Nadht Hinter eud, Ihr follt Ieben! 

G3 ift, im Orunde genommen, die ime 
merwährende Haltung des Slaubens, 
die in Ddiefem Lied einen klaſſiſchen 
Ausdrud gefunden hat. Da ift das Gre 
Tebnis, das wir alle fennen, wenn uns 
je die Wahrheit Gottes begegnet ift. 
Da ift die Befreiung, die wir erfahren, 
wenn das Licht durch die Seele ftrömt; 
wenn, was bis dahin zerpflüdt und nur 
alg verworrene Ahnung in uns wartete, 
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ſich zu tiefer Erkenntnis gh ga 
ſchließt; wenn unfer Dafein, diefe Heine 
Welt voller Wideripriide und Ratfer, 
poller Taften und Anvermögen, fid in 
bas große Lidt der Ewigkeit hebt; 
wenn unfer Wille, unfer ganzes Welen 
befennen muß: Gs ift gut, e8 ift finn- 
poll und geredt, was dir gefdiebt; es 
ift wohl unerbittlid, aber zugleidy ere 
Tdfend wahr. was du erfährft. 

Dann wiſſen wir: nur in Diefem 
Lite, das uns Teudtet bis zum 
Örumde unferer Seele und uns bod zu» 
gleid befreit, nur unter diefer Sonne ift 

eben. Alles andere war mir ein hal» 
bes, Tranles, müdes Welen, ja, e8 war 
Bu ar Täuſchung; firmlofe Qual 
u Ä 


In diefem ied der erften Gemeinde 
flingt nod ein anderer Ton an: die 
Ah: Srwartung. &8 ift die Haltung, 
pon der das Oleidnis der Hugen und 
tiridten Sungfrauen Tpridt. Der 
Brautigam ift da — ziehet aus, ihm 
entgegen! Damals Hat dieſe Erwartung 
in der Gorm gelebt: In Kürze vere 
geht dieſer Aeon, diefe Welt. Wir wer- 
den e8 nod erleben. Dann erfdeint 
Die andere, die himmliſche Welt, das 
Reid unferes Herrn. Darum Tieß die 
Urgemeinde in Serufalem nad dem 
Beridt der Apoftelgeididte die Are 
beit und verfaufte ihren Befis. Was 
follen irdifhe Oeſchäfte in ben „letzten 
Tagen“? Wer das legte Bud der 
Bibel, die Offenbarung St. Johannis 
Tieft, Tpürt beutlid: dieſe glibenden 
Bilder des Weltendes und der Neu⸗ 
{hdpfung einer himmliſchen Stadt konn⸗ 
ten nur einer unmittelbaren, gefpanne 
teften Eripartung des Endes gefdentt 
werben. 

Wir Haben aus dem Gang der Gee 
{[dhidte erfahren, daß diefe Griwartung 
der erften ®emeinden zu dem Berech⸗ 
nen bon Tag und Stunde gehörte, das 


vor der Swigteit Oottes fein Redt und 
feine Geltu bat. Aber das alte 
@riftlide Gebet, da8 uns aus jenen 
en itberfommen ift, ift aud heute 
n das Gebet Hes Blaubens: „Es 
vergehe die Welt, e8 fomme das 
Reich!" Die Ihönften Lieder, die Herre 
Lidften ®ebete der Kirche find bis in 
unfere Tage von Ddiefem Klang er» 
füllt. Der Olaube Tebt immer auf der 
@rengideibe von Beit und Swigfeit. 
Weil er der Swigieit zugewandt ift, ift 
er der Welt überlegen, ift er im tiefften 
nidt mehr an fie gebunden, ift er frei: 
Was find diefes Lebens Witter, 
eine Hand voller Gand, 
Kummer der Gemüter. 
Dir wurzeln durch unferen Olauben 
in einem Lebensgrund, der nidt bon 
Diefer Welt ift. Selbft ein Bismard, 
der dod wie wenige Menfden in 
rofer, aufreibender Leidenihaft ge» 
altend in diefe Welt eingegriffen bat, 
bat fid zu diefer Ichten Freiheit be» 
fannt, die aud die höchſten Büter Die» 
ſes Lebens mit Schmerz und dod im 
tiefften gelaffen verfinten fieht, vor der 
Gwigfeit Gottes. Ba, feine politifche 
Kraft ift undenfbar ohne diefen Sen- 
feitSglauben. 
Karl Bernhard Ritter. 
—  TWWaffen. 
er „durchs Parlament repräfentierte 
Boltswille“ Hatte entihieden, daß 
in Sufunft Offiziere bei Vergehen 
gegen Die Duellgefebe aus der Armee 
entfernt werden miiffen. Aber Hinden- 
burg bat das Geſet nicht unterzeichnet. 
Obwohl der Reihspräfident fein Veto⸗ 
redt bat, ift daraufhin das bereits bee 
{dhloffene Sefeh nadtraglid umgewan« 
Delt worden, indem e3 auf alle Staats- 
beamten ausgedehnt, aber zugleich fei- 
nes zwingenden Charakters entfleidet 
wurde; aus der ,Mup“-Borjarift ift 
eine „Kann“⸗Vorſchrift getorden. 
diefer Angelegenbeit ftofen ite 
rationale Mächte und rationale Ten- 
dengen gang unvermittelt aufeinander 
und man fühlt, wie ungemäß die me- 
Maniftifden Methoden der Gegenwart 
folden Fragen find, die aus dem orga- 
niihen Werden entftammen. Der nae 
tirlide Lebenstaft gebietet, folde 
Dinge nidt auf dem Beſchlußwege ent- 
{Heiden zu wollen, fondern burd Die 
Gitte ordnen zu laffen, die bisher 
Diefer Aufgabe aud durdaus geredt 


gemorben ift. Bon einem Duellunfug 
nn man in unfrer Zeit wirklich nicht 
reden; der finnlofe Zufall der DBer- 
tehrömafdinerie geht jedenfalls härter 
mit dem lieben Leib und Leben der 
gegenwärtigen Menſchheit um als die 
Sorderung ftandifmer Ehre. Man em- 
pört fid über die Möglichkeit, Daß ein 
Menfh durh den Drud feiner Stan» 
Desgenoffen gezwungen werden Tönne, 
entgegen feiner innerften Meberzeugung 
zum Zweilampfe anzutreten. Aber 

nn bleibt ibm immer nod der Aus 
weg, dem Stande den Rüden zu fehren, 
in bem feine Weltanihauung nidt ge» 
würdigt wird. Daß der vom Sewiffen 
porgeihriebene Weg durch ſchmerz⸗ 
Bafte Grlebniffe führt, trifft ja ni 
nur in diefem Galle zu. 

Wenn man indeffen die Anführer im 
Wortftreite gegen das Duell betrachtet, 
fo wird man inne, daß fie gang und 
gar nicht ihre eigenen Interelfen vere 
treten. Niemand würde auf den See 
danfen fommen fie gu fordern, niemand 
würde bon ihnen eine Gorderung er- 
warten. Ihre Stellungnahme entipringt 
allgemeiner Menfdenliebe; Die Dabei 
erzeugte ©ehälfigfeit legt e8 und nabe, 
diefe Uneigenniigigkeit nad der in un» 
ferm Quffabe „Reffentiment“ darge 
ftellten Deutungsweife au betradten. 
In der Tat ridtet fid der Kampf = 
gen das Duell, eigentlid gegen die i 
— liegende ftändilche Sliederung 

gegen das befondere Lebensgefiih!, 
bas unlösbar mit der Waffe ver 
bunden ift. 

Die Waffe gehört wie bas Feuer zu 
den lrelementen der menfdliden Le⸗ 
bensformen. Nur wenige Dinge find 
derart in den innerften Bereich der 
Seele aufgenommen worden und haben 
im Laufe der Entwidlung ihr Wefen fo 
wenig geändert. Wer einmal einen 
afrifanifepen Speer geſchwungen oder 
ein Zlorett handhaben gelernt bat, 

weiß, daß man dabei das gleide 
©rundgefühl bat, wie tenn man den 

geriffelten Oriff einer Gelbftladepiftole 
mmipannt Gine Srhöhung des Lebens- 
gefiibls, eine ent{diedene Wendung des 
illend nad außen, por der die läh- 
mende Reflezion unfrer porlauten De- 
wußtheit verftummt, fenngeidnen diefe 
Empfindung. Mit ihr verbunden, von 
ihr durchtränkt ift das ganze Reid der 
Werte, die fid um die Waffe 


ordnen. 
Mut, Tapferkeit, Kuühnheit find 
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Stidworte aus diefer Welt, aber fie 
find heute vielfa bon ihrem kämpfe⸗ 
rifhen LUntergrunde geldft und auf un» 
friegeri{he Verhältniſſe übertragen 
worden. Schon wenn wir ihre über- 
tragene Anwendung nadpriifen, be» 
merten wir, daß fie genau umriffene 
Seelenbilder meinen, die fid nit nur 
quantitativ unterfdetden; fo können 
wir pon einem fühnen, nidyt aber von 
einem tapferen Börfencoup reden; wir 
fagen von einer Frau, daß fie ihr Leid 
mutig, nidt, daß fie ed fühn trägt. 
Aber erft wenn wir diefe Wörter in 
ihre etgentlide Welt zurüdverfegen, 
zeigen fie fi in ihrer organifden Orde 
nung, welde beftimmten Lebensformen 
entipridt. 

Wir fehen bis gum Ausgange bes 
adtaehnien Sahrhunderts die Waffe als 
Ausdrud der ftandifden Sliederung. 
Sie ift weder pon der Herrfdaft der 
Kirhe nod pom Defpotismus aus dem 
dffentliden Leben verwiefen worden; 
erft Die aus der Aufklärung berpor- 
gegangene bürgerlide Lebensordnung 
bat die Entwaffnung durchgeführt 
Heute ift, außer dem Heere, nur 
Der Poligift und der Berbreder bee 
waffnet; ber Bürger ruft „Ueberfalli“ 
in feinen Sernfpreder, wen ihm im 
Rahmen feiner befriedeten Welt, wie 
ein @efpenft aus den Urzeiten der 
Menfhheit, der nicht uniformierte bes 
waffnete Wenfd ohne obrigfeitliden 
Auftrag entgegentritt. 

Aus Diefer AUngelegenheit mag fid 
jeder nad) eigenem G@utDdiinfen und 
Bermögen ziehen; bedeutiamer ift bie 
Prüfung der Lebensauffaffung, welde 
Die Waffenlofigfeit nidt nur als praf- 
tiſche Notwendigleit, fondern als Aus 
drud unfres Staats- und Sefell[dafts- 
lebens fordert. Die Waffenlofigfeit 
ecflart fid) nidt rational aus der gue 
nehmenden ®efährlichleit der Feuer— 
waffen, denn Die Piftolen pon 1830 
waren nidjt viel wirffamer als die bon 
1780. Nicht die Tehnil, fon» 
Dern Das Zurüdtreten der 
ariftofratifhen Lebensfore 
menbatdie Waffenlofigfeit 
herbeigeführt. 

„Bon feinen Waffen gehe der Mann 
feinen Fuß auf dem Geld. 
Widt weiß man gewiß, mann des 

DBurffpießes draußen man bedarf.“ 
So rät die Edda. Nur der wehrbafte 
Nann tft frei. Und die waffentragen- 
den Freien waren gugleid) die polt- 
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tiide Körperidaft. Mit dem Shwin- 
ben der Zahl ber Sreien engte fid aud 
das Waffenredt ein; e8 dedte fid 
abermalg mit dem politifden Rect. 
Selbft bie Kirche, die ohnehin manchen 
ftreitbaren Giirften unter ihren Biſchö⸗ 
fen zählte, fand in den Ritterorden 
Lebensformen, welde das friegerif@e 
und das religiöfe Wertreid gu vere 
ſchmelzen fudten. Oleidgeitig mit der 
Ginengung des Waffenredtes auf Die 
Herrenftände entwidelte fid die Aus- 
bildung der ritterliden WaffeneHre, 
deren [egter Ausläufer im Duell der 
Gntehrung duch den modernen Staat 
ausgeliefert werden foll. 

Denn in der Welt der Waffe find 
die Werte lebendig, weldhe dem ratio⸗ 
nalen Denfen unfrer ölonomifhen Zeit 
unerbittlich entgegenfteben. G38 find im 
Orunde zwei Lebensformen, welche sid 
befämpfen. Die eine verfnüpft Wafr 
fenredt und politifhesg 
Ret; ihre Wertreibe gipfelt in dem 
Sdeal bes Helbentums. Die andere 
verfnüpft das politifhde Recht 
mit den Menſchenrechten; ihre 
Dertreibe gipfelt in dem deal ber 
Seredtigfkeit. Dene ift aus der 
Lebenstraft junger Völker pon Hober 
Raffe geboren, denen Eroberung fein 
Serbreden, vo cue feine Sünde 
(dien. Diefe ift aus dem Verfall der 
religidfen Welt als moraliftifde Ber- 
fimmerung entftanden. Gie bat die 
Wertordnung des religidfen Reiches 
behalten, aber die Werte felb ft find, 
nad der Loslöfung bom religiöfen Le» 
bensgrunde in fid unwirflid gewor⸗ 
den. (Wie „Die Bleihheit“ aus der 
»Oleidheit por ©ott“ durd DBerkfüm« 
merung entftanden und nun völlig be« 
giehungslos getoorden if.) Aber 
ihrer Herkunft aus dem religidfen 
Wertreid, die fih nod in Vokabeln 
und fragmentarifhen Zulammenhän« 
gen verrät, danken Die Scheiniwerte der 
Menfdenredte die Scheu, die ihre Kri- 
tif hemmt. 

So hat fi diefe Lebensform an die 
Stelle der andern gedrängt, Die durch 
die Waffe fyombolifiert wird. Wir alle, 
in denen das Wertreid Der Waffe 
fortlebt, ftehen unter einer ftändigen 
Beeinfluffung, die uns unfre Bergan 
genbeit vergeffen laffen foll. Denn dies 
jenigen, welde unter der Herridaft 
des Waffenredtes daran verzweifeln 
müßten, uns unter ihren Willen zu 
beugen, haben alles Interejfe daran, 


Die Waffe und ihre Welt 3 u entehren 
und perddtlid gu madden. Darum nen- 
nen ihre Wortfibrer den Soldaten 
ebenfo wie den Duellanten Mörder 
(merfwürdigerweife denjenigen nidt, 
Der einen Seldfdrantfnader nieder» 
ſchießt). Darum fpottet der Feuilleto⸗ 
nift Darüber, daß dem Sarge der Köni⸗ 
gin bon Dänemark ihre männlichen 
Angehdrigen in Aniform folgen; 
feine Welt wird nidt mehr burd 
Die Waffe repräfentiert! Und daß ein- 
mal Herrfhaft und Waffe verknüpft 
waren, dünkt ihm eine peinlide Ere 
innerung, während uns ein PBrafident, 
Der unterm Regenldirm die Parade 
abnimmt, da8 Pathos der Herridaft 
au verlegen Teint. Ans verlangt e8 
nad einer politifden Ordnung, die aus 
Dem Wertreich der Waffe ertoadfen ift: 
das ift e8, was bie Welt in Haß und 
Zucht Militarismus nennt. Die 
Golfer, welde den Liberalismus der 
Menfdhenredte Herborgebradt und, 
wiberftandsfabiger gegen ihr eigenes 
@ift al8 wir gegen das ihre, ihn zu 
unfrer Snedtung gebraudt baben, 
haben nun aus uns das Doll ohne 
Waffenret gemadt, fo mie der 
Staat den Birger zum maffenlofen 
Haustier gemadt hat. Darum meinen 
unfre Bolitifer, wir müßten nun dag 
Waffenredt unfrerfeits befampfen, um 
aud die andern zur Abrüftung zu bee 
wegen. Was unfre „phantaftifh-flü- 
gelmännifhen Beſchwörungsgebärden“ 
in Den Arfenalen ber bewaffneten 
Staaten bewirfen werden, dürfte nidt 
piel fein. Wefentlid aber, und für 
unfre Zufunft verbängnispoll ift Die 
Propaganda diefer Mentalität für dad 
Bollsaanze. Denn Deutſchland ift auf 
das Waffenredt gegründet; der Cha⸗ 
rafter unfrer Nation ift geformt bom 
Wertreidh der Waffe. Der Angriff, 
den felbft die deutfhe Regierung bei 
Kriegsausbruh als Unrecht brand» 
marfte, ift den größten Männern 
unfres Bolfes ftetS die deutide Lee 
bensform gemefen, die Ma dt, welde 
die Schreier diefer flidtigen Spode 
als die Todfünde beweinen, war ihnen 
ein „ideales But“, für das zu kämpfen 
höchſtes Recht eines Bolles ift, das es 
nidt als Notwehr verkleiden muß. 
Diefes wehrhafte Lebensgefühl, das 
unferm Golfe im Ziefften eigentümlid) 
ift, und das das Deutidtum zum 
Schreden alles ältlichen Liberalismus 
gemadt bat, dürfen wir nicht preis- 


geben, wie wir die Waffen preis- 
gegeben haben, mit denen wir ed vers 
treten haben. Heute find wir ein waf- 
fenlofes, ein gefnedhtetes Dolk, 
aber ein Knechtsvolt find wir erft, 
wenn uns das Wertreid der 
Daffe entwertet ift. 
Albredt Grich ®üntder. 


Die Soméwitinger. 


Yın allen Bänden der Sammlung 
Thule geht der neungehnte uns 
Deutihe am meiften an, weil in den 
Gagas, die darin vereinigt find, nor- 
diſche und deutſche Gefldidte id une 
—— berühren*. Zwar bie GErzäh⸗ 

ng von den Jarlen auf den Orkney⸗ 
de bleibt burdaus im norwegifhen 
Mmfrei8, aber die Knytlinga⸗Saga, 
d. fi. die Sraählung bon dem däniſchen 
Königsgefhlehte der Knuts, die mit 
Harald Blaugahn (936-986) anhebt 
und bis zu Waldemar dem Großen 
(1157—1182) und deffen Sohn Knut 
reicht, zieht die ſchleswig⸗holſteiniſchen 
©Orenzlandlümpfe und die Wenden 
friege (Nolonifation des Oftens) in 
ihren Bereid. Hier fehen wir, wie fich 
einft dem nordiſchen Blid die Dinge 
darftellten. Die Geftalten Knuts des 
Srofen und Knuts des Heiligen, 
Erichs des Guten, des Sdhleswiger 
Herzogs Knut award fowie Walde» 
mars des Srofen werden ſcharf um«- 
riffen, wie e8 die Saga liebt. Das 
Witingertum, aud der Glang des deut⸗ 
(den Kaifertums für den Norden, der 
Kampf mit den Wenden, die Eroberung 
Arfonas und die Zertrümmerung des 
Spantepit und andrer Oötterbilder — 
all dag, in einer gang auf das Pere 
fonlide und Heroiſche eingeftellten 
Weile erzählt, hat einen eigentüm« 
liden Reig. Aber das größte Inter 
effe hat dod) die dritte Saga dieſes 
Bandes, weldhe die Gründung Der 
Somsburg und den Älntergang der 
Somswifinger erzählt (Somswifinga- 


faga). 

Diefe Saga ift nicht reine Gefdidte, 
fondern eine Art gef{didtlider Novelle. 
Walter Baetke hat von den fünf über- 
lieferten Bearbeitungen die Türzefte und 
geihloffenfte, welche der Urfaffung am 


* Die SelHidte pon den Orfaden, 
Dänemark und der Iomsburg. Ueber⸗ 
tragen bon Walter Baetfe. ®eh. 10, 
geb. 12,50 UM. Gugen Diederidhs, Iena. 


471 


nadften fommen dürfte, feiner Ueber⸗ 
feßung zugrunde gelegt und bat Die 
fadlid überflüffige Vorgeſchichte, welche 
die dänifhen Könige behandelt, weg- 
geſchnitten. So haben wir eine fnappe 
Gefdhidte pon etwa vierzig Seiten, die 
in ihrer Wudt und Selcloffenheit in 
der Tat ein „nordiſches Heldenlied in 
Brofa“ ift, „das wie in einem Drenn- 
punft den Seift der Wilingergeit, Der 
dod der Seift des altgermaniſchen Hei- 
bentums ift, aufammenfaßt und zum 
Leudten bringt“. 

Die Iomswilingafaga gebört zu Den 
Sippenge[Hidten. Die beiden Helden 
find Palna-Tofi und fein Sntel Bagn. 
Palna-Toli, der Bauer von Ginen und 
Sarl von Wales, erfdeint hier als der 
@riinder ber Iomsburg, während gee 
{Hidtlid wahrſcheinlich ift, Daß Die 
Burg fdon von König Harald DBlaue 
zahn angelegt wurde. Palna-Toft hatte 
nad der Gaga den tödlichen Pfeil auf 
König Harald abgefdoffen, im Dienfte 
bes Svend ®abelbart, des Sohnes Hae 
ralds. Da er aber gleichwohl Svends 
Blutrade firdten muß, gebt er außer 
Landes auf Heerfahrten. Gndlid fommt 
er mit vierzig Schiffen nad Pommern 
und erhält von König Boleslad den 
®au Jom an der Odermiindung, um 
fi dort niedergulaffen und , Land und 
Reid zu verteidigen“. In Jom baute 
er eine fefte Burg. „Sin Teil der Burg 
ftand nad der Gee hinaus. Und Darin 
ließ er einen Hafen bauen, fo groß, 
daß Dreihundert Langidiffe darin lie» 
gen fonnten. Mit großer Kunft war 
bas eingerichtet, fo daß dort Tore 
daran waren und ein großer fteinerner 
Bogen oben darüber. Bor den Toren 
aber waren eijerne Sorfligel, die innen 
pom Hafen her gefdhloffen wurden. Auf 
dem Cteinbogen aber war ein großer 
Zurm erbaut, und darin waren Kriegse 
fhleudern.“ Wo die Jomsburg geftan- 
den hat, ift nicht fider. DBaetle nimmt, 
wie die meiften, an: bei Wollin. 
Schuchhardt fudt fie auf der verfun- 
fenen Nordweftipite pon Wfedom. Dee 
denfalls ift die Jomsburg gleidgufeben 
mit Der aus deutihen Sefdidtsquellen 
befannten Handelsftadt Jumne. 

Außer der danifdhen Jomsburg bar 
ben wir ungefähr zur felben Zeit nod 
eine zweite Wifingerburg im deutiden 
Norden, die von ſchwediſchen Nord» 
mänmern begründete Oldenburg am 
Haddebyer Noor gegenüber Schleswig, 
deren madtige Grdwalle nod heute gu 
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fehen find. Bon hier aus hat der ſchwe⸗ 
diſche Seefdnig Olaf (um 990) Schles- 
wig und Jütland beherriht. Diefe Wie 
fingerberr[daften find fogiologi id 
auferordentlid intereffant. Gs find 
friegerifche Orden mit eigentiimlid He» 
roiſchen Geſetzen. Das Ordensqefeg 
(„Lag“), das Palna-Tofi „mit dem 
Rat fluger Männer“ ftiftete, lautete 
nad der Saga: „Kein Mann follte hier 
aufgenommen werden, der älter wäre 
als fünfzig und fein jüngerer ald adte 
zehn Sabre... Kein Mann follte vor 
einem gleid ftreitbaren und gleidy ge» 
rüfteten fliehen. Seder follte den ane 
dern rdden wie feinen Bruder. Keiner 
follte ein Wort der Zurdt fpreden 
oder in irgendeiner Qage perzagen, wie 
boffnungsios fie aud fdiene. Alles, 
toas fie auf Heerfahrten erbeuteten, 
follten fie zur Stange bringen, minde» 
res oder größeres Sut, das Seldes- 
wert hätte. Und wenn einer das nidt 
getan hätte, follte er fort mülfen. Kei- 
ner follte eine Berleumdung ausbrin« 
en. (Alſo keine AgitationsfretHeit.) 
nn aber eine Neuigfeit befannt 
würde, follte niemand fo vorlaut fein, 
fie öffentlich mitzuteilen; denn Palna- 
Soli follte dort alle Neuigkeiten vere 
finden. (D. 6. Monopolijierung des 
Nadhridtendienftes und PBrelfegenfur.) 
Niemand follte ein Weib in der Burg 
baben und feiner länger als drei Nächte 
auswärts fein... fo follte Palna⸗Toki 
das alles entjcheiden, und fo aud bei 
jeder andern ineinigleit, die unter 
ihnen entftünde.“ 

Diefer Orden der YJomswifinger 
wurde weithin berühmt und bat in der 
nordilhen Sefdidte eine große Rolle 

efpielt. Bis der norwegifde König 

agnus der ®ute 1044 die Burg zer⸗ 
ftörte. Welder Oeiſt diefen (und wohl 
aud) die andern) Wifinger-Orden, bee 
feelte, mag man aus den beiden Proben 
erfennen, die wir unter „Srlefenes“ 
bringen*”. Stweifellos ift in der Saga 


* Das erfte Stüd erzählt, wie ber ju- 
endlihe Bagn von femem Srofpater 
Ina-Zoti Aufnahme in ben Orden 
erzwingt. Das andre [dildert das Ende 
des Zuges der Iomstwilinger gegen den 
norwegiihen Sarl Hakon (und fernen 
Sohn Grid), zu dem fie bon dem Dä⸗ 
nenfinig Spend angeftiftet waren. Bagn 
hatte das SBelübde getan, bie Tochter 
— Norwegers Thorkel Leira zu ge⸗ 
winnen. 





Rofua Leander Gampp, Nad dem Regen 


Aus dem Deutfhen Volfstum 


Das Weſen des Ordens idealifiert tore 
Den, aber eben die Richtung der Ide⸗ 
alifierung ift darafteriftifd. Man vere 
gleide mit dem Somsburggeift den 
©eift des um zweihundert Jahre [pa- 
ter (zwiſchen 1200 und 1220) von Wolfe 
ram von Gidenbad entworfenen ides 
alen ZSempleifen-Ordens, der pon der 
®ralsburg aus herrſcht. Bei den Wis 
fingern die ftablerne Harte, die Unter- 
Drüdung des Gefühls, Sifesluft. Ber 
den Templeifen gwar aud) das Ideal 
Des ale = us en Härte nie ge» 
boug", der — im 
Kampfe ift, aber: die Härte ift inner- 
lid gemildert Durd bas quellende See 
fühl. Hier läßt fish der AUnterfdied 
zwiſchen dem Heldenideal des nordi- 
{den und des Ddeutfchen Mittelalters 
aufs flarfte erfaffen. 

ir feben bier in die Anfänge ger- 
maniſchen Staatslebens hinein, die aufs 
engfte mit bem Sriegertum verlnüpft 
find. Und zweifellos führt uns eine 
folde hiſtoriſche Betradtung der Ur 
{pritnge tiefer in das Wefen politifcher 
GSrideinungen als die ſchönſte Betrad- 
tung über die Dikaioſyne, die Gered- 
tigfett. Wer die Augen aufmadt, fieht 
überall uralte Motive wieder burd- 
breden, wenn aud) in anderen Seite 
foftümen. Gine Gefdidte der politifder. 
Motive wäre vielleiht die aaa 
teidfte Oeſchichte. St. 


Banzertreuger Botemlin. 


iftoriihe Filme find augenblidlid 
die große Mode. Auf die „Nibelun» 
gen“ folgte ,,Gridericus Rez und auf 
Diefen wiederum der „Bismardfilm“ 
und die „Mühle pon Sansſouci“. Nun 
tritt aud) Sowjetrußland auf den Plan 
und der „Prolettult“ in Mostau be» 
fdert uns die Darftellung einer Ma» 
trojenmeuterei zur Zeit des ruffiid- 
japanifhen Krieges, wahrbeitsgetreu 
nad den Alten, wie man uns verjichert. 
Diefer Silm ift die wohl ſtärkſte Let- 
ftung, die ung in den legten zwei Jahren 
et wurde. Denn in ihm ift ber 
Lebensrhythmus unferer Zeit zum 
fünftlerifhen Bilde geftaltet worden. 
Denn Pangerfreuger Potemfin zum 
Oefedt fid rüftet, fo fehen wir im 
Bilde faum einen Menjden. Aber die 
Maldinenfolben arbeiten, die Sdlote 
ftoßen Raudwolfen aus, der Majdi- 
nentelegraphh zittert, die Banzertürme 
Drehen fid, die Oeſchũtzrohre heben fich 
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und die Wuritionslaften rollen die 
Deds entlang. Oder ein anderes Bild: 
Die Arbeit erwadt im Hafen von 
Odeſſa. Wieder feine Menſchen, aber 
ein einfamer Kran, der feine Ladung 
hebt, ein Gifderboot, das zum Gang 
augzieht, ein Dampfer, der loswirft. 

Treten Meniden in diefem Film in 
Grſcheinung, fo treten fie in Majfe auf. 
Mandhe Bilder bleiben unvdergeflid: 
Wenn die AUrbeiterihaft der Stadt in 
fangem endlojen Zuge gum DBollwert 
binauszieht, wenn die Bejabung auf 
das Hinterded ftiirgt um anzutreten, 
wenn die Meuterer in wirrem Kndued 
fos{idlagen, wenn die Kofaten in ftump- 
fem Sleihichritt gegen die Bolfsmenge 
rüden. Diefer Gilm Hat nur einen Hel- 
den, Den unbelannten Soldaten, der für 
die repplutionären Ideale den Tod ere 
leidet und deifen Tat Die Menge zum 
Siege führt. Go beftimmen Leiden- 
Thaften und Bewegungen die Hand- 
lung, die wir in einem der bei ung üb- 
lid gewordenen Filme aus der body» 
fapitaliftijiden ameritanifhen Produk. 
tion nicht fennenlernen. Dieler Film 
ift nit nur objettiv, fondern aud fub- 
jektiv revolutionär. Nidt gum Min 
deiten aud durd bas Tempo, in dem 
Die Handlung vor dem Bufdauer 
id abrollt.e Hier ift etwas von 
jenem eigentiimliden repolutionären 
Schwunge, der feit dem Jahre 1789, 
als das Bolf der Hallen in Paris fein 
Ca ira um die Buillotine tangte, pon 
Zeit zu Zeit immer wieder in Guropa 
die beftehenden Ordnungen erfdiittert 
Hat und nun zulegt die ruffifde Seele 
erfüllt. Diefer Schwung reißt den Zu- 
ſchauer mit fid fort, und e3 gibt wohl 
faum einen, der nidt der fuggeftipen 
Kraft, die bon der Handlung ausgeht, 
erläge, einer fuggeftiven Kraft, die nicht 
zum mindeften aud auf die begleitende 
a zurüdzuführen ift. 

And dod würden wir es bedauern, 
wenn diefer Film, wie es in einem Seil 
der deutiden Preffe gefordert wird, 
perboten werden würde. Denn er ift 
mit nur fünftlerifch bedeutend, fondern 
aud politifh ehrlid. Gr madt 
feinen Hehl daraus, Daß revolutiondre 
Bewegungen pon materialiftilhen Ent- 
ftehungsgründen ihren Ausgang nel) 
men, er zeigt ebenſo mit ffrupellofer 
Deutlichleit, wie man die Malfe dDurd 
eine geididte Agitation aufreizt, und 
man ift in diefer Ghrlidfett jo weit ger 
gangen, nur Suden als Agitatoren im 
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Bilde auftreten zu laffen. Wir halten 
es für feinen Gebler, daß der deutſche 
Dürger einmal diefen politifden An« 
{Hauungsunterridt erhält und von den 
ruflifden Sowjetmachthabern darüber 
belehrt wird, Daß e8 in Diefer Welt 
aud noch etwas anderes gibt als Die 
phantaftifden Landfige amerikaniſcher 
Millionäre und die mondänen Bergnü- 
gungsftätten großftädtifher Halbwelt. 
Uber freilich, eins zeigte fid wieder, 
wenigfters bei den Berliner Borfih- 
rımgen, daß nämlich unfer deutided 
Bürgertum jeder Aufgabe, bie ihm ge» 
ftellt wird, nidt gewadjlen iſt. Das⸗ 
felbe Bublilum, das nod vor weni« 
en Woden frenetiih Beifall geflatidt 
atte, al8 der große König feine Ore- 
nadiere zum Gieg bei Leutben führte, 
glich jet in feinen Rundgebungen einer 
wütenden Beftie, wenn Meuterer ihre 
Borgefesten in dag Meer ftürzten, und 
fühlte fi mitgeebrt, wenn die Mufil 
die Internationale Jpielte. Daß ein 
Gerbot diefes Films ernfthaft erwo 
werden mußte, zeugt nicht gegen Dielen 
fefdft, aber es ift ein befhamendes 
Zeugnis für den frittflofen Unverftand 
des deutiden Oroßſtädters, daß er in 
jedem Augendlid fo hemmungslos be» 
reit ift, feine Ueberzeugung zu profti- 
tuieren. Heute Almerifa, morgen 
Preufen, übermorgen Rußland. Eine 
Maſſe, die fo willensidlaff den Einwir- 
fungen gefdidter politifher Regie ger 
geniiberftebt, ift reif gum Untergange. 
Aber man muß das Uebel mit pe 
Wurzel ausrotten und darum ift ed 
gui, daß diefer Gilm heute Deutidland 
eherrſcht. Gr wird Hoffentlid den 
einfidtigen Menſchen in Deutidland 
Die Augen Darüber öffnen, was bon 
Silmpropaganda zu balten ift, und 
nicht nur bon der fommuniftif 
Heinz Dähnhardt. 


Meuterer. 


B er Potemkin“ Heißt ein 
Degen tifhder Propagandafilm, 
ber zur Seit in Deut{dland gefpielt 
wird. Die Prüfftelle hat ihn verboten; 
bie Oberprüfftelle — naddem fie Al» 
fred Kerr als Gadperftandigen gue 
gezogen hatte — Hat ihn zugelaffen. 

Nationale Zeitungen haben fid dare 
über empört, die liberalen haben ernft 
an die fulturelle Verpflidtung des deut- 
[hen Bolfes gemahnt: „alles in diefem 


474 


großen Werk ift befeelt“ fagt die Bol⸗ 
Aide Zeitung“. „Es gibt in der jungen 
Oeſchichte des Films, aber aud in ber 
alten Oeſchichte des Theaters nidts mit 
dielem SKunftwert Bergleiddares.* 
(Montagmorgen). 

Der Gilm ftellt den Matrofenauf- 
ftand in der rulfiiden Schwarzen- 
Meer-Flotte im Jahre 1905 dar, na- 
tirlid unter Weglaffung der Bore 
ginge, bie Die Tendenz beeintradtigen 

mnten. So gebt es alſo los um „einen 
Zöffel Suppe“, um verdorbenes Fieiſch. 
deſſen Annabme die Matrofen verwei- 
gern. Beim Appell entftehen Zujam- 
menrottungen; der Kommandant wilt 
eine Anzahl Matvofen erichießen 
[affen — ftatt deffen fallen diefe über 
bie Offiziere her und bemädtigen fid 
des Schiffes. Der Anführer der Meu- 
terer fällt; feine Leidhe wird nad 
Odeſſa gebradt, wo die Bevölkerung. 
felbft das Diirgertum, mit der Bee 
fabung des Sreugers ſympathiſiert. 
Aber die wehrlofen WMenfHenmaffen 
werden durd Truppen zerftreut, Die 
unter ihnen ein furdtbares Oemetzel 
anrichten. Der Pangerfreuger fährt aus, 
dem berammabenden Sefdwader, dem 
fideren Untergang entgegen. Aber die 
Belagungen der andern Sdiffe [hießen 
widt auf ihre Kameraden, und mit 
wehender toeifer Flagge entfommt der 
Potemfin nad Rumänien, wo er inter« 
niert wird. 

Diefe Handlung ift unter der Regie 
S. M. Sifenfteins gefilmt worden, mit 
pirtuofem Können, bas durch die un- 
eitle Leiftung der ruffiiden Schaufpie- 
ler unterftügt wird. Das find Solda- 
tengefidter, nit in Uniform geftedte 
Romddianten, Wenfden, nidt Stars, 
Die Handlung dringt nit mehr Kraß- 
beiten, al8 man fie im Sino gewohnt 
ift, nicht mehr Peinlidleiten, als jeder 
ernfigemeinte Gilm aufweift. Dagegen 
zeigt der Gilm eine Gille herporragen- 
der Ginzelheiten; etwa die Dlide in 
den WMafdinenraum, während der 
„Potemkin“ unter Bolldampf geht, die 
Ginfahrt ih den Sammrigen Hafen, Die 
flühtende Menge, in Ser Die Setroffe- 
nen ftürzen, ohne daß man die Sdiigen 
fieht; einige ®ruppen von großer Lee 
bensedthett, fo die Damen aus ben 
Hefferen Ständen, die Bie Neugier an 
die Bahre bes gefallenen Meuterers 
treibt, und eine prädtige ältere Bür- 
gersfrau mit Sneifer und mutigem 
Herzen, die dem Seme$el Ginbalt zu 


tun berfudt und an der fid der ganze 
©reuel folder Sgenen offenbart, als 
das Blut über ihr gutes, friedfertiges 
Sefidt Täuft — wer im Felde perwun« 
Dete Grauen oder tote Kinder gefeben 
bat, wird das Graufen diefes Ron- 
traftes fennen. Daß das Oanze in grel» 
[er Shwarz- Weiß-Manier gebalten tft, 
daß einige Szenen Heteriih gefärbt 
find, will dagegen nidt viel Jagen; es 
find feine ftarferen Mittel gebraudt, 
als fie ber Rinobefuder fennt. Im Gee 
nn berührt e8 angenehm, daß feine 
iebeSge[didte, feine gebeugte greife 
Mutter am Friedhofsgitter und teine 
augenaufidlagende Jungfrau bore 
fommt, Dinge, ohne welde die dDeutiden 
Gifenfteing die deutſche Geele nicht 
glauben ausdrüden zu können. 

Demmod ift e8 aud dem ruffifchen 
Gilenftein nidt gelungen, die ruffifde 
Geele fidtbar zu maden. Sd habe 
Nifolai Kolin in einem dummen fran« 
adlifden Luftipiel gefehen, in dem Diefer 
ruſſiſche Romifer der läpptihen Hand⸗ 
{ung Momente von ergreifender 
Schwermut abzwang. Sifenftein hat im 
„Podemkin“ nichts Aehnliches erreicht. 
Gr ift ezaft und feine Schaufpieler find 
treue Diener an einer baarfdarf fal- 
fulierten Gade, — aber die Sade 
padtvidt. 

Sn einem ausgefprodenen „Vollks⸗ 
fino“ babe ih den Zum gefehen. Es 
war feine Srregung, nidt einmal eine 
ger Atmofphdre vorhanden. 

ndgebungen hätten nur fiinftlid her⸗ 
porgerufen werden lönnen, wenn man 
etwa einen Srupp bon der Preffe bear- 
beiteter Rommuniften oder Nationa- 
liften gefdloffen dorthin entfandt hätte. 
Der Film wirfte nidt als politifcher, 
fondern als Spielfilm in einem intere 
effanten Milieu, einmal nicht in Tezag, 
in Nadtlofalen oder in der fünften Ad» 
nue, fondern auf einem Kriegs{[iff, too 
es viele techniſch und militäriſch inter» 
effante Dinge zu fehen gab. Der ,,Pan- 
— Potemkin“ vermag die Zu⸗ 
chauer nicht aufzuhetzen, wenn er nicht 
durch den Preſſeſtreit zum umkämpften 
Symbol für propagandiſtiſch erregte 
Mailen gemadt wird. In fid Hat 
er feine Werbefraft. 

Wie fonnte fid ©. M. Sifenftein fo 
verrehnen? Worin liegt fein Fehl⸗ 
ſchluß? Um diefer Frage willen bee 
Ihäftigen wir uns mit dem Film; bier 
al wir eine lehrreihe Antwort zu 
i 3 
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Der Febler wird am Schluffe unver⸗ 
fennbar. Gine fühlbare Enttäuſchung 
befällt das Publifim, wenn der „Pos 
temfin“ fampflos Durd das Oeſchwader 
hindurchfährt und die Meuterer dem 
rumanifden Hafen entgegenfahren, um, 
wie ibre friegSgefangenen Kameraden 
in Japan, beffere Suppe zu effen als 
unter fatferlid ruffifder Flagge. Wäre 
der Sreuger na fnungslofen 
Kampfe gefunfen, feuernd nod aus den 
legten Rohrenunter der rote n Flagge 
de8 Aufruhrs, ftatt unter der weißen 
der Griedfertigteit, wären die Meute» 
rer mit einem Hod auf die Weltrevoe 
lution in die Siefe, ftatt mit dem bon 
ber Devölterung Odeffas geftifteten 
Gerfelbraten im Leibe nad Conſtanza 
ginn — fein Stweifel, daß der 

al bon einer jabern Welle der Srre- 
gung überflutet worden wäre. 

Ob im Kunftwerf, ob auf der Red- 
nerbiifne, ob im Kitfd@roman, — nie» 
mails verleugnet man ungeftraft die 
Werte, die in dem Seelengrunde aud 
der Maffe liegen. Im Jahre 1919, als 
unfer Golf feine Werte nidt per- 
geſſen, fondern gehaßt hat, fonnte 
man die Sympathie einer Berfammlung 
erwerben, indem man fid als er- 
folgreidmerDeferteur befannte. 
Heute wird jeder Pagifift in einer Ver⸗ 
fammlung der Griedensgefellfdaft 
ſolche Argumente vermeiden. Es ift 
unmdglid, mit Kriegsidiffen antimili- 
tariftiihe Propaganda zu treiben; man 
fann e8 mit dem Wohgef, wenn man 
ifm eine ſchlechtſitzende Uniform an- 
zieht, aber die unbetmliden Rohre 
eines fampfbereiten Schiffes ertoeden 
unwiderftehlide CEmpfindungen, Die 
feine dramatiſche Entfpannung erfah- 
ren, wenn die Rartufde mit dem Span- 
ferfel vertaufht wird? — das weiß 
Herr Sifenftein nicht und dar- 
um bat er porbeipropagiert. 

Sifenftein kennt bie photographifden 
Möglidhteiten eines Kriegsdiffes, aber 
nicht ihre feelifden; fein Wunder, dap 
er aud die militdrifden nidt fennt. 
Eben an diefer Stelle, wo die propa- 
gandiftiihe Täufhung liegt, Tiegt aud 
ein Regiefehler; Gifenftern Täßt, als dre 
®egner nur nod wenige hundert Meter 
auseinander find, die bedrobliden 
Langrohre des „Potemkin“ ihr Ziel mit 
einer Erhöhung fuden, welde die Gra- 
nate zwanzig Kilometer aufs offene 
Meer Hinausfenden würde. Gin ſym⸗ 
ptomatifder Sug: der „Zipilift“ verrät 
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fid, dem SKriegsdiffe nicht 
tommen“. 

Nod eine Szene fei erwähnt in der 
SG. M. Sifenftein gwar höchſt realiftifch, 
aber — für Deutidland wenigſtens — 
äußerft wenig propagandiftiid vorgeht. 
Die Bolf3menge, die fid um die Bahre 
des erichoffenen Radelsfihrers fame 
melt, befteht zuerft, am frühen Morgen, 
nur aus ruffifden Kleinbürgern und 
Arbeitern, die eine Ihlichte Trauer um 
den Toten ausdrüden, fromm, wie ed 
por einer Leiche geziemt, ihre Mützen 
ziehen, die Dotenferge erneuern und in 
ebrfürdtigem Schweigen verbarren. 
Dann aber tauden zwei IUgitatoren 
auf, welde fid nicht erft mit Trauern 
aufhalten, fondern die Menge aufhetzen 
und ihre fromme Stimmung allmablid® 
in tierifdhe Wut verwandeln, big die 
erregten Menſchen ihre Kleider gere 
reißen, augenrollend und faufteballend 
fid zum Sturmhaufen formieren, in dem 
ter Wahnfinn herrſcht. Das Entitehen 
einer Maſſenpſychoſe durch Berhehung 
ift ausgezeichnet getroffen. Aber beide 
Algitatoren heben fic deutlid fenntlid 
alg Suden von der ruſſiſchen Bolts 
menge ab. Grft eine jüdiihe Studentin, 
— das mag hingehen. Das Publifum 
ift viel zu jehr gewöhnt bei leidenſchaft— 
Then Schaufpielerinnen Diefen Gee 
fihtsichnitt zu feben, als Daf er thm 
auffiele, obwohl fid die rulfifden 
Schaufpieler felten aus dem Puden- 
tum refrutieren. Aber der aweite 
Agitator ift ein fo fehauderhafter 
judifder Heber, daß in PDeutichland 
jämtlide jüdifhen Dereine gegen 
foldhen Antifemitismus proteftieren 
würden, wenn man ODiefe Rolle fo 
befeste. Das bätte fein deutider 
Gijenftein gemadt. Diefer Agitator, 
der eine Berjammlung in die Pindole 
Hest, indem er fid felbft in Gfftale 
{dreit, bis ihm der ölige Schweiß über 
das pon Wirren Haargotteln iberhane 
gene Subengefidt läuft, wirft in 
Deutihland nidt werbend, — fone 
dern aufflärend. Witten in dies 
fer Szene erfdeint mit zyniſchem Lä« 
heln nod ein Bude; man ift verfudt 
ihn für Herrn ©. M. Gifenftein au hal» 
ten. Aber es jcheint mir, als ob fein frie 
poler Realismus diesmal faft gu weit 
gegangen ware. 

gum Schluß ein Wort über die 
Zenſur. Hätte der Film verboten were 
den follen? Sn einem nationalen 
Staate müßte diefe Grage nidt aufge» 


„zu⸗ 
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worfen werden. Aber das Deutſchland. 
das Alfred Kerr zum oberſten Richter 
über die Werte febt, die der Film por 
Millionen Deut[der darftellen fol, 
braudt diefe Frage aud nidt aufzu- 
werfen. &8 hat gar fein Rect Dazu. 
Ihm geihieht nad feinem Willen. Gor 
Tange Kerr den deutiden RKulturmillen 
tepräfentiert, hat ©. M. Sifenftein thn 
zu erfüllen. Wir find felbft Meuterer: 
wir meutern gegen die Werte, aus 
Denen wir leben. 

Albredt Grid Günther. 


Sofua Leander Gampps Land{dafter. 


@ar ift al8 @raphifer weithin bee 
fannt geworden durd feine gezeich⸗ 
neten @edidtbidlem (das Wörike⸗. 
Storms, und Gidendorff-Liederbuch ſo⸗ 
wie, das ſchönſte pon allen, das ©ott- 
fried-Reller-Bidlem). Man tennt ibn 
alg Illuftrator, alg Bilderbuchzeichner 
(,KXleinsSrm@en"); gang befonders 
aber wird feine Selegenheitsgraph “ft ge= 
us Seine Hochzeits⸗ und Oeburts⸗ 

— die farbigen Weihnachts- 

der find fo liebenswürdig und innig, 
* fie zu dem Beſten dieſer Art ge» 
hören. Aber daß Oampp aud Land» 
fchaftsmaler ift, wiffen die meiften nicht. 
Die fid an feinen Holzſchnittgn und 
Seidnungen erfreuen. Bampp? Gra - 
pbit wurde 1921 im unferm Waibeft 
gewürdigt. Die Dilderbeilagen des 
porliegenden Heftes follen nun de Act 
feiner Gemälde zeigen. 

Gampp ift ein Schüler Hans Tho— 
mas und gugleid em Landsmann pon 
ibm. Da tft es felbftverftändlih, daß 
feine Runft einen gewiffen Zulammen- 
bang mit der Kunft Thomas aufweift. 
Aud der ®raphiler Thoma liebte ea, 
mit Symbolen ein gedanfenvolles Spiel 
au treiben. Aber wer nidts pon 

mpps Scülerverhältnis zu Thoma 
nn ſchließt faum bon feinen 
Shomas Zeihmmgen, fo febr ift Der 
Schüler innerlich felbftandig. Gr bat 
gewiffe Anregungen des Weilters aut 
ganz eigene Art felbftandig meitergebil- 
det. Wud die Landidaften Gampps Hae 
ben einen Zufammenhang mit deren bon 


«Hans Thoma. Aber dieler Zulammen- 


Hang ift nicht fo fehr in der Motipwahl 
oder in Der Malweife au entdeden, fon- 
dern in der Einftellung zur Natur über» 
haupt, in der Liebe gum weiten Raum, 
gum Iuftigen Himmel. Go ift Sampp 
nidt em Nadfolger der Thomaſchen 


Kunft, fondern eine, pon i ngeteate, 
felbftanbdige Tünftlerifche *— —— 

Die beſten Landſchaften Oampps ſind, 
ſoweit wir ſehen, im Schwarzwald ent⸗ 
ftanten. Zwar lebt der Künſtler ſchon 
feit Sabren in der Nähe Hamburgs, 
malt aud gelegentlih Motive aus der 
Heide, aber das befte tommt ihm dod 
pon den Dergeshöhen und aus den 
Waldtalern daheim, nidt aus ber 
ſchweren und ſchwermütigen Heide, eher 
Hon aus den Seldern der Ebene. Er 
muß immer jezuweilen in die Sebirgs- 
Heimat, um dort zu malen. 

®ampps Bilder haben kleines oder 
mittleres Gormat, fo daf fie aud) an 
fleineren Wänden möglih find, ja, ge- 
rade in intimen Räumen ihren Reig voll 
entfalten. Die Garbe tft meilt mit bret- 
ten, zarten Striden Hingefest, fo dah 
Die Malerei ſchlicht und fein, zuweilen 
aquarellhaft wirft. Und dod ift in 
Diefer Zartheit ein unendlider Rei» 
tum. Die Zartheit der Farben und die 
Gille der LUebergdnge erſchwert die 
farbige Wiedergabe. Wir haben eines 
der fraftigften Stüde mit klaven See 
genfaben zur Reproduktion gemählt. 
©ern Hätten wir aud eines der lei 
feren, ganz ruhigen Bilder gezeigt, 
tenn die Sefahr des Miflingens bei 
der Wiedergabe nicht fo gut wie fider 
geweſen wäre. 

®ampp hat eine befondere Borliebe 
für dag Motiv der freien Bergeshöhe 
mit hohem, lihten Himmel Gr Tiebt 
aud Die leis verihleiernde Luft, den 


Morgennebel, den Wolfendunft, Die 
weide Feudte. Wunderpoll fmd eine 
Bop Bilder, die, auf der Höhe ge- 
malt, den Blid über die ferne Rhein- 
ebene zeigen, aus der Die Nebel auf 
fteigen. Außer der freien Höhe malt 
er intime Ausschnitte aus der Natur, 
wobei er der Fülle und bem DBerhält- 
nis der Sarbentöne zueimander aufs 
Liebevollfte nadgebt. 

Es liegt wohl im der reinen und wei- 
ben Art des Künftlers, daß in feinen 
Landidaften die beiden Elemente Luft 
und Waffer in ihren mannigfaltigen 
Berbindungen als Duft, Dunft, Wolke, 
Nebel ufw. fo wefentlid find und die 
harten Gormen der Erde Jänftigen. Die 
beiden Schwarzwaldlandihaften, die 
wir emfarbig wiedergeben, zeugen 


Das künſtleriſch Welentliche der 
Landſchaften Oampps fdeint mir die 
Bereinigung pon Weite und Intimi- 
tät, Klarheit und Zartheit, Seftigleit 
des Segenftändliden und Weichheit der 
Sriheinung Daf die Bilder feelifde 
Tiefe haben, erweift fid bei längerem 
Betradten. Be länger man fid im fie 
perfenft, um fo Schwerer fommt man bon 
ihnen [o8. &8 find feine Ausftellungs- 
blender — an den Riefenwänden Der 
Ausftellungen würden fie zweifellos 
unter den derberen Effekten anderer 
verſchwinden. Sie gehören in die Stu- 
ben, am beften in die Samilienftuben 
gebildeter Menfden, die gerne finnend 
verweilen. St. 


Der Beobachter 


Reifende FruPt. 

Ss Diefem Titel geben Traubs 

„Siferne Blätter“ die Bufdrift 
eines Pfarrers wieder: G3 follte ein 
neues Pfarrhaus gebaut werden. Man 
mußte ploplid den Bauplatz wedfeln, 
fo daf man ein Grundftid befam, auf 
dem nod Gridte waren. Der Kir⸗ 
Henvorftand befdlof, die zerftörte 
Srudt zu bezahlen. Darauf antwortete 
die Padterin, die Frau eines Lofomo- 
tivheizers, in einem Brief: 

„Soeben erhalten wir den Befdeid, 
das Stüd Land an der ... ftraße zu 
räumen. Dir find ganz aufgeregt dar» 
über. ®ern gönnen wir unferen Pafto- 
ren ein neues Heim, aber muß es denn 


es gerade un. Die Grudt mag einem 

wohl Deal et werden, aber twas 
Ans — ir ſind doch alle echt 
ebangeliſche Chriſten, dag Herz tut 
einem weh, daß man eine Frucht, welche 
nod nicht ausgewachſen iſt, abpflüden 
oder ausreißen muß. Die Kartoffel iſt 
nod nicht ausgewachſen, die Viceboh⸗ 
nen ftehen in [hönfter Blüte, die Srb- 
fen hängen brechend voll, aber e3 find 
fpäte und fonnen erft in ungefähr vier 
zehn Tagen gepflüdt werden. Da betet 
man .. zum lieben @ott, daß er 
es erhalten möge zu unferem Doble, 
mun wollen wir es mit unjeren eigenen 
Händen vernidten, ift das nit Sünde? 
Ichkannkeine Fruchtvernich— 
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ten, Dienod nidtausgemad- 
fen ift. Sollen wir uns als Goan 
gerne pon Leuten, die anderen Olau- 

ems find, ausladen laffen, daß wir 
in ſchönſter Blüte die Frucht zertreten.“ 

araufhin wurde der Bau verfdo- 

ben. Der Brief der Frau ift aber aud 
ein eta: gum Kampf um den Pa- 
ragraph 218. 


Muttermild auf faufmane 
nif@er OrundTage. 


Pie in ber „Umfhau“ gu leſen war, 
teilte das Journal of the Amerie 
can Medical Affociation in Chicago 
mit, daß in Detroit „auf Spade deb 
des Arztes Dr. Holt das Sammeln u 
der Berlauf pon Grauenmild auf faufe 
männiſche ®rundlage geftellt“ ift. „Das 
Lnternehmen wird von Dr. Holt und 
Miß Wadley geleitet. Seitdem haben 
verſchiedene Heime auf die Ginftellung 
pon Ammen verzichtet. Sie beziehen 
vielmehr von ftillfabigen Mattern 
Brufimild in fterilen Sefafen. Gie 
wird mit der gleiden Regelmafigteit 
geliefert, mit der fonft Mil in den 
el fommt. Die Geftehungsun« 
ften feben fih aus der Vergütung 
für die Mutter, die je 10 Gents pro 
38 Oramm erhält, und den Koften gue 
fammen, die aus der Berbringung der 
Mild nad der Sammelftelle erwach⸗ 
fen.“ Zweifellos, der Gortidritt ſchrei⸗ 
tet mit großen Schritten fort. Aber wir 
haben hygieniſche Bedenten gegen die 
ni, bon Srauenmild in Heim- 
arbeit, man follte die Grauen in hy⸗ 
gieniſch gebauten und nad Borfeprift 
gelüfteten Ställen unterbringen. Grft 
Pe wäre Detroit völlig auf ber 
dpe. 


Reflamelpradge. 
useinem Aufruf: 

Bift du Mitglied der Gozialdemo- 
fratifden Partei? Bift du Qefer ber 
Sozialdemofratiden Zeitung? — 
Mit des Didters Worten rufen wir 
eud), die ihr bisher beifeite geftanden 


abt, zu: 
And feßet ibr niht das Le» 
benein, 
Nie wird eug®d daß Leben gee 
wonnenjfein!l 
Abführmittel: 
Das Ihädlihe, gemwohnheitsmäßige 
Abführmittel tft eine verderbentriefende 
®eißel für die Menfchheit! 
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Da leudtet uns ein More 
genrot! Am auffteigenden Firma- 
ment [efen wir Brotellal Gine fiz 
und fertige Diätfuppe, eine [honende, 
ſchlackende, fchleimende, quellende, fet- 
tende, turnende, belebende uſw. 

Alfred Kerr über »pangertreus 
get Potemlin“: 

... Cin Wundbderwerf, ein 
Dunderwerf... ©. 


Aufruffprade. 


Sie Reflamefprade ber fittliden und 
religidfen Grneuerung der Menſch⸗ 
beit ift ebenfalls in das Stadium des 
Superlativs getreten. Diefe neuefte 
Ausdehnung ded Amerilanismug ift 
teigpoll zu beobadten. Die „Deutſche 
Bereinigung des Weltbundes für 
Steundichaftsarbeit der Kirden“ er» 
läßt einen von D. Spieder und 2. 
Siegmund-Shulte gezeihneten Auf- 
ruf, deffen Inhalt wir in wörtlidem 
Auszug mit einigen Säsen wieder- 


geben: 

„In der Shriftenbeit iff ein großes 
Berlangen erwadt, die Chriſten des 
gone Srdenrunds für bie Srneuerung 

t Menichheit Ps ke Hr Dir 
erfennen in Diejer Führung die Hand 
unfere8 Herrn, der die Blieder feines 
Leibes mit ihrem Haupte untereinander 
fo aulammenfdließen will, wie er es 
auf Erden von feinem Bater erbeten 
und feinen Siingern ans Herz gelegt 
bat. Die deutide evangeliſche Ehriften« 
Heit ift durch die Stodholmer Konferenz 
madtpoll in die dfumenifhe Bewegung 
hineingezogen worden. (Indem bie 
„Macht“ bei den andern war.) Ane 
gan Der ungebeuren Nöte, die Die 

ölfer der Welt heimfuden, tufen die 
Kichen Ehrifti gu gemeinfamem Kampf 
gegen alle Wade des DBöfen auf. 
ie Not der Welt fordert ein ver⸗ 
einigtes Wirfen der Ghriftenheit. In 
Der ſchweren Arbeit, die inabefondere 
Die deutſche nu (man 
fprede dies Wort laut: Weltbundver- 
einigung) führt und weiter führen — 
wenn fie im Streben nad wahrer Ginig⸗ 
feit den deutfhen Forderungen für Gee 
redtigfeit und Frieden bei den andern 
Böltern Oehör verichaffen will, miffen 
—F Die deutſche evangeliſche Chriften⸗ 
as oe binter uns haben. (Gee 
per en Dinter ung haben.) Weber Die 
Möglichkeit der Mitarbeit u et 
unfere  Tierteljahrégeitidrift „Die 


—— — — — 


Side*. Der Jahresbeitrag beträgt 3,— 
Reichsmark.“ 

Borne die Hand des Herrn, hinten 
öffnet fid die Hand des Menfden um 
Drei Reid smart, damit die Hand des 
Herrn —— fann. Warum tritt 
uns bei der Leltüre folder Aufrufe ein 
bitterer @efhmad auf die Zunge? 
Kommt das von unferm böfen Deutich- 


tum? Dirden wir uns Quther als 


> - 


DBerfaffer eines etal für die Sin» 
führung der Reformation denfen kön⸗ 
nen? ten wir Amerifaner, fo hätten 
wir vermutlich Wohlgefallen an der 
Aufrufſprache. 


„Sin Shrenmal dem Juden» 
tumauf der ®efolei“ 


AY by ging ein Rundfchreiben pom 
1. März aus Hannover zu: „Ew. 
Hodwohlgeboren! Die Beteiligung des 
deutiden Sudentums an der Ausftel- 
lung Gefolet in Düffeldorf, über welde 
Sie Näheres aus der Anlage erfeben, 
liegt im größten Sntereffe der deutiden 
Sudenheit ... Die jũdiſche Abteilung 
Diefer in der ganzen Rulturwelt Auf- 
feben erregenden Ausftellung foll in 
befonders ſchöner eindrudspoller finft- 
leriiher Form den Beweis dafür er- 
Bringen, daß e8 gerade die uralten Ere 
fermtniffe des Sudentums find, weldye 
die Grundlage für viele focialpolitifche 
und focialbpgieniide Sinrihtungen und 
@efebe der gefamten Kulturwelt bil» 
Den.“ Das Hannoveride Propaganda- 
fomité erbittet Geldmittel an Redhts- 
anwalt Grnft Müller II. 

Der Aufruf, der dem Schreiben bei- 
liegt, gibt den Shrenausihuß befannt. 
Darunter finden wir: Dr. Oscar Sohn, 
M.d. L.; Prof. Albert Einftein; Stadt- 
rat Dr. Haas, M. d. R., Karlsrube; 
Dr. Holländer, Berlin, Dir. d. Sentral- 
pereins deutfcher Staatsbürger jũdiſch. 
Olaub.; Prof. Maz Liebermann, Ber⸗ 
lin; Hermann Strud, Haifa; May 
Warburg, Hamburg; David Bellin, 
pF ale Serufalem. 

Sefton gen nad dem Aufruf aur 
Dark „Die hygieniſche Auswir⸗ 
kung unferes Religionsgefeßes, der jü- 
diſche Menſch in feiner anthropologifden 
und biologifhen Gigenart, bie juͤdiſche 
——— (Sedatah), die Begründung 

nblider Siedelungen in Deutfdland, 
bie Kolonifation, namentlid in Palde 
ftina, aber aud) in Argentinien und 
andern Ländern.“ Im Mittelraum „Die 
fünftleriide Darftellung jener großen 


fogialdpgienifhen Ideen“, „durch deren 
Srhebung zum Range eines bindenden 
Religionsgefepes das biologiſche Wun- 
der möglidy wurde: die Erhaltung unfe- 
tes Lleinen Volksſtammes in voller Leo 
bensfähigfeit troß ber Bedrüdung und 
Berfolgung dur) Gahrtaufende.” ,, Bee 
fonders begrüßen unfere Künftler, ee 
fonft gezwungen find, außerhalb 
jüdifhen Gebietes zu ſchaffen, die Ann 
lichkeit, nun aus ihrem eigenften Weſen 
heraus J——— wirken zu können.“ — 

on ift der Wunfd Taut geworden, 
unfere Schau fpäter aud anderen Orten 
in Deutfchland und außerhalb Deutid- 
Tands zugänglid gu maden.“ Es find 
fünftleriide Entwürfe wiedergegeben 
pon Dobrel » Düffeldorf, Leopold 
Fleifhhader-Diffeldorf, KR. H. Iſen⸗ 
ftein-Berlin, Saſcha Bathe illeb-Diite 
feldorf, HergfeldD-Dortmund, Wolpert- 
Sranffurt. 

Wir begrüßen diefen Plan, der den 
Beifall aller Aufridtigen finden wird. 
Wenn Prof. Maz Liebermann dieſes 
Pringip aud bei den Kunftausftellun« 
gen durchführen würde, und wenn man 

i Budausftellungen ebertio Dandelte, 
Dann würde das Problem Deutſchtum⸗ 
Subdentum mehr und mehr entgiftet 
werden. Die Klugen halten die Offen- 
Heit für Dumm und die Dummen halten 
bie Heimlidfeit für flug. Aber Unbe- 
fangenheit und Aufridtigfeit fteben 
weit über aller Klugheit und Dumm⸗ 
beit ded Tages. 


Aud etwas für die Gefolei. 


Wo ging zu — Zeit ein Rund⸗ 
iben des Verlags Payne zu, 
in — „mit follegialer Hochachtung“ 
mitteilt, Daß bei ihm ein Werk „Sezu- 
al» Kataftrophen“ bHerausfäme Die 
Autoren diefes Wertes feien: 

„Dr. Magnus Hirfdfeld, der Leiter 
des OSnftituts für Sezual-PBathologie 
und geridtlider Gadperftandiger in 
allen Progeffen, die mit dem fezuellen 
Sriebleben zu tun haben. 

Dr. Leo Klauber, ein Gegner ded 
Abtreibungsparagraphen. Gr fdildert 
die ruſſiſchen Ginridtungen, die der 
Schwangeren eine Frudtabtreibung 
Durch gefdulte Aerzte auf Staatsfoften 
ermögliden. Dabei ift nidt eine Bere 
ringerung, fondern eine Erhöhung der 
©eburtenzahl eingetreten. 

Ootthold Lehnerdt, der befannte 
Kriminalfommiffar der Berliner Mord» 


479 


fommiffion. Gr gibt eine überaus fpan 
nende D Tlung des Wefens der 
Broftitution in ihren verborgenen Ties 
fen und Bringt einen verblüffenden 
Borihlag zu ihrer Umgeftaltung bon 
@rund aus. Dielen Borfdlag wird 
man nicht zu den Alten legen. 

Dr. Ludwig Ledh-Leng, er ift einer 
der gefudteften Gezualärzte Berlins 
und erfannte als ber erften einer Die 
Widtigteit der Borbeugung bei ber 
Belämpfung der GSefhledtstranfheiten. 
Mit wunderpoller Pragnang {dildert 
er den Weg der Luftfeude und Die 
Steinah-ODammerung; vor allem aber 
weift er Wege zur Teidten und abfolut 
fideren Verhütung der Anftedung. 

Dr. Johannes rthauer, Suftizrat 
in Berlin, weit über Deutidlands 
@rengen binaus befannt, aud du 
den Brogef der ſächſiſchen Krone und 
burd Die Barmat-Affare. Werthauer 
tritt Hier für eine Neugeftaltung bes 
heutigen Sheredtes ein und zeigt an 
Beilpielen aus dem Leben, die phan- 
taftifher find, als ein erfundener Noe 
man, die Unbhaltbarfeit der geltenden 
eheredtliden Vorſchriften.“ 

Weiter heißt e8: „Wir find ber 

reit, — geſchätzten Blatte, nod bee 
por bas Wert erfdeint, die eine oder 
andere Partie unferes Buches foftenlos 
gum Abdrud zu überlaffen.“ Als Gee 
un erwartet man „einen wirt⸗ 

id günftigen Nadlaß für unfere ſpä— 
teren Inferate.“ „Wir planen für unfer 
Wert eine großzügige Reflame durd 
Wanderlidt-Reflame, Kino ECinſchalt⸗ 
ae Radio, Litfaßſäulen-⸗Anſchlag 


GS handelt fid alfo um eine „groß. 
zügige“ moralifche Seneralattaque. Bor 
allem, Tcheint rie sae das Wert mit 
feinen „großen ozialhygieniſchen 
Ideen“ auf die janie teilung“ 
der Sefotei. 


Die fie Haffen. 


Die Gerichtsberichte des Berliner Ta⸗ 


geblattes über den Kutiffer-Progeh 
find aus ®ründen der rg 
gie intereffant. Wir Iefen da über 
chael Holgmann und Iwan Rutifter: 
„Schneidend hell tönt die Stimme des 
Angeihuldigten durh ben Gaal. Gr 
(Holzmann) fteht aufrecht da, mit dun» 
fel glühenden Augen im bleichen Se 
ſicht.“ „Kutiſker duckt fid aufammen. 
Heiſer ‘tnarrend ift feine Stimme.“ 


480 


Holzmann ,,fteht vor dem Ridtertifd, 
{rig vor Swan Kutiffer, fiebt ihn 
an, haßerfüllt, feine Gefühle nicht mehr 
meifternd.“ „Und dann begibt es fid, 
daß der ſchwerkranke Swan Rutiffer 
plöglid feine ganze Kraft zufammen- 
san um gegen Holzmann die wildeften 
nflagen gu fdleudern: Wörder, Gre 
—— Wenn dieſer Mann einmal 
den Mund aufmacht, bommen eine Wil» 
lion Lügen heraus. Aber nicht allein 
bei Holzmann vermweilt er. Gr begeifert 
aud deffen Bermandte” Holzmann 
„bricht nun [08, zitternd, weißglübend 
por Haß und Wut: Berbreder! Un⸗ 
erbörter Lügner! — Rulfiide und 
deutſche Worte mifden fid, des Ane 
aunt Gua ot zittern. Gr hebt feinen 
bl 5 Diefer Lump befdimpft 
mid!“ Diefer Borfall zeigt, fagt der 
Beridterftatter, „daß beide Angeflagte 
bon einem fo grenzenlofen Haß gegen- 
einander befeelt find, dah ihre gegen 
Run Belaftung alle Bernunft ver- 
tert.“ 

Dazu nehme man den Prozeß gegen 
Sandor Weiß in Wien: Wie dte Bofel 
und Saftiglioni fid) belämpfen. Wie Dre 
Berteidiger den forrupten Weiß gum 
politiiden Märtyrer maden wollen, 
wie bie Staatdanwaltihaft perfonlid 
angegriffen wird. Wie man einen Priv 
patbrief Saftiglioniß an einen Freund 
in Die Oeffentlidfeit bringt, in dem der 
Schieber philofophiert: er „babe neben 
großzügigen Handlungen bon tiefer 
@iite andere begangen, Bie fein Bee 
wiffen verurteile, fo daß er fi bis⸗ 
weilen gefragt babe, ob er einen Gall 
bon moral infanity ne Welde 
Au en: des Hafles 
denklich ei bimpft man 
uns als ee und gebaffig, wenn 
wir und gang einfad gegen die aus 
Often fommende Maffeninvafion diefer 
—— Begabung für den Haß 

ten. 


Gine neue Deimlingiade 


ae wadere alte Demofratengeneral 
Berthold Deimling (einft von fei- 
nem Kailer in Gnaden zu einem Herm 

„bon Deimling“ an an weldem 
„bon“ er in monardiftiicher 
Mannentreue han trotz fonftiger zu» 
berläfliger Demofraterei) befagter Ge 
neralig emeritus pacificus erhält jede 
Bode einmal den Hausfdliffel, Töch« 
terden Slifabeth bilft ihm fürjorglich in 


den Sivitpels, und der Herr begibt fid, 
radbdentlider Weisheit poll, zu feinen 
Stammgetreuen im „goldenen Frie⸗ 
denslamm“. Allda läßt er ſich aus 
führlich zum Wohle der Republik ver⸗ 
nehmen. Falls ſeine Weisheit einiger⸗ 
maßen literariſch paſſabel iſt, eriyernt 
fie am nadften Sag gedrudt in ber 
Stanffurter Zeitung. Iſt feine Rede 
aber gar zu ftilehtes „Ooldenes 
Lamm", dann findet fie immer nod im 
Berliner Tageblatt Aufnahme, denn 
Der Hebräer Theodor Wolff drudt alles 
ab, werm der Autor ein „Herr von“ 
und arifhen G©eblütes ift. Gott, wie 
ſchmeichelhaft for ünferen Bolfsftaat! 

Diesmal Hat fid der General, deffen 
Antlig gwar martialifch tft wie firner 
Rheinwein, deifen Herz aber nur die 
fanfte Mild der frommen Denkungsart 
treibt, dag Thema gewählt: „Senfatio- 
nelle Enthüllungen über probolidewi- 
ſtiſche Pläne rechtsradikaler Kreiſe.“ 

Dieſes Thema beſpricht er in einem 
Reitartifel, der fo endlos lang iſt, wie 
man das bei einem alten General, der 
in diefen friedliebenden Zeitläuften un- 
——— iſt, nicht anders erwarten 


nn. 
Sa, ja. hebt er an: „Man weiß nidt 
recht, foll man laden oder foll man 
por Smpörung mit der Gauft aut den 
Tiſch hauen.“ (Auf den Tifh hauen! 
Herr General — daß die Gläſer wal- 
feln! So maden das die martialifden 
©eneräle immer.) „Die Berhältnilfe im 
Often find ein Pulverfaß.“ Denn diefe 
rechtsradikalen Kreife wollen partout 
in Polen einmarfdieren! „Man fcdeint 
feine Ahnung zu haben pon den Tata» 
ftrophalen Folaen, die über unfer 
Baterland hereinbreden würden.“ 
Man ift halt nidt überall fo gut orien« 
tiert wie im „goldenen Sriedenslamm“! 
Namlid: „Die Armeen Gods würden 
fofort in Deutfhland einrüden und fid 
freuen... Muffolini würde feine 
Sahne über den Brenner tragen. Die 
Englander würden im Baltitum Ian» 
den. Konzentriſche SGiftgasangriffe der 
Flugzeuggeſchwader der Ertente wür- 
den unfere Snduftrieqebiete an Rhein 
und Ruhr und in Sdlefien und unfre 
großen Städte vergalen. Das Ende 
wäre die Auflöfung des Reiches und 
ein Gntmiindigungsverfahren gegen 
Deutihland.“ (Dies Verfahren würde 
vermutlich bon der Entente beim Amts“ 
geriht Karlsruhe beantragt?) Aber 
©ott fet Dank, aud die fataftrophalften 


Baume wadfen nicht in den Simmel 
und fogar der Fahne Muffolinis ift ein 
Riegel vorgeihoben. Namlid, wiffen 
Sie: „Zur Ausführung gehört por 
allem ein Führer. Und da Hapert 
ed. Was fie haben, ift mrittleres Fore 
mat. Zapfere Männer — aber die 
Ihaffen es nicht.“ Das große Gore 
mat fit im „goldenen Griedenslamm". 
Darum fann die Republif ohne Gefahr 
{Hlafen. General pon Deimling wadt 
und paßt auf den bölen „Stahlhelm“. - 
G8 entgeht ihm nidt, daß der „Stahl⸗ 
helm“ fchreibt, die Bewegung fei „zu 
neuem Kampf bereit“ und „großfampf» 
fähig“. Swar die Tageblatt-Redatfion 
ibt hierzu in Parenthefe 2x ul 
ung dahin fund, dah nad d m Zus 
fammenbang nicht pon einem fünftigen 
Krieg, Sondern bon inner politi 
fhen Auseinanderfebungen die Rede 
fei. Aber das große Format fennt feine 
Pappenbeimer beffer und halt Wacht, 
da Tann fogar das Berliner Tageblatt 
ahnungslos und friedlih ſchlummern. 

Nad diefer Leiftung ftreicht fid der 
wadere General den Schnauzbart, 
brummt befriedigt und geht heim. Clie 
fabeth ift fo lange aufgeblieben und 
bilft ihm aus dem Pelz. Lieb Dater- 
land, magft ruhig fein! 


Soethe und Rembrandt als 
Sdanddedel. 


n der fpäteren Antife wurde ed 

Mode, nad Sfandalen im Leben 
berühmter Männer gu fuden. Kor» 
tuptionsgefhichten und Ehegeididten 
fenfationell augzufpinnen, war eine 
Lieblingsbefhäftigung erfindungsrei«- 
der Autoren. Aud wir treten laut 
Spengler in ein Zeitalter, bas dem der 
ſpäten Antike nit unähnlid if. In 
der Tat, die biographifde Senfation 
wird Mode. Bn Amerifa, das uns 
wegtweilend voranfchreitet, ftinft der 
Klatih aus allen Zeitungen gum Him- 
mel. Wud) bei uns beginnt e8 zu ſtin⸗ 
fen, und gwar, dem ernfteren Wefen 
des Deutiden gemäß, aus Büchern. 
Schon wird uns Hebbel als der unehe- 
lide Sohn eines Paftors ferviert. Und 
im Lande Schwaben ftöbert einer, der 
fid bald Wolfgang Rath, bald Schulz» 
Euler nennt, in Mörifes Shegeidhidte 
herum und fettet die tote Grau WMorife 
an den Branger. Dieler , ‚Mörile- Fore 
{Her Hat vordem in Schweinsleder 
zwei „Werke“ verdffentlidt, die von 
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Kermern der Materie ald pornogra- 
phiſch Begeidnet werden. Sine Anzahl 
angejebener Dichter und Oelehrter bat 
{id dffentlid gegen die Mörile-or- 
{dung diefes fiebliden Autors gewen⸗ 
det. (Darunter Michael Conrad, Paul 
Srnft, Ludwig Zindh, Tim Klein, 6. 
©. en er, Iſolde ale. Augufte 
ert Bifder uf. 

= Manz hatte ebenf prote» 
ftiert, außer durch feine Unterfdrift 
aud Durd eine kräftige Abwehr in der 
Tagliden Rundidau. Da fühlte fid 
Die redlide Seele ded Ehrenmannes 
tief verwundet, er grub fein Ehren⸗ 
friegSbeil aus und begab fid, Oenug⸗ 
tuung heiſchend, gu einem Kadi. Bolle 
gang Rath als flammender Ghrenmann 
und Wahrbeitstämpfer, Ouftad Manz 
alg Angeflagter — e8 gibt merlwür- 
Dige Situationen in den Amtsgeridten. 

Der Kadi dadte tief nad über Die» 
fen erfhütternden Gall. Der deutfche 
Ridter muß mit Ernft und Oründlich⸗ 
feit gu Werke gehn. Statt fid allzu 
einfad den Zall mit flaren Augen an 
gufeben und den feden Sdlammaufe 
wiibler in das Maulwurfsloh zu {deus 
hen, in das er gehört, walgte er die 
Literature und Kunſtgeſchichte (natür⸗ 
lid) die, welde von Emil Ludwig und 
ähnlichen Meiftern geichrieben ift) und 
fam burd dieſes Studium zu folgender 
Srienntnis: „Die Literature und Kunft- 
gejdidte lehrt, daß eine lange Reihe 
bon Trägern berühmter Namen fid 
gumeift in ihrer jugendliden Zeit mit 
Arbeiten befaßt Haben, die den See 


ſchlechtsverkehr in mehr oder weniger 
äfthetifher Gorm Gehandelten, ne 
daB dod unter Derüdlihtigung ihres 
gejamten Wirfens pon ihnen als Pore 
nographen gefproden werden fonnte. 
Go zum Beilpiel Goethe, Rembrandt.” 
Daß Goethes diesbezüglide Sachen 
nidt pom Dichter felbft im Buchhandel 
veröffentliht worden find und Daß 
Rembrandt mit folden Radierungen 
feinen Anfichtspoftlartenhandel trieb, 
ſcheint für den Ridter unerHebli® zu 
fein. Daß aber Wolfgang Rath „unter 
Beriidjidtigung feines gefamten Dire 
fens“ fogufagen auf eine Gtufe mit 
®cethe und Rembrandt gebört, ift eine 
Sntdedung bon unausmeßlider Trage» 
weite. Wir Ihlagen por, daß die Töch⸗ 
ter Schwabend dieſem Salomo den 
Dank der Menfchheit dadurch abftatten, 
daß fie ibm eine liberale Riefengipfel- 
müße ftiden und feierlich dedigieren. 


Rahdentlide Fragen. 
Warum lönnen wir um das Wads- 

tum der Saat, um gute Grrte, um 
@GefundHeit des Biehes, um das Gee 
deiben in Haus und Hof gu Gott beten, 
widt aber um Die Ginlöfung eines 
Wedfels, um die Srhöhung der Divi- 
Dende, um das Steigen einer Aftie, um 
Die Profperitat einer Ban? 

Warum Tönnen wir uns vorftellen, 
daB die Engel im Himmel fingen, In⸗ 
firumente jpielen und tanzen, nicht 
aber, daß fie malen? Warum denken 
wir uns himmliſche Shöre, nicht aber 
himmliſche Kunftausftellungen? 


Neue Bücher 


Sobanna Wolff, Der Liebe 
Bottaufilrlaudb. Zeitlofe Legen- 
den. 337 ©. Geb. 6, geb. 8 ME. Georg 
Miller, Münden. — Du ſchönes 
Leben. Sedidte. 3. Auflage. 130 ©. 
GOeb. 4 ME Deutide Perlagsanftalt, 
Stuttgart. 

Meber Johanna Wolff bat Paul 
Dittto im Bulibeft 1923 gefdrieben. 
In Grgdngung dazu zeigen wir Das 
neuefte Werf der Didterin an: eine 
Sammlung furger Grgablungen, Die 
Durch eine Rahmenge[Hidte verbune 
den find. Gelegentlid find aud zwei 
Legenden durd den Zufammenhang der 
Perfonen aufeinander bezogen; dod 
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gibt jede ein tn ih gefdloffenes DBilb. 
Der Liebe Gott verläßt eines ſchönen 
Tages das Himmelreid, weil es ihn 
elüftet, wieder einmal unter den Men- 
Hen zu fein. (Diefe Ginleitung 
fdidte geben wir porn unter ,,Srlefee 
nes wieder.) In vierzehn Bildern 
ziehn feine Grlebniffe an uns vorüber. 
Gott erfdheint als Schüßer des aufe 
ch enden Qebens, das in den Kampf 
, und des fterbenden Lebens, das 
ind Senfeits binübergeht. Er gibt Ben 
einen frifden Lebensmut für ihren 
Kampf, den andern einen milden Tod. 
Die Symbole, die er austeilt, find die 
goldenen Knöpfe feines braunen Man» 


telS und die Paradiesapfel. Die Bee 
fdidten find zuweilen ſtark fombolifd, 
wie die pom „Kronen⸗Narr“ (,,Beffer 
ift, daß ein Narr gefürftet werde, als 
daß der Stamm der Neunmalflugen 
Herrihaft übe.“ „Der Narr wuds und 
wurde größer und wurde vielleicht der 
allergrößte Narr und König, der je 
auf einem Thron gefeffen if. Das 
Scellentäpphen aber wurde bon une 
Befannten Kräften den Neunmalflugen 
zugewandt“), zuweilen ſtark realiftifh. 
Stlide („Das Nadelshr“, „Sin Priefter 
und nod ein Priefter”) ſpielen nidt in 
einer beftimmbaren Seit, andere (fo das 
Ihöne Stid „NRaff und Schiebke“) find 
in eine ganz beftimmte Seit gelegt. Go 
herrſcht troß bes einheitlihen Orund⸗ 
guges eine bunte Fülle Es ift aber 
nidt nur ein @rundgedanfe in der 
Siulle, fondern aud eine gewilfe Linie 
in Der Aufeinanderfolge erfennbar: 
pon der Wüfte und der Drandftätte, 
pon dem Bettler bis zur Dergeshdhe 
und gum Didter, Oottes Shbenbild. 

Sn diefen Gefdhidten [pürt man das 
warme Herz der Didterin, das nicht 
böfe urteilt, Tondern jeden auf das Qute 
hin anfpridt. Aud wo der Wert fo 
tief verftedt liegt wie im „Bettler“ oder 
in Rel und Schiebke“ findet bas 
freundlide Auge ihn heraus. Darin 
geiat fid augleih ein guter Humor. 

8 ift bas Gute an diefem Lieben 
Gott, daß er gar nidts von Pädagogik 
verfteht und weder mit re ehe nod) 
mit moralunterridtlider 
den Wenfden einfehrt. Die ne 
fäure Hat er bei feinem braven alten 
Himmelspförtner zurüdgelaffen. &8 tut 
einem in Diefer Zeit durdaus twobl, 
einem Lieben @ott zu begegnen, der 
gar nicht daran Denft, feine Welt zu 
verbeflern, fondern der die Unordnung 
für gang in der Ordnung Halt. Gin gue 
te8, tapferes Herz, das ift’s. Darum 
Bat diefer Liebe Gott aud für den bra- 
ven Hund Ajax einen richtigen ſchö⸗ 
wen SHundehimmel bereit. (Als der 
Liebe Bott dem fterbenden DBernhar- 
Diner feinen roten Apfel hinhält, meint 
Der Wadere: „Dante, feine anftändige 
Hundefpeife! und zieht vor, auf den 
Knopf zu beißen.) So liebenswürdig 
und tweife ift diefer Liebe Gott, daß 
aud der ftrengfte ——— alle Theo⸗ 
logie darüber vergeſſen wird. — 

Der Band lyriſcher Bedi e, 
einft Liliencron Tebbatt begrüßte, Hea! 
nun in Dritter Auflage bor. Die 


Spannmeite diefer Gedidte ift durch die 
beiden PBroben, die wir porn bringen, 
bezeichnet. Sie offenbaren ein gutes, 
tapfere8 Herz und ein miltterlided 
Wiffen um Leben und Tod. Das Tem- 
perament ſchlägt in flutenden Berfen 
heraus, fo daß e8 nicht au eigentlichen 
„Kriftallen“ fommt, wohl aber zu Kur 
fen Rhythmen. 


Julius Hartmann, Was 
alte Qeute a. Alter fagen. 
2. ai 140 6. I. 3. Steintopf, Stutt- 
gar 

„Was bon Aeußerungen alter Leute 
über das Alter in an aller Sele 
ten ein Giebengiger, fid felbft zur 
Tdauung und Srbauung, selegenilid 
gefammelt Hat, ift bier in Auszügen 
F alte beſinnliche Leute gufammenge- 

ellt.“ Von Woſes und Pythagoras. 
von Horaz und Cicero, von Wolfram 
pon Eſchenbach und Waliher von der 
Vogelweide an bis zu den Gelehrten 
und Didtern unfrer Zeit ift eine Men- 
ge bon Briefftellen, Berfen, Aphoris- 
men ufo. gufammengetragen und in Die 
beiden Selle „Bürde und Schwächen“ 
und „Würde und Gegen“ geordnet. 
(Der zweite Teil ift dreimal fo ftart 
wie der erfte.) Gin Bud) gum PDrin- 
Herumlefen, dag viel Sntereffantes ent 
Halt. Aber zwei große „Alte“ find dere 
geilen: Wilhelm Raabe (er bat man- 
Hes gute Wort de fenectute gefagt, in 
der „Nachleſe“ befonders findet fid 
einiges fehr eine) und Hans Thoma 
(„Sm Winter des Qebens“). St. 


Otto Brandt, a 
Schleswig - Holfteins. Sın 
Orundrif. 2. Aufl. 198 ©., 2 Karten. 
7 550 Wt. Walter ©. Miblau, 

Der Kieler Hiftorifer gibt Hier einen 
Inappen Leberblid von der vorge» 
[Hidtliden Beit bis zur Gegenwart. 
Durd die treffende und marfante Gin- 
teilung wird diefer Yeberblid febr eine 
pragfam. Wert gelegt ift auf die Her- 
ausarbeitung der großen Linie, in der 
die gefdhidtliden Probleme fid enttwil- 
feln. Gin Bud von folder Knappbeit ift 
natirlid nidt etn bequemes Lefebud, 
obwohl die lebten Kapitel fid troß der 
®edrängtheit des Stoffes flüffig und 
fpannend [efen. G8 ift befonders zur 
erften Sinarbeitung gu empfehlen, man 
befommt einen Rahmen für das Ga 
und einen flaren Ueberblid über die 
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Spoden und ihre Probleme. Reiche 
Literaturangaben helfen zur Weitere 
arbeit. St. 


SeanPaul Ein Lebensroman in 
Briefen, mit gefdhidtliden Berbindun- 
gen von Grnft Hartung. In der 
Sammlung „Die Bücher der Rofe“. 
480 6. @eb. 4 ME. Wilhelm Lange- 
et Gbenhaufen bei Miin- 

en. 

Sean Paul Auswahl von Io» 
fef Müller. 146 ©. Seb. 2,80 ME. 
R. Oldenbourg, Münden. 

Sean Paulim Spiegelfei- 
ner Heimat . Feſtgabe zum 100. 
Todestag des Didters pon Dr. Shue 
ard Herold. 95 GS. Seb. 250 ME. 
R. Oldenbourg, Münden. 

Diefe drei Bücher gehören gu der 
umfangreiden Literatur, die ber hun⸗ 
dertfte Todestag Hes Dichters veran- 
[aft hat. Der Band aus den „Bü- 
ern der Rofe“ bringt in der befann- 
ten Art eine Auswahl von Briefen, 
die gufammen mit fadliden biographi— 
hen Angaben und mit Briefftellen 
pon Seitgenoffen des Dichters eine [ee 
bendige Lebensbefdreibung ergeben. 
Kann natürlich bei einer verhältnismä- 
Big fo fnappen Briefauswahl die Gees 
le Sean Pauls nidt in allen Tiefen 
und feitliden Ausftrahlungen gezeigt 
werden, wie fie fid uns beifpiels- 
weile in der großen Briefausgabe von 
Eduard Berend (bei Georg Müller, 
Münden) öffnet, fo rundet fid dod 
andererjeits in diefem Bud das Bild 
des Didters dadurd, daß aud Die 
Menfdhen durd Stellen aus ihren 
Briefen au uns fpreden, mit denen er 
in Berührung fam. Go wirkt das Un⸗ 
mittelbare, diefer befondere Zauber, 
der den Drieffammlungen eigen zu fein 
pflegt, bier in mehrerer Hinfidt auf 
ung. 

Der Verlag Oldenbourg bat eine 
fleine Auswahl aus Sean Pauls Were 
fen gebradt. Für folde, die den Dich» 
ter nod) nidt fennen und die an diefen 
KRoftproben prüfen mögen, ob er ihnen 
nicht vielleiht doch nod mandeß bie» 
ten mag. Die Auswahl ift fehr viel- 
feitig. &8 liegt aber im Wefen der 
Sean Paulfhen Schreibweife, daß die 
furzen QAuffäße, in denen er fid zu- 
fammenfajfen mußte, für eine folde 
Probenfammlung beffer geeignet find 
alg feine Romane. Bet fo furgen 
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Stüden wird man nidts bon Hand- 
lung merfen und pvielleiht annehmen, 
daß aud die Romane nur aus ausge- 
fponnenen Oedanken beftänden. 
Herold will in feiner Zeftgabe zum 
bundertften Todestage Bean Pauls 
den Dichter im Spiegel feiner Heimat 
zeigen. Wir haben Heute viel Ginn für 
Die Berbundenbeit der Menſchen mit 
der Erde, aus denen fie gewadhfen find, 
und darum nebmen wir dantbar bin, 
toas der Gerfalfer über das eigentiime 
lid) Oberfräntiide im Wefen Sean 
Pauls fagt und mie er die Gigenart 
des fräntifhen Landes im Sharalter 
des Dichters wiedererfennt. Diele 
Hauptaufgabe nimmt allerdings nur 
einen Teil des Buches ein. 63 ift ein 
fehr perfinlides Wert, in dem fid ein 
gründlider Kenner und hoher Were 
ehrer Sean Pauls eigentlid felbft 
mehr &aralterifiert als den Dichter. 
DBezeihnend dafür ift, daß er eine 
Reihe eigener Sedidte einfügt, von 
Denen er, wohl faum mit Redt, ane 
nimmt, daß fie bon Sean Paul beeing 
flußt feten. Die porgetragenen ®edan- 
fen in dem Bud — mögen fie Dom 
Thema aud oft redt weit abgehen — 
find frifm und beftimmt und darum 
wohltuend. &8 wird allerdings wohl 
faum einen Lefer geben, der ihnen in 
allem guftimmt. ©. K. 


Friedrich Sberhard von 
Rohow, Der Kinderfreund. 
Ein Lefebud) zum Sebraud in Land» 
ſchulen. ®enaue Nahbildung des Ure 
Drudes pom Sabre 1776. Mit einem 
©eleitwort pon Dr. Srnft Wiegandt, 
Srnft Wiegandt, Leipzig. 

Aud den Pddagogen mangelte bei 
ihrem Studium der Gefdidte der Pa- 
Dagogil durchweg die Kenntnis der 
Quellen. Zu wiffen, Daß von Rochow 
das erfte Lefebud für die Landfdulen 
ftammte, niigt nidts. Aber Ddiefes 
Büdlein einmal felbft in der Hand ge» 
babt und durchgefeben zu Haben, if 
förderfam. Darum ift dieſer Naddrud 
des Originals fehr nützlich für die Leh⸗ 
rer. 68 gibt einen wundervollen Sine 
blid in den ®eift der Aufklärung 
zeit. Diefe endlofe Reihe langmweiliger 
moralifher Erzählungen, bei denen daß 
GefHehnis kurz und unintereffant, die 
moralifde Betradtung aber lang und 
erbaulid ift; dazu bie etliden Oedicht⸗ 
den und Sebetden, die gumeilen an 
Die Grenge des unfreiwilligen Humors 


ftreifen; und bei alledem bod ein fo 
ebrbarer, hod fittlider, ftrenger Seift, 
Daß wir nidt zu gering bon dieſem 
Zeugen früherer Unterrihtsweife ur- 
teilen follten. Es lohnt fchon, > 
altes Kinderlefebud mit var und 

Mupe durchaufehen. . K. 


Paul Th. Hoffmann, Das 
Oöttliche. Cine Sammlung reli- 
giöſer Stimmen der Völker und Zeiten. 
452 Seiten. Geb. 8,50 Mt. Georg D. 
W. Callwey, Münden. 

In glänzender Ausſtattung heraus⸗ 
gebracht füllt dieſe Anthologie einen 
ftattliden Band. Die Abſicht der 
Sammlung befteht nad den Worten 
Des Herausgebers darin, „dem reli- 
gids Sudenden angudeuten, wie fid in 
unferer Dichtung der religidfe Weg der 
Zulunft anzubahnen Scheint.“ Das 
fonnte ihm nicht gelingen, weil er nie 
trennt zwiſchen dem Offenbarungs- 
@aratter der Religion und ber Gore 
mengebung, die der Olaube in der ge 
ſchichtlichen Frömmigkeit gewinnt. 
Statt deſſen ſpricht er von einer inter⸗ 


nationalen Identität des Oöttlichen 
und dem individuell verſchiedenen Weg 
des Oottſuchens. Letzten Endes kennt 
er nur Religion pon unten Her. „Heute 
willen wir, daß diefer Weg von der 
Erde auszugehen hat und nur mit und 
Durd die Erde — denn wir find Srd- 
geihöpfe — gegangen werden fann.“ 
Diele Anſchauung drüdt der Samm- 
lung den Stempel auf. M. ©. ift vieles 
Darin, was mit Religion nichts mehr zu 
tun hat. Gs ift nidt Schuld des Prin- 
gips der Auswahl, daß freilid aud 
Stüde Darin find, in denen das Offen- 
barungömoment überwältigend gum 
Ausdrud fommt. Auf einzelnes ge» 
Jeben hätten die Ghinefen, Inder, Bae 
bylonier, Aeghpter ufw. ruhig fehlen 
fönnen. Gine ſolche Auswahl muß allzu 
sh ae. wenn fie den 

des en nidt fprengen 
a Dah 3. B. L — und Paul Sere 
hard ſo kärglich bedacht ſind, Tauler, 
Böhme, Terſteegen, Gchleiermacher, 
Raabe u. a. ganz fehlen, iſt ſchade, liegt 
aber mit in der Anlage des Buches 
begrimbdet. Karl Witte. 


Zwieſprache 


Bo Der Umfang unfrer Hefte fo gee 
wachſen ift, daß an die Stelle der 
Dahrespbände Halbjahrsbande treten 
müffen, geben wir für die Hefte von 
Sanuar bis Suni das Snhaltsvergeid- 
nis bei. Man fann jest vom Berlag 
fefte leinene Sinbanddeden für je feds 
Hefte befommen. Preis 1,50 Mari. 
Suft naddem wir im porigen Heft 
pon der Ausſichtsloſigkeit der Putſche 
gefdrieben Hatten, fam Geperings 
große Senfation. Man muß fid nidt 
fenfationieren laffen. PBrojeftenmader 
gibt e8 natürlid. Aber e8 gehört zum 
Dielen des Projeftenmadens, dah ed 
immer beim Projeft bleibt. Das Sdid- 
fal verfährt eben bei der Austeilung 
bes Grfolges nad ganz beftimmten 
Orundſätzen. Wer fid ein wenig mit 
Diefen Prinzipien des Sdidfals bes 
Ihäftigt hat, beurteilt mande Dinge 
gelaffen, über die fid die Parteibeforg- 
ten erregen. Man überlege: ein Putſch 
von redts hat Teine Möglichkeit des 
@elingens, weil eine Bufallslage, in 
der er gelingen fönnte, nicht zu erfehen 
if. Sin Staatsftreidh von rechts 


wäre freilih denkbar, wenn nidt — 
Hindenburg wäre. Hindenburg ift ein 
Sellen des Rechts, an dem alle Leiden- 
{Haft und aller Wunfd zerbridt. 
Hindenburg fpielt nidt mit dem Redt 
und dem Sewiffen. (C8 würde ein un- 
ausdenflider SKonflift  ftattfinden, 
wenn Hindenburg gezwungen werden 
follte, etwa durd eine Volksabſtim⸗ 
mung, Ynredyt zu tun und etwas ge- 
gen fein @ewmiffen zu fanttiorieren.) 
Gin Putfd von lints tft ernfter gu neh⸗ 
men, weil die Rommuniften — im Wee 
genfas zu den Nationaliften — die Un- 
terftiipung einer auswärtigen Madt 
haben. Zwar find die Berhältniffe zur 
Zeit nidt fo, daß diefe Dinge 
Aftualitat gewinnen finnten. Aber in 
Sufunft mögen fid wohl politifde 
agen ergeben, die ein Gingreifen 
Ruplands und damit einen „FZortichritt 
der Weltrevolution“ ermöglichen. Dar- 
um, wenn wir aud nidt an einen 
Pfingft- oder Hundstags- oder einen 
fonftigen ZerminePutfd glauben, fo 
glauben wir Dod an den Sinn und die 
Zweckmäßigkeit der fommuniftifden 
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Propaganda. Die nationale Propa- 
anda bat nidt den Ausdlid auf einen 
ftimmten außenpolitiiden Rairos, 
wohl aber die fommuniftiide. Daraus 
ergibt fid ein verfdiedener „Oefähr⸗ 
lichteit8"grab. | 

Sn den Yufammendang zielficherer 
Propaganda (die von einer bloßen all» 
gemeinen Stimmungspropaganda wohl 
gu unterfcheiden ift) gehört der Film 
„Banzerfreuzer Potemkin“. Die Frank 
furter Zeitung fieht in ihm die Tendenz 
der „Befreiung unterdrüdten Men» 
{[Hentums“, allo eine edt Liberale 
Sendeng. Das ift ein Irrtum. Wollte 
der Gilm diefe liberal-fogiale Idee pro⸗ 
pagieren, fo müßte er dad Revolutions. 
thema gang anders angreifen. Seine 
Tendenz ift Slorififation der Meu» 
terei. Meuterei ift aber etwas we⸗ 
fenhaft andres al8 Defreiung untere 
drüdten Menfdentums, beides ift fo 
verfhieden wie Liberalismus und Bol» 
ſchewismus. &8 liegen zwei Probleme 
por. Das eine ift Dies, ob ein Staat 
(gleidviel welder) Meuterei, und feien 
die Sründe nod fo „menſchlich“, vere 
herrlichen laffen darf. Das andre Pro» 
blem ift, ob ein Staat eine Agitation, 
bie im außenpolitifchen Intereffe eines 
andern Staates liegt, dulden tann. 
Das find die beiden politifden 
(nicht moralifden) Probleme, die ange» 
fiht8 des Potemfin- Films zur Dislufe 
ion ftebn. 

Wir bringen zum Potemfin- Film 
zwei Beiträge, die zu gleicher Zeit und 
unabhängig voneinander gefdrieben 
wurden. Sur Beurteilung iff nidt un« 
wichtig zu wilfen, daß Dabnbardt den 
Silm am Berliner Kurfürftendamm, 
@iinther am Hamburger Steindamm 
(Stanft ®eorg, alfo proletarifierte Gee 
gend) fab. Ich felbft babe den Film 
ebenfall8 am Steindamm gefehen. Das 
Publifum war ruhig, nidt im minde- 
ften Hingeriffen. Gifenftein fdyeint mir 
auf „öftlide“ Geelen fpefuliert zu 
haben. Der Gilm Hat einen Sug 
pon Größe und imponiert dadurd. 
Störend aber ift e3, daß in das 
große epiſche Oeſchehen immer wieder 
fentimentale Geuilletonmadgden Hine 
eingebradt find (bas Kreuz des Popen, 
der rührlelige Kinderwagen — Gott, 
wie geiftreih!) Diefe Abftürze von 
Homer zu Kerr rufen die Ironie tad. 
And zum andern: die Motipie» 
rung der Weuterei ift fleinlid. Im« 
mer wieder erſcheint die fentimentale 
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Zeuilleton-ileberirift „Ilm einen Ldf- 
fel Suppe!“ Seder DBerftändige fagt 
ih: um einen Löffel Suppe werben 
feine Matrofen erfhoffen; da muß et- 
was andres in Grage fommen. SEbenſo 
ift das Nidtidiefen der andern 
Kriegsihiffe mangelhaft motiviert. Gs 
wird alfo der Gindrud e , bab 
Defentlides perl ow ieger 
wird. Darum werden nur folde Wen- 
{den ergriffen, die bereit find, auf gee 
wiffe Anfprühe zu verzichten. — 

GOünthers Auffäbe über „Reflentie 
ment“ und „Waffen“ in Diefem Heft 
wolle man mit feinem Auffag im vori⸗ 
gen Heft „Blut, Feuer und Geift“ als 
eine Ginbeit faffen. Aud wolle man 
bie Jomswikinger⸗Oeſchichten unter 
„Grleſenes“ dazu in Betradt ziehn. — 

Dr. Kayſers Auffag über „Berufs 
ftand und Staat“ ftammt aus einer un- 
gedrudien Freiburger Differtation „Die 
Staatsanfhauung Ludwigs bon der 
Marwig.” Bol den Auszug „Vie 
ftaatlide Madtbildung in Deutidland 
und bie Selbftbeftimmung Witteleuro- 
pas“ in der Seitid@rift für ©eopolitil. 
1925, Heft 10. 

Die Grage, ob der Reidsinnenmini- 
fter Dr. Külz „pon den Beamten mehr 
verlange als das, was für den Reids- 
präfidenten genügt“ („Unfre Stellung 
zur Republif”, Aprilbeft ©. 253) hatte 
id auf @rund ber Beitungsberidte 
über die befannte Reidstagsrede ge= 
ftellt. Der Minifter weift uns dem⸗ 
game: auf feine (und nidt be- 

nnten) Aeuferungen im Hauptaus- 
Ihuß des Reichstags Hin. Sr betonte 
da: „er berbleibe auf feinem Stand» 
puntt, Daß der Deamte Die — 
im Dienſte bejahen und innerlich mit 
dem Staate verbunden fein miiffe.* Unb 
dann: „Wenn jemand von den Bee 
amten ein Borbild in der Bollendung 
des Treuperhältniffes zum gegenwär- 
tigen Staat braude, fo fenne er in ber 
Geſchichte der jungen Republit Deutid- 
lands fein befferes als Die beiden erften 
Reihspräfidenten des Deuti@en Reis 
des, bon denen ber eine von Der Line 
fen, der andere bon der Redten ge 
fommen fei. Keine von Diefen beiden 
Perfinlidfeiten babe aud nur einen 
Augenblid den. Sejinnung per- 
leugnet, und dod ftänden fie da als ein 
Mufter reftlofer Pflidterfillung ge- 
genüber dem gegenwärtigen Staate; 
und wenn jemand im Zweifel bezüglid 
feiner Einftellung gum Staate fei, dann. 


rufe er ifm bas ſchlichte Wort gu: Gebe 
bin und tue deSgleiden.* Wir teilen 
Diefe Stelle unfern Qefern mit, ohne die 
Distuffion fortaufepen. Sie würde tn 
Die Soul der Begriffe beater 
und „innerlih“ führen. Aud die Pa- 
tallelifierung der beiden Reichöpräfte 
denten [deint uns Hiftorifh und plp- 
chologiſch unmöglid. 

Zu meinem fleinen Beitrag über Die 
„Zheologie her Krifis“ Tchrieb mir 
Herr Profeffor Karl Barth eine per- 
fonlide Antwort, die mir febr gefällt 
und aus der id darum, mit feiner Gee 
nehm’ gung, das Wefentlide wieder 


gebe 
„ad 1) Sft es er Beuten, die fid 
dod wahrli nit 18 Bropheten und 
Reformatoren ausgegeben und benom⸗ 
men haben, porzumwerfen, daß ihnen Die 
„Teeliihe Tiefe" Luthers abgehe? 
ad 2) Die Welt mitfamt dem Teufel 
in ®ott aufzunehmen, diefe Ginladung 
DBöhmes und der Theofophen insgefamt 
dürfen Sie einem driftliden Theologen 
et eben nicht zumuten. 
3) G8 geht dod nidt an, mir 
(id Eukle mid) bier wohl mit Redt be» 
fonders angegriffen) unter der An» 


Lage auf „alademifhe“ Begrifflichkeit 


im DBefonderen das vorzuwerfen, dab 
ih den Nationalismus fpeziell 
der Mehrzahl der Heutiden Atader 
a. irgendwie rein phyſiſch nicht 
g und ihm gegenüber dem, was Sie 

„Toziale Dialektik, rationalen azifis⸗ 
mug“ nennen (ich bin als ſozialiſtiſcher 
Pfarrer immerhin ein a By lana 
ar auden ungefiderte n 
au „Rampfplag“ gewefen! 
mer nod den Porzug gebe. Darüber 
fann man verſchieden denfen; aber dah 
man ein ID bet Belehrer“ fet, 
weil man dDiefe Theorie (Sie willen 
welde id meine!) nidt mitmadt, dag 
ſcheint mir eine parteiiſche Ketzermache⸗ 
rei, Die ich fröhlich ablehne. 

ab 4) Hier gebe id Ihnen rede. Auf 
die Ehrfurcht vor den Schmerzen des 
Debens fann man fid nicht genug hin⸗ 
weifen laffen, aud nidt genug darauf, 
daß man unrecht bat, aud) wenn man 
redt Bat. Wer vergäße das nidt ber 


ſtändig? 
ab 5) Wilhelm Raabe, den Sie 
beffer Tennen alg id, in Ehren, aber 


daß e8 ein Shriftentum ohne Shriftus 
ebe, damit ift es fider nidts. Was 
Ae | fo heißt, wird fid) immer wieder 
als ein (vielleiht fehr ehrenwertes) 


Heidentum entpuppen, das dann bie 
Grinnerung an ein bipden dogmatifde 
ete — Heilsg Didte gar jehr 


gum " Sélubablab. Ich befdaftige 
mid „fozufagen bandgreiflid mit der 
verworfenen Welt“ — nun ja, indem 
id mid mit Kirche und Theologie be» 
Ihäftige und folglid mein Kolleg fo 
ernft nehme wie Sie Ihre Seitidrift 
— um nadber, wie Sie gewiß aud, 
mit Der übrigen Welt gum Writtage 
effen zu geben. Die ,,Erneuerung” 
aber erwarten gewiß weder Sie nod 
id bon dem, was wir Iehren, alfo 
weder pon den Theologen nod bon 
den freien Rednern über zehn. * 
denen ich wie Raabe ſo doch Si 
rechne.“ 

Darauf folgende Antworten: 

ad 1) Barths und Oogartens Bro» 
bleme reihen in ungewöhnliche Tie⸗ 
fen, in die Luther zuweilen hinabdrang. 
Ich vergleiche nicht die Perſön⸗ 
lichkeiten, ſondern das Plero⸗ 
ma, das zu dem Gang zu ben ,, Wit- 
— oe ift. 

2 


i a Wenn man nicht das, toas der 
@riftlide Theologe für driftlid Halt, 


fondern „die Wahrheit" will, fo ſchlägt 
der Einwand nidt durd. Die Einheit 
ift fo ewig wie bie Doppelheit. 

ad 3) Sd unterfheide zwei Men 
[enarten: Sie, welde Hungern muß» 
ten, und die, welde höchſtens freiwil⸗ 
lig Hungerten. Aber freilid, diefer 
Unterſchied ift bier nidt das Wefent- 
liche, darum ift Barths Einwand tref- 
end. G8 handelt fid um biologi 
he Sinterfhiede. (Daher das „phy⸗ 
fifhe* Mögen und Nidt-Mögen.) IH 
felbft, dur den Liberalismus Bin» 
durdgegangen, „mag“ die pagififtifden 
und afabdemifd-fogzialen Seelen nicht 
mehr und mehme eine geome Raubeit 
und a Dan in wenn ein 
redliches Herz und ein fefter Gharatter 
Dabei ift. Barth gehört nit zu den 
„weichlichen“ „Sntelleftuellen“, aber in 
der Oefahr, die mit der DBegrifflichkeit 
e ift, fcheint er mir immerhin gu 
ehn. 

ad 5) Das Würde Oa mein 
Raabe-Bud entideiden, das ſchrei⸗ 
ben würde, wenn ich ſechzig Jahre alt 
werden ſollte. 

ad 6) Zu meiner Lebensſtimmung 
gehört das Wort; „Bilde mir nicht ein, 
ih finnte was lehren, die Menſchen 
zu beſſern und gu betehren.“ (Darum 
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geben fid freundlide Menfdhen Mühe, 
mid pon meinem „Peſſimismus“ zu be» 
fehren.) Ich erwarte dads Heil ebenſo⸗ 
wenig bon mir (und andern Journali⸗ 
ften) wie pon den Theologen der Kri- 
fig. Ih erwarte e8 von denen, Die 
fo unmittelbar im Leben ftehn, daß fie 
überhaupt feine Zeit haben zu pbiloe 
fophieren und theologifieren, fondern 
Daß jie nur furg beten fönnen. Ic ere 
warte e8 von folden, denen es ber 
Herr, weil es denn fo fein muß, wohl 
oder übel im Schlafe geben muß. — 

Die ,Politifhe Wochenfhrift" Dr. 
Allmanns erließ ein Breisausfchreiben, 
das gerade aud unfre Lefer intereffies 
ren wird. Die Grage lautet: „Kann 
Deutihland innerhalb der beftchenden 
@rengen eine wadfende Bevdlferung 
erhalten?“ @efordert wird eine wiſſen— 
Thattlihe Behandlung des Problems. 
Gier Preife pon 1000 bis 3000 Wart. 
Preisrichter: Prof. Sering, Prof. Gomes 
Hart, Minifter a. D. Schiele, Frbr. vb. 
Oayl, Dr. Kämper, Dr. Ullmann. Die 
Bedingungen findet man in Wr. 18 der 
„Politiſchen Wodenfdrift’. — 

Sofua Leander Oampp wohnt in 
Bergedorf (bei Hamburg), Jungfern⸗ 
ftieg 11. 

Dir bitten Herrn Hubert Krüger 
um feine Anfchrirt, die uns verlorenge- 
gangen ift. 

Im WMaiheft waren zwei argerlide 
Drudiehler. In meinem Auffay über 
Riehl muß es Seite 366 Zeile 31 vb. o. 
heißen: Romantiſches Mittelalter (ftatt 


Sohnreys „Düwels“ find ſechs Zeilen 
verſetzt worden. Die Zeilen auf S. 382. 
Zeile 19 bis 13 v. u. gehören auf ©. 381, 
Dinter geile 19 v. u. St. 


Sur Notenbeilage. 


Bye Quitarre ift von Anfang an 
eng mit der Pflege der pollstüm- 
liden Runft verbunden: im adten 
Sabrhundert gelangt die arabide 
Laute auf dem Umweg über {inter- 
italien nad Spanien und von da aus 
durch die Kunft der Sroubadours nad 
Stanlreih und Deutidland. Unter der 
Ginwirfung der aus ber Diskantviola 
entwidelten Bioline entfteht dann in 
Südipanien die flachgebaute ©uitarre, 
ebenio wie in Süditalien als ®egentaß 
zu derfelben Bioline die Mandoline 
Bu: ebildet wird. Während die 
Raute bis in Badhs Trauerode nad- 
weisbar bleibt, wird die Ouitarre zum 
Snftrument der Romantifer, die bei 
Schubert fogar ings Otreidquartett auf- 
enommen wird. Webers Buitarren- 
ieder, die er, als @uitarrift wıe als 
Pianift gleid) ausgezeihnet, felbft 
jpielte und fang, entftanden teils m 
Stuttgart, tetls auf Reifen und in 
Münden. Weber hält hrerin mehr Dre 
ftrengere norddeutihe Liedftilridtung 
inne, wobei er fid in der Behandlung 
der Stimme wie Der untermalenden 
Begleitung wie endlid Bes Inſtru⸗ 
ments als der Meifter befundet, als der 


er dem neuen SKlapier- und rn 


Romanifhes).. In der Probe aus ftil den Weg gewiefen bat. 


Stimmen der Meifter. 


= parrenwert alter Bauernhäufer ... Wenn ein Winddrud auf dem Reih- 

bad liegt, beginnt ein Wiegen und Raufden, man fann, vorausgefest, daß 
einem die alten Kaften lieb find, thre Sprache deuten. „Sin Jahrhundert,“ fo 
raunt e8, „Dauert unjer Leben, tenn e8 bod fommt, etwas mehr. Und dann ift 
Das Ende da, aber dapon ift nicht zu reden... der Welt Lauf. — Nur ein paar 
eihene Balfen, Doppelt zäh und ftart vor Alter, Ruß und Raub, wird man, 
fo hoffen wir, für gut genug balten, dem einzufügen, was über unferer Herd- 
ftatte neu entſteht.“ — 

Gs gibt Landidaften, die ihre Schönheit verlieren, werm die Sinfamteit 
fehlt. Was wäre die windpverwehte Heide ohne fie? Was bas Unbeil brü- 
tende Moor ohne Berödung? Was ware ein am Rande von Wald und Heide 
belegenes Häuschen, wenn e8 nicht fo verlaffen und einfam in die Welt Hinaus- 
geftellt wäre? Küchenrauch ſchwält aus Dad und Zenfter und erzählt von Brate 
fartoffeln und Mildhreis und pon geniigfamen, fid daran gitlid tuenden Leuten. 
Da paßt die Sinfamteit hin, nidt aber in die Kultungärten ftroßenden Gegend. 
Da will id bunt hingeftreuten Reichtum ladender, reicher, frohlider Dörfer .. 

Simm Kröger. 





Gebrudt in der Hanfeatifden BVerlagsanftalt AWltiengefellfdaft, Hamburg. 
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